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Vorrede. 


Mein  Bestreben  bei  Ausarbeitung  der  vor- 
liegenden Mi litair-Medicinal polizei  ging  da- 
hin, zur  Erweiterung  und  Berichtigung  dieses 
Tlieils  der  Staats- Arzneiwissenschaft;  Einiges 
beizutragen.  Ob  dies  mir  geglückt  ist,  muss 
ich  .von  dem  Urtheile  sachkundiger  Leser,  wel- 
che mit  Nachsicht  das  Taschenbuch  der  Civil- 
Medicinalpolizei  aufgenommen  haben,  erwar- 
ten. So  weit  ich  die  Literatur  derselben  ken- 
ne, so  ist  die  öffentliche  Militair-Gesundheits- 
pflege  von  Is fordin/o  ein.,  vortreffliche  Ar- 
beit. Eic  hheime  r hat  als  Schriftsteller  die 
Militair -Medicinalpflege  zuerst  mehr  beach- 
tet als  seine  Vorgänger.  Die  Materialien  zur 
Militair  - Krankenpflege  hingegen  schienen  mir 
noch  nicht  so  verarbeitet  zu  seyn,  als  es  ihre 
hohe  Wichtigkeit  fordert.  Die  Einrichtungen 
auf  den  Verbandplätzen  während  der  Schlach- 
•ten,  die  Fortschaffung  der  Verwundeten  und 
die  Organisation  der  Aufnahme  - Hospitäler 
dürften  noch  wesentlicher  Verbesserungen  fä- 
hig seyn.  Sie  haben  sie  zum  Thcil  in  den 
letzten  Feldzügen  erhalten,  und  Millingen 
hat  dazu  mehrere,  noch  aller  Beachtung  wer- 
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the  Vorschläge  gcthan.  Die  Militair- Kran- 
kenpflege im  Felde  kann  übrigens  dann  erst 
ihren  möglichen  Grad  von  Vollkommenheit 
erhalten,  wenn  die  Verwundeten  und  Kran- 
ken streitender  Heere  wechselseitig  nicht  mehr 
als  Feinde  behandelt  werden , sondern  als 
Leidende,  die  auf  Ruhe  und  Schulz  Anspruch 
haben.  Gemeinschaftliches  Interesse  wird , so 
hoffe  ich,  die  kriegführenden  Machte  von  der 
Ko th wendigkeit  einer  wechselseitigen  huma- 
nen Behandlung  überzeugen.  Ich  habe  die 
Arbeiten  meiner  Vorgänger  benutzt.  Möge 
ich  auch  manche  Gedanken  niedergelegt  haben, 
die  meine  Nachfolger  der  nähern  Prüfung  und 
Anwendung  nicht  unwerth  finden,  wenn  sie 
sich  bemühen  werden,  die  Militair-Medicinal- 
poiizei  vorerst  wenigstens  als  Wissenschaft 
der  Vollendung  zu  nähern,  bis  s’<'  in  der 
Ausübung,  von  der  Humanität  geschützt,  die 
'Schrecknisse  des  Krieges  nachdrücklichst  min- 
dern , und  Wehrlose  vor  Gefahr  und  Verder-; 
hen  kräftigst  schützen  kann. 

Merseburg,  im  Februar  1S29. 
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Einleitung, 


§■  i. 

So  wie  man  die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  in  ein** 
zelnen  Beziehungen  aus  mancherlei  Rücksicht  besonders 
bearbeitet  hat  (B.  I.  §.  2 Not.  5)  , so  sind  auch  Abschnitte 
der  Medicinalpolizei  von  den  übrigen  getrennt,  um  sie 
zu  besondern  Zwecken  ausführlicher  abzuhandeln  (B.  II. 
l.Ablh.  $.5).  Man  entlehnte  ans  der  Arzneikunde  und 
ihren  Grundwissenschaften  den  nölbigen  Bedarf  für  das 
Militair  - Medicinalwesen  zu  Lande  und  zu  "Wasser  ; es 
es  entstand  die  Militair  - Medicinalpolizei  Wis- 
senschaft oder  Militair-Medicinalpolizei  als 
eine  abgeziiunte  Doclrin , welche  sich  über  Gegenstände 
des  Militairwesens,  die  von  der  Medicin  und  ihren  Grund- 
wissenschaften Vorschläge  und  Erläuterungen  erwarten, 

I 

planmässig  und  möglichst  genügend  verbreitet. 

§•  2. 

Die  Land-  und  Seemacht  der  clvilisirten  Völker  in 
der  Vorzeit  hatte  eine  einfachere  Organisation,  alti  die  in 
der  neuern  und  neuesten.  Sie  war  noch  nicht  auf  sehr 
Weite  Entfernungen  berechnet  und  die  Besorgung  der 
Slaatiarintik,  II.  J}<L  a.  Ablh.  A 
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der  Streitmassen  unterlag  nicht  so  grossen  Umständlich 
keiteu  als  in  dem  verflossenen  Jahrhunderte  und  dem  je 
tzigen,  wo  die  Armeen  hunderte  von  Meilen  zuriickleg 
mussten,  um  sich  mit  den  feindlichen  zu  messen  und  di 
Wohlfahrt  der  Walion,  der  sie  angehürt  n,  auf  die  Zu 
kuuft  mehr  zu  begründen.  So  verpflegte  der  alle  jüdisch 
Heerbann  während  kurzer  Feldzüge  sich  selbst  und 
scheint  bei  den  altern  Herbaunsmärschen  der  Einzeln 
seine  Yerpfleguugsmittel  sogar  selbst  beschafft  zu  habet 
Alexanders  Invasionsheer,  glücklicher  Weise  noch  nicli 
mit  Gepäck  überladen  und  noch  nicht  mit  Reiterei  ill 
Ueberzahl  versehen,  fand  ohne  eigentliche  Commuuicati 
neu,  das,  was  es  brauchte,  in  den  Hiilfsquellen  dt 
Länder.  Die  römischen  Heere  lebten  in  der  früher 

I 

Zeit  mehrentheils  von  Familieumilteln  und  von  dem  Eige 
thum  des  Feindes.  Zu  Cäs^rs  Zeiten  schritt  man  nicl 
selten  zu  Einkäufen,  Besonders  bei  eintretenden  Verlege 


heilen.  In  den  Legionen  halten  die  Römer  demnächst 


geue  Personen  zur  Verlheilung  und  Berechnung  der  L 
beusmittel,  ihre  f rumentarii\\xu\  librarii  (unsre  Regiment: 
Quartiermeister).  Die  damalige  Unsicherheit, in  der  Arme 
Verpflegung  , an  sich  schon  nie  ganz  vermeidlich , muss 
öfters  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  d 
Heere  haben,  mochte  auch  eine  stärkere  Körperbeschaffe 
heit  der  Völker  des  Alterthums  sie  mehr  abhärten  geg 
Mangel  und  schädlichen  Luftwechsel.  Die  gesunde  Eii 
richtung  der  Feldlager  blieb  nicht  lauge  von  den  Rörne 
unberücksichtigt.  Sic  hatten  praefecti  casrorum. 
Heere  der  Alten  bedurften  weniger  ärztlichen  Beistan 
Blessirte  beschäftigten  die  Aerzte  seilen  in  der  Nähe  d 
Treffen  ; die  mehrsten  derselben  blieben  vor  dem  Fein 
Die  Wunden  der  untern  Gliedmassen  konnten  nur  seil 


Vorkommen  und  es  fanden  an  den  obern  Theilen  Ver- 
wundete, wenn  sie  die  Flucht  zu  ergreifen  geneigt  wa- 
ren und  dazu  noch  Kiafl  Latten,  in  der  Entfernung  vom  ' 
Scblachlfelde  gemeinhin  eist  Theilnahme  und  Hülfe,  boten 
nicht  nahe  Bundesgenossen,  wie’s  sich  ereignen  konnte,  ein 
Obdach  dar.  Die  Erfindung  des  Scliiessgewelirs  (im  Jlten 
Jahrhundert)  gab  nach  und  nach  den  Kriegsheeren  eine 
ganz  neue  Gestalt,  und  der  Taktik  eine  auffallend  abwei- 
chende Bichtung.  Die  Verwundeten  wurden  seit  dersel- 
ben mehr  Gegenstand  der  Pflege  und  Besorgung,  selbst 
während  des  Treffens,  denn  die  schleunige  Annäherung  der 
Streitenden  war  seltener,  und,  selbst  auf  dein  Rückzuge,  konn- 
te noch  für  die  Sicherstellung  der  auf  dem  Schlachtfelde 
hart  Verwundeten  gesorgt  werden.  Die  Wunden  selbst 
wurden  verwickelter  und  verlangten  eine  künstlichere 
und  umständlichere  Behandlung.  Die  Feldärzte  wurden 
unentbehrlicher1).  Neue  Krankheilserscheinungeu  verlan- 
gen nähere  Untersuchung,  um  den  Grund  davon  aufzu- 
finden , welcher  oft  lange  verborgen  liegt.  Die  Schuss- 
wunden boten  mehrere  Symptome  dar,  welche  die  Aerz- 
le  unrichtig  auffasten  und  sie,  weil  sie  einer  grundlosen 
Theorie  folgten,  längere  Zeit  zu  einem  fehlerhaften  tech- 
nischen Verfahren  verleiteten,  bis  Am.br  oise  Pare, 
welcher  am  Hofe  Heinrichs  IV.  seine  Kunst  ausübte. 
Unter  den  altern  Wundärzten  nach  Christi  Geburt  ein 
besseres  anhand  und  verbreitete  z).  Dieser  berühmte  wund- 
ärztliche  Techniker  folgte  den  französischen  Armeen  seit 
l556,  wo  er  hei  ihnen  anlangte,  bei  allen  Kriegsvoi fällen 
bis  zur  Schlacht  bei  Moncontour  im  Jahre  i56y.  Hein- 
rich IV.  war  cs,  welcher  zuerst  hei  der  Belagerung  von 
Amiens  Feldhospitäler  errichten  licss.  Sein  Sohn 
Ludwig  XIII.  ordnete  hierauf  ein  stehendes  Mili- 
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tu?  vh  oapi  tal  tu  Pignerol  an.  Nach  und  nach  kamen 
mehrere  von  letzterer  Art  hinzu , so  dass  vor  dem  Aus-, 
brache  der  französischen  Revolution  (i  789)  ihre  Zahl  bis  zu 

I 

vierzig  gestiegen  war;  in  fiinfeu  derselben  wurde  plan- 
massig inedicinisch  - chirurgischer  Untetricht  ertheilt3). 
Hatte  Pare  einen  wichtigen  Scluitt  in  der  bessern  Be-- 
handlung  der  Schusswunden  gctlian,  so  blieb  doch  seinen 

Nachfolgern  noch  mancher  zu  ihun  übrig,  um  hierin  zu 

* 

möglicher  Vollkommenheit  zu  gelangen.  Zunächst  machte 
sich  unter  diesen  iu  der  chnrfürstlich  Brandenburg! sehen 
Armee  nach  ihm  berühmt  Matthäus  Gottfried 
Pur  mann*).  Mehr  oder  weniger  erwarben  sich  Ver- 
dienst unter  den  spätem  ein  S c li  m u c h e r 5)  , The - 
den6),  11  ilguer7),  John  Hunter9),  Mursin- 
na9),  und  in  der  neuesten  Zeit  Larrey10),  Peter 
Fr  anz  P er  cy  17)  , Guthry72),  11  u t c h i n s o n7%), 
J.  Thomson7-*),  Henne76),  Rust76),  v.  Grä- 
fe77) u.  e.  A.  Bei  dem  Geueralstaabe  der  Armeen19) 
stellte  man,  so  lange  Arznei-  und  Wuudarzueiwissenschaft  in 
der  Theorie  und  Praxis  gegen  die  Natur  der  Sache  zu  sehr 
geschieden  blieben , bis  auf  die  neueste  Zeit  neben  den 
Ober  - Staabschirui  gen  auch  Ober-Staabsärzte  an, 
Und  man  hielt  sich  um  so  mehr  dazu  vei pflichtet,  als  angc- 
stellte  Berechnungen  ergaben,  dass  der  Verlust  au  nicht 
verwundeten  kiankea  Soldaten  grösser  war  als  der  an 
Verwundeten.  Unter  den  Ober-Staabsnrzten  verdienen 
vor  andern  -genannt  zu  werden:  Pringle79),  Brock - 
lesby20)  und  Donald  Monro77).  Ein  vorzügliches 
Augenmerk  blieb  auf  die  Feldlazarethe  gerichtet.  G.  Ph . 
'Michaelis  war,  indem  er  reichliche  Materialien  dazn 
vorfand,  zuletzt  (1301)  in  den  Stand  gesetzt,  eine  aus- 
führliche und  sein-  brauchbare  Monographie  über  sie  zu 
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liefern.  Die  immer  fühlbarere  Nolhwcndigkeic  in  den  Mili- 
tair  - Krankenhäuseru  iu  Kriegs-  uud  Friedens-Zeiten  ein 
tüchtiges  mediciniscli  - cliirmgisclies  Personal  zur  Hand 
zu  haben , musste  bald  auf  den  Gedanken  führen,  cs  sich 
iu  besonder«  Unterrichts-Anstalten  zu  bilden,  um  nicht 
vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  und  während  desselben 
es  zum  Theil  erst  aufrufen  und  nnnehmen  zu  müssen, 
wie  es  sieb  darböt.  Schon  174 7 entstanden  solche  zu 
Metz,  Strassburg,  Brest,  Toulon  und  Lille.  1743  Hess 
Friedrich  II.  zum  Besten  der  Armeen  zwölf  Wund« 
iirzte  aus  Frankreich  kommen,  welche  im  Kriege  die  Feld- 
lazaretlie  und  im  Frieden  das  Invalidenhaus  besorgen  muss- 

l 

ten.  Schmucker  bildete  hieraus  eine  Schule  für  dio 
preussischen  Piegimentsärzte.  1785  wurde  in  Wien  eiue 
ähnliche  Unterrichts  - Anstalt  unter  dem  Namen  Kais. 

I 

Königl.  Josephinische  chirurgische  Akade- 
mie errichtet  zz).  *792  kam  in  Berlin  eine  medici- 
nisch -chirurgische  Pepinifcre  zu  Stando,  wor- 
aus Militairärzte  verscliiedener  Grade  ersetzt  werden  soll- 
ten zJj.  Als  cs  endlich  nach  vielen  und  anhaltenden  Krie- 
gen au  Materialien  dazu  nicht  mehr  fehlen  konnte,  län- 
dert sich  Militairärzte  von  Einsicht  und  Erfahrung,  welche 
eine  M i 1 i t a i v - M e (1  i c i n a 1 - P 9 1 i z e i w i s s e n s c h a f t 
aufstellten,  und  zwar  zuerst  C olomb  ie  r , dann  Heini  t 
v.  li  i e n e nb  u r g ; O mod  ei  und  zuletzt  J.  N ep  0 mu  k 
Isfordink.  Millingen  lieferte  nebst  Andern  dazu 
treffliche  Beiträge.  Es  wurden  weitläufige  i'eldlaza- 
reth -Reglements  ousgeai beitet,  so  auch  Milit.iir- 
Pharmakopoen  mit  Rücksicht  auf  den  Arzueibedarf 
ln  der  medicinischen  Miltairpraxis.  Dio  Krieg«  bekamen 
während  der  französischen  Revolution  uud  nacli  derselben 
•io«n  völlig  abweichenden  Charakter  von  dem  dvt  (iu- 
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hern  , leider  aber  sehr  oft  zum  grossen  Nachtheile  der 
Kranken  und  Verwundeten,  welche  dem  traurigsten  Schick- 
sale , oft  selbst  von  dem  eigenen  Heerführer,  überlassen 
werden  mussten  , um  ihre  riesenhaften  Unternehmungen 
zu  verfolgen.  Die  traurige  Aussicht  liegt  vor  uns,  dass 
sich  Scenen  des  Jammers  und  des  Greuels  erneuen  wer- 
den , kann  das  neuere  Kriegssystem  keine  Abänderung  er- 
leiden 24).  War  der  Zustand  des  Militair-jVledicinal  wesens  im 
Einzelnen  noch  mangelhaft  und  tadelnswerlb,  so  uuterliessen 
Aerzte  und  Nichtärzte  es  nicht,  manche,  dasselbe  betref- 
fende wichtige  Punkte  zur  Untersuchung  zu  ziehen  und 
zur  Discussion  zu  bringen25).  Es  erschienen  Schilderun- 
gen des  Zustandes  der  Mililair  — Medicinal  - Verfassungen 
und  der  Militair  - .Arzuelkuude  25).  Ueber  die  Einrichtung 
der  ersten  Verbandplätze  nach  Schlachten,  über  die 
Aufnah  me- Hospitäler  der  Verwundeten  that  man 
angemessene  Verbesserungsvorschläge  ((-•.  C a n er  i n).  Wer 
sich  keine  Unbilligkeit  will  zu  Schulden  koimneu  lassen, 
wird  eingestehen,  dass  unter  den  bedrängteslen  Umständen 
während  des  Krieges  von  ißiS  uud  1 8 1 5 manche  'Ver- 
besserung der  Krankenpflege  in  Feldlazarelhcn  einlrat,  de- 
ren sich  der  kranke  Soldat  vorher  nicht  erfreute.  Eich- 

- I 

h ei  m er  stellte  die  Militair  - Medicinal  - Verfas- 
sung im  Zusammenhänge  dar.  Noch  stehen  zu  erwar- 
ten: vollständige  vorürtheilsfrcie  überdachte  Militair- 
Medicinl-Edicte  für  Mllitairslaaten , darstellend  die 
einzelnen  Verordnungen  zu  einem  zweckmässigen  Ganzen 
verarbeitet , ferner  eine  erschöpfende  M i l i t a i r - Ge- 
sund h e i t s o r d n u n g , vorzüglich  heilsam  für  die  Mili- 
tair- und  Adrainistrations —Behörden , ferner  ein  zweck- 
mässiges Heilgesch'äfts  - Reglement,  welches  dai 
Eeldlazareth  - Reglement  27)  einschlicsst.  Alle  diese  Re- 
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glemeuts  werde«  de«  Heeren  de«  grusle«  Nutze«  ge- 
währe«, wen«  danach  die  Bildungsaustalten  für  Militair- 
ärzte  uud  Militair  - Oekouomiebeamte , die  Mililair- Kran- 
keninstitute mit  wahrer  christlicher  Liebe,  mit  reinem 
Patriotismus  uud  höchster  Umsicht  orgauisirt  siud  uud 
wen«  sie  unter  steter  sorgsamer  Mitwirkung  der  höchsten 
und  höher«  Militärbehörde«  und  ihrer  fortwährenden 
Coutrole  im  reglemenlsmässigen  Stande  verbleiben.  Wird, 

wie  es  in  der  neuesten  Zeit  vorkam,  im  Drange  der  Um- 

% 

stände  bei  der  Militair - Krankenpflege  auf  freiwillige  Bei- 
träge und  Mitwirkung  gerechnet,  so  verlasse  mau  sich 
nicht  eher  darauf,  als  wenn  kein  anderer  Ausweg  zur 
Hülfe  mehr  aiifzuflnden  ist. 

i)  Es  fthlle  schon  in  frühem  Zeiten  den  Aimecn  nicht  an  me- 
dicinischer  Vorsorge.  Homer  führt  den  Podalir  und  Machaon 
als  zwei  geachtete  Heilküusller  im  griechischen  Ilepro  auf  (Uiade 
U.  II.)  Bei  den  Armeen  des  Cyrus  uud  Alexander  befände» 
sieb  Aerzte  ( Xenophon  und  Curtius).  Pegetiua  bemerkt 
in  seinem  Werke  (de  re  rnilit.  Lib.  III.  Cup.  a),  dass  die  römische» 
Truppen  Aerzte  hei  sich  führten.  „Nee  perniciosis  vel  paludosis 

uquis  ututur  exercitus.  Nam  nialue  uquae  potus , i teneno  similit, 

. 

peatileiitium  bibentibue  general,  lum  veru , ul  hör  casu  aegri  contu- 
bernales  opporlunit  cibit  rejicianlur  , uc  m e d I c o r u m arte  c ur 
rentur,  Principiorum  , Tribunorumque  et  ipsius  Cornitis,  <jui  ma- 
jorem  austinet  potestatem,  jugla  quueritur  diligentia.  Male  enint  cum 
hie  agilur , quibus  neve eeitas  et  belli  incumbit  et  morbi  sind 
seine  Woite.  dyb  Jahr  vor  Christi  Geburt  trug  nach  Llvlut 
(lib.  H.  cap.  schon  Pabiua  vorzüglich  Sorge  für  die  Verwen- 
deten. „Neque  immemor  ejua  , sagt  er  , quud  initio  conaulatus  int- 
biberat , reconciliandi  unimos  plebia  , auueivs  inililee  curundja  dlvidil 
patribua.  Inde  populäres  jam  esse  Pubii  ; nec  hoc  ulla  nisi  talnbri 
rei  publicue  arte,"  Es  durfte  hiciaus  zu  folgern  seyn,  dass  die  rö- 
mischen Bst i leier  kein  Bedenken  trugen  , römische  Bürger  , die  als 
Versheidiger  v.rwundet  wann,  zu  vcrpUcgen  , wenn  es  nicht  7'u- 
tilus  (Ubr.  IP.  annal.  aect.  63)  bestätigte.  ,, Ceterum  post  recen- 
tem  eludem  (wo  viele  Menschen  im  Amphitheater  au  Eiden»  hui 
einem  Kccbterapirl  verunglückten) , lu|ft  er  an,  pntuere  proce- 
ruin  du  in  us , fumenta  et  mcdici  pateim  praediti  j J'uit  urbt  per  il- 
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los  dies  , quamqum  moesta  faeit , r e t e r u m institutis  s i m i~ 
l i s , q u a c m a g n a p o s t p r o e l i a s a u c i o s largitione  et 
eura  s u s t e nt  a b a nt.“  E*  Jag  auch  in  der  classisclien  lJook-  I 
weise  der  römirchen  Feldherren,  «ich  ihrer  Waffenbrüder  geringem  j 
Standes,  welche  der  Gefahr,  ihr  Lehen  einzubtissen , ausgesetzt  ge- 
wesen waren,  mit  Thcilnahmc  und  Freundlichkeit  zu  erinnern. 
Tacitu  3 ( annal . libr.  I.  sect.  ^/J'bewahrt  davon  ein  spateres  Bei- 
spiel, wenn  er  vom  Gerrnanicus  erzählt;  ,,Utque  cladis  memo- 
riam  etiam  comitalc  lenirel , circumire  saucios  ; facta  singulorum  ex- 
tollere ; vulneru  intuens , alium  spe,  alium  gloria  , cu/irlcs  alloquio 
st  cura , sibique  et  praelio  firmabal.“  RI.  t.  C.  C.  Kuhn  de  me- 
dic,  miht.  apud  vstt.  Gruccos  Romanosque  conditione  Programmata 
plura.  Pips. 

s)  Vor  Pari  waren  cjie  Wundärzte  der  Meinung,  die  Schuss-  I 
Wunden  würden  durch  das  Schiesspulvcr  vergiftet  und  müssten  daher 
mit  Glu  hol  geheilt  werden.  Pari  fand  cs  anders.  Seine  Angsb* 
darüber  ist  folgendo  : , 11  e st  vrai  que  j’avois  len  en  Jean  de  Vigo, 
livre  premier  des  playet  en  general  chnpitre  huictieme,  que  les  playes 
faites  par  bastons  ä fett  participent  de  venosite , ä cause  de  la  potinre, 
et  pour  leur  curation  ctjmmande  les  cautiriser  avec  huyle  de  sam- 
buc  toute  bouillante  , en  laquelle  soit  mesli  un  peu  de  thiriaque : et 
pour  ne  faillir  paravant  qu’user  de  la  dit  liuyle , Sfachans  que  teile 
chosc  pourrott  appurler  au  malade  extreme  douleur , je  voulus  sga- 
voir  premierement  que  d'en  appliquer , comme  les  autres  chirurgiens 
faisoient  pour  le  premier  appareil , qui  eloit  d' appliquer  la  dite  huyle 
la  plus  bouillante  qu’il  estoit  possible  dedans  les  playes,  avec  tentes 
st  selons : tellement  que  je  pris  la  hardiesse  de  faire  comme  eux. 
Enfin  mon  huyle  me  manqua , et  fus  contraint  d' appliquer  en  son 
Heu  un  digestif  fait  de  jaune  d'oeuf,  huyle  rusat  et  thirebinthine. 
La  nuietje  ne  peus  bien  dormir  ä mon  aise , craignant  par  fault 
d’avuir  cauterisi  trouver  les  blesses  ott  j’avois  fiilly  ä mettre  de  la 
dite  huyle,  rnorts  empoisonnez  qui  me  fit  lever  de  grand  matin  pour  les 
trisitsr  ou  outrs  mon  espirance  trouvay  ctut  ausqueh  j'avvis  mis  le 
medicament  digestif,  stnlir  peu  de  douleur , et  leurs  playes  sans 
Inflammation  ny  tumeurs , ayant  asse z bien  reposi  la  nuict : les  au— 
tres  ou  l'on  uvoit  appliqui  la  dite  huyle  bouillante  , les  trouvay  febri- 
citans  , avec  grande  douleur  et  lumeur  aux  environs  de  leurs  playes. 
,Alors  je  me  deliberay  de  ne  jamais  plus  bruler  ainsi  cruellimcnt  le* 
pauvres  blessis  d’arqucbusades.‘‘  Es  scheint  nicht,  dass  l- 
phonsus  Fe  r r i (gemeiniglich  Ferrius)  zuerst  von  den  Schuss- 
wunden geschrieben  hohe  (ej.  de  sclopet.  sive  archibusornm  vulneri - 
bus  Hb.  Hl.  Romas  l55».  Fol.  aufgenommen  in  Petr.  Uffenba- 
shii  thes.  chirurgico.  1 fa'anstf  tSto.  Fol.),  wio  Bai  dinge  r in 
seiner  Dissertation  de  militum  morbis  (Wittenberg  J7Ö5)  p.  4t  ke- 
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lisuptet  , und  dal»  vou  Mira  zuerst  die  Lehre  ron  der  giftigen  Natur 
der  Schusswunden  vurgetragcn  sey.  — A.  Pure,  geh.  im  Anfänge 
des  jGten  Jahrhunderts  starb  i5go.  Seine  ausgezeichnete  Bcobach- 
tungigabc  und  die  häufige  Gelegenheit,  sie  zu  üben,  verschallten 
ihm  die  Einsichten  , welche  die  Zeitgenossen  , die  der  harnische 
Neid  nicht  fesselte,  bewunderten,  und  die  er  in  seinen  Wer- 
ken der  Welt  raittheilte.  Seine  Schriften  ( oeuvres  completea. 
Paria  1 5Cr . ful.)  erlebten  an  l5  Ausgaben.  /.  Guillemain 
übersetzte  sie  in  die  lateinische  Sprache  unter  dem  Titel  — uprra 
novia  iconilua  clrganlistimia  illuslrato.  Paria.  /5Sa.  ful.  Zu  Pu- 
re’a wesentlichen  Verdiensten  gehören:  die  einfachere  und  bessere 
Behandlung  der  Schusswunden,  die  verbreitete  Unterbindung  der 
grossem  Pulsadern  und  die  genauere  Feststellung  der  Unterschei- 
dungszeichen des  Bruchs  des  Schcnhtlücina  und  seines  Halses. 

3)  Von  1709  bis  17S8  erschienen  acht  Ordonnances  für  die  fran- 
zösischen Mililair  - Hospitäler.  Die  1717  unter  dem  Minister  L e- 
llanc  erschienene  hielt  5o  Jahr  vor,  die  von  17 \7  54  Jahr;  die 
vou  1701  ging  mil  der  französichcn  Revolution  unter,  indem  nun 
häufig  grosse  Abiindcrungeu  eintraten , bis  das  arrete  vom  »4sten 
Whermidore  an  VIII.  erschien,  welches  17  Jahr  zur  Norm  diente. 
AI.  s.  Court  in’  3 recueil. 

4)  Matthäus  Gottfried  P u r rn  a n n ist  zu  Lübben  in  Schle- 
sien geboren  IÜ48.  Er  machte  unter  der  Armee  des  grossen  Chur- 
fürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  die  Feldzüge  am  Rhein 
und  gegen  die  Schweden  mit  und  starb  1711.  Lesenswerth  sind  von 
ihm:  sein  LorbceiLranz  der  VVuudarznei.  Fiankf.  a.  AI.  1O91.  4. 
II.  Aufl,  173a  mit  Kupf,  und  seine  curioso  chirurg.  Observationen 
ebend.  17x0.  Blumenbach  ( hitt . rned.  litter.  p.  3o3)  sagt  von 
ihm:  „Ad  exercendam  chirurgtunt  manualem  natua , dijfic  illimaa  ope— 
rutionca  matcule  et  felicisaimo  cum  succeaau  extreuil.“ 

5)  J.  Leierte  hl  Schmu  cler,  geb.  1713,  atarb  den  5.  Marz 

s/86  als  General  - Cbirurgua  der  Prcus.iscben  Armee.  Er  benutzte 
zur  Bereicherung  der  Wundarzncikunde  die  Feldzüge  des  sieben- 
jährigen Krieges.  Unstreitig  zog  er  manche  Belehrung  aus  Pu  r- 
mann’a  Schriften,  welche  er  sehr  bocbschätzle.  Bewährt  sind  sei- 
ne Bemerkungen  übet  die  Nützlichkeit  kalter  Umscbliigo  hei  Kopf- 
verletzungen. ' , 

M.  a.  Detaen  chirurgische  Wahrnehmungen,  t Theile.  Ber- 
lin. Nicolai  1775  bia  1789.  (»  Tblr.  t*gr.)' 

Beaten  Sammlung  vermischter  chirurg.  Sebriften.  S JBdo.  17I» 
Mt  1797.  ebend.  (*  Thlr.  »*  gr.) 
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G)  Johann  Christian  Theden,  geb.  Jen  iSten  Sept.  1714 
zu  Sleinbeck  im  Mecklenburgischen  , starb  den  aisten  Oct.  1797. 
Seine  schützbaren  Beobachtungen  enthalten  dessen  neue  Bemerkungen 
und  Erfahrungen  zur  Bereicherung  der  Wuadarzncikuust  und  Arz- 
neigelabrtheit.  Berlin,  179b.  (3  Tblr.  3 gr.).  Er  war  Preussischer 
General  - Chirurg.  Vielen  Ruf  erhielt  sein  Schusswasscr, 

7)  J.  XJlrrich  Bilguer,  geh.  den  isten  Mai  1730  zu  Loire 
in  Graubiinden  , starb  den  6ten  April  1796  als  König!.  Preuss.  Ge- 
neral-Chirurg. Seine  Inauguralschrift  de  membrorum  ampulalione 
rarissime  administranda  aut  quasi  abroganda.  Hai.  fjGf.  erregte 
vieles  Aufsehen.  Er  wiederspricht  in  derselben  den  Grundsätze^ 
Paare’ s.  Die  Abhandlnng  wurde  in  das  Französische,  Englische, 
Holländische  und  Spanische  übersetzt.  Nicht  unwichtig  sind  : 

Bilguer’s  chirurgische  Wahrnehmungen.  Frankf.  a.  M. 
Herrmann,  17G8.  (1  Thfr.  8 gr.). 

8)  John  Hunter,  geh.  zu  Long  Calderwood  in  der  Schotti- 
schen Grafschaft  Lomerk  , starb  den  ]6ten  Oct.  1793  als  General- 
Wundarzt  der  englischen  Armee  und  als  Aufseher  der  englischen  Re- 
giments - Hospitäler.  Sein  hierher  gehöriges  Werk  ist  : 

On  the  nature  of  ihe  blood , inßammation  and  gunshot  wounds. 
Lond.  tjqt.  4.  Uebers.  u.  d.  T.  — Versuch  über  das  Blut,  die 
Entzündung  und  die  Schusswunden.  A.  d.  E.  von  Hebenstreit 
mit  Aum.  3 ßde.  Leipzig,  Sommer  1797  — 1800.  in  8,  (3  Thlr. 
13  8r-) 

g)  Christian  J^udwig  Mursinna,  geb.  zu  Stolpe  in 
Pommern  den  I7ten  Dec.  »744,  starb  den  i8len  Sept.  1830  als  Preus- 
sischer General  - Chirurg.  Lesenswerth  sind  von  seinen  Schriften: 

Dessen  medicinische  Beobachtungen.  Berlin,  Himburg.  179G. 

(1  Thlr.  6 gr.) 

Dessen  neue  medicinische  und  chirurgische  Beobachtungen. 
Ebend.  1796.  (1  Thlr.  1 G gr .)  Viele  Beobachtungen  tlieilt  er  nuch 
mit  in  seinem  Journal  für  die  Chirurgie.  4 Bde.  Berlin.  Feilsch. 

, J808 — 1811.  (5  Thlr.)  und  dem  neuesten  Journal  1 Bd.  181b. 

(3  Thlr.  1 1 gr.) 

ro)  Dominicas  Johann  T.arrey,  geb.  1766  zu  Beaudeau. 

Er  hat  sich  in  dem  französischen  Revolutionskrn  ge  als  Chirurgien  en 
elicf  der  französischen  Armee  Verdienste  01  worben.  Eins  der  ersleu 
von  ihm  ist,  dass  er  die  ambulances  volantes  errichtete, 
welche  unmittelbar  allen  Bewegungen  der  Truppen  wahrend  der 
Schlacht  folgen  und  den  Verband  besorgen  , statt  dass  früher  tooli- 
rcre  Verwundete  vier  und  zwanzig  Stunden  und  langer  auf  dem 


Schlachtfelds  liegen  bleiben  mussten  und  der  Gefahr  einer  Verblu- 
tung ausgesclzt  waren.  Grosse  A ufmerksnmkeil  haben  erregt  «eine 
Bemerkungen  über  die  Notbwendigkeit  der  zeitigen  Ablösung  der 
Glieder  nach  Schusswunden  , die  von  heftigen  Erschütterungen  des 
Körpers  begleitet  seyn  musiten.  M.  s.  sein  memoire  sur  les  am- 
putations  iu  T.  II.  seiner  Werke.  Wenn  er  die  Notbwendigkeit  der 
Amputation  im  Felde  von  manchen  Umstanden  abhängig  macht,  al» 
von  der  Unmöglichkeit,  den  Verwundeten  gleich  mit  einem  zer- 
schmetterten Glicde  zu  transporliren  , dem  langen  und  oft  gel«.br- 
lichen  Aufenthalt  in  den  Lazarelhen  , so  ist  btgreillfch,  dass  die 
Beurtheilung  einer  solchen  bedingten  Nolhwendigkeit  nicht  immer 
leicht  ist.  Für  seinen  Nachruhm  sorgte  Larrey  durch  meniui- 
res  de  Chirurgie  militaire.  T.  IV.  Paria  tSi  3.  8*;  übersetzt  unter 
dem  T.  — Medicinisch  - chirurgische  Denkwürdigkeiten,  für  deutsche 
Aerzte  und  Wundarzte  von  G.  IV-  Becker.  II.  Bde.  Leipzig, 
Engelmann.  8- AI.  K.  i8l3 — 19.  (5  Thlr.  16  gr.) 

ll)  Peter  Franz  Percy  geh.  den  ä8sten  Gct.  1704  zu  Mon- 
tagny  in  der  Franclie  Comte , war  wie  der  vorige,  chijurgien  en 
chef  der  franzüs.  Armee.  Er  wurde  angehenden  Wundärzten  sehr 
nützlich  durch  sein  Manuel  du  Chirurgien  d’armee.  Paris  tjgo.  8. 
ln  Spanien  formirte  er  ein  kleines  Corps  von  Gehülfen  der  Ambu- 
lancc  , die  er  brancardiers  nannte. 

13)  G.  J.  Guthrie  war  Aufseher  der  englischen  Hospitäler  in 
Spanien  während  des  französichen  Revol utionskrieges.  Er  schrieb  a 
trealise  on  gunshot  - tvounds  of  the  extremities  requiring  ampulalion. 
London  t8 15.  third  edition  1 8 3J  ; letzte  Ausgabe  enthält  viele  Zu- 
sätze. Uebers.  u.  d.  T.  — Ueber  Schusswunden  in  den  Extremitä- 
ten und  die  dadurch  bedingten  verschiedenen  Operationen  der  Am- 
putation. A.  d.  Engl.  mit  Aura,  von  G.  A.  Spangenberg.  Ber- 
lin, Cbristiani,  1831.  M • 4 K.  (2  Thlr.  8 gr.) 

iS)  Hutchinson  war  Schiflschirurg  bei  der  englischeu  Expe- 
dition nach  Algier  während  der  Landung  der  Franzosen  unter  Bona- 
parte iu  Aegypten.  Schätzbar  sind  seine  practical  observations  in  1 
surgery.  Lond.  i8tC  und  drssen  furlher  observations  on  the 
suhject  of  the  propre  period  of  amputating  in  gunshot-tvounds.  Lond. 
18 <3.  Er  stellte  sie  nach  der  Schlacht  bei  Algier  zusammen. 

14)  J.  Thomson  ist  englischer  Armeewundarzt  und  Lchror  der 
Wundaizneikunst  in  Ediuburg.  Er  lieferte  einen  lehrreichen  report 
of  observations  mode  in  the  british  military  Hospitals  in  Ilelgium 
öfter  the  ballte  of  IVaterloo  wilh  some  remarks  lipon  amputation  etc . 
P.dinb.  1816.  Ueh.  u.  d.  T.  — Medicinisch- chirurgische  Denkwür- 
digkeiten aus  den  brittischen  Militairspilalorn  in  Belgien  nach  der 
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Schlacht  Ton  Waterloo,  nebst  Bemerkungen  über  dl«  Amputalioi 
von  Ii.  iy.  Butt.  Halle,  Rengeriche  Buchhandlung,  lSso.  8 
(l  Tblr.) 

j5)  J.  Hennen  ist  Deputy  - lnapcctor  of  military  hospital.  E; 
gah  lSso  zu  Edinhurg  heruua  : principlca  of  military  aurgcry , com- 
priaing  observationa  on  the  arrangcmcnt , police  and  practica  of  hoa- 
pitals  and  on  tlie  history , trcaternent  and  anomaliea  of  varivla  am 
pyphilis , illustrated  wilh  caaes , diascctiona  and  engravinga.  Ucb, 
u.  d.  T.  — Grundsätze  der  lUililair  - Chirurgie.  A.  d.  E.  Weimar, 
Industrie- Comt.  iSsa.  8. 

sG)  Johann  N cp  o mul  R u 3 t , General  - Staahsarzl  der  Kon, 
Frcuss.  Armee,  erwarb  sich  ein  wesentliches  Verdienst  durch  seine 
Schrift;  einige  Beobachtungen  über  die  Wunden  der  l.uft-  und 
Speiseröhren.  Wien,  Camvsina.  iSi5.  8.  (8  er.)  Auch  für  die  Mi- 
litair-Medicinalpolizei  enthält  mehrere  Beiträge  sein  Magazin  für 
die  gcsammle  Heilkunde,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Militair- 
SanilätSTVcsen.  Berlin,  Reimer.  iSiG  u.  fg.  in  8. 

17)  Carl  Ferdinand  von  Gräfe,  Kon.  Preuss.  General- 
Staabsarzt,  lieferte  eine  Schrift  unter  dem  Titel;  Können  für  die 
Ablösung  grösserer  Gliedmassen  nach  Erlahi  ungsgrundsalzen  entwor- 
fen. M.  7 K.  Berlin,  181a.  4.  (3  Thlr.  iagr.)  Auch  wichtig  für 
die  Militair  - Medicinalpolizei  ist  das  von  ihm  und  von  v.  JV d l- 
tlier  erschienene  Journal  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Ber- 
lin, Reimer.  1810  fg.  8. 

1 8)  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  war  der  Slaab  ein  Siunhild  der 
höchsten  , sowohl  richterlichen  als  oberhcrrscLafilichcn  Gewalt.  Auch 
die  blos  Befehl  bähende  Gewalt  wurde  sonst  durch  einen  Staab  be- 
zeichnet. Man  hatte  einen  Heroldsstaab  , Marscballsstaab,  Coioman— 
dostaab.  Daher  ist  im  Kriegswesen  der  Staab  noch  jetzt  eiu  Colle- 
etivum , um  die  hohem  commandirendeu  üfliciere  einer  Armee,  ei- 
nes Corps  , ja  nur  einei  Regiments  zu  bezeichnen.  Der  Rrgiments- 
ataab  pßegl  aämmtliche  Oflicicrc  vom  Major  an  zu  umfassen,  der  Ge- 
nevalstaab  den  Obergcueral  mit  den  w erklliäligeu  miluairisebeu  Gc- 
hülfen  höherer  Ordnung. 

19) '  John  Pringle,  geh.  eu  Stickelhouse  in  der  Grafschaft  Kox- 
burg  den  loten  Aug.  1707  , starb  den  l itcn  Jan.  178a.  Er  war 
•in  Schüler  Rocrhaavc'  3 und  van  S U'  taten’  a freund.  s74* 
wurde  er,  nachdem  er  einige  Zeit  Vorlesungen  in  Edinburg  gehal- 
ten , englischer  Arraeear/.t  und  dann  erster  Arzt  lies  Heeres.  Ssiac 
t&baarvationa  on  the  diacoaea  cf  the  army  begründeten  seine«  Ruhm 
als  F«ldaret.  Sä«  ersr.hieusa  178t  aucrsl  uod  »t*io  d re  »schale  Auf- 


läge.  Ucber*.  in»  Deutsche  unter  dem  Titel:  — Beobachtangen  über 
die  Krankheiten  einer  Armee.  A.  d,  E.  Vun  Brand»,  Allenb.  17/* 
(1  Tlilr.  6 gt.) . in»  Französische  u.  d.  T.  — Observation»  sur  Ist 
maladies  de s armtes  dans  les  camp s et  dan»  le»  garnisons  , avec  let 
memoire s sur  les  » ulstance t septiques  et  antisrpliques , Paris  1 •j 55. 
j Voll.  in  I*.  ebend.  IJJf.  Höchst  nachahmungswerth  ist  Pring- 
le’ s Sorgfalt,  mit  der  er  sich  mediciniiche  topographische  Kennt- 
niss  in  den  verschiedenen  Standquartieren  der  auf  dem  Marsche  be- 
findlichen Truppen  zu  verschaffen  suchte,  um  gegen  den  Ausbruch 
der  Epidemien  zeitig  die  nolhigen  V01  kelirungen  zu  treffen.  Ein  vor- 
trefflicher Zug  seines  Characlcrs  ist  ca  , dass  er  in  den  Niederlanden 
bei  dem  I,ord  Stairs  und  dem  Herzog  von  Tfoailles  eine  Con- 
vention bewirkte,  nach  der  die  auf  schicklichen  Punkten  angelegten 
Feldlazarelhe  für  neutral  erklärt  wurden.  17  58  verliest  er  den  Mi-» 
litairdicnst. 

so)  Richard  Brocllesby,  geb.  zu  Minehard  in  der  Graf- 
schaft Somerset  den  Uten  Aug.  17.33,  starb  den  laten  Dec,  1797. 
Er  war  wie  Pringle  ein  Schüler'  Boer  ha  ave’ s,  wurdo  1708 
Arzt  in  der  englischen  Armee,  die  er  einige  Zeit  im  siebenjährigen 
Kriege  begleitete.  Er  schrieb;  Oeconornical  and  medical  observations 
from  ilie  year  ty58  to  the  year  ij63  inclusive , tending  io  the  im- 
provement  of  military  hospitals  and  to  the  eure  uf  camp  - diseases  in- 
eident to  soldiers  etc.  1 7<f4-.  Ucbers.  u.  d.  T.  — Oekönomische  und 
medicin.  Beobachtungen  zur  Verbesserung  der  Kriegslazarethe.  A.  d» 
E.  von  Seile.  Berlin,  Himburg.  177s.  (i4  gr.). 

si)  D 0 n al  d M v n r o , geb.  1739,  starb  den  gten  Jan.  1803  za 
Ediuburg  ; er  war  der  Sohn  des  Alexander  Monro  und  befand 
sich  als  Feldarzt  bei  den  Heerzügen  der  englischen  Truppen  in 
Deutschland  vom  J.  17dl  bis  17G5.  Eine  gute  Aufnahme  fand  von 
ihm  : j4n  account  of  the  diseases  which  tvere  most  frequent  in  the  bri- 
tish military  hospitals  m German  from  Junuary  ij6t  io  March  tj63. 
Land.  tj64.  Gebers,  u,  d.  T.  — Beiohreibung  der  Krankheiten 
welche  in  den  britliscbcn  Feldlazarethen  vom  Januar  17hl  bis  zur 
Küekkebr  der  Truppen  im  Marz  1763  am  häufigsten  gewesen.  A.  d. 
E.  von  J.  E.  f'Vichmann.  Alteub.  1766.  Eine  französische  Ue- 
bersetzung  u.  d.  T.  — Medecine  d’armee  ou  traile  des  maladies  les 
plus  commune»  parmi  les  iroupes  dam  les  camp s et  les  garnison» 
pur  le  Begue  de  P r e s l e.  Der  französische  Uebersetzer  hat  viele 
Zusatze  gemarht,  welche  auch  deutsch  erschienen  u.  d.  T.  — B. 
de  Pr  e sie  Zusatze  zu  Monro’  s Beschreibung  der  Krankheiten, 
welche  in  den  brittisc'hen  Feldlazarethen  in  Deutschland  am  hsiußgslen 
gewesen.  Altenb.  (Akad.  Buchh.  in  Jena)  1771.  s Tlioile.  (3  Thlr.) 
Von  Dr.  Monro  erschien  noch:  Observations  on  the  means  of  prta 


seroing  heallh  of  soldiert  and  of  conducting  military  hospitals.  Land. 
1j8f.  Uebcrs.  u.  d.  T. — Bemerkungen  über  die  Mittel,  die  Ge- 
sundheit der  Soldaten  zu  erhalten,  a Th.  Altenb.  1784.  (1  Thlr. 
6 S'O 

22)  M . s.  Instruction  für  die  Professoren  der  K.  K.  Chirurg. 
M ilitair-Akadcmie  vor  J.  A.  ßrambilla.  3 Th.  Wien,  Tratt- 
ner.  iy84.  4.  (1  Thlr.  lagr.)  M.  1.  das  Uribeil  eines  Franzosen 
über  diese  Unterrichtsanstalt  im  Viel,  des  sc.  rn cd.  t.  3/.  p.  5oj  fg, 

20)  M.  s.  das  König!.  Preuss.  med.  chirurg.  Friedrich  Wilhelms- 
Institut  von  J.  V.  E.  Preuss.  Berlin,  Unger.  1819.  8.  l)er  Stif- 
ter derselben  ist  der  K.  Preuss.  General-Slaabsarzt  Vr.  GoercLe, 
der  treu  dem  Kouige  diente  und  dem  kranken  Soldaten.  Er  suebto 
durch  dieses  Unterrichts  - Institut  zu  verhüten  , dass  es  an  militair— 
ärztlichen  Gehülfen  fehle  und  sie,  im  Fall  der  Nolh,  aus  allen  Ge- 
genden ohne  Wahl  zusammengerafft  würden  , und  zu  bewirken,  dass 

* 

sie,  wie  der  Soldat,  i^hon  im  Frieden  in  ihrer  Kunst  geübt,  an 
ihre  Pflicht  gewöhnt,  zu  Diensteifer,  Ordnung,  Rechtschaffenheit 
bei  Zeilen  gebildet,  eine  erlesene,  dem  Heere  segensreiche  Wohl- 
that  würden  ( Preuss  a.  a.  Q.  S.  54). 

24)  Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  i8len  Jahrhunderts  nahmen  die 
grössten  Heerführer  desselben  Rücksicht  auf  Jahreszeit  und  Witte- 
rung, um  nicht  greuelbaft  ihre  Truppen  aufzuopfern.  Friedrich 
der  Zweite  bemerkt  (Oeuv.  posth.  J.p.fßf),  als  er  den  Feldzug 
von  174i  äu  beschreiben  beginnt:  ,,  La  Saison  n’etaitpas  assez  avan- 
cee  pour  que  les  blocus  de  Glogau  et  de  ßrieg  pussent  se  conv'ertir  en 
sidge.“  Erst  den  9ten  Mai  z nahm  man  Glogau  mit  Sturm.  ,,Au— 
cune  maison  ne  fut  pillde , fügt  der  erlauchte  Schriftsteller  hinzu, 
aucun  bourgeois  ne  fut  insulti  et  la  discipline  prussienne  brilla  dans 
tont  son  dclal.“  Die  Heere  wuchsen  zu  grossen  Volksmassen  an  und 
ihre  Führer  lernten  die  Kunst  , sie  nach  deu  Regeln  der  Tactik  in 
Bewegung  zu  setzen.  „Un  gdneral , sagt  Foy  ( Bisloire  de  la  guerre 
de  la  Pdninsule  p.  1 55)  a mts  en  aclion  ä la  fois  ii+,000  kommet 
et  1 5o  piiees  de  Canon  sur  le  meine  ckamp  de  balatlle.“  Die  Ge- 
sundheits-  und  Krankenpflege  konnte  jedoch  mit  deu  H eeresraassen 
und  ihren  reissendeu  Fortwälzungen  nicht  in  Harmonie  bleiben. 
,,Les  hdpitnux  , bemerkt  drrselbc  Verfasser,  c’est  ici  que  l’ kumaniti 
en  pleurs  accuse  les  forfaits  de  Panibition.  11  n’dtoit  plus  permis 
aux  cocurs  gdnereux  de  palpiler  au  recit  de  victoirc ; nos  lauriers 
et  nie  nt  noyes  dans  un  nur  de  sang.  — — L’extreme  mobilite  det 
armdes  et  1‘ incerlitude  des  lignes  d'opdration  ne  permettaient  pas  tou- 
jours  des  lidpitaux  rdguliers  et  comprometlaient  Sans  cesse  les  dvacua- 
tions.  Les  bl  esset  furent  souvent'  abandonnis  faule  de  moyens  de 
transport,  Vainqueurs  ou  vaincus  nous  aoons  perdu  quatre  fois  plus 


de  monde  par  le  cUsordr»  irlidparable  de  untre  Systeme  de  guerre  que 
pur  le  fer  an  le  fett  de  V ennemie." 

a5)  Ar.  8.  von  den  frühem  : ,,Das  Kiiiiigl.  Prcuss.  Fcldlazarcth 
nach  seiner  AJediciual  - und  ökonomischen  Verfassung,  der  zweiten 
Armee  im  Kriege  von  1778  und  1779.  l.eipz. , Weygand.  1780.  8. 
(1  Tlilr.  6gr.)  Verf.  dieser  Schrift  ist  Fritze,  praktischer  Arzt  in 
tlaibcrstadt,  der  ira  gedachten  Jahre  ira  Frei  a.ischen  Feldlazarett)  zu 
DresJen  angestellt  war.  Es  wird  .Niemand  jetzt  mehr  in  Abrede 
stellen,  dass  viele  von  ihm  gemachte  Bemerkungen  nicht  ganz  unge- 
gründet waren.  AI.  vergl.  jtdoeb  hei  .Lesung  dieses  Buchs  Bai- 
ding e r’  s Vorrede  zum  zweiten  Bande  von  Jager’ s Beitragen. 
Ucber  die  jüngsten  Feldlazarett)  - Verfassungen  finden  sich  Bemer- 
kungen in  den  Zeiten  von  Voss  Vom  J.  l8l5. 

sC)  M.  s.  Briot  histaire  de  l'etatet  des  progres  de  Chirurgie  mi- 
litaire  eri  France , Besanfon  , < 8 1 3. 

37)  Das  Köoigl.  Preuss.  Feld) azareth  - R eglem ent  vom  lGten  Sept. 
1787  hat  neuerlich  in  den  Ribbentropschen  Sammlungen  Zusatze  ei- 
halten  , die  bei  einer  Umarbeitung  desselben  , so  wie  jedes  andern 
sehr  nützlich  seyn  werden. 


Die  MiHtair-Medicinalpolizei  zerfällt  in  drei  Theile: 
die  M i 1 i t a i r-M  e d i,c  i n a 1 p f 1 e g e , die  M i 1 i t a i r- 
Gesundheitspflege  und  die  Militair-K  ranke  n- 
pflege.  Die  Militair -Medicinalpflege  behandelt  die  Me- 
dicinalverfassung  in  Bezug  auf  das  Mililairwesen.  Bei  den 
Vorschlägen  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Armeen 
muss  die  Militair-Medicinalpolizei  jede  zu  grosse  Aengst- 
lichkeit  und  zu  scrupulöse  Vorschriften  vermeiden  ; denn 
es  ist  mit  dem  Wesen  eines  Heeres  unverträglich,  mit 
kleinlicher  Vorsicht  jedem  ungünstigen  Eindruck,  der  die 
Gesundheit  stören  könnte,  ausweichen  zu  wollen.  Der 
Soldat  muss  dagegen  abgehärtet  seyn.  Ist  er  krank  oder 
verwundet,  so  muss  möglichst  schnell  und  höchst  acht- 
sam für  ihn  gesorgt  werden.  Die  Ueberzeugung,  dass 


ihm  dann  diesa  Sorg«  au  Theil  wird,  erhält  ihm  Mulh 
und  Hoffnung. 
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In  mannichfacher  Beziehung  ist  bei  der  Ausübung 
der  Militair- Medicinalpolizei  die  Mitwirkung  der  Civil- 
Administration  unentbehrlich,  will  sie  nicht  ihren  Zweck 
verfehlen , und  sollen  nicht  die  grössten  Nachtheile  nnd 
Verlegenheiten  eintreten.  Sie  ist  nicht  nur  nüthig,  wenn 
sich  ein  Kriegsheer  auf  dem  vaterländischen  Boden  befin- 
det, sie  wird  es  auch,  wenn  es  feindliche  Länder  besetzt 
hält.  Die  Handhaber  derselben  dürfen  nicht  grössere  Lei- 
stungen fordern , als  die  Kräfte  der  besetzten  Länder  ge-* 
Währen  können.  Die  obern  und  untern  Befehlshaber  ei- 
ner Armee  müssen  sich  verbunden  fühlen,  nützliche  An- 
ordnungen der  Civil -Administrationsbehörden  auzuerkeu— 
nen  , ja  sie  dringenden  Falls  nachdrücklich  zu  unterstiiz- 
zen.  Die  Folgen,  welche  die  Vernachlässigung  dieser 
Pflicht  haben  kann,  sind  zuweilen  höchst  empfindlich*). 

*)  Bleiben  von  Seiten  der  Militairbeliörden  die  Vorsicblsregeln  un- 
beachtet, welche  die  Ci vil-  Medicinalpolizei  für  nöthig  ansiebt,  um 
die  Verbreitung  ansteckender  Fieber  in  Stadien  und  Dürfcrn  durch 
evacüirte  Mililairkranke  zu  verhüten,  ao  können  dieae  den  durch- 

marichii  enden  Truppen  »ehr  verderblich  werden. 

* 

$•  5. 

Soll  die  Militair -Medicinalpolizei  mit  gehöriger  Um- 
sicht bearbeitet  werden,  so  wird  dabei  nicht  nur  eine 
gründliche  und  umfassende  Kenutniss  der  Arzneikunde  nnd 
ihrer  Grundwissenschaften  vorausgesetzt,  sondern  auch 
eine  Uebersicht  der  Kriegswissenschaft  und  Kriegskunst  x), 
so  wie  die  Geschichte  der  beiden  letztem a)  und  der  Mi- 
litair - Oekonornie  *).  Die  Geschichte  der  Kriegskunst 
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macht  auf  klie  Fehler  aufmerksam,  welche  in  iler  Ver- 
pflegung iler  Armeen  zu  ihrem  grossen  Nachtheile  began- 
gen wurden.  Die  Kriegswissenschaft  unterrichtet  den  Mi- 
lilairarzt  über  die  Verhältnisse  der  Heere  in  ihren  einzel- 
nen Theilen , den  Gang  der  Schlachten  u.  dgl.  Die  Wis- 
senschaft der  Militair- Oekonomie  setzt  die  Grundsätze  der 
Armee  - Verpflegung  auseinander  lind  lehrt  die  Mängel 
kenneu , deren  zeitige  Entdeckung  in  Ansehung  des  ge- 
sunden Zustandes  eines  Heeres  von  hoher  Wichtigkeit  ist» 

i)  ?.J.  s.  7.  llo'yd's  Abhandlung  über  die  allgemeinen  Grund« 
«ätze  der  Kriegskunst.  A.d.E.  Frankfurt.  Perrenau.  1780.  (3  Th  Ir.) 
Die  aufgestillicn  Grundsätze  haben  für  die  netteste  Zeit  zuffi  Tbeil 
Ihre  Gültigkeit  verloreb'. 

Der  Krieg  für  vahre  Kiiegcr.  Sans  peur  et  Sans  reproche,  Leips, 
Engelmann.  i3i5.  (r  Thlr.  16  gr.) 

I 

Kriegawissenschaftslebre.  A.  d.  Fr.  von  Schmitt.  Erlangenj 
2819. 

C.  v.  Gertdorf’s  Vorlesungen  über  hlililairgcgenständo 
als  erste  Anleitung  zum  Studium  des  Kriegswesens  im  Geiste  der 
Zeit  überhaupt  und  der  Kriegsgeschichte  insbesondere.  Dresdenj 
Arnoldsche  Iiuchh.  1857-.  8.  (1  Thlr.  18  gr.) 

9)  Iloyer’a  Geschichte  der  Kriegskunst.'  9 Bde.  Güttingettj 
«733 — 1800.  (ti  Thlr.) 

Carrion  7h l s a s , allgemeine  Geschichte  der  Kriegskunst.  As 

\ . . 

d.  Fr.  mit  Anm.  vun  II.  F.  Rumpf.  9 Bdc.  Jicipz.,  Kollmann. 
«Saß.  M.  «4  Steint.  8.  (5  Thlr.)  Iloy  er  stellt  die  allmülige 
Ausbildung  der  Kriegskunst  nach  einfachen  Ueberlieferungen  dar* 
JXiaaa  bemüht  sich,  sie  philosophisch  zu  entwickeln. 

S)  r.  2V.  Qu  Ulet  Hat  achtel  de  ta  Ugialalion  sur  VadmiUißrd -> 
tiön  dts  troüpea.  Paria  iio8.  Voll.  IIP  8, 

X a v.  Audouin  hifoire  de  l’adminißratioh  de  la  guerrt.  Pari» 
iStt.  8.  Ein  sehr  unterrichtendes  Werk.  Veif.  war  General-* 
SercUir  im  frauzüs.  Kriegs«5liui*lctio. 

K.  v.  Bundschuh,  Uehcrsicht  des  bet  dfcr  F.  K.  Öeaterr. 
Armee  bestehenden  M ilUoir- O ecunomnSy « lern«  und  al|cr  dahin 
Bezug  nehmenden  Gesetze.  III.  Bdc.  und  5 Snppl.  Bde»  ste  Auf). 
Wien,  1816  — 1813.  (Iß  Thlr.)  Eine  ähnliche  Sammlung  der  K< 

ßfeaUarsneitt  //.  Bd.  ».  Allh-  11 


Preiiss.  , das  Mililair  - Ockniiomie» y*Umi  betreffenden  Gesetze  und 

k 

Y orichrifU'Cl  ii a l der  Ccneral  - Intendant  der  K.  Freu«.  Armee, 
Friedrich  Hibben  trop  besorgt.  * 

C.  M . Jtlorin’e  Lehrbuch  der  Kriegswissenschaftilehre  oder 
Grundsätze  der  Verfassung  des  Kriegswesen«.  Aus  dem  Frans. 
Ton  Ferd.  von  Schmitt  (vormaligem  Oflicier  hei  dem  Kon. 
Baierschcn  Gcoeralaiaabe).  Erlangen,  Palm.  1819.  8.  (1  Tblr.  8 gr.) 

Reglement  über  die  Revuen,  den  Sold,  dio  innere  Comptabi- 
Jität  der  Corps,  dio  Lebensmittel , Hospitäler  u.  >■  f.  III.  Bdo.  8* 
mit  9 Bden  Tabellen.  Cassel,  181a.  Enthält  mebrentheils  dio  Ver- 
fügungen nach  der  französischen  Verfassung  iu  ihrer  Anwendung 
auf  da»  ehemalige  Königreich  Weatpbalen. 

v.  Cancrin,  über  dio  Mililair  - Oeconomie  im  Frieden  und 
Kriege.  III.  Ede  in~4.  l8ao — a3.  (toThlr.)  Sehr  schätzbar  und 
unentbehrlich  wegen  der  gründlichen  Darstellung  der  Adminislra- 
tiuns^-Verhältiiisse  einer  Armee,  der  zugleich  sehr  belehrende  ge- 
schichtliche Erörterungen  eingewebt  sind.  Auch  der  Militairarzt 
darf  dieses  classiscbo  Werk  nicht  ungelesen  lassen. 

§.  6. 

Eine  gute  Militaiv  - Mediciualpoüzei  hat  einen  grossen 
Einfluss  auf  die  Erhaltung  einer  Armee,  auf  den  Erfolg 
der  KiiegSoperationen  und  das  Gesainmtvvohl  des  Landes, 
welches  zum  Schauplatz  des  Krieges  dienen  muss1).  Die 
Ausübung  derselben  ist  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verküpft,  die  sie  doch  möglichst  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men, stets  sich  bemüht2), 

1)  M.  a.  Ucber  den  Einflua»  der  Gesundheitspolizei  auf  die  Heere 

im  8lcn  Hefte  der  Ocsterr.  mililair.  ZeiUclir.  vom  J.  j8ao. 

/ 

s)  Pringle  erzählt:  „Da  im  Fort  - Auguttut  kein  Stroh  wer, 

Wurde  den  Leuten  befohlen,  eich  Haiden  für  ihre  Setten  zu  schnei- 
den nnd  cs  war  merkwürdig,  dass  diejenigen,  welche  sich  mit  einer 
genügsamen  Mengo  versahen  und  sie  oft  erneuerten,  die  gesündesten 
im  Lager  waren."  S.  5ö  der  Uebert.  der  Fringletchcn  Beobach- 
tungen. So  muss  das  administrative  und  ärztliche  Personal  einer 
Armco  stets  darauf  sinnen , Hiilfsmiltcl  zu  Coden,  wo  man  aie  zu 
finden,  zwoifcln  sollte. 


Zu  den  allgemeinem  Schriften  über  die  Militair-Me- 
dicinalpolizci  gehören  : 

i 

Colo  rn  bi  er  Code  de  medecine  militaire  pour  la 
Service  nülifaire,  5 Voll,  in  12.  Paris , / 77.2.  Verf. 
war  General  - luspeclor  der  Hospitäler  und  Gefängnisse 
in  Frankreich;  er  ist  geboren  zu  Foul  1736;  »tarb 

1789. 

Georg  JVedekind's  Nachrichten  über  das  fran- 
zösische Kriegsspitalwesen.  Leipz.,  Wolf.  1797.  98.  II. 
Bde.  8.  m.  1 K.  (2  Thlr.  16  gr.)  Verf.  war  zur  Zeit 
der  Herausgabe  dieser  Schrift  Arzt  der  franzüs.  Rhein- 
arince, 

Anton  B ei  nl , Edler  von  B i en  e nbur  g'  s 
Versuch  einer  militairischeu  Staatsarzneikunde  in  Rück- 
sicht auf  die  K.  K.  Oesterr.  Armee.  Wien,  Pet.  Rehms 
Witwe.  i8o4.  8.  (2  Thlr.  12  gr.) 

C.  H.  E.  Bischof f,  über  das  Heilwesen  der  deut- 
schen Heere.  Ein  Beitrag  zu  Begründung  seiner  künf- 
tigen befriedigenden  Anordnung  und  Versuch  aus  dem 
Gebiete  der  Staatsarzneikunde.  Elberfeld,  Büschler.  i8i5 
(4  Thlr.)  Diese  Schrift  enthält  mehrere  unangemessene 
Vorschläge. 

Kritik  des  Werks  vom  H.  D.  Bise  hoff  über  das 
Heilwesen  deutscher  Heere  von  Br.  A,  F.  IV asser~ 
fuhr.  Berlin,  1816.  Ileyrnann. 

J.  G.  V.  Millingen , The  army  medical  ojficer 
manual  upon  active  service  with  observations  on  the 
pteservation  of  the  health  of  armics  upon  foreign 
Service.  London . Sold  ly  Egerlon , military  library . 
181g.  8.  M.  t K.,  welches  einen  Soldaten  des  engli- 
„ B a 
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«dien  Hospitalcorps  rorstellt.  Verf.  ist  englischer  Mi- 
lilairwundarzt.  Hannen  (Grunds,  der  Militair- Chir- 
urgie S.  l\  der  Uehers.)  sagt  von  dieser  Schrift,  Ver- 
fasser derselben  schlage  einige  Verbesserungen  in  den 
Anordnungen  zu  Feldausrüstungen  vor,  die,  wenn  sie 
angenommen  werden,  unfehlbar  den  verwundeten  Sol- 
daten zum  Tröste  tlnd  ihren  Aerztdn  zur  Erleichterung 
und  Bequemlichkeit  gereichen  müssten.  Dieser  Ansicht 
dürfte  man  im  Ganzen  betreten  können. 

Th.  Fried.  B altz's  Freimütbige  Worte  über  die 
Innern  und  wesen tlichsten  Verhältnisse  in  der  Künigl. 
Freuss.  Medicinaiverfassung.  Berlin,  Nicolai.  1820. 

(9  Sr0 

Dessen  erster  Nachtrag  s-u  der  Schrift:  Freimüthi- 
gTe  Worte  u.  s.  f.  Berlin,  Mittler.  1820,  (6  gr.) 

Beleuchtung  der  von  Th.  Fried.  Ealtz  heraus- 
gegebenen Schrift:  Freimüthige  Worte  u.  s.  f.  Mit  ei- 
nem Vorworte  des  General  - Staabsarztes  D.  Gor  che. 
Berlin,  Reimen  1820.  8.  (i4gr.) 

Ernst  TI  off  mann,  Einige  Bemerkungen  über 
die  yom  Königl.  Regim.  JD.  Ealtz  herausgegebene 
Schn  freim.  Worte  ü.  s.  f.  Cohlenz,  Hölscher.  1820. 
(4  8r0 

Aag.  Ferd.  JV as  s e rf  uhr' s Beitrag  für  die  Re- 
form der  Königl.  Preuss.  Militair -Mcdicinälverfassnng 
mit  Bezug  auf  die  freimüthigen  Worte  des  II.  D.  Ballz. 
Cohlenz,  Gelehrte  Buchh.  1820.  (l8g'r.) 

G.  F.  Eichheimef  ’s  umfassende  Darstellung  des 
Militair -Medicinal wesens  in  allen  seinen  Beziehungen 
mit  Rücksicht  auf  die  dcrmaligen  Armee*- Verfassungen 
itn  Allgemeinen,  zunächst  aber  als  ein  vollständiges 
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Reglement  für  die  Künigl.  Baierschc  in  Kriegs-  und 
Friedenszeiten.  JU.  Bde.  8.  Augsburg,  Wolfsche  Buchh. 
M.  Steint.  182*.  Verf.  ist  Kün.  Baierscher  General- 
Lazareth  - Inspectionsratb. 

J.  N.  Isfordink's  militairische  Gesundbeitspolizei 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  K.  K.  Oesterr.  Ar- 
mee.  Wien,  Eeubner.  II.  Bde.  8.  Ute  verm. 

Aull.  Ebend.  1827.  M.  s.  v.  Ehrharts  t ein'  s 
rued.  ebir.  Z.  III.  182G.  S.  55y  f g. 

Oversigk  over  Medicinalväsenet  ved  "Land  Militair 

l 

Etaten  (Rongeriget  Dänemark  og  TIertugdömmene 
Slesvig  Holstein  og  Lauenborg,  ved  J.  C . TV.  TV e nd  i 
etc.  Kopenhagen , i82Ö.  S , 

Desselben  Uebersicht  des  Medicinal  Wesens  der 
Dänischen  Armee.  Nebst  einer  Darstellung  der  im  Jahr 
verordneten  neuen  Einrichtung  wegen  der  Ver- 
sorgung der  Kranken  des  Mililaiis  mit  Arzneimitteln. 
Copenk.,  Seidelin.  1826.  8.  Nach  einer  Verordnung 
vom  isten  Jul.  5812  tst  die  Einrichtung,  dass  den  Mi- 
litairärzten  .eine  gewisse  Summe  angewiesen  war,  tun 
die  Krauken  der  Dänischen  Armee  mit  den  nülhigen 
Arzneimitteln  zu  versehen , aufgehoben ; die  Arzneimit- 
tel werden  in  natura  aus  eiuer  Mrlitairapotheke  gelie- 
fert (S.  45), 
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ERSTER  HAUPTABSCHNITT. 

Militair  - Mtdiciualpflege. 


Erster  Unterabschnitt. 

Gesetzgebung  iu  Bezug  auf  Militair  - Mediciualverfassung. 

' $.  8. 

D e Heilwissenßcliaft  bleibt  dieselbe*),  sie  mag  mit  ih- 
ren Wahrheiten  dem  Civil—  oder  Mditairstande  uülzlicl 
seya  sollen,  und  im  letztem  Falle  der  Laud—  oder  dei 
Seemacht.  Der  Militairstand  bedarf  Anordnungen  unc 
Einrichtungen,  welche  aus  seiner  ÜNatur  und  seinen  Ver- 
hältnissen hervorgeheu.  Macht  die  Gesetzgebung  hierbe 
■von  der  Arzneikunde  Gebrauch,  so  wird  sie  sich  erslrek- 
keu  müssen  entweder  auf  die  Polizei  der  Militair  — Medi- 
ci n (M i l i t a i r- M e d i c i u a 1 o r d u u n g)  oder  aul  di« 
Gesammtgesundheit  der  Kriegsheere  (M  i 1 i t a i r - Sani 
tätsordnuug)  oder  auf  das  Heilgeschalt  bei  derselbe! 
(Militair  - Kranken-  oder  Hospitalorduung) 
Zieht  sie  blos  die  Marine  in  Betracht,  so  bildet  sich  ein 
M^rine-Medicinnlordnung,  eiue  Marine-Sa 
ültatsorduung  und  eine  Marine-Lazaietboid 

u un  g. 


I 


23 


*)  Man  bat  die  Hei]  Wissenschaft  In  Beäug  auf  den  SoldatensUnd 
unter  der  Benennung  Kiiegt-Arznoiknnde  besonders  bear— 
beitt  t.  Man  wird  eben  »o  einen  Thcil  derselben  als  Marine- 
A rr  d ei  k u n de  xusatnrmusi.llen  können  , wie  man  es  auch  acbon 
versucht  hat,  nur  zur  Zeit  noch  sehr  nu vollständig.  Die  Bestira— 
nun  gen,  die  bei  einer  solchen  JJearbtituug  die  Anwendung  medici— 
nischer  Wahrheiten  erleichtern  und  erörtern,  sind,  wie  ea  sich 
von  selbst  versteht,  nur  relativ,  also  unwesentlich  und-'  würden 
bei  der  generellen  Pathologie  und  Heilkunde  genügend  zur  Spra- 
che kommen  können.  Soll  Hio  KriegaarzncikunUe  einen  besondern 
Gegenstand  akademischer  Vorlesungen  ausmachtn,  ao  sind  aie  nicht 
Lehrern  auzu vertrauen , die  den  Suldaienstand  picht  näher  keuneu 
-und  weder  ein  Feldlager  noch  ein  Feldlazarett!  zu  »eheu,  ja  nicht  einmal 
einem  Militair-Friedms-K  rank  entlause  vurzustch*  n Gelegen  heit  fanden. 

M.  *.  Hamilton  the  duties  of  a regirnental  surgeon  considered 
wtth  tbiervalium  an  his  general  qualifivatiun  11  Voll . Land.  fjSS. 
Dies  ist  Deutsch  bearbeitet  u erweitert  u.  d.  Y-  — Handbuch  der 
militaii  iir.hen  Arznt  ikundc  für  Feldarzte  und  Wandärz-te  in  Gnrni- 
aoiien  und  Friedenslazarnthen.  Leipz.,  Weygand.  3 Yh.  (3  Thlr. 
*u  gi.) 

J.  1,  Jäger'»  Beiträge  zur  Kriegaa rzneiwia8enachafl.  Frankf.  a. 
M.  5 Bde.  1794 — 1790.  8.  (3  Thlr.)  ltt  eiue  Umarbeituug  de» 
Colornbiereclien  Werks. 

Haudbucb  der  Kriegsarzneikunde,  a Bde.  Leipz.,  Weygand.  «795. 
(5  Thlr.)  Ist  vun  J.  C.  G.  Ach  er  mann  verfasst. 

T rotier  medici  na  naulicn , ein  Vcisoch  über  dio  Krankheiten 
der  Seeleute.  A.  d.  F.  mit  Hufe  Land'»  Vorrede.  Erfurt,  Hön- 
ning». 1790,  («8  gi.) 


* §•  9* 

Diu  Militair-  Medici  n alor  da  u n g (das  Militair- 
Medicinaledikl ) setzt  1.  die  Dienst-  und  Geschäfts  - Ver- 
hältnisse des  obern  und  untern  Militair-Medicinalperso- 
nals  im  Allgemeinen  auseinander;  sie  bezeichnet  II.  nä- 
her den  Geschäftskreis  der  Central -Militair - Mediciualbe— 
bürde,  weiche  zunächst  unter  dem  Kriegsmiqisteriö  ar- 
beitet, diesem  Vorschläge  einreicht  uful  von  ihm  ihre 
Bestätigung , 60  wie  die  überdies  milbigen  Befehle  erwar- 
tet, III.  die  Bestimmung  der  uutern  Militair -Mediciual- 


beyntou  Lu  der  peripherischen  Sphäre  des  Militamliciistcs 
nach  ihren  verschiedenen  Graden  ; wonach  iiiueu  in  Ge- 

4 » 

müss.heit  der  Approbation  und  Bestallung  obliegen  wird 
a)  die  selbstständige  oder  abhängige  Behandlung  der 
Kranken,  l>)  die  Untersuchung  umgebrochener  Epidemien, 
c)  das  Studium  dev  mcdicinischcn  Topographie  in  Gegen- 
den, wo  die  Truppen  , bei  denen  sie  augeslelit  sind  , zu 
Friedens-  oder  Kriegszeiten,  ihren  Aufenthalt  haben,  cl) 
die  Revision  der  neu  zurn  Militairdienst  ausgehoheneu 
jungen  Mannschaft  und  der  Invalidität  der  längere  oder 
kürzere  Zeit  jru  Dienst  gestandenen,  <?)  die  vorgcschrie- 
beue  ptiiodische  Gesulrdheits—  Revision  der  Truppen,  j) 
die  Besichtigung  der  von  einem  Cominando  zurückgekom- 
ineneu  Mannschaft,  ,g)  die  Beurlheilung  des  Maasses  hüi  — 
perlicher  Strafe  bei  den  dazu  VeruriheüLen.  Die  Miii- 
tair - Medicinalordnung  enthält  I V-  de n Sludienplan -und 
die  Art  der  Anstellung  des  Militair-Mediciualperso.nnls  5 
V.  das  Prüflings t Reglement;  VI.  das  Külhige  über  die 
Besoldung  und  Verpflegung  der  Mediciuaibeauilen  zur 
Zeit  des  Friedens  und  des  Krieges;  VII.  die  Bedingun- 
gen , unter  welchen  Militair-Mediciualpersonen  Civilpra- 
xis  treiben  dürfen.  Sie  schreibt  VIII.  die  Uniform1  der- 
selben vor,  änssert  sich  IX.  über  die  Belohnung  der- 
Ausgezeichneten  und  die  Bestrafung  der  Pflichtvergessenen, 
so  wie  X.  übpr  die  Pensionen  der  treuen  Diener  uuter 
denselben.  Den  Beschluss  machen  XI.  die  Regeln  hei 
Wahl  und  Anstellung  der  Krankenwärter  und  Blessirtcu- 
träger  *). 


*)  Nach  einem  ähnlichen  Plane  kann  eine  Marine-Mcdici- 
nalordnung  abgefasst  werden.  Die  obero  Marine  - Medici— 
nalbohordo  * teilt  unter  dem  Mariiieminislcr  , welcher,  reibst  Admi- 
ral, mit  einem  Admiraliliila-Cellcgio  das  Sccwts?»  leitet. 


2.J 


§•  10* 

Die  Mili  t a ir- San  i lii  t S'O  r (1  nu  d g handelt  I.  von 
der  Erziehung  zum  Miiitairdiensle  im  Allgemeinen 
«ad  iu  Beziehung  auf  seine  einzelnen  Arten ; II.  von  der 
Auswahl  zu  demselben;  sie  setzt  III.  die  Hegeln  fest, 
welche  bei  den  Wall'enubuugen  in  Ausehuug  der  Gesund- 
heit zu  beobachten  sind  ; ertheiit  IV.  Anweisung  über  die 
gesunde  Beschaffenheit  der  Quartiere,  Caseruen  , Baraken, 
Casematten  und  der  Zelte , über  die  Einrichtung  der  La- 
. ger  und  Bivouaks,  der  WachtsLubeu  und  Mililairgefäug- 
uissej  sie  unterrichtet  V.  über  die  Verpflegung  der  Trup- 
t pen  und  die  Erfordernisse  der  einzelnen  Verpilegungsai  li- 
• kel;  bestimmt  VI-  die  Bedingungen  unter  denen  Coinmc- 
1 sübilien  im  Privalver kehre,  z.  B.  durch  Marqueteuder  ge- 
i liefert  werden  sollen;  sie  belehrt  VII.  über  die  Bereitung 
■ der  Speisen,  sowohl  im  Einzelnen  als  auch  in  gebildeten 
t G’ameradschaflen  ; VIII.  über  die  Feldbiickereieu ; IX. 
1 über  Behandlung  des  der  Armee  gelieferten  Schlachlvie— 
1 lies ; X.  über  die  Bekleidung,  die  Erhaltung  der  Monli- 
1 rungsstücke  und  der  Wasche;  entwickelt  XI.  die  Vor- 
: sichtsmaaassregeln  auf  deu  Märschen,  vor,  während  und 
1 nach  einer  Schlacht , nach  Verschiedenheit  der  Gegend 
; und  der  Jahreszeit,  bei  dem  Transport  der  Gesunden  und 
i Kranken  zu  Wasser  und  zu  Lande  ; . macht  aufmerksam 
- XII.  auf  das  Betragen  bei  erlaubten  Erholungen  und  Zer- 
streuungen, bei  dem  Gebrauche  der  Flussbäder;  schärft 
XIII.  die  Vorsich tsmaassregelu  ein , weiche  zu  beachten 
sind,  um  sich  vor  Krankheiten  zu  hüten;  gedenkt  XIV. 
der  Obliegenheiten,  welche  die  Militsiirvorgesetztcu  gegen 
da 3 ärztliche  und  das  inilitairUcho  Vcrwalttmgspcisoual,  in 
^Ansehung  der  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Truppen  »zu 
•erfüllen  habcu  und  lüs>t  XV.  die  Bestimmung  dt?  Stra- 
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feu  folgen,  welche  die  Uebertretcr  der  Miütair  - Sanitats- 
gesetze  zu  gewärtigeu  haben  *). 

*)  Einer  M o ri  ne-S»  niUtmrd  nung  liegen  ahn  liehe  Rück» 
sichten  suro  GrunHe  als  der  Sh  nitaOorilnu  i-g  fiir  die  Le  urlmachl. 
Vorzügliche  Aufmerksamkeit  richtet  »ie  auf  vu'siclitigo  hierin  unung 
der  Kriegsschiffe,  Reinhaltung  der  Schiffsräume,  aueckmastice  und 
ausreichende  Beköstigung  der  Schiffsmannschaft , gute  Wahl  der  Vs- 
tiunen  in  den  verschiedenen  Himmclssi riehen , sorgsame  fn*uduug, 
geschehe  sie  förmlich  oder  nur  um  irisches  Wasser  Uud  andere  Le- 
bensbedürfnisse ennsuholen. 

I - x 

Die  M i 1 i t a i r - Kr  a u k e n o r rl  n un  g schreibt  I. 
die  Krankenpflege  der*  Soldaten  in  und  ausser  den  einge— 
richtelen  Krankenanstalten  vor,  giebt  II.  die  Einrichtung 
der  Krankenanstalten  genau  an,  so  wie  die  Beschaffenheit 
dev  Medioin-  uud  lustrumejHeukasten  ; verordnet  III.  wie 
sich  der  Soldat  in  der  Garnison  oder  auf  ihm  Marsche, 
so  wie  auf  Erlaub  bei  dem  Eintritte  einer  Krankheit  zu 
benehmen  hal  ; IV.  was  er  in  dem  Kiankeubause  zu  be- 
obachten hat  5 sie  setzt  V.  den  ärztlichen  Dienst  uach  deu 
verschiedenen  besouderu  Verhältnissen  auseinander  $ schreibt 
VI.  die  Art  der  Vcrtheiiuijg  der  Kranken  in  deu  Lazare» 
then  vor,  so  wie  VII.  die  Zubereitung  der  Krankenkost 
und  die  Ordnung  bei  ihrer  Verl  bei  luug.  Sie  giebt  VIII. 
INaclnicht  vou  Verpflegungs-Instituten  fiir  kranke  Soldaten 
bei  bevübmleu  Heilquellen.  Sie  stellt  JA",  die  Dienstob- 
liegenheiten der  Krankenwärter  und  Blessirtenlräger  auf$ 
belehrt  X.  über  das  Verfahren  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten, XI.  Über  das  Verhalten  nach  dem  Austritte  ans 
dem  Lazarethe,  XII.  über  die  Behandlung  der  darin  Vei- 
storbeuen , XIH . über  die.  Zeit  uud  Art  der  Beerdigung. 
Zuletzt  bestimmt  sie  XIV.  die  Strafen,  welchen  die  sich 


% 
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aussetzen,  welche  «len  Anordnungen  in  Ansehung  der  Mi- 
liiair- Krankenpflege  entgegen  handeln*). 

*)  IDis  Jls  riiie  - R r»  n k « no  ril  n u n f hat  besonders  die  Ein- 
rirblung  des  H o s p i t a 1 * c h i f f > einer  Kriegsflotte  ausführlich 
«»■sein ander  zu  selaen  und.  den  Arsneivorrutb  genau  zu  bezeichnen, 
welcher  auf  demselben  und  auf  den  eiuzelnm  K rirgsst  hilf»  n voihao- 
den  seyn  muss.  Uebrigeu»  kommen  in  ihr  mehrere  Puncle  vor,  die  in 
dem  vorstehenden  Paragraphen  in  Ansehung  der  Landmacht  augego- 
ben  »iud, 

1 ✓ 

§.  12. 

Von  den  drei  allgemeinen  Militair-Medicinaledicten 
ei  halten  die  coumiaudireuden  Generale*),  die  Inhaber 
der  Regimenter  und  Compagnien,  die  Mditairärzte  und 
Wund  ärzte,  so  wie  die  Militair-  Oekouumie  und  La- 
zareth- Iuspectoren  Exemplare.  Den  Subalternenofficiers 
und  Soldaten  wild  der  Inhalt  derselben,  so  weit  es  nü- 
tbig  erachtet  werden  muss,  bei  schicklicher  Gelegenheit, 
z.  ß.  bei  der  Parole,  bei  der  Aufnahme  in  eine  Kranken- 
anstalt und  «lein  Austritte  aus  derselben  bekauut  gemacht  *). 

I)  Es  ist  von  hoher  Wichtigkeit,  dass  die  Generale  den  Inhalt 
der  Mi'itair-Sanitatsordnung  und  der  Mililair  - K'  a i.kenm  di) uug  ge- 
nau kennen.  Das  K.  K.  Orsterr.  General-Reglement  (S.  74)  macht 
1.  B.  die  borge  fiir  die  gehörige  Quantil. I der  Null»  unganiitlel  oder 
die  VerpOcgung  der  Armee  zu  deu  Hauptp  Uichleu  und  dtiugend- 
»ten  Angtlcgenbeitcii  des  cuminaudirenden  Generals,  und  das  Circu- 
lar rescripl  des  HoT-Kriegsratbs  vom  aasten  Nov,  *807,  wie  die  C'ir- 
calaricn  des  Generalissimus  vom  27»ten  Dec.  1807  und  7leu  Jan. 
1808  an  die  coinniantlircnden  Gent  rale  fordern,  das  selbst  dem  ge- 
meinen Manne  die  schädlichen  Gattungen  der  N hrunpemiliel  kenn- 
bar geraucht  werden.  Wie  soll  dje  Ktnnlni.s  d s A>  meeprovian  • 
aller  Art  Gemeingut  werden.  Wenn  sie  uicht  in  entr  JVlllilair-Sa- 
niüls-VerordnUng  concenlrirt  ist. 

9)  Alle  drei  der  gedachten  Vo  Ordnungen  bilden  den  Militair-, 
und  nach  der  Lage  de«  baehc  den  Marino-  Mcdiciuslcodex 
eines  Landes. 


I 
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Zweiter  Unterabschnitt. 

C e u t v a 1 — JV1  ilitair-Mcdicjual  Verwaltung, 

§•  • 

Die  Central  - M i 1 i t a i r - Rl  e J i c i u a 1 v e r w a I- 
tving  iii  einem  Staate  stellt  in  unmittelbarem  Yei Lande 
mit  dem  Kricgsmiuisterio  x).  Der  Vorschlag  zur  Anstel- 
lung des  dazu  gehörigen  Personals  wird  von  diesem  dem 
Staatsoberhaupte,  welches  stets  selbstständig  das  llaupt- 
raderwerk  der  Staatsmaschine  übersehen  und  leiten  muss, 
vorgelegt.  Es  kann  sie  .nach  vorgängiger  Prüfung  geneh- 
migen oder  verweigern2).  Es  scheint  der  JXatur  des  Cen- 
tral -Mililair-Medicinalwesens  angemessen  zu  seyu , dass 
seine  Verwaltung  nicht  in  einer  Hand  liege.  Die  Gegen- 
stände desselben  sind  zu  mannichfaltig , um  sie  der  Ile- 
nrlhciluug  und  Anordnung  eines  Einzelnen  überlassen  zu 
können.  Sie  sind  rein  technisch,  rein  ökonomisch  uud 
gemischter  Art.  Die  Central- M ilitair-  Medici  - 
nalsection  bei  dem  Kriegsministerio  kann  demnach 
nicht  allein  aus  Aerzten  bestehen.  Der  General-ln» 
ten  Jant  (General  - Kriegscommissair)  der  Armee,  oder 
■wie  das  Mitglied  im  Kriegscollegio , dem  die  zur  Unter- 
haltung und  Mobilmachung  der  Armoecorps  nülhige  Pfle- 
ge obliegt,  heissen  mag,  muss  notbwendig  Mitglied  der- 
selben seyn , denn  so  wie  dieser  von  den  Anforderungen 

* 

der  Techniker  der  Central  - Mediciualsection  unterrichtet 
seyn  uud  sich  darüber  mit  ihnen  vernehmen  muss,  so 
müssen  auch  diese  die  Art  und  Weise  von  ihm  erfahren,  wie 
denselben  genügt  werden  kann.  Die  Beschlüsse  der  Cen- 
tral -Mddair- Mediciualsection  siud  jederzeit  dem  Kricgs- 
piinister  ?nr  Bestätigung  vorzulegen , dehn  er  ist  für  alles 


verantwortlich,  was  die  Garnison  und  Unteihaltnngshe— 
dtirfnisse  der  Armee  in  Kriegs  - und  Fricdcnsz,eiteu  betiill't. 

1)  Das  Kricgminioterium  ist  in  den  einzelnen  Staaten  ver- 
schieden organiiirt*  Seinen  wesentlichen  Bestimmungen  nach  dürfto 
es  in  zwei  Hauptdepartemrnts  zerfallen  müssen  , in  das  Allge- 
meine Kr  i-egado  partement  >»n<l  das  M i 1 i t a i r - O e k o- 
nomiedepartement.  Das  Central-  M i 1 i l a i r - Modi  c i- 
nalwesen  kann  zum  Tbeil  zu  dem  erstem  gezahlt  werden  ; häu- 
figer tiitt  es  aber  mit  dem  zweiten  in  Berührung*  Es  kommen 
rieht  seilen  Falle  Yor  , in  denen  die  verschiedenen  Seetioncn  dieser 
Departements  der  Gutachten  und  der  .lleibülfe  der  Central-MIlitair— 
Midicinalscction  bedürfen,  ja  es  künucn  darunter  solche  cintreten, 
wo  sie  mit  Nutzen  sich  Gutachten  von  der  teehnisrb-rathgebemlen 
Civil  - Gberinedicinalbebürde  (B.  II.  Abth.  I.  S*  i 7)>  welche  man 
als  das  nicdicinische  Orakel  eines  Landes  anathen  kann  und  welche 
daher  aus  höchst  gewiegten  gelehrten  Männern  bestehen  muss,  einho- 
ien  werden.  Durch  das  französische  Arreti  vom  Uten  Marz  idoz 
(17  ventoae  X)  war  die  obere  Verwaltung  des  Kriegswesens  gelbeilt 
unter  dem  Ministre  de  In  gutrre  und  dem  Ministre  dirtcleur  da 
V ailminißruliün  de  In  guerre.  Diese  Theilung  musste  zu  mannich- 
fa'ben  Collisionen  führen  und  die  Geschäfte  wurden,  wie  es  bei 
solchen  Coordinationrn  nicht  auableibcn  kann,  vermehrt  und  schlep- 
pend. Die  dualistischen  unabhängigen  Aduiinistruliunsbcbel  waren 
die  Bcvueitjspectorcn  und  Kriegsrommissaire.  Letztere  batten  die 

Oberaufsicht  auf  die  Verpflegung  jeder  Art  und  die  Verpllcgangsar- 
tikel  , die  Polizei  der  Etappen,  die  Truppcntra nsporto , das  Fuhr- 
wesen bei  dein  Proviant,  dem  Train,  den  Krankciiambulaneen , die 
Vertheilung  der  Consuroptibilieu  u.  dgl.  Eine  gowisso  Anzahl  der- 
selben stand  unter  einem  Ordotinaleur.  Seit  Herstellung  der  alten 
französischen  Dynastie  giebt  es  nur  einen  Kriegsminislcr  und  die 
beiden  Dicnslzweige  der  Inzpcction  und  des  Commissaijals  sind  in 
den  Intendant  militairs  vereinigt.  — Im  Oesterrcichischcn 
Staate  bildet  ein  Hofkriegsrat  li  unter  Leitung  eines  Gene- 
rals die  oberste  Stelle  für  das  Kriegswesen.  Er  besteht  aus  drei  Gre- 
mien, dem  MHilair,  den)  politisch  - ökonomischen  , zu  dein  das  Sa- 
nität» - und  Versorgungs-Departement  gerechnet  wird,  und  dein  Ju- 
stizgremio.  Miltclinstauzcn  sind  die  JMilitair- (lommando’s  (in.  a, 
das  Oestcrr.  Militair  betreffende  Schriften  I.  Frankfurt  und  Leipzig, 
1786).  In  Kriegszcilcn  müssen  bei  dieser  und  einer  ähnlichen  Ge- 
Schaftsverzweigung  nothwerdige  Abänderungen  cintrrlen  , die  von  der 
schnellen  Kntschlirssung  des  ArmeeTObercommando’a  und  der  Kasch- 
boit  der  Verwaltung  bedingt  werden.  Nach  einer  K.  Pr.  Instruction 


fiir  coromandirrnde  Oenorolo  vom  5Q«en  April  1 8 5 3 Imisst  e»  daher: 

,,Di-r  Gern-ra I - K ■ ieggrouimissair  ist  bei  einem  Corps  in  vielen  F iliert 

rin*.  \v*’  bei  der  Armee  im  Frieden  der  Chef  des  Mi li uir-Orknnn- 
\ 

miedeput  lement»  ist"  — > Im  Pr  eu  * gi  teilt  n dirigitl  da«  Kricg«- 
deparlernetit  unter  einem  K • irgsminisler  das  Ganze.  Seit  dem  täten 
Nov  tgoo  sind  an  die  Stelle  des  Ober- Kriegsrnminissirials  Intendan- 
turen hei  jedem  Armeeeurps  getreten.  . — Im  fl  u s s i s c li  e n sieht 
der  Chef  des  Gencralüloahs  an  der  Spitze  des  Kriegswesens,  dem  ein 
Kriegsminister  mehr  untergeordnet  als  ungeordnet  ist. 

tt)  nie  Anstellung  des  grössten  TlieiJs  dts  Militair  - Verwaltungs- 
Personals  muss  vom  Kriegsminister  ausgehen,  damit  es  nicht  in  ein 
Hausgesinde  der  Unterbebörikn  ausarte. 

$•  14. 

Bei  den  technischen  Mitgliedern  der  Central -Militair- 
Mediciual Verwaltung  müssen  sich  Wissenschaft  und  Kunst- 
fertigkeit; in  einem  hohen  Grade  vereinigen,  wenn  sie 
ganz  ihrem  höchst  wichtigen  Posten  gewachsen  seyn  wol- 
len. Die  Geschäfte  werden  dergestalt  unter  sie  vertheilt, 
dass  ihr  Gang  auf  keine  Weise  gestört  und  gehemmt 
wird.  Eins  derselben  führt  unter  dem  Vorsitze  eines  mi- 
litairischen  Mitglieds  des  Kriegsininisterii  das  Directoriura. 
Ihm  schreibt  der  militairische  Präsident  die  bei  dem  Kriegs- 
rninisterio  eiugegangenen  Sachen  zu , deren  Expeditionen 
sämmtlich  zu  seiner  Mitzeichnimg  gelangen,  vorzüglich, 
wenn  er  sie  sielt  durch  ein  gewühltes  Merkmal  Vorbehal- 
ten hat.  Wo  es  ihm  nüthig  scheint,  wohnt  der  Kriegs- 
minister seihst  den  Sessionen  der  Medicinalsection  bei*)» 

\ 

*)  Nach  Rithhtitnet  (B.  I.  S.  il)  war  früher  die  oberste  Lei- 
tung des  Militair-MedlYinalwestna  Im  Königreich  Bairrn  einer  ohirn 
Sanitätsbehörde,  Welche  den  Namen  General  - Nazareth  - Inspection 
führte,  anverlraul.  Er  bemerkt  hierbei,  es  mir«  sehr  zu  wünschen, 
das  diese  Behörde  wieder  entstände,  da  ein  Individuum  nicht  in  al- 
len Zweigen  gleich  bewandert  seyn  , und  im  Praktischen  nicht  auch 
Alles  beobachtet  und  erfahren  haben  könne. 


3a 
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Die  Arbeiten  werden  unter  die  technischen  Mitglie- 
der der  Central -Militair -Medjcinnlseclion  angemessen  ver- 

I , , 

llieilt.  Die  nähern  Gegenstände  derselben  sind  : allgemei- 
ne Sanitäts-Angelegenheiten  der  Armee,  die  Militair- Kran- 
. kenpfiege , die  Organisation  der  Friedens-  und  Feldhospi- 
:äler,  die  Anfertigung  allgemeiner  medicinisch-polizeilicher 
deglemeuts,  Revision  der  bestehenden,  Abfassung  der  Mi- 
i itnir  - Pharraacopöe  , Prüfung  der  Vorschläge  zur  Anstel- 
lung des  Militair  - medicinischen  Personals,  Gutachten  an 
lie  verschiedenen  Sectionen  im  Kriegsministerio,  Entschei- 
llung  der  streitigen  technischen  Ansicliten  unter  den  Mili— 
:.airär7.tpn  , Aufsicht  auf  das  Militoii— Medicinalpersonal  und 
Deurtheilung  der  periodisch  eingehenden  medicinisch-poli- 
’.eilichen  Berichte.  Wo  es  der  Central -Militair -Medici— 
ualsection  nöthig  erscheint,  trägt  sie  auf  Erstattung  eines 
Gutachtens  hei  dem  technisch  - rathgebenden  Collegio  der 
> >bern  Ci\il -Medicinalbehörde  des  Staats  au  ($,  i5,  n.  i). 


§• 

Die  Zahl  der  technischen  Mitglieder  hei  der  Central- 
Milifairseetion  im  Kriegsministerio  hängt  von  dem  Uin- 
ange  der  Geschäfte  und  der  Grösse  einer  Armee  ab.  Ue- 
«erhaupt  dürfte  es  genügen,  wenn  ausser  dem  Director 
derselben  zwei  Medico- Chirurgen  (General-Staabs- 
rzte),  zwei  praktische  Pharinaceuten  (General  - 
:>  taabsapothcker)  uud  zwei  Thierärzte  erster  Classe 
'General- Staabs-V  eteri  närärzte)  angestellt  wiir- 
’ en.  Sämmtliche  Mitglieder  versehen  modicinische  Stellen 
n der  Armee  und  sind  hauptsächlich  auf  das  damit  ver- 
•undeue  Gehalt  angewiesen. 


Es  weiden  jliit  sehr  grossem  Nutzen  diesen  ordent- 
lichen Mitgliedern  A (1  j u n c t c n als  Iliilfsarbeiter  beige- 
gehen, welche  aus  dazu  geeigneten  jungen  IWedico-Chir, lie- 
gen ' gewählt  werden*),  Sie  erhalten  mir  Emolumente, 
wenn  sich  dazu  Gelegenheit  bei  Dienstreisen  u.  dgl.  fin- 
det. Sie  übernehmen,  wo  es  auf  genaue  Angabe  der 
Knnstausdrücke  und  Kenntniss  des  Gegenstandes  ankommt, 
die  Stelle  des  S.ecretairs , erhalten  alsdann  eine  besondere 
Aullorderuiig  von  Seiten  des  Directorii,  oder  der  techni- 
schen Decernenlen  der  Seclion. 

*j  Wenn  es  unter  den  jungen  Givilärztcn  an  tüchtigen  Medico-Cbir- 
urgeu  'nicht  fehlt,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  sie  blot  aus  den 
Jtlilitairärzten  au  wählen. 

I I * . , \ 

§■  18.  / 

Der  D i r e c t ö v der  Central - Miliiair  - Med  i- 
cinalsection  bearbeitet  die  allgemeinen  militair-medi- 
ciniscben  Verwallungsgegenslände,  z.  B.  die  Militair - Me- 
dieinaloi  dintng  , die  Militair  - Sanitätsorduung  11.  dgl.  Er 
schreibt  die  eingegangenen  Sachen  zu,  zeichnet  die  Con- 
ccpte  und  Reinschriften  und  ist  dadurch  für  ihren  Inhalt 
mit  verantwortlich.  Nur  in  dringenden  Fallen  begleitet 
er  die  Armee,  und  zwar  als  Mitglied  des  Generalstaahes, 
doch  hat  er  alsdann  Revisiousreisen  nach  Bestimmung  des 
Kriegsniinisteis  zu  übernehmen.  Während  seiner  Abwe- 
senheit versieht  ein  tüchtiger  Techniker  seine  Stelle  hei 
dem  Miuislerio  unter  Genehmigung  von  diesem, 

§.  IQ.  r 

Die  beiden  M e d i c o - C h i r u r g e 11  der  Seclion 
ausser  dem  Direcloi  sind  verbunden,  jederzeit  die  ins 
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Feld  rückende  Armee  zu  Legleiten.  Beide  theilen  als- 
dann unter  sich  die  Aufsicht  auf  den  ärztlichen  Felddienst, 
übernehmen  auch,  wo  es  Notli  und  Umstände  gebieten, 
die  Direct  ion  der  einzelnen  Feldlazarethe,  wie  es  Schmu  Ic- 
ker, The  den  und  Mursinna  gethan  haben.  Auf 
dem  Schlachtfelde  dienen  sie  besonders  mit  ihrer  Kunst, 
denn  der  Staat  hat  hier  doppelt  Anspruch  auf  ihr  Talent 
und  ihre  Geschicklichkeit,  die  bei  ihnen  im  hohen  Grade 
vorausgesetzt,  werden*). 

*)  Mit  schriftlichen  Oflicial  - Arbeiten  müssen  sie  so  wenig  als 
möglich,  besonders  wahrend  des  Feldcuges , belästigt  werden.  Sis 
finden  seihst  unter  den  N'ii  hllecbniket  n mehrere  Schreibt  undige,  de- 
nen sie  einen  grossen  Theil  des  nütkigen  Tabellenweika  übertragen 
können. 

20# 

Die  General-Staabsapotbeker  haben  in  Frie- 
idenszeiteu  die  Aufsicht  auf  den  Medicameutendepot,  wenn 
fein  solcher  in  mancher  Hinsicht  für  nülhig  erachtet  wer- 
(den  sollte.  Sie  erhallen  alle  Verhandlungen,  welche  mit 
(der  Pharmacie  in  Verbindung  stehen.  Sie  übernehmen 
'technisch - pharinaceulische  Versuche,  die  dabei  voikom- 
rmen,  und  ertheilen  technische  Gutachten,  welche  überhaupt 
(über  Gegenstände  der  Miltlair-Chemie  zu  erlheilen  sind, 
'.wenigstens  vorläufig.  Während  des  Kriegs  versieht  eiuer 
(den  Dienst  als  Ober-Feld  apotheker.  Er  versorgt  auf 
(Requisition  di«  Lazarelhe,  welche  die  Arzneien  nicht  aas 
'den  Civil-Apolheken  in  gehöriger  Menge  erhalten  können, 
mit  Arzneien,  revidirt  auch  die  Lazaielbe,  um  sich  von 
(der  Güte  der  Medicarnente,  welche  die  Kranken  erhallen, 
1 u Versichern. 


Slaahartneit.  II.  Bd.  3.  Ablh. 


c 
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§.  21. 

Die  General  — S taabs-V eteri  närarzte  führen 
die  nähere  Aufsicht  über  die  Armee  - Veterinärärzte.  Sie 
bearbeiten  für  sie  die  verschiedenen  Instructionen,  z.  B. 
bei  dem  Aufkauf  der  Remonten,  dem  Ausbruch  von  Epi- 
zootien  unter  den  Armeecoips.  Sie  erhalten  Aufträge  zu 
Revisionen  der  Reitbahnen,  der  Cavallerieställe  u.  dgl. 
Eiuer  derselben  ist  bei  der  vor  dem  Feinde  stehenden 
Armee  gegenwärtig,  um  Rath  zu  geben  und  Beistand  zu 

' I 

leisten,  wo  es  die  Umstände  fordern. 


(i.  22. 

- 

Die  Central-  Militair  - Medicinalsection  hält  regelmäs- 
sig ihre  Sitzungen,  in  denen  die  Sachen  zum  Vortrage 
kommen,  welche  sich  nach  der  Geschäftsinstruclion  dazu 
eignen,  ausser  diesen  ausserordentliche,  auf  Anordnung 
des  Kriegsmiuisters , des  Sectionspräsideuten  und  des  Di- 
rectors.  Bei  Gleichheit  der  Stimmen  giebt  der  Präsident 
den  Ausschlag,  wenn  er  es  nicht  , nach  der  Natur  des 
Gegenstandes  vorzieht,  von  dem  technisch  - rathgebenden  j 
Civil  - Ober  - Medicinalcollegio  eine  nähere  Erörterung  zu 
erfordern» 

£.  23. 


Die  Central -Militair - Medicinalsection  hat  ihre  be- 

" ,,  ' 

sondere  Registratur.  Die  Aufsicht  über  dieselbe  kann  ; 
einem  geschickten  Invaliden  übertragen  werden,  welcher  I 
schon  bei  dem  Schreibfach  der  Divisionen  beschäftigt  ge- 
wesen ist  und  den  Geschäftsgang  im  Militairfache  kennt. 

§.  24. 


der 


Sehr  wohlthätigen  Einfluss  wird  cs  haben,  wenn  bei 
Central- Militair -Medicinalsection  eine  ihren  Gescbäf- 
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teu  entsprechende  Bibliothek  gesammelt  wird.  Sie 
muss  vornehmlich  Schriften  enthalten,  welche  auf  das 
Kriegs-Mediciual wesen  Bezug  haben,  also  Reglements  und 
Verordnungen  in  Beziehung  auf  Militair  - Medicinalpolizei, 
die  nicht  jederzeit  im  Buchhandel  Vorkommen  und  seihst 
in  Bücher-  Auctionen  selten  zu  erstehen  sind. 

Die  Central  - Marine  - Me  dici  naiver  wal- 
tu ng  ist  nach  ähnlichen  Priucipien  zu  orgauisiren , als 
die  Central  - Medicinal Verwaltung  für  die  Landmacht.  Sie 
steht  unter  dem  Marinemiuister. 


Dritter  Unterabschnitt. 

Peripherische  Militair-Medicinalpflege. 

Erstes  Kapitel. 

Obere  Mcdicin&l-  Beamte  der  Armee  - Corps« 

Grössere  Armeen  werden  in  Corps,  Divisionen,  Bri- 
gaden, Regimenter  u,  s.  f.  eingetheilt.  Im  Allgemeinen 
wird  hierbei  ein  Maassstaab  angelegt,  welchen  die  ver- 
schiedenen Miütair- Operalionspläue  an  die  Hand  gehen. 
"Was  das  Medicinal  wesen  hei  diesen  militairischen  Abhei- 
lungen betrifft,  so  ist  es  zweckmässig,  wenn  die  ärztliche 
Wirksamkeit  von  Punkten  äbhängig  ist,  welche  sich  b'H 
der  Central  - Militair- Verwaltung  zweckmässig  vereinigen, 
so  dass  von  dieser  aus  die  Uebersicht  und  Leitung  des 
' Ganzen  keine  grosse  Schwierigkeiten  findet. 

C 2 


36 


£.  a6. 

Es  scheint  zu  genügen  , wenn  bei  jedem  Armeecoips 
ein  Militairarzt  als  technisches  Organ  der  Central— Militair— 
Medicinalsecliou  in  Thätigkeit  ist.  Man  mag  ihn  Brigade— 
Divisions-  oder  Staal)sarzt  nennen.  Jede  dieser  Benen- 
nungen möchte  ziemlich  gut  seine  Functionen  bezeichnen, - 
wobei  es  doch  bei  den  Titeln  nur  wesentlich  ankommen 
kann.  Erbat  die  Aufsicht  über  die  Medicinalpersonen,  als 
Mitglied  des  Staabs  desselben.  Da  am  Orte  des  Armee- 
corps  ein  Gai  nisonlazareth  sich  befindet,  so  besorgt  er 
solches  als  Arzt,  damit  er  sich  seiner  ärztlichen  Bestim- 
mung nicht  entfremdet  und  durch  musterhafte  Geschäfts- 
führung das  ihm  anvertraute  Militair- Krankenhaus  als 
Beispiel  den  übrigen  darstelleu  kann  x)  , und  damit  er 
auch  Gelegenheit  findet,  den  ärztlichen  Gehülfen  Unter- 
richt zu  erlheilen  2).  Er  wohnt  den  Sessionen  des  Staa- 
bes  des  Armeecorps  bei,  sofern  es  der  commandireude 
General  auf  der  ihm  vorgelegten  Acteumunmer  bemerkt. 
An  ihn  selbst  gehen  keine  Berichte  und  V orstelluugen 
ein,  sondern  an  den  commandirenden  General  des  Corps, 
damit  dieser  den  Faden  jedes  Geschäftszweigs  gehörig 
verfolgen  möge,  denn  der  General  eines  Corps  muss  auf 
seinem  Standpunkte  die  einzelnen  Bestrebungen  der  Ge- 
schäftsführenden kennen  lernen.  Er  trägt  die  wichtigen 
Militair  - Medicinalsachen  in  diesen  Sessionen  vor,  verfasst 
die  Decrete  oder  entwirft  selbst  gleich  die  Expeditionen. 
Ihm  liegt  ob,  die  regelmässigen  medieinisch  - polizeilichen 
Generalberichte  anzufertigeu.  Er  hat  periodisch  Revisions- 
reisen zu  machen , wo  er  die  Garnisonlazarethe  besucht 
und  sich  vou  Allem  unterrichtet,  was  auf  die  Gestiud- 
heits  - und  Kraukqnpflege  der  Truppen  Bezug  hat.  Wäh- 
rend der  Revisiousreisen  übernimmt  eiu  Regiments-  oder 


Bataillonsarzt  fiir  ihn  die  Geschäfto  des  Garuisoulnzarrths« 
jin  Kriege  sieht  er  dahin,  dass  die  Afzneivorräthe  stets 
gehörig  completirt  werden  und  es  au  den  Transportmitteln 
für  Kranke  nicht  fehle3),  dass  in  den  Lagern  Niemand 
schädliche  Nahrungsmittel  zum  Verkauf'  stellt,  dass  die 
Kranken  im  Lager  zeitig  zur  Fliege  kommen  , die  Zelta 
oder  Baracken  für  Arrestanten  nicht  überfüllt  werden  u.  s.  f. 
Bricht  eine  Epidemie  aus,  so  versammelt  er  dieAerztc  zur 
.Couferenz,  um  ihrer  Natur  mit  ihnen  gemeinschaftlich 
.lachzuspüren,  und  eine1  zweckmässige  Heilmethode  fest- 
msteileu.  Civilpraxis  treibt  er  nicht  mehr,  als  es  mit 
leinen  Dienstverhältnissen  sich  vertragt.  Während  des 
Krieges  nimmt  er  au  dem  Dienste  in  den  Fcldlazarethen 
Tb  eil , hauptsächlich  ist  er  thä.’ig  bei  Einrichtung  der 
-Verbandplätze  während  der  Schlacht  und  der  Aufnahme 
ler  mit  dem  ersten  ’V  erbande  Versehenen  in  Lazarelh- 
repots.  * 

i 

l)  Die  hochberiibmlcn  Preussischen  General-Chirurgen  S c h m u I- 
ter,  Tlieden , Murainna,  Voitus  u.  a.  waren  zugleich 
K cjzime  nlsai  zt  e.  Nie  würden  *ic  »ich  das  grosse  Verdienst  um  die 
Armee  und  die  Kunst  erworben  haben,  waren  sie  mit  blossem 
Schreibwetk  belastet  gewesen  und  nicht  tbätig  geblieben  als  gebildet« 
und  geübte  Praelilcr.  Eichhci'mer  (t.  b.  t54)  bemerkt!  ,,Di# 
Divisions  - Feld  - ötaahsarzlc  haben  in  Friedeiiszcileu  einem  Garni- 
sonsspilale  vorzustcluu.“ 

s)  Musterhaft  ist  hierin  Lar  rey.  Er  erzählt  (mcm.  T.  p.  toi ) .' 
„Le  deparl  de  l'expcditibn  puur  la  Corac  uynnt  eie  indefillemenl  ajuUr- 
\ ne,  j'ui  lenu  h la  solicitation  d’ an  grand  nornbre  de  Chirurgien»  da 
terre  el  de  mer , de s cuurs  tl' anntornie  et  de  Chirurgie  thrurique  et  cL- 
nique.  l’emululiun  <jui  » ’etablit  parmi  /es  el'cves , qui  auivaient  ces 
cuurs , Irur  donria  de  la  celebriti.  Chaque  tefon  d’anatumie  physiu- 
- logique  eioil  suivie  d' experiences  relatives  sur  les  animaux  vivans  et 
: tous  les  cadavres  des  /läpltuux  de  terre  et  de  la  marine  etoient  con- 
• eueres  aux  di ssections  ainsi  qu’ii  nos  preparutiuns  unatomiques.  Man 
■ el'eue  Gonaud  me  rejoigtnl  a Tuuloti  el  me  eeconda  dune  nies  Ire- 


I 


38 

-* 

' 

3)Er  halt  regelmäßig  Revisionen  und  es  kann  dabei  kein  Bedenfcr«  j 
obwalten,  da  solcher  sich  jeder  Compagniechef  im  Dienste  unter-  . 
werfen  muss. 


Der  Militair-  Divisionsarzt  bildet  an  dem  Standorte 
des  Armee-  Commando’s,  wenn  die  Truppenzahl  es  ge—  ! 
stattet,  eiue  Militair- Sanitäts-Commission  , welche  aus  den 
Regiments-  und  Bataillonsärzten  zusammengesetzt  ist  und 
sich  monatlich  ein  Mal  bei  ihm  versammelt.  Sie  be-  1 
Strebt  sich,  die  epidemische  Krankheits  - Constitution  zu 
erforschen  , unterhält  sich  über  wichtige  Krankheitsfälle  in 
den  Lazarethen,  die  "Vyirksamkeit  des  dabei  e'iugeschlage- 
nen  Heilverfahrens,  über  den  Erfolg  neuer  Einrichtungen 
in  denselben  und  andere  wichtige  Gegenstände  der  "Wis- 
senschaft und  Kunst,  vorzüglich  über  die  medicinische 
Topographie  der  Standquartiere  des  Armeecorps  und  die 
Art,  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der  einzelnen  zweck- 
mässig Schranken  zu  setzen.  In  ein  Protokollbuch  wird! 
eingetragen,  was  in  den  Sessionen  verhandelt  ist.  Es  vev-  U 
bleibt  der  Registratur  des  General-Commaudo’s , um  für  R 
die  Folge  zur  Belehrung  zu  dienen  und  über  frühere  Be-  I 
ralhnugen  Aufschluss  zu  geben. 


Einen  wichtigen  Theil  des  Dienstes  eines  Militair- 1 
Divisiousarztes  macht  die  Untersuchung  der  Militairpllich-| 
tigen  vor  ihrer  Einstellung  aus.  Sic  erfordert  einen  sehr 
gewiegten  und  erfahrnen  Militairarzt  und  kann  nicht  vor- 
sichtig genug  geschehen,  um  keinen  Untauglichen  einzu-j 
stellen  und  keinen  Tauglichen  bei  oberflächlicher  Prüfung 
auszuichliesseu  *). 


: • 3tj 

*)  von  Gr  lifo  spricht  sieb  iü  sciuem  Werts;  die  epideraiicb- 
cuntagiüse  Blennorrhoe  S.  yo  sehr  richtig  hierüber  aus  : „Bemerkens- 
werlli  ist  hierbei,  dass  die  ürxtlicbe  Entscheidung  rücksichtlich  der 
Kikrutenwabl  überhaupt  und  insbesondere  du  grossen'  Schwierigkei- 
ten unterliegt,  wo  wir  zugleich  sainmtliche  eben  angeführte  Ver- 
h rjinisse  mit  zu  berücksi.  litigen  traben  ; je  weniger  dies  in  Zweifel 
geangen  werden  kann,  desto  bestimmter  sollte  man  jenes  wichtige 
Geschäft  nie  subalternen  Gcsundheitshcamlen , sondern  inrmor  nur 
kenntnissreicheu  vielerfabrucn  Männeru  au  vertrauen.“ 

$•  29. 

Der  Oberarzt  des  Armeecorps  bat  Sorge  za,  tragen, 
»lass  in  der  Fortbildung  des  unter  ihm  diensttbiiligeu  me- 
diciuischeu  Personals  kein  Stillstand  eiutrete.  Er  hält 
demnach  darauf,  dass  eine  Lesebibliothek,  wenigstens  von 
den  allgemein  als  gut  anerkannten  medicinischen  Zeit- 
schriften, auf  gemeinschaftliche  Kosten  in  Umlauf  korarua 
und  übernimmt  es  selbst,  darauf  zu  achten,  dass  die  an- 
geschafften  Schriften  regelmässig  weiter  befördert  werden. 
Auf  seinen  Reisen  sucht  er  sielt  gelegentlich  hei  den  Un- 
terhaltungen mit  seinen  Kunstgenossen  dife  Ueberzeuguug 
zu  verschaffen , dass  die  angeschalFlen  Schriften  fleissig  go- 
lesen  und  -mit  Ueberlcgung  benutzt  sind*), 

*)  F.«  kann  nicht!  verderblicher  seyn , al«  die  kritikloie  Bonux- 
«ung  der  zahllosen  Journale  überhaupt  und  der  medicinischen  ins- 
besondere. Von  einem  Oberärzte  kann  man  erwarten,  dass  or  man- 
ches sebiefo  Urtbeil  einzelner  Mitarbeiter  an  denselben  berichtigt 
und  vor  mancher  leicbliiuuig  empfohlenen  Curmethodo  warnt. 


Zweites  Kapitel. 

Unter«  Mtdicinalbeamle  der  Armes  und  ihrer  Corps.  , 

$.  3o. 

Das  untere  M e d i c i u a 1 p e r a o n a 1 der  Armee 
mul  ihrer  Corps  ist  stationär  oder  temporär  au- 
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gestelltes.  Zu  dem  stationären  gehören  die  Regiments- 
tind  Bataillonsärzte  nebst  ihren  technischen  Gehirnen,  die 
Aerzte  und  Wundärzte  der  gemeinschaftlichen  Garnisonlazare- 
the,  der  Militair-Erziehungs-  und  Invalidenhäuser.  Zu  dein 
temporären  gehören  Aerzte,  Wundärzte  nnd  Apotheker, 
die  während  eines  Feldzugs  in  deu  Febllazarethen  ange- 
slellt  werden.  Ob  das  Letztere  nach  beendigtem  Kriege  zum 
stationären  übergelit,  hängt  theils  von  gesetzlichen  Be- 
stimmungen , theils  von  den  mit  denselben  geschlossenen 
Dienst  - Conlracten  ab*). 

*)  Feh 1 1 e«  unter  den  Civilärzlen  nicht  an  tüchtigen  Medico-Chir- 
urgen  , hat  der  Staat  gut  oiganisirle  Bild u ngsa nst allen  für  ärztliches 
Hülfsper.oua  1 , ao  werden  jlie  fehlenden  Feldarzte  und  Wundarzte 
während  eines  Krieges  leicht  zu  erlangen  seyn.  Die  Bcdarfzahl  des 
ärztlichen  Personals  einer  Armee  i.-t  nicht  leicht  genau  auszumitteln. 
Sie  hangt  ab  von  der  Menge  der  Kranken  und  dem  Zriiaolwande, 
den  ihre  Besorgung  unter  verschiedenen  Umstanden  erfordert  und 
kann  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  nicht  gleich  arvn,  Im  Frieden 
kann  d er  20sle  von  der  diensllhncnden  Mannschaft  als  Hospital- 
kranker  angesehen  werden,  es  kommen  demnach  auf  aooo  Mann  100 
Kranke.  Im  Kriege  rechnet  man  mit  Ausnahme  der  Blessirlen  das 
Doppelte.  Eine  Armee  von  100,000  wird  leicht  so, 000  Mann  ha- 
ben, die  ärztlichen  Beistand  bedürfen. 


§-  3x. 

Der  R e gi  m e n t s a r z t bat  die  Vorsorge  für  die  Ge- 
sundheit eines  Regiments  zu  übernehmen.  Er  behandelt 
die  Kranken  desselben  in  einem  gemeinschaftlichen  Gar- 
nisonlazarethe  , oder  in  einem  Regimeutslazarelhe , wenu 
das  Regimeut  eine  Garnison  für  sich  allein  hat.  Er  hat 
monatlich  einen  Krankenrapport  au  deu  Divisionsarzt  eiu- 
zureichen  und  vierteljährlich  einen  ausführlichen  medici- 
nisch -polizeilichen  Bericht.  Unter  ihm  steht  eia  Ba- 
taillonsarzt dem  Bataillone  vor,  welcher  mit  ihm  iirt 


I ^azarethe  den  Dienst  versieht,  und  in  Krankheitsfällen  oder 
ILn  seiner  Abwesenheit  seine  Stelle  vertritt. 

§.  02. 

Bei  mehreren  Armeen  ist  es  Sille,  dass  jede 1 Regi- 
l nents-  Compagnie  einen  Unterwundarzt  (C  o m p a g n i e- 
I:  hirurg)  erhält1).  Es  entsteht  die  Frage:  ob  dies  uoth- 
Iff/endig  ist.  So  wie  sie  der  Regel  nach  ausgebildet  sind, 
I »werden  sie  fast  nur  die  Dienste  leisteu  können,  welche 
j rc.au  von  jedem  vernünftigen  Krankenwärter  fordern  darf. 
I Treten  schwierige  und  bedenkliche  Fälle  ein,  so  kann  ih- 
I . en  die  technische  selbstständige  Behandlung  nicht  über- 
| aassen  werden  2). 

l)  Be!  der  englischen  Armee  hat  der  Regirnenlsarzt  zwei  Geholfen. 
Den  ärztlichen  Bestand  eines  französischen  Regiments  giebt  Percy 
folgendergestalt  an  (dict.  des  sc.  med.  t.  5.  p.  1 o3)  : „Chaque  regi- 
mcnt  d'infanlerie  doit  avuir  deux  chirurgiens  pa  r baiaellon: 
ceux  de  cavalerie  et  d’artillerie  ont  le  nie  me  nombre  de  chirurgiens 
i pur  escadrun.  Ainsi , un  regiment  de  quatre  cii  cinq  bulaillons  a 
huit  ou  dix  chirurgiens.  Leur  chef  se  nomme  Chirurgien  - rnajor ; 
il  esl  toujours  atluche  au  premier  balaillnn  ou  escadrun,  ou  re- 
posenl  les  aigles  du  regiment.  Les  untres  bataillons  ont  chacun 
o un  Chirurgien  aide-mujor.  11  y a autanl  de  sous-aides  que  de  batail- 
M Ions  ou  d’escadrons.  La  loi  exige  que  le  chirurgien-rnajor  soit  du- 
cleur  en  medecine  ou  en  Chirurgie  de  l’une  de  faculte  de  l empire: 
eile  impose  la  mente  condition  aux  aides-majors.“ 

a)  Um  bei  dem  entstehenden  Kriege  dem  sonst  Statt  gehabten  Man- 
gel an  Unlerchirurgcn  hei  der  Armee  vorzubeugen  , ist  durch  eine 
Cabi  nclsordre  des  Königs  von  Freusseu  vorn  7ten  August  1830 
l ( Augustin  Prcusa.  fttedic,  Vorf.  III.  S.  17a)  genehmigt,  tlas» 

I junge  Beute  von  der  erforderlichen  Qualification  ihrer  Militairpllieht 
auch  durch  den  Dienst  als  Compagnie-  oder  Escadronchirnrgen  genügen 
können,  in  so  weit  za  ihrer  Anstellung  Gelegenheit  vorhanden  ist. 
Es  erfolgte  hierauf  eine  Minislerial- 1 nstr uctio n zur  Ausführung  der 
i in  der  allerhöchsten  Cabinetsordro  vom  7100  Aug.  1830  enthaltenen 
Festsetzung  : dass  die  MilitairdienstpBicbt  auch  durch  freiwilligen 

Cbirurgendicnst  bei  dem  Heere  abgelüst  werden  küinio  vom  löten 
Julius  l8aa  (Augustin  a.  a.  O.  S.  J70  und  v,  Aamptx  Annat. 
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der  Prcuu.  Innern  Staafavcrwalt.  VI.  S.  to5a).  Der  web  zu  dic- 
Bfrn  Dienste  persönlich  Meldende  soll,  wenn  er  die  gehörigen  Zeug- 
nisse über  seine  scbulwitsenschafllicbc  Bildung  dem  Oberarzle  de* 
Armeecorps  vorgclcgt  hat  und  sonst  zum  Dienste  tauglich  befunden 
wird,  nach  einem  Schema  ein  ' irriculUm  vilae  unter  Aufsicht  ohno 
fremde  ilcihülfe  ausarbeiten.  Sodann  hat  der  Ex»  ninand us  mehrero 
Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin  und  Chirurgie  schriftlich  zu 

0 

beantworten  und  zwar:  a . aus  der  Ana  tomic:  das  Wcicntlu-hsle, 
nämlich  von  der  Osteologie  dasjenige,  was  zur  Erkcnuini»«  bei  Verrcn 
kungen  u,  Knocbenbrüchcn  nülhig  ist,  von  der  Myojogie  das  Allgemeine, 
von  der  Spl  * nchnologie  die  Lage  und  Kenntnis«  der  Eingeweide  im 
«Ugeraeiiun  , von  der  Angiologie  die  Kenntnis»  der  Puls-  uud  Blut- 
adern, die  Lage  der  grossen  Stämme  und  derjenigen  Gefasst,  wel- 
che hei  dem  Aderlass  zu  kennen  ei  forderlich  ist;  4.  aus  der  Phy- 
siologie: den  Kreislauf  des  Bluts,  die  Verrichtung  des  Athemho— 
lens,  die  Verdauung,  dia  Urinabsuiideruug ; e.  aus  der  Patholo- 
gie: die  Kennzeichen  des  Fiebers  uud  deren  Unterschiede  , die 

Kenntnis»  der  Vul kskra nk heilen  , der  Piuhr  , der  Blattern  und  der 
Schutzblallern  , die  Kenntnis»  der  Kran  khcilszustände , welche  eine 
schleunige  Hülfe  erfordern  und  wo  plötzliche  Lebensgefahr  zu  fürch- 
ten ist,  als  bei  Erstickten,  Erhängten,  Ertrunkenen,  Erfrornen, 
Vergifteten  und  von  lullen  mit  der  Hundssvuth  behafteten  Thieren 
Gebissenen;  d.  aus  der  Therapie  und  mal  e ri  a me  di  ca  : das- 
jenige , was  zur  Hülfe  in  den  vorbenannten  Zustanden  erforderlich 
ist,  e.  aus  der  Chirurgie:  KenntnisS  derjenigen  Krankheiten,  di» 
am  häufigsten  Vorkommen  und  schleunige  Hülfe  fordern,  als  von  den  Ver- 
wundqngen,  Verrenkungen,  Verbrennungen,  J£rfrierungen , von  den  Gei 
schwüren  und  von  den  Beinbrüchen  ; f.  in  der  operativen  Chi- 
r u rg  i e muss  der  C.andidat  wissen  und  verrichten  können:  das  Ader- 
lässen, Schröpfen  und  die  Application  der  Blutegel.  Die  Piiifung 
des  Angemeldelen  wird  vorgenommen  von  einem  Regiments-  um 
Balaillonsarzte  und  einem  Civil  - iUerlicinalbtamten  (Kreispbysik ua). 
Es  bedarf  der  Prüfung  nicht,  wenn  der  Dienstp nichtige  schon  ärzl 
lieh  approbirt  oder  wenigstens  mit  einem  gültigen  Doctordiplu 
der  Medicin  und  Chirurgie  versehen  ist.  Einen  gehörig  approbirten 
Jdoctur  mtdicinae  et  cliirurgiae  als  Compognic-Chirurgus  anzus  teilen, 
dürfte  uicht  ganz  unverwerflieb  aeyn. 


§.  55. 


Bei  Mililair- Garnison  - Lazarcthen  dürften  Apolbek 
*u  entbehren  seyn,  wenigstens  der  Mehr/, ahl  nach,  in  Feld 
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J lazarethen  hingegen  wird  man  sie  nicht  ganz  entbehren 
j können*). 


*)  Wollte  man  junge  Pharmaceuten  ihrer  Militairpflicht  ala  Mil i— 
tairapolheker  genügen  lassen,  so  würden  sie  immer  ein  günstigere» 
Loos  haben,  als  die  jungen  proinovirten  Acrzte,  die  Compagnio- 
und  Eacadroncbirurgcn  werden  aolicD. 


Drittes  Kapitel. 

Unmittelbar»  nicht  ärztliches  Hülfspersonal  bei  der  Militair- 
Eranken  pflege. 

$.  34. 

\ 

Viele  Schwierigkeiten  hat  es  schon,  für  die  Garnison- 
lazar  etlie  sich  gute  Krankenwärter  zu  verschaffen, 
noch  grössere  jetloch,  sie  für  die  Feldlazarethe  aufzufindeu. 
Gemeinhin  werden  sie  aus  der  niedrigsten  Volksklasse 
aufgerafft , wie  sic  der  Zufall  eben  darbietet.  Viele  der- 
selben siud  moralisch  höchst  verdächtige , dem  Trünke 
sehr  ergebene,  Subjecte,  denen  man  die  Wartung  kran- 
ker Vaterlandsvertheidiger  nicht  anvertrauen  sollte.  Wie 
sind  ihnen  gute  zu  verschaffen?  Vielleicht  dadurch,  dass 
junge  Männer,  die  Körperkräfte  haben  , aber  irgend  eines 
den  KrankendieDSt  nicht  störenden  Fehlers  halber  nicht 
in  die  Linie  eingestellt  werden  künuen,  dazu  ausgewählt 
Wurden  und  ihrer  Militairplliclit  in  den  stehenden  und 
Feldhospitälern  genügten*). 

*)  Die  Krankenwarterdienste  in  den  Garniaonlazarotben  wären  dann 
gleich  den  Excrcier-Uebungcn  der  Truppen. 


$.  55. 

Nicht  minder  schwierig  als  die  Beschaffung  guter  Mi-, 
litair- Krankenwärter  ist  die  der  B 1 e s*  i r le  u tr  Ä g c r 
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während  einer  Schlacht.  Ihre  Stelle  vertraten  sonst  die 
einzelnen  Soldaten  in  der  Nahe  der  schwer  Verwundeten. 
Abgesehen,  dass  dabei  Unordnungen  verschiedener  Art 
in  den  Regimentern  entstehen  mussten,  dass  oft  mehrere 
die  Reihen  verliesseu  als  nötliig  war,  so  waren  sie  gar 
nicht  in  ihr  Geschäft  eingeübt.  Es  standen  ihnen  auch 
nicht  sogleich  angemessene  Transportmittel  zu  Gebote. 
Viele  schwer  Verwundeten  mussten  sich  auf  den  Armen 

i 

der  Rettenden  förtschleppen  lassen , andre  wurden  quer 
über  harte  ungleich  gerichtete  Gewehre  gelegt , an- 
dere auf  zufällig  zur  Hand  geweseue  Lavelten  und  Pul— 
verkarreu.  Mehrere  Blessirte  blieben  bei  schleuniger  Ver- 
änderung der  Position  unbeachtet  liegen.  In  der  Hitze 
des  Gefechts  wurden  auch  wohl  die  gestürzten  Ilülfsbe- 
dürftigen  ganz  ihrem  Schicksal  überlassen  , sie  starben  an 
Verblutung  oder  mussten,  schädlichen  Einflüssen  Stunden 
lang  hlöss  gestellt,  ihren  Geist  in  dieser  bejammerns- 
werlhen  Lage  aufgeben.  Mehrere,  von  einem  in  d“r  ISä- 
lie  befindlichen  Wundärzte  verbunden  , verunglückten  noch 
hei  einem  unvorsichtigen  Transporte.  Es  war  hiernach 
ein  so  natürlicher  als  glücklicher  Gedanke:  bei  den  Ar- 
meecorps  eigene  Blessirtenträger  anzustellen  z)  , und  die 
Erfahrung  hat  bewiesen , dass  er  zu  verwirklichen  ist. 
Mau  wählte,  dies  Ilülfspersoual  hei  der  Militaii  Kranken- 
pflege aus  Mililairpflichtigen , welche,  wenn  sie  gleich 
zum  activeu  Dienste  nicht  mehr  taugten,  die  Blessirteu 
noch  fortzubringeu , auch  in  den  Lazarelhen  den  Dienst 
als  Krankenwärter  zu  übernehmen  vermochten.  Man  er- 
sann Transportmittel,  welche  sie  ohne  grosse  Anstrengung 
mit  sich  führen  und  schnell  zum  Gebrauche  zusammen- 
setzen  konnten.  Ein  Theil  derselben  wurde  zugleich  so 
eingerichtet,  dass  ei  sich  zu  einer  Walle  umlormcu  ltess, 


uin  nöt  hi  gen  Falls  einige  Vertlieuligung  zu  gewähren  %). 
Ueber  die  Nützlichkeit  der  bereits  bei  einigen  Armeen  or- 
.ganisii  ten  Hiilfscompagnien  3)  und  etwa  noch  zweckmässige 
Verbesserung  derselben  muss  die  Erfahrung  ferner  nü- 
ihige  ßeleln  uug  gebeu 4).  Unstreitig  wird  erstere  dadurch 
erhöht  werden,  wenn  man  den  einzelnen  Biessirtenlriigeru 
, einige  zur  Stelle  unentbehrliche  Hülfsmittel  zu t heilt,  z. 
B.  ein  Fläschchen  mit  Vitrioläther,  mit  Riechessig  u.  dgl. 
fm  Schako  können  sie  einen  Schwamm  aufbewahren  , mit 
dem  sie  den  Verwundeten  vom  Blute  reinigen  5). 


l)  Griechen  und  Römer  sachten  schon  Blcssirle,  so  gut  sie  konn- 
ten , auf  Karren,  Schilden  und  Pferden  aus  dem  Treffen  zu  entfer- 
nen. Erst  im  gten  Jahrh.  ordnete  der  Kaiser  Leo,  mit  dem  Bei- 
namen der  Philosoph,  eine  besondere  Mannschaft  an,  welcher  der 
Transport  verwundeter  Krieger  oblag.  (M.  s.  Leonis  impcratroris 
de  bellico  apparatu ; liber  e graeco  in  latinum.  versus,  Joanne 
Checo  cantabrigense  interprete.  Basil.  t554-  — Leonis  imperatoris 
taclica  s.  dt  re  militari  liber,  J.  Meursius  graece  primus  vul- 
gavit  L,  B,  ft>f3 .)  Aus  jeder  Truppenablheilung  von  200  bis  4oo 
Mann  (.jui'Öül)  wurden  6 — 10,  wenn  gleich  nicht  sehr  starke, 
doch  behende  und  entschlossene  Männer  gewühlt.  Sie  waren  unbe- 
waffnet, aber  beriiten,  und  folgten  wahrend  einer  Schlacht  dem  Ban- 
don  , zu  welchem  sie  gehörten,  in  einer  Entfernung  von  etwa  hun- 
dert Kuss.  Zur  leichtern  Fortschallung  der  Verwundeten  hallen  diese 
ÖfOTlOT Ulf  5SJ  nannte  man  sie,  an  der  linken  Seite  ihrer  Pferde 
doppelte  Steigbügel  ( (3l'0  OXnXu£  ) , deien  einer  am  Vorder- 
buge des  Sattels,  der  andere  am  Hinlerbuge  desselben  befestigt  war» 
damit  zwei  Personen  das  Pferd  mit  Keicbligkeil  besteigen  konnten, 
XJin  den  Verwundeten  bei  leicht  eintretenden  Ohnmächten  schnell 
einige  Hülfe  zu  geben  , mussten  die  JDespolaten  Wasser  in  Flaschen 
bei  sich  führen.  Für  jeden  geretteten  Mann  jeglichen  Ranges  er- 
hielten sic  ausser  ihrem  Solde  aus  dem  Kaiserlichen  Sch  a Ize  eine  Gra- 
tificalion  von  einigen  Tlialcrn  (einen  vOfilGUtt )•  Percy  war  un- 
ter den  nenern  Wundärzten  der,  wcleher  die  Nothwendigkeit  ein- 
sah, auf  ähnliche  Weise,  wie  es  Leo  anbefabl,  für  Forlscbaflüiig  der 
Blessirtrn  zu  sorgen.  M.  s.  den  Artikel  Despotats  im  JJict  des 
sr.  med.  t.  8.  p.  3ji.  Man  hatte  früher  einige  Wogen  zum  Trans- 
porte. Sie  reichten  aber  nicht  aus  uud  vermehrten  zu  »ehr  den 
Tram  , fielen  «nch  zu  kostbar,  wenn  sie  gehörig  brauchbar  scyn  soll- 
ten. Zuweilen  flocht  man  Tragen  aus  Weidenzweigen  zusammen. 
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Percy  sagt’hierüber  (a.  e.  «.  O.) : ,,Lt  mot  Irancard,  autrcfui t 
Iranchard  rappelig  q'u’originaircment  on  recourut  aus  brauchet 
d arbres  coupeea  « / a lulle  , entrelacies  ou  asscmblccs  avec  des  lient , 
paar  transporler  les  blesses.  Darius,  couvert  de  sänget  vaincu , 
fut  presente  , atnsi  au  genereux  Alexandre  ; et  Sully  perce  de  coups 
et  vainqueur  , le  fut  de  mente  au  sensible  Henri.  Mais  outre  que  de 
pareils  brancards  sunt  egalement  peu  commodes  pour  les  blesses  et 
ponr  les  porteurs,  on  ne  trouve  paS  partout  de  quoiles  faLriquer , et 
plussouvcnl  cncore  le  tcmps  manque  pour  leur  preparalion.  Ilfautqu’aU 
premier  coitp  de  Canon  ou  de  fusil  il  y en  ail  de  tout  preis  , qu’ils 
soienl  en  nombre  sujjisant , qit'il  y ail  des  liommes  exerces  U les 
monier  et  que  ces  liommes  soient  obliges  de  les  avoir  Sans  cesse  ave » 
eux 

a)  M.  s,  T.  I-  Fig.  l.  einen  Blessirtenlräger  nach  der  Art,  wie 

ihn  Millingen  n ach  Percy’s  Angabe  vorstellt  und  er  indem 

eben  angeführten  Bande  de»  Viel,  des  sc.  mid.  und  in  meiner  Ue— 

hersicht  der  Wundarzneikunde  abgcbiidel  ist.  Er  tragt  auf  dem  Tor» 

* 

nistcr  das  Vorder-  oder  Hinlergcsteli  eines  Feldbetts.  Durch  dia 
Locher  derselben  werden  die  nach  der  JMille  zu  etwas  stärkere!» 
Stangen  gesteckt,  nachdem  die  darauf  befindliche  Lanzeuspilzc  in 
.die  Scheide  geschoben  und  der  um  den  Leib  gewundene  Halbgurk 
aus  Zwillich  über  sie  gezogen  ist.  Der  andere  Träger  thut  dasselbe 
mit  »einer  Lanze  und  seinem  Gürte.  Die  Gurthalften  werden  in 
der  Mitte  zusammengcschnürt , damit  das  Lager  der  Blessirlen  be- 
quem sey  und  der  etwa  nass  gewordene  Zwillich  nicht  einsebrurapfo. 
ln  einigen  Minuten  ist  das  Tragbette  zur  Aufnahme  der  Verwunde- 
ten bereit.  Der  Getragene  bekommt  seinen  Tornister  unter  den 
Kopf  als  Polster  und  wird  mit  »einem  Mantel  zugedeckt.  Die  Stan- 
gen werden  au»  Fichtenholz  gemacht,  die  Gestelle  aus  Nussbaum- 
oder Eichenholz.  Letztere  sind  zehn  Zoll  hoch.  Vor  der  Oeffnung 

der  Gestelle  wird  eine  durchlöcherte  hölzerne  Platte  über  die  Hand— 

^ * 

haben  geschoben,  um  sie  festzuhallen.  Die  Tragbahren  müssen  alle 
nach  einem  Maassslabe  gearbeitet  seyn , damit  nothigen  Fal  s jede 
Stange  in  die  G cslcllliicher  passe.  Die  Percyschcn  Tiager  befe- 
stigen ihre  Gurten  über  dem  Tornister,  welches  Aufenthalt  verur- 
sacht General  - Slaabsarzt  von  Grafe  zu  Berlin  Hat  ein  besonde- 
res Bleisirtenträgercorps  dadurch  entbehrlich  zu  machen  versucht, 
dass  er  bei  einigen  Gewehren  der  llegiments-Compagnien  Vorrichtun- 
gen anbringeu  läset,  durch  die  sie  mittelst  der  Ladestöcke  uud  des 
Mantels  die  Einrichtung  von  Tragbahnen  erhallen.  M.  s.  dessen  Auf- 
satz: dio  Wallfeobabre  in  v.  Grafe  und  ff'althers  Journal  der 
Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Vl.  a.  S.  1 fg.  Die  Grafesche 
Wafl’enbahre  ist  ofienbar  künstlicher  zusammengesetzt,  als  das  Percy — 
sehe  Tragbolle.  Ihro  Anordnung  möchte  mehr  Zeit  erfordern  als  die- 
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. Die  Lage  der  Blessirten  ist  weniger  bequem,  und  eie  kenn 
nicht  im  Fall  der  Notb  zum  Belle  dienen.  — A s 3 a / i n i schlügt 
eine  Art  grosser  Schubkarren  zum  Transporlo  vor  (m.  •.  Tab.  1 
Fig.  2).  Sollen  sie  auf  Wagen  der  Armee  nachgefahren  werden,  so 
ist  es  sehr  beschwerlich.  Doch  hat  man  sich  schon  mit  Nutzen  der 
gewöhnlichen  uicht  zu  kleinen  Schubkarren  zum  Forthringen  Verwun- 
deier bedient  (m.  s.  Cancrin  III.  S.  102).  Das  Forllragcn  auf 
Gurtsesseln  ohne  Füise  erfordert  vielen  Kraftaufwand,  und  seltcu 
halten  die  an  den  untern  Extremitäten  Blcssirleu  lange  den  Trans- 
port aus,  wenn  auch  das  Aufnabmchospiial  nahe  ist.  Jeden  Falls 
müssen  sie  Füise  zum  Einschiauben  haben,  die  jedoch  leicht  verlö- 
ten gehen. 

3)  Zuerst  benutzte  Percy  seine  Erancardiers  2ur  Fortschaflung 
«ler  Blessirten  bis  zum  ersten  Verbandplätze.  Er  bemerkt  aber,  sie 
würden  noch  mehr  Nutzen  stillen  , wenn  sie  schwer  Blessirte  bis 
zum  ersten  A ufn ahme  - Lazareth  schafften.  Bei  der  K.  K.  Oest.rr. 
Armee  sind  Sanitäts-Compagnien  errichtet.  Sie  sollen  die 
Verwundeten,  welche  nicht  gleich  während  des  Gefechts  verbunden 
werden,  nach  den  gern,  ischaftlichen  Verbandplätzen  bringen  (Zs— 
fordint).  ln  der  al  le  1 höchsten  Cabinelsordro  des  Königs  von 
Freussen  vom  5len  Januar  iU4  ist  die  Errichtung  von  mililairis.  hen 
Transport  - Compagnien  anbefohlcn.  Es  ist  darin  festgesetzt:  „dass 

besondere  Compagnien  zum  Forthringen  der  schwer  Verwundeten  aus 
den  fechtenden  ‘ Leihen  nach  den  Vei bandplal zen , und  zwar  für 
eine  )ede  Brigade  in  der  Armee  eine  solche  Compagnie  von  J20 
Mann  errichtet  und  ihnen  Kost  nebst  pasiender  Kleidung  und  Armi- 
rung  eine  verballniasmässige  Anzahl  Tragbahren  und  andere  dieser 
Bestimmung  entsprechende  Gerathe  zugethcill  werden  sollen.“  Zu- 
folge dieser  allerhöchsten  Verfügung  erging  unterm  2Öslen  Jan.  g.  J. 
ein  Circular  des  König!,  allg  meinen  Kriegsdepartemen ts  an  die  corn- 
mandirendrn  Generale  wegen  Anordnung  besonderer  Compagnien 
zum  Wegbiiogco  der  Verwundeten  vom  Schlaihtfelde.  Des  Pri  zen 
August  V.  Freussen  Künigl.  Hoheit  gebührt  das  Verdienst,  hei  Seiner 
Majestät  dem  Könige  auf  Errich'ung  dieser  Compagnie  angclragen  zu 
haben.  Er  unterstützte  seinen  Antrag  mit  folgenden  Gründen,  in- 
dem er  bemerkte:  „1.  das  Leben  vieler  schwer  Verwundeten  kön- 
ne hei  Einführung  von  besonöern  Transport  - Compagnien  durch  das 
frühere  Verbinden  erhalten  Werden;  2.  bei  dem  fechtenden  Soldaten 
werde  der  erschütternde  Endruck,  welchen  der  lange  Anblick  seiner 
schwer  blessirten  Cameraden  auf  ihn  machen  müsse,'  vermindert ; 
5.  die  Anzahl  der  Kämpfenden  würde  nicht  ferner,  wie  bisher  oft  vor- 
kam, durch  das  Zurückbringen  der  Verwundeten  verringert,  mithin 
auch  dem  Zerstreuen  mehrerer  Soldaten,  wozu  dieses  Veranlassung 
gab  , vorgobcugU“  Se.  Königl.  Hoheit  Zeigte  zugleich  noch  die  Ne- 
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Ibenvorlheile,  welche  die  Transport  - Compagnien  bähen  hünnten  , in- 
dem sie  ausser  (1cm  Gefechte  zu  Wachten  in  dem  Hauptquartiere,  zur 
Bedeckung  desjenigen  Thcils  der  Bagage,  welche  beständig  bei  den 
Truppenablbeilungen  bleibt,  ui.d  zu  andern  Zwecken,  welche  sieb 
mit  der  eigentlichen  Bestimmung  derselben  ohne  deren  Bcintrachli— 
gung  vereinigen  lassen,  nach  Umständen  gebraucht  würden.  Un- 
streitig könnten  Einzelne  als  B evier  - I ns p ectorcn  und  Krankenwär- 
ter bei  den  Feldlazaretben  angestellt  werden  und  sie  müssten,  als  mit 
dem  K'ankendieust  vertraute  Männer,  die  oft  noch  darin  Unerfabrnea 
und  Ungeübten  anlcrucn.  Millingen  stimmt  sehr  (S.  i4s.  a. 
Sehr.)  für  die  Organisation  eines  Hospitalcorps  der  Arobulance,  wor- 
unter er  die  Blessirtenträ'ger  veislcht  : „The  personal  lulenls  and  ef- 
Joris  of  medical  ojficcrs  , sagt  er  richtig  , will  liowever  prove  vf  lit- 
t/.e  or  no  avail , if  they  have  not  proper  and  sufjicient  assistance  in 
the  ficld;  not  ' ajforded  on  the  spur  of  the  moment , and  in  the  hurry 
and  tumult  of  war , hut  formed  and  organized  upon  a systemalic 
and  liberal  plan;  and  above  all,  independent  as  far  possible  of  llie 
ranke  of  the  army  : these  are  too  mach  thinned  already  by  th^casual— 
iies  of  the  Service , to  be  still  further  drained  for  the  attendance  on 
ilie  wounded;  and  it  is  well  known , what  an  irrelrieoable  lose  to 
a regiment  is  that  of  an  experienced  non  commissioned  ofjicer,  or  a 
well  trained  soldier  : every  duty  connected  witli  the  Service  cf  the 
wounded,  and  as  far  as  possible  , even  of  the  sick>  should  therefore 
be  performed  by  men  properly  disciplined  for  the  propose,  under  the 
command  of  their  respective  ojjicers , bat  enlirely  placedat 
the  disposalof  the  fiel  d medical  s t a ff.“  Millingen 
verlangL  indess  wohl  etwas  zu  viel,  wenn  er  auf  1000  Soldaten  20 
Mann  seines  corps  of  Ambultince  verschlagt.  Er  will  übrigens,  dass 
sie  auch  den  Krankenvvarterdienst  in  den  Fcldlazarcthen  übernehmen 
und  zu  Friedenszeiten  bei  den  Kegimentshorpitälern  angezogen  wer- 
den. — Eichheim  er  (I.  S.  56)  führt  besondere  S a n i t ä t s- 
Com  pagnien  auf,  deren  Mannschaft  zuin  Tlieil  auf  dem  Schlacht- 
feide  und  bei  den  Ambulanccn  Unterstützung  leisten  sollen  (II« 
S.  18). 

4)  Es  sind  gegen  die  Nützlichkeit  besonderer  Compagnien  von 
B lessirtenträgern  Zweifel  erhoben  werden.  Man  wendet  dagegen 
ein  1.  cs  würden  durch  sie  der  Armee  während  einer  Schlacht  of- 
fenbar Streilkrafte  entzogen;  3.  es  vermehrten  abg.  scblosacnc  Com- 
pagnien von  Branrardiers  den  hemmenden  Tross  eines  Heers  ; 3, 
solche  Compagnien  befanden  sich  seilen  da,  wo  sie  seyn  sollten, 
weil  der  Oberbefehlshaber  auch  bei  der  grössten  Umsicht  nicht  im- 
mer den  Ort  mit  hinreichender  Genauigkeit  auzugeben  vermöchte, 
wo  ihro  Hülfe  hauptsächlich  nothig  seyn  wird.  Was  den  ersten 
Jäinwand  betrifft,  ao  entgehen  dem  Corps  dieselben  Streitkr«llo, 


Wehn  SulJaten  au?  d**«  eingerichtete«  GeWeLr?h  die  Verwundete* 
VeegtragcD.  Hie  Braneurditr*  tonnen  den  Tioss  dor  Armee  nicht 
Vermehren»  da  sie  fzu  Fmso  gehen,  «ich  den  einzelnen  liataillon« 
anschliessen  , wie  die  llalsillons-  und  Compagnie  - Chirurgen.  Di« 
Verllicilung  der  Flessirtcnlrüger  kann  «o  schwierig  nicht  seyn,  wenn 
der  hei  dem  Generalstaate  des  Heeres  befindliche  General-Staabsarst 
Vom  Gange  der  Schlacht  unterrichtet  bleibt  und  ihre  Versendung 
danach  anordnet.  Giebt  ea  nicht  unvermeidliche  grosre  Störung  iit 
den  Linien»  wenn  die  mit  den  zu  VV  alben  bahren  eingerichteten  Ge» 
wehren  versehenen  Soldaten  bei  der  Verwundung  eine«  Cameraden 
aus  dem  Glicde  treten?  Werden  sich  zü  denselben  nicht  unter  man» 
eherlei  Vorwände  noch  andere  gesellen?  Wer  vermag  die»  bei  den» 
Scblachtgetümmel  zn  hibdern  ? 

, y 

3)  Percy  giebt  an:  „71  faudrait  aussi  avoir  par  eompagnit  (Tarn-* 
twlanrv , huit  ou  i Ux  porte  - ballet , ijui  iiendraient  tieu  de  quatre 
'»hevattx  de  bdt  et  qidcii  pourrait  appeller , si  on  Voulaii  alisutumcnl 
Irur  donner  un  iiutre  nom  , des  myrothiiques  ou  eapeulairet 
(Felleiscntrager).  ln  dem  Felleisen  konnten  sie  einigo  Bouil lontafeln» 
»ine  Flasche  mit  Wasser  nebst  deu  oben  gedachten  Arzneien  führen) 
Fs  muss  solche  Einrichtung  erhallen,  dass  man  leicht  zu  den  Sachet* 
gelangen  kann  und  darf  nicht  über  So  Ff.  wiegen» 


$.  56» 

Krankenwärter  Und  Blessirlen trüget  müssen  th  den 
MVfil  itnir-FriodensIaznrelhen  nugezogen  werden*)*  Die 
(Gemeinen , welche  sich  zum  Krank'eudienste  eignen  , wer— 
«den  theils  am  Kraukenbelte  von  dein  Revierinspector) 
heils  von  ärztlichen  Gehiilfen  in  besoudern  Stünden  un- 
terrichtet» Sind  sie  itn  Schreiben  vernachlässigt * so  be- 
ioramen  sie  auch  einige  SchreibestunJetij  da  wäbrehd  de» 
Dienstes  sie  ib  Verhältnisse  komm  eh,  wo  siö  mit  der  Fte*- 
Her  oder  dem  Bleistifte  etwas  aufz-ichneü  müssen»  Ü)a 
•ine  gewisse  Geschicklichkeit  dazu  gfchürtj  die  vciSfchiede- 
ien  Blesairten  gehörig  anzugreifen  und  auf  die  Tragbab« 
r en  zn  legen)  und  da  es  hierbei  oft  mehr  auf  Gewandtheit 
> tls  Muskelkraft  ankommt  t so  müssen  sie  irn  Aufheben 
md  Zurechtlegcn  der  Verwundeten  besouderen  Ünteriicht 
Slaalearineiki  17.  BiL  t.  Jbtlu  D 
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erhalten.  Findet  sich  Gelegenheit , Ihnen  an  den  Leich— 
nüincu  die  grössern  Muskel  an  dein  menschlichen  Körper 
vorzuzeigen  , so  muss  es  geschehen  ; denn  kennen  sie  Be- 
wegung und  Verrichtung  derselben,  so  werden  sie  mit 
Geschick  die  Gliedmaassen  anzugreifen  und  den  gebroche- 
nen Theil  gehörig  zu  unterstützen  und  bei  Hiebwunden 
ihn  so  zu  legen  verstehen  , dass  die  schnelle  Vereinigung 
nicht  durch  eine  naturwidrige  Lage  gestört  wird.  Es 
können  Falle  eintreten,  wo  sie  die  Verblutung  aus  einer 
verletzten  grossen  äussern  Schlag-  und  Blutader  zu  ver- 
hüten vermögen  , wenn  man  sie  mit  der  Anwendung  eines 
einfachen  Turuikets  bis  zum  förmlichen  kunstmässigen 
Verbände  bekannt  gemacht  bat.  LTm  bei  dieser  vorläufi- 
gen Nothhiilfe  genau  verfahren  zu  können,  zeigt  man  ihnen 
an  Leichnamen  die  grossen  Schlagadern  vor)  damit  sie  solche, 
behufs  des  erforderlichen  Drucks  bei  Verwundung  dersel- 
ben leicht  und  sicher  auffinden.  Tragen  die  Brancardiers 
nicht  ihre  Bahren  mit  gleichem  Schritte,  so  erhalten  die 
darauf  liegenden  Verwundeten  oft  unangenehme  Erschüt- 
terungen. Sie  sind  daher  zu  Friedenszeiten  in  dem  Trans- 
porte von  Menschen  auf  den  Tragbahren  öfters  zu  üben, 
um  in  Zusammensetzung  derselben  und  dem  Aufiaden 
vollständig  Fertigkeit  sich  zu  erwerben. 

♦)  In  den'  stellenden  fransösischen  Militairbospitälern  befinden  sieb 
13o  infirmier»  major»  and  4oo  infirmier»  ordinaires.  Man  sieht  als*, 
dass  in  ilan  Militair-Friedcnslazarelhen  die  notbig«  Zahl  von  Kran- 
kanwirlorn  und  ülasürlenträgern  rächt  gut  auigebildct  werden  könne. 
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Vierter  Unterabschnitt. 

Verpflpgungs  - lind  Verwnltuhgs -Personal  der  Armee  in 
Bezug  auf  Gesuudheils  - und  Krankenpllege. 

Erstes  Kapitel. 

B'  Oberes  Verpflegung*  - und  Verwallungs  - Personal. 

§•  57- 

Die  oberste  Verwaltungsbehörde  der  Armee  befindet 
säicb  in  einem  bedeutenden  kampffertigen  Staate  bei  dem 
fKriegsministerio x).  Sie  ist  gewöhnl  teil  in  einer  Person 
bereinigt,  die  mau  nach  Beliebeh  General-Intendant* 

• General  - Kriegscommissair  nennen  kaum  Er 
muss  wissenschaflliclie  Bildung  haben*  dabei  kaufmänni- 
s ;che  und  ökonomische  Kenntnisse  besitzen  * in  vorzügli- 
rdiem  Grade  das  Rechnungswesen  verstehen*  und  Ungleich 
::in  rechtschaffener  gewandter  Mann  seyn2). 

l)  Die  Kötner  Scheinen  zuerst,  wie  schon  früher  bemerkt  ist.  Viele 
Sorgfalt  auf  die  Organisation  ut}d  Verpflegung  ihrer  Armeecorps  ge- 
dichtet Zu  hiben.  M.  1.  C a e s a r ’ s commentarien.  Tilget  ius  (lib. 
UI.  rap.  3 ) sagt:  In  omni  expediliorie  unum  ‘est  et  maximtim  ielu/n 
ul  tibi  siijjieial  pictus , kostet  frangxt  inopia.  Ante  igitur  quam  in— 
ikoetur  bellum  , de  copiis  expensisque  sollers  debet  eise  tractatus , ul 
pabula  , f rum'enium  , ceterdeque  annonaride  species  , quas  a provin- 
riahbus  consuetudo  depo  heit,  maturius  exigantur , et  in  opporlunis  ad 
rem  gerendam , ac  munitilsimis  locis  > amplior  eemper  modus , quam 
eußieit,  aggregetur.“  Die  Kricgsminislcrieti  unserer  Zeit  zerfallen  ili 
angemessene  A btheil it ngeh.  M.  8.  des  Königs  von  PrfeuSsen  Majestiit 
'CabinetsordrC  vom  ä8stcn  August  i8l4  betreffend  ,'diS  Departements^ 
lüinlbeilung  des  Kricgsmintsterii. 

4)  Gewöhnlich  heisSt  jetzt  das  Vertvaltun'gsgahzo  das  jkriegS- 
tommissari  4t  j Gc&cral-Intendantur. 

I 

§.  38; 

Die  Miiitair- Verwalttlngflgeseize  dioner)  ibrrl  bei  set- 
• en  Geschäften  zur  IMorm*  Er  hält  die  sein  Fach  betref- 
ft a 
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lendtfn  Vorträg«  bei  dem  Minsiterio.  Wegen  der  Weit- 
läufigkeiten der  Geschäfte  sind  ihm  einige  Gehülfen  bci- 
"g’fisellt,  die  vorher  längere  Zelt  hei  den  Regierungen  an- 
gestellt werden  sollten,  11m  die  Provinzial -Verwaltung  im 
Einzelnen  kennen  zu  lernen,  was  ihnen,  werden  aie  zur 
x Anstellung  »n  Mililair-Verwaltungsfache  für  tüchtig  erach-* 
»et,  rot)  grossem  Nutzen  seyn  wird. 

§•  ^9*  ' 

Dia  obere  Militair  - Verwaltungsbehörde  leitet  auch 
Überhaupt  und  in  Bezug  auf  die  Gesundheit*-  und  Kran- 
kenpflege das  Quartierwesen,  die  Einrichtung  der  C*ser- 
»en,  die  Bekleidung  der  Armee,  die  Beköstigung  dersel- 
be« in  Kriegs  - und  PriedenszeiteD,  die  ökonomische  Ein- 
richtung der  Lazarethe  in  Gemeinschaft  mit  dem  General- 

StJabsarzte  *)< 

- ' • ■ . 

*)  M.  ».  ronliufige  Dienst  - Anweisung  für  den  K.  Preoii.  Ober- 
Kriirgsconjmtssajr  bei  einem  Grnefal- (’ommaudo  vom  ijten  Jul.  i8l4. 
ferner  vorläufig«  Dienstanweisung  für  die  Kriegs-Cummiisairc,  welch« 
lei  den  Brigaden  stoben  , vom  4ten  Febr.  1799  , ferner  K.  K.  Oe- 
stsrr.  Instruction  für  einen  Su  KriVgrsteit  6n  boi  der  Armre  angestelJ- 
t«n  Obri»'enkricgScoraini«9arius  in  dem  Werk«:  das  Oesterr.  Militair 
betreffende  Schriften  1 Frankf.  u,  Lpa.  1786* 

l $■  *<>• 

Sie  controllirl  die  Geschäfte  bei  den  Armeecorps, 
Trb  dio  Special  - Intendanturen  ihre  Organe  aind.  Die 
Bedürfnisse,  mit  welchen  sie  die  Armee  zu  versehen  hat, 
setzen  thfeils  allgemeine  Reglements  fest,  tbeils  . werden 
sie  ihr  von  dem  Kriegsminister  und  den  coromandiren* 
den  Generals  in  Kriegsseiten  besonders  angezeigt. 

. gl 

- - t 

•■■■  . , * 
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$.  4»; 

Bei  der  Beschaffung  der  Verpflegung*  - Bedürfnisse 
treten  gesetzliche  Bestimmungen  in  Anwendung,  di?  tum 
Theil,  vorzüglich  in  Kriegszeiten,  der  eigenen  Bourlhetluuj 
| des  General-Armee-Intendaulen  anheim  fällt, 

$•  43. 

Der  General  - Armee  - Intendant  hält  zu  Friedenszei- 
iteu  in  Auftiag  des  Kriegsminister*  ausserordentliche  Re- 
vision der  verschiedene^  Militairvorräthe,  wobei  er  sielt 
überzeugt , das«  hei  «len  Provinzial  - Iutendanlureij  pünkt- 
lich gearbeitet  ist  qm}  die  Registratur  in  Ordnung  gehal- 
. ieu  wird. 

§.  43. 

In  Kriegszeiten  befindet  sich  der  General  - Intendant 
ibei  dem  obersten  commaudirenden  General  der  Armea 
1 tals  Ceutralpunkt  der  Verwaltung,  Vor  allen  Diugeu  muss 
«er  danu  die  Verwaltungs-Organisation  des  Landes  keunen 
jllerneu.  Hierzu  sind  ihm  die  Adresskaleuder  behülflich. 
IDaun  muss  er  ejneu  allgemeinen  Begriff  von  der  Lage, 
i « den  Iliilfsquellen  und  derV-erbindungder  besondern Provinzen 
Ihaben.  Jede  hat  ihre  Ressourcen.  Es  giebt  verpfleguugsreicho 
([3000  Personen  auf  eiue  Z2  Meile),  mitlelcnltivirte,  wenig 
cqullivule , halbwiiste  uue}  wüste  Gegenden.  Noch  muss 
(der  General-Intendant  unterrichtet  seyn  von  den  Finanzen 
«des  besetzten  Landes,  dem  Handel,  dyn  "Wegen , den 
Ivuhrmilteiu , «lein  Maasse  und  Gewichte,  den  öffentlichen 
[Gebäuden , den  Fabriken,  überhaupt  vom  Churaluor 
feindlichen  Volks, 
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Z w e i t e i Kapitel. 

Untere*  Militair  - Verpflegung*  - uml  Verwaltung*  - Personal. 

$•  44. 

Die  erste  Militair  - Verwaltungsbehörde , welche  die 
peripherische  Verpflegung  in  Bezug  auf  das  Sanitäts-  und 
Kraukenweseu  zu  besorgen  hat,  befindet  sich  bei  dein 
Geueralstaabe  der  Armeecorps,  Sie  kann  aus  einer  Per- 

son (Kriegscoinmissavius.  Corps-Intendant)  oder  aus  einem 
Collegio  (Corps  - Intendantur)  bestehen  *). 

Durch  eine  Cabinetsordro  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preus- 
icn  vom  raten  Nov.  i8ao  iet  die  Organisation  von  Armee -Inten- 
danturen aubefoblen  , und  es  lind  diese  vom  1.  Jul.  iSa3,  in  Gc- 
aebuflsllialiglcit  gesetzt, 

* I 

§.  45. 

Die  ersten  OfKclanten  der  Müitaii -Verwaltungsbehör- 
den der  einzelnen  Armeecorps  müssen  ähnliche  Kenntnisse 
nachweisen,  als  die  der  obein  Verwaltungsbehörden  bei 
dem  Kriegsmiuisterio , denen  sie  untergeordnet  sind.  Sie 
erstatten  derselben  periodisch  ihre  Vei  waltuugsberichle,  und 
legen  ihr  regelmässig  ihre  Rechnung  vor,  so  wie  sie  auch 
von  derselben  die  Bestätigung  der  Etats  und  die  Anweisung 
der  Fonds  erwarten.  Rechtschaffenheit  und  unermüdlicher 
Diensteifer  müssen  sie  auszeiphneu  *). 

*)  Bibbe  nttop  sagt  in  Bezug  auf  die  Commissariats-  uoJ  Ver- 
pBegungtbeamten  ; „Wenn  jedes  Milglied  unserer  grossen  Geschalt,- 
kette  fortbin  den  Soldaten  als  seinen  besten  Freund  betrachtet,  wenn 
derselbe  diesem  alles,  was  ihm  tbeucr  ist,  zu  opfern  bereit  bleibt, 
wenn  der  Beamte  das  strengo  richtende  Gewissen  auf  seiner  Seitq 
behalt  und  ihn  die  Aussprüche  des  lelztcrn  für  di(s  schiefe  Urfbtii 
der  Unkunde  entschädigen:  — so  erkennt  das  tapfere  Heer,  was 
seine  Diener  ihm  sind  und  setzt  die  Schuld  einzelner  Verlegenheiten 
nicht  «uf  Rechnung  des  Kriegs-Commissariala  — man  überzeugt  sich, 
dass  das  Mögliche  geleistet  wird," 
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§.  46. 

Sie  stellen  das  Unter- Verwaltung»  - Personal  an,  wo- 
zu die  lüspectoreu  der  Garnison-  und  Feldlazarethe  uu(l 
das  Uuterpersonal  der  Lazarethe  gehören. 

§.  47. 

Die  Stellen  der  Laznretli  - Inspectoren  werden  mit 
geeigneten  Personen  aus  dem  Militair  besetzt,  die  Anspruch 
auf  Versorgung  haben.  Die  zu  solchen  Stellen  Desiguir- 
teil  müssen  vor  detiuitiver  Anstellung  eiuige  Zeit  als  Ad- 
juucten  in  den  Lazaretheu  arbeiten  und  erhalten  wahrend 
der  Zeit  angemessene  Diäteu. 

$•  48. 

Das  Unterpersonal  bei  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Corps  - Oehonomie  - Verwaltung  erhält  gleichfalls  von 
den  Intendanturen  seine  Anstellung.  Es  müssen  vor  al*- 
len  Dingen  rechtschaffene  und  zugleich  in  dein  Fache, 
für  das  sie  bestimmt  sind , wohl  unterrichtete  und  erfahr- 
ne Männer  sejn.  Besonders  sind  gute  Aufseher  der 
Magazine  und  geschickte  Feldbäcker  anzustellen  *). 
Ist  die  Anstellung  des  Lazarelhpersonals  den  ärzlichen 
Dirigenten  und  den  Iuspectoren  derselben  überlassen,  so 
sind  diese  dabei  an  vorhandene  Reglements  gebunden. 
•Fehlt  es  an  Krankenwärtern,  so  wenden  sich  die  ärztlichen 
Lazarelh  - Dirigenten  zunächst  an  die  Chefs  der  Sanitäts- 
Compagnien,  um  sie  daraus  zu  recrutiren.  Die  Annahme 
des  untern  ökonomischen  Häuspersonals,  des  Küchen-  und 
'Waschhauspersonals  verbleibt  den  Lazaretb-luspectoren,  wor 
bei  dem  ärztlichen  Diiigcntcn  die  Verpflichtung  obliegt, 
dahin  zu  scheu  , dass  taugliche  Subjectc  angcstellt  werden 
und  sic  ihren  Dienst  pünktlich  abwaiten. 
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*)  Mm»  pflegt  <H«  F • I <1  b ii « V « n (CommU&backei)  in  ritr  Mn.« 
fttrk«  Brigaden  au  yciliatUn  , dtrvn  jtrf»  au»  Urei  Bne  cm  ijnd  ci- 
atitt  Brigadier  btatobt.  letzterer  eebiebt  daa  Brod  in  den  Oien  und 
holt  tt  bereut.  u5  üaekcrbrigadiD  machen  dann  wohl  eins  Backcir 
divisiau  am,  dor  eia  Oberbrigadier  vorgcaeUi  l»l. 


Fünfter  Unterabschnitt. 

Ausbildung  des*  mediciuiscbeu  Militair  - Personals, 

Eia  Kriegsheer  muss  für  sich  dastehen  und  sich  durch 
•ine  feste  Subordinatiouskette  an  das  Oberhaupt  des  Staais 
»nschliessen,  stets  bereit  und  fertig  zum  Kampfe  und  zur 
Vertheidiguug  für  deu  Regenten  und  das  Vaterlaud.  Sie 
drei  bindet  ein  Interesse,  die  gemeinsame  Wohlfahrt.  Es 
entsteht  hierbei  die  Frage : hat  die  Armee  besondere  Bil^ 
iluuga-  Anstalten  für  ihr  Mediciaalpevsoual  nach  deu  ver- 
schiedenen Graden  uöthig?  Sie  scheiut  mir  zu  verneinen  zu 
sejn,  ahne  dass  es  doch  verwerflich  gefunden  werden  kanu  * 
wenn  man  die  ln  den  Militair-  Krankenhäusern  dargebotene 
Gelegenheit  zur  Ausbildung  derselben,  besonders  in  Ansehung 
derAusbilduug  der  praktischen  Fertigkeit  r;ud  derPünktlichkeit 
jm  Dienst,  beuutzt1),  Im  Ganzen  müssen  die  Anstalten, 
Welche  der  Staat  zur  Bilduug  von  Civilarzten  uud  Wund- 
ärzten hinstellt,  auch  brauchbar^  Mililairgrzte  lieferiij, 
pder  sie  leiden  an  Gebrechen , welche  entfernt  werden 
Ballten  *•),  Nie  wird  man  über  Mangel  an  VQllkommen 
mißgebildeten  Mditairarzteq  zu  klagen  haben  , wenn  man 
den  Civdiirzten  hinlängliche  Gelegenheit  zu  ihrer  Bildung 
verschafft  und  ihnen  die  Aussicht,  in  dev  Armee  AnsteR* 
luug  zu  finden  , nicht  «bschncidet 


l)  Ausführlich  die*  auseinander  xn  setzen,  ist  liier  der  Ort  nicht, 
D e Erfahrung  hat  erwiesen,  dass  tüchtige  Mililsirüieto  aus  dem 
med  ciuiscbeu  Civilpersonel  bervoigingen.  John  Hunter  war  frü- 
her Civilarit  uud  wurde  1790  erster  General-Chirurg  uud  General— 
luspectur  dir  englischen  Miiilairhospilalcr  ($.1  n.  8).  v.  Graft 
leittie  als  acadrmischer  Lehrer  r8ia  und  lßl3  die  Milltair-Medici- 
nalverwaltung  in  dtra  K.  Preuss.  Guuverncmeut  »wischen  der  Elbe 
und  Wiser  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  noch  jetzt  die  Slell<|  ei- 
nrs  GeneraJ-älaabsarstes  yei;sicht.  Kann  ruan  denn  jetzt  noch  zwei- 
feln, dass  die  Ci  vil  - Mediciaal  - Uaterrichtsanalalteis  Deutschlands  iis 
ihrem  jetzigen  musterhaften  Zustande  nicht  im  Stande  wären,  tüch- 
tige Miiilairärzle  berauzuzicbea  '{  Selbst  die  AusländeV  müssen  die- 
sen uns  jetzt  zogest  eben.  M.  !•  Farnes  Clark  ubservationa  oa, 
ihe  syjtem  of  teac hing  clinical  medicine  in  university  of  Edinburgh 
tvilh  suggejlions  for  its  improvement.  London,  1807,  3°  S.  8,  Verf. 
hat  die  meisten  deutschen  klinischen  UulerrichlsansUilen  besucht 
uud  erklärt  sie  für  vorzüglicher  gla  die  hektischen,  Ein  grosser  Mi- 
litoirstaat  dürfte  übrigens  dahin  zu  sehen  haben  , dass  ein  gut  ur- 
ganisirtes  Krankenhaus  nicht  fehle  , wo  sich  Aerzte  ifnd.  Wundärzte, 
sie  mögen  nga  der  Armee  oder  dun  Bürger  ausschliesslich  mit  ihrer 
Wissenschaft  und  Kunst  dienen,  hinlauglicbe  Ausbildung  sielt  zu  ge- 
hen, Gelegenheit  fiudcn,  ohne  erst  auf  Feldzüge  rechnen  zu  dürfen, 
welche  allerdings  den  berühmtesten  deutschen  Acrzten  bisher  mehren- 
theiis  erst  zur  ausgezeichnete  u KuDsIterligkcil  verhalten.  J^urmann, 
Heister,  Mur  sin  na  u.  a.  erhielten  sie  freilich  erst  in  der^ 
Feldzügen  , dt  ,en  eie  heiwobnleu. 

s)  Eine  besondere  Arzueikunde  für  das  Militair  kann  es  nicht 
geben  untj  in  dieser  Hinsicht  wird  man  Coale  (diel,  des  so,  merk, 
1,  31.  p.  53o .)  wühl  beizustimmen  geneigt  aej  11  , wenn  er  int  Arti- 
kel: Ildpilaux  militairea  bemerkt ; „Dana  V inßituliuu  de  Josephine  ots 
»dl  cru  , que  le  gouvernement  votilait  clablir.  un*  dimarcation  trän - 
cbanle  et  absolue  entre  la  saute  du  Soldat  ((  edle  du  f ituyeq,  de  /sa- 
nier« qu’il  fallut  pout  les  derangemens  de  la  premiere  d’atilres 
prir.ejpes  , ou , ei  l'on  reut,  des  principes  phn  eomniaires  , du  nt  lg 
eo'  .plenient  put  etre  enseigne  et  appris  en  dfittx  ant  et  couronne  enaittit 
d’un  doctorut  ap4ctalen\eni  et  exclustvcqtcijt  mihtuire.“- 

S)  \Y'»»?nschaft)icbc  Aeixte  kennen  nur  Universitäten  bilden,  w;o 
map  weder  in  die  Lehrmethode  der  Lehrer,  noch  it\  die  Lerumelbuilj 
der  auf  Schulen  gut  vorbereiteter«  Schüler  ein  Iylisslrauea  acl»(,  \Va^ 
soll  tnap  sagen,  yv«na  die  jntWctfUQn  fiif  d‘?  Profcssureq  doj  K» 
ebirur,  fjilitair  - Akademie  0.5$  dem  F‘*^reT  ?a(boiogio  vqr~, 

schreibt  1 „Hier  ist  notliig  anxumerkeu  , dass  die  nämlichen  ^raecbcct 
nicht  tiio  uawUchm  WitVuuge«  fcctYtltltriugeu,  Duna  Mt  vi« 


wem  Körper  Verursachte  aie  tlie»e  und  in  <-inrra  «nderu  jene  Krank- 
heit. So  Ijctalieu  sio  auch  in  diesem  Suhjcde,  z.  ß.  den  ganzen 
Körper,  in  einem  andern  hingegen  nur  einen  ta.ondern  Theil  da- 
von u.  i.  \v.“  /?  r am  bi  lla  bat  als  Italiener  den  deutschen  Leh- 

rern doch  gar  zu  wenig  zugetraut.  So  ging  ea  , ala  noch  einige  ge- 
bildete cuiopaische  Nationen  sich  für  klüger  hielten  alt  di«  deutacbr, 
und  ala  diese  noch  Alles  aaataunlc , was  vom  Auslände  kam, 

§■ 

.!  . J . I .//  1.  . . ’ U -a.  1 ' 

Die  selbstständigen  Aerzte  in  den  Heeren  sollten  ge- 
lehrte, wissenschaftlich  gehildete  Männer  st-yu*).  Ausge- 
rüstet lu.i't  den  unentbehrlichen  Sprachkeuntnissen , tre- 
ten sie  in  die  liörsäle  'ein  , und  sie  verfolgen  mit  Sicher- 
heit die  Fussstapfeu  eines  Li. frank , Chelius , Pringle 
und  vieler  altern  berühmten  Heilkünstier.  Der  selbststän- 
dige Militärarzt  muss  indess  nicht  hlos  ein  Mann  von  Ta- 
lenten und  Kenntnissen  seyn.  Fs  diiifen  ihm  die  körper- 
lichen Eigenschaften,  welche  sein  schwerer  Dienst  vei- 
Jaugt,  nicht  fehlen.  Seine  Brust  muss  gut  gebaut  sewi, 
seine  Smueskraft  imgeschwächt.  Seihst  der  Bau  seiner 
Füsse  kommt  in  Betracht.  So  lauge  er  in  den  niederu  ' 
Graden  des  Dienstes  hei  der  Infanterie  thälig  ist,  ist  er  ' 
genöthigt,  alle  Märsche  zu  Fuss  milzumacheu,  gleich  dem 
SuballeruolHciere  und  dem  gemeinen  Soldaten,  ja  er  muss 
sicli  nicht  selten  Lei  dem  einzelnen  Manne,  wenn  er 
Hülfe  bedarf,  aofhalten,  und,  nach  geleisteter  Hülfe,  die 
Truppeuabtheilung , welcher  er  angehört,  durch  einen  an- 
gestrengten Marsch  wieder  eiuholeu.  Die  Körperkräfle 
werden  bei  einem  solchen  Äufwande  derselben  bei  wei- 
tem mehr  in  Aqsj>ruch  geuoiqmeu,  als  die  des  Olficiers 
jm  niederu  Dienstverhältnisse.  Kommt  er  ins  Quartier, 
yird  er  oft  bald  da  bald  dort  zur  Hülfe  verlangt,  so  das* 
jhm  oft  die  Erholung  nicht  zu  Slalteu  kommt,  dre  dem 
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gemeinsten  Soldaten  zu  Theil  wird,  und  er  dessenunge- 
achtet mit  gleichem  Eifer  den  nächsten  Tag  den  Truppen 
folgen  muss. 


l)  Wie  sehr  dieses  verlangt  werden  muss,  bekundet  die  Wich- 
tigkeit  des  hohem  raiJitair-ärztlichen  Berufs,  welchen  Vicq  d' 
s y r j dieser  yoi  treÜliche  Zeichner  berühmter  Hcilkii nstler  in  seiner  Lob- 
rede auf  Pringle  50  henlich  dumlelil.  Kr  sagt  den  I\j itgliudcru  der 
aocicle  rvyale  de  medecine’.  ,,De  toutes  Us  condiiiuns  humaines  aucune 
n'a  plus  besoin  des  seeours  de  Id  medecine  que  celle  du  Soldat.  Ce  que 
la  Jbugue  de  la  jeu/letse  , lu  rigueur  des  spisons , les  qualitis.  vicieu » 
tes  des  alimens  et  des  blessures  les  plus  meurtrihres  pquqent  produipa 
de  maiix  est  rassemble  Sur  so  tele,  Le  c/wix  de  velemens  , du  regit- 
ute,  d’une  habitation  convenuble , sujfit  puur  lut  eunserver  ‘ Mute  so 
vigueur , et  par  consequenl  son  cquruge  , qui  ne  peut  existsr  stuis 
eile;  car  uns  arrnee  ne  doit  point  se  trainer  au  cumbut , il  J'aut  qu’-t 
eile  y'  yole,  et  sott  succ'es  depend  de  San  impulsion  , qui  est  toujours 
en  puisan  de  ses  forces. 

Ces  guerriers,  qui  ne  craignent  pas  de  perir  les  armes  ü la  inaiu, 

lont-ils  menaces  d’une  mort  obscure  ? Une  / contugion  epidimiqua 

gommtnet  - 1 - eilt  ä ravager  leur  camp  , qui' fern  renditre  eilte  se'cu- 

ritc,  Sans  laquelle  le  bras  est  mal  ajjermi  f Un  niedavin  dopt  lu  re— 

putation  est  fulidee  sur  des  succ'es , peut  seul  repandre  ce  culme  salu- 

taire,  (fest  ulors  que  les  fonctiuns toujours  utiles  et  recöinnianau— 

Lies,  prennenl  un  cur  acte  re  de  nvbiesse  et  de  grandeur.  l'an  dt  3 

que  l’on  s’appretc  au  combat,  il  elabht  des  huspiccs  , il  prepure  des 

appareils  contre  lous  les  genres  de  blessures ; lui  seul  reinplil  un 

mint  fers  de  paix  et  d’  humanile.  Taut  lui  rttrace  ln  dignitc  de  ses 

devotrs.  11  ne  s’agil  point  de  dcoelopper  toutes  les  resspuppfie  de,  &qn 

arl  en  faveur  de  ce  riche  faineant  qui  deniande  n prulonger  une  muhte 

exijlcnce , ni  de  faire  de  grands  elforte  pour  ajouter  quelques,  mo- 

merts  u la  duree  de  ces  Uommes  qui  oeulsul  continuer  d'elgc  , apr'est 

Qooir  trop  vecu.  C'est  la  sattle  d’une  armee  entiere\  lu  richesse , 
p t . i.  ' i.  t . • v ivV.  * - * 

l’elite  de  la  nalion , qui  sont  reniises  h sa  prudenec.  Un  seul  de 

ses  avis  peut  eunserver  des  milliers  d’ huinmes,  Ses  yeux  sollt  toujours 

ouverts  sur  Lurs  besoins , rien  n' schuppe  lt  sa  penitgallqO , et  b’est 

souoent  dam  les  plus  petita  deluils  qu’ il  Irouoc  l’urigiite  des  plus  grands 

disordret.  Tel  a dti  M.  Pringle  pendant  Iss  campagnes  de  Plan- 

dre  et  d'Lcosee,“  — 11er  Koldarzl  kommt  in  l^agcn  , y/u  er  sich  den 

grünten  Aufopferungen  nicht  entziehen  kann.  *S ’egur  ( hißoire  dg 

Napolson  L p.  3t3)  bemerkt,  als  er  von  den  in  Vitcpsk  nufge- 

sammelicp  Ulessiricn  spricht;  „Nos  Chirurgien»  out  employe  ju»qu’t\ 
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leurs  themittt  et  ciltti  de  tet  malhcurtux  fyur  le s pauttr  , ttr  difk 
lg  lingt  munijua,1’ 

„ §•  5i. 

Die  nulilair  - ärztlichen  technischen  Geholfen  können,' 

^viö  die  Erfahrfing  nacfjweist , in  besoudern  Instituten 

* 

besser  als  auf  dem  gewöhnlichen  Weg 6 hei  einzelnen 
Lehrherreu  und  in  Conditionen  gezogen  werden,  in  vie- 
len Ländern  künneu  qnsäs$ige  Chirurgen  in  den  Städten 
und  auf  dein  Laude  Zöglinge  aus  den  Elemeulaischulcu 
ohne  weiterte  Prüfung  aufuehmeu.  Viele  von  diesen  ver- 
fassen ihre  Lehrherren  nicht  viel  klüger,  als  sie  zu  ihuen 
kamen.  Die  Gesetze,  durch  welche  maq  ihren  mangel- 
haften Unterricht  zu  verbessern  suchte,  blieben  nicht  ohne 
allen  Nutzen x).  So  nöthig  indess  »Schullehrer- Seminaiien 
angesehen  wurden , um  dem  Staate  gute  Lehrer  für  die 
Elementarschulen  zu  verschallen , eben  so  uueuthehrlich 
wird  man  künftig  chirurgische  Lehiinslittile  für  Wund- 
ärzte zweiter  Classe  finden,  Hieraus  raügeu  sich  die  ap- 
probirleu  Wundärzte  ihre  Gehtiifen  nehmen,  hieraus  mag 
sie  die  Ober  - Militair  - Mediciiialbehürde  wählen,  sofern 
sie  [sich  dieselben  nicht  in  eigeueg  Lnlerrichtsanstalteq 
^usreichentf  zuzieh l a). 

,)  M.  ».  At>d>*  » d.  $•  93.  not.  1. 

1)  Dio  Frapzoaen  haben  Militair  - Unterricbtihojpitäler  (/» tf  p 
) aux  mililaircs  d'instruction),  zu  denen  gewöhnlich  nur 
diejenigen  jungen  Leute  Zugclassen  >ve“len  , welche  in  der  Arme« 
»cbon  wirklich  dienen,  oder  in  derselben  dienen  wollen.  Der 
P nterrichls-Cur*ul>  dauert  di*i  Jahre.  Die  chirurgischen  Zöglinge 
dieser  J^naUlt  nehmen  ap  allen  Ucbungep  in  derselben  z,  B.  den 
anatomischen  Zergliederungen  u.  a.  Theil.  Schon  bei  «|eu  ’ |n  dem 
^•lospitalorte  (U  fiarnisop  Stehenden  Truppen  Angestellte  können 
pui-  den  VprU«“tige“  hfivfqHnei).  Di*  ersten  Deb»'ef  ,lnd  d,'#  dr»* 
gerate  de)  Militair  - Kran^spltauee«.  M.  ».  Titre  X.  de»  lieglemittl 
^irr  ff  tgrfiit*  4t  > Infjiiiuu*  miliiairct  vom  tuslcn  D»c.  Der 
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Unlerrichtsplan  i<t  unatreil'g  «’■>  weit  ausgedehnt  und  der  Ofcsiohl»- 
k r c i i für  die  I.thrliuge  ist  z u weit  gesteckt.  F.s  gehen  am  tolchcn 
V ntrrricfi u» n«tal teil  weder  wissenschaftlich  gebildete  Arbste  hervor, 
noch  brauchbare  einen  angemessen en  Wirkungskreis  niiht  übersahre!» 
lende  Gehiilfen.  Unstreitig  sind  die  Lehranstalten  für  die  civil-a 
Hml  miiiuir-ürzlliclirii  Gehülfcn  im  Preujsiscbcn  besser  berechnet. 
M.  s.  ,A btb.  I.  d.  Jß.  g-i.  lS»7  *»t  eine  ähnliche  wie  in  Münster 
in  Magdeburg  errichtet.  RI.  »•  Amtshl.  der  Kün.  Preuss.  Regierung 
ju  Merseburg  g.  J.  und  .fuju  s i in’  s Pr.  Ried.  Verf.  1 Y.  S.  6i4  fg» 

§.  52i 

Militair -Apotheker  bedarf  ein  Heer  nur  in  gel-ingfer 
Zahl  (§.  33).  Sie  können  nöthigeta  Falls  sehr  leicht  ans 
der  grossen  Menge  der  pharmacentischen  Gehiilfen  in  dea 
1 Civil  - Apotheken  , unter  denen  es  an  geschickten  jtingen 
Männern,  wenigstens  in  Deütschland,  nicht  fehlt,  ent- 
nommen werden.  Das  inilitair-ärztliche  Ilülfspersonnl  nirtss 
in  «len  Garnison -Lazarelhen  gelernt  haben,  die  Sfejle  ei- 
nes sogenannten  ReceptciriuS  versehen  zu  können  *), 

*)  In  dm  stehenden  französischen  M ililair  - Lazarethen  befindet 
•ich  ein  pharrnaeien  en  chef  und  mehrere  unter  ihm  stehende  Ge'— 
hülfen,  weil  sich  in  jedem  derselben  ein  Depot  von  Arzneien  un- 
ter der  Aufsicht  des  erstem  findet.  L.e  pharrnaeien  en  chef  dirige  et 
«.»**  re  pur  lui  mitne  et  pur  scs  aubordonnia  lu  Conservation , la 
prjparation  et  lu  diflrilution  Jei  medicamens.  TU.  lt.  Chap.  f» 
Stet.  4 des  Reglements  vom  i8ten  Sepl.  l$a4. 


Sechster  Unterabschnitt» 

Prüfung  des  medicinischen  Militair  - Personals» 

$.  53-» 

"Wenn  es  «eine  Richtigkeit  hat,  dass  die  Arzneiktmst 
»für  den  Civil  - und  Milllairstand  dieselbe  ist,  so  erfolgt 
1 daraus,  dass  es  für  das  ruililair-ärztliche  Personal  keiner 
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Lesondern  PriifungsbeHörde  bedarf.  Die  Behörden , wel- 
che für  die  Prüfung  der  Civilürzte  aller  Grade  angestellt 
sind,  müssen  aucli  die  Medicinalpersonen  prüfen,  welche 
ihre  Anstellung  bei  der  Armee  finden  *). 

Die  Prüfung  der  lktilitairärzte  in  Frankreich  ist  ofTenhar  fehler- 
haft. Tit,  I.  Chap.  II.  Sect.  1 .■  heisst  ei  §.  io.  ,,Tous  les  ans , 
le  iß.uont,  il  sera  procide  da  ns  les  hdpitaux  militaires  d' injlructicn 
par  les  ojficiers  de  sante  en  chef,  en  prisence  du  sous  - Intendant  mi- 
li  faire  et  de  tous  tes  professeurs , a l'examen  des  sotts-aides  et  des 
ilhves  qUi  auront  suivi  les  cours.  §.  11.  Cet  examen , dans  lequel 
les  sous-aides  et  les  iteves  devront  risbudre , slance  tenante  , soit 
de  vive  voix  , Soit  par  ecrit,  diverses  questions  prises  oa  hasard  qui 
leur  seront  proposies , aitra  pour  objet.  i)  de  classer  les  uns  et  les 
autre'S  par  Ordre  de  hierite  , ^ eh  les  jugeant,  non  seulement  d’apr'es 
les  renseignemens  que  leurs  profejfeups  et  autres  chefs  ajfifians  pour- 
ronl  donner  sur  leur  z eie,  leur  moraliti , leur  conduite , leur  inßru- 
ction,  et  leur  mattiere  ds  servir  ; s)  de  designer  reux  qui  auront  me- 
nte les  divers  prix  ou  des  accejfii ; 3)  de  dißgntr  ceux  des  bleues 
militaires  qui  auront  fall  preuve  de  la  capacili  necejjdire  pour  l’em- 
ploi  de  sous-aide  ; 4)  enfin  , de  deßgner  ceux  des  sous-aides  militaires 
qui  auront  nie  rite  de  l'avancement.  §.  10.  Les  examcns  prescrils 
aux  dem c ärlicles  precedens,  et  leur  resullat  s , seront  conjiales  par  uh 
proces  verbal  en  double  cxpedit ion  que  ridigera  le  sous-iutendant  rni— 
lilairr.  et  que  signeront  avec  lut  les  trois  oßiciers  de  sante  de  l'hd- 
pital  et  tbus  les  profejfeurs  dans  les  liüpitaux  <T inßruclion.  Ce  pro- 
ces verbal  sera  ädreß'e  au  minißre  de  la  guerre,  par  l’intermediairt 
de  V Intendant  militaire , avec  les  queßlons  reSolues  par  ecrit,  et  tes 
autres  renseignemens  qui  seroiis  indiques  a V article  sulvatit.  La  se- 
iende expddUion  en  sera  rernise  aux  cßiciers  de  sante  en  chef.  ,4. 
D'apr'es  les  proces  verliaux  et  autres  pieces  qu’il  aura  repues  en  ver- 
tu des  ärlicles  io,  it,  tp  et  13,  le  conseil  de  santi  forhiera  et  re - 
tllettra  tous  les  ans  au  minißre  de  la  guerre,  d l’epoque  du  1er  Oetobre. 
au  plus  tard.  1 )i  le  tableau  general  des  sous-aides  et  des  eieves  mi- 
litaires qdi  auront  suivi  les  cours  dans  les  hipitaux  ftiilitaires  d.' in— 
ßruction,  pendatit  la  der  ni.br  e an  nie  scolaire,  avec  l’indication  de  teux, 
auxquels  t d’apr'es  son  opinion , il  dcvrä  e’tre  aicorJe  des  premiers 
prix,  des  seconds  prix  el  des  accejfii;  2 ) le  tabhau  giriträl  des  ele- 
Ves  militaires  etnployes  dans  les  hdpilaux  d' inßruiiion , et  qu’il  ju- 
gera  capableS  de  remplir  les  fonctions  de  sous-aides ; 3)  le  tableau 
gbniral  des  sous-aides  brevetbs  cu  comm'tffionnis,  qu’il  aura  juge's  di ■* 
gncs  d’avancemehl Was  hat  der  sous-intendani  'militaire  mit  der 
PrUfang  der  ärztlichen  Lehrlinge  in  den  Jtlüitair  - Unlcrricbulaat- 
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rrtticn  j«  thun  ? Di«  Lehrer  der  Anstalt  kiinnen  nicht  zugleich 
Prüfungsbehoriie  »eyu. 


§-  54. 

Die  Oberärzte  der  Armee,  die  Regiments-  und  Batail- 
jlJonsarzte  müssen  tlen  academiscben  Lebicursns  gemacht 
ll.iabcn  und  als  JJoctores  medicinae  et  Chirurgien“  ptorno- 
l'v'Irt  seyn.  Alsdann  haben  sie  die  Prüfung  vor  der  medi- 
ir  'iuiscbeu  Ober -Examinations  - Behörde  wie  die  Civilärzte 
baüherer  Grade  zu  bestehen. 


55. 


Die  militair -ärztlichen  Gehülfen  legen  vor  ihrer  An- 
stellung in  der  Armee  die  Priifuug  vor  den  medicinisch- 
'echnischen  Behörden  in  den  Provinzen  ab.  Sie  geschieht 
I ] inentgeltlich. 


Si  ob  enter  Un  t er  ab  s cb  n i 1 1. 

'ipprobation  und  Bestallung  der  Militair-Medicinal -Per- 
sonen. Amts  - Instructionen  und  Stellung  derselben 
im  Dienste.  Civilpraxis. 

§.  56. 


Die  Militair  -Medicinalpersonen  erb al ten 
i.pprobatioDen  wie  die  Civil -Medicinalpersonen  von 
rem  Ministerio  des  Innern. 

§.  5y. 

Als  ange8tellte  Militair  - Medicinalbeamle  bekommen, 

f e eine  Bestallung  und,  sind  in  derselben  nicht  schon 
irc  Dienstobliegenheiten  angegeben,  besondere  Amts  in- 
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» t r u c t i o n e n *).  Vor  der  Einhändigung  dieser  Docu- 
meute  werden  sie  von  einem  obern  Militair MedtCiual- 
Jteaniten  Vereidet.  In  der  Bestallung  ist  ihnen  auch  der  i 
Gehalt  festgesetzt  2). 

j)  Von  A mtsilistructionen  aind  officirlle  Belehrungen  ärztlicher  | 
Vorgesetzten  zu  üntersfclleiden.  Dahin  gebürm  : avia  tnr  les  moytn*  j 
de  vonservtr  uu  de  retablir  l<i  enrtld  cles  troupss  ä V armie  d'  Halit 
pa r les  Inspekteurs  generaux  da  Service  de  santi  des  armees.  Prai— 
ricil  an  IV  und  im  Amzuge  daraus  u.  d.  T.  de  la  sanli  des  troctpes 
ü la  gründe  armer,  Strasbourg  , Eevraull.  tSoG-  8.  Beide  von  C o- 
ße  und  Pert  v.  Ein  solcbei  avis  war  für  die  französischen  qfjficiere 
de  sanli  wohl  nülhig.  Es  muss  aber  keine  Miiitairarzle  geben,  di* 
einer  sölchen  Inslrliction  bedürfen. 

' i 

*)  Der  Gehnit  ist  in  den  Verschiedenen  Armeen  verschieden.  Er 
darf  nicht  zu  spärlich  ausgeworfen  seyn,  in  der  Voraussetzung  , dass 
eich  der  Militair  - Mcdicinalheamte  noch  in  der  Civilpraxil  etwas 
verdienen  könne.  Eeicbt  wird  er  danu  den  geringen  Sold  als 
Pfründe  und  die  Mililairslclle  als  Nebensache  betrachten, 

§.  53s 

£)ie  Militair -Medicinalbeamten  stehen  mit  dem  Offi- 
clercorps  in  Ansehung  der  Grade  in  bestimmtem  Verliält- 
liisse.  Hiervon  bangen  die  Ehrenbezeigungen  ab,  auf  die 
sie  im  Dienste  Anspruch  haben  *). 

*)  Eiehheimer  (t.  S.  43)  stellt  gleich  deh  General-Stithiarxt 
dem  Obersten  > den  Divisionsarzt  dem  Major,  den  Regimentsarxt  dem 
Hauptmann.  Hennen'  s Klagen,  ddss  die  Militairärzta  nicht  mit 
der  gehörigen  Achtung  behandelt  würden,  scheint  nur  auf  englisch« 
Jvlililairtlrzte  zu  passen.  „Derjenige,  heisst  es  S.  1 der  üebersetzung 
seiner  Grundsätze  der  Mllitair-Chiruigie , müsst«  in  der  Thal  dert 
glühendsten  Enthusiasmus  und  gänzliche  Verachtung  alle»  Eigennuz» 

*es  besitzen  , der  seine  Talente  uud  seinen  Fieiss  in  eilte  Kago  be- 
graben  roochto , in  welcher  Verborgenheit,  Arntuth  und  Hintcnan- 
• ctzung  ihm  die  traurigsten  Aussichten  gewahren.  Su  war  nuch  vor 
einigen  Jahren  da«  Loos  dar  Armccwund.iizle  beschaffen.  Ihre  Lag« 
wurde  als  die  niedrigste  Stufe  hand werksmiissiger  Plackerei  und  Her- 
absetzung betrachtet,  und  wenn  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Ta- 
lent* aus  Zufall  emporkatn,  uder  vorübergehender  Zwecke  wegen  in 


dett  Militair  - Mfdicinaldienst  eintrat,  ro  sct  ta  er  die  Stelle  Inld 
der  r nträglichero  , ein  e n vollem  und  weniger  Knechtschaft  athnun- 
den  Priv-tpraxis  paiin*' 

$•  5 g. 

/ 

In  wie  fern  dürfen  Militair- Medicinalbeatnle  jede? 
: Classe  ärztlich«  Civilpraxis  treiben  ? Befugt  sind  sie  da-1 
zu  wegen  ihrer  Approbationen,  Sie  kann  demnach  nur 

•von  der  Zeit  Abhängen,  welche  ihre  eigentlichen  Berufs- 

\ 

igeschafte  ihnen  überlassen,  denn  niemals  dürfen  diese 
'durch  Civilpraxis  in  Unordnung  geratlien  *). 

*)  Dem  fclilitairarzte  die  Civilpraxis  gänzlich  verbleien  Wollen, 
kann,  wie  E i c h he  i m » r (II.  S.  191)  richtig  bemerkt,  aus  nach- 
stehenden Gründen  nicht  Statt  Süden.  Er  erlangt  durch  sie  und 
durch  den  Umgang  mit  allen  ClasSen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  voll 
jedem  Alter  und  Geschic.  hte  jene  Gewandtheit,  Menschenkenntnis* 
und  Wehklugheit , welche  dem  Arzte  unentbehrlich  sind.  Sic  be- 
wahrt ihn  vor  Einseitigkeit  und  lehrt  ihn  die  so  Verschiedenen  Quell- 
ten der  .Leiden  und  Krankheiten  kennen. 


Achter  Unterabschnitts 

Auszeichnung  der  Militair- Medicinalbcamteil.  Ihl'U 

Uniform»  y 

§.  60. 

!Der  Militalrarzt  ist  denselben  Gefahren  aüsghselzt  als 
ttler  Soldat,  ja  noch  grossem.  Jeder  erfahrene  Krieget 
vweiss,  dass  oft  nach  der  fürchterlichsten  Kaubnade  _ver- 
l hiiltnissmässig  nur  wenige  Todte  auf  dem  Platze  Lleiben 
und  dass  überhaupt  die  kleinste  Zahl  der  Kugeln  trifft« 
IDer  Militairarzt , auch  uicht  immer  gegen  Gewehr  und 
^Schwerdt  gesichert,  sieht  iiberdiess  sich  von  Vetderben 
Und  Tod  umgehen  in  den  li'eldlazarclhen,  und  selten  ent- 
Sidutiarsneii.  11.  13 d.  si  Jlth.  lä 
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geht  er  einem  Gefahr  drohenden  Typhus.  Es  kann  «Iso 
keinem  Zweifel  uuterworleu  scyu  , dass  er  eben  der  Aus- 
zeichnungen werth  ist,  als  der  Fechtende  im  Kampfe*). 
Vorzüglich  muss  er  auf  eine  angemessene  Versorgung  in 
seinem  Alter  rechnen  können,  sey  es  nun,  dass  er  Pension 
erhält,  oder  eine  Stelle,  welcher  er  noch  gewachsen  ist. 

•)  In  neuern  Zellen  haben  mit  Recht  ausgezeichnete  Militair-Me- 
dicinalbeamte  Ehrenzeichen  erhallen.  Denkmünzen  sind  geprägt  auf: 
j Friedrich  F r e e a e , Johann  G ö r c k e , J oh.  Christian 
T h e d e n , Georg  T ho  m a s Freiherrn  von  Asch.  M.  ».  R u- 
dolphi’s  Gratulation9chrif't : J.  Fr.  Blumen  hach  diem  secuta - 
rem  physiophili  germanici  lacte  gratulantur,  Berolini,  iSj5.  8.  c.  fg. 

§■  6t. 

Die  Militair  - Medicinalbeamten  erhalten  eine  Militair- 
Uniform.  Sie  ist  ungleich  nach  den  -verschiedenen  Ar- 
meen *),  Von  mehrfachem  Wutzen  würde  es  seyn , wenn 
sie  in  den  Armeen  der  civilisirteu  Nationen  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  erhalten  könnte,  damit  Freund  und  Feind 
daran  sogleich  den  Manu  erkenne,  der  deu  Verwundeten 
die  Hand  zum  Beistände  reicht , mögen  sie  für  sein  Va- 
terland gefoclilen  haben  oder  gegen  dasselbe,  damit  er 
als  unverletzlich  zu  jeder  Zeit  und  im  grössten  Getümmel 
der  Schlacht  seinem  Berufe  zu  folgen  im  Stande  sey 2). 
Die  Unifoim  der  Militair -Medicinalbeamten  muss  von  der 
Uniform  des  eigentlichen  Militairs  nicht  sehr  absteebeu  s). 

l)  Die  Uniformen  der  französischen  Militair  - Medicinalbeamten 
bestimmen  die  Minislerial-Rcscripte  vom  4tcn  Sept.  1&-11,  i5len  Jun. 
l8aa  und  löten  Oct.  i8a4.  Die  vielfältigen  Abänderungen  können 
hier  nur  naebtbeilig  seyn. 

• ) Die  Uniform  der  K.  Ilaicrsclicn  Militair  - Medicinalbeamten 
verdient  allgemeine  Einfühlung  , du  sie  so  gut  das  amtliche  Ver- 
hältnis! bezeichnet.  Sic  besteht  in  einem  einfachen  Uniformrock 
nach  dem  Schnitte  bei  der  Infanterie  mit  Taschenklappen  von  dun- 
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kelblaucr  Farbe,  mit  einem  »teilenden  Kragen  von  rotbem  Tuche 
und  dergleichen  Aufschlagen  und  rotbem  Unterfntter  ohne  Vorstos». 
Auf  den  Kragen  ist  eine  Sehlange  von  Silber  gestickt,  die  Knopfe  sind 
weijs  und  mit  der  Nummer  de»  Kegimenls  verteilen.  Man  findet 
den  Kragen  mit  den  nach  den  Dienstgraden  verschiedenen  Stickereien 
desselben  Emblem»  abgcbildet  in  liiehheimer’a  Werke  I.  Fig. 
A.  Millingen  ist  ebenfalls  der  Meinung , man  solle  dafür  sor- 
gen, dass  die  Militärärzte  jeder  Zeit  respektiit  würden.  „The  duties 
of  a medical  officer  on  the  Jield  of  ballte,  sagt  er,  are  sacred , and 
their  persons  should  be  respected ; for  tliis  purpose,  tjieir  uniform 
should  be  similar  in  the  varions  European  Armies , and  allhough 
wearing  the  national  colour  of  army  floathing  , their  hals  should  be 
dijlinguiiked  by  a plume  of  horse-hair  , which  can  be  worn  in  all 
weathers  , and  of  dort  colour , easily  remarled,  bolh  during  the  grty- 
light  of  morning,  and  the  dusk  of  evening  ; medical  ojjicers  in  Charge, 
should  be  held  rcsponjble  thai  all  ojjicers  under  their  ordres  appear 
tvlth  this  dijiinguishing  badge  upon  all  occuj.'uns , for  if  laid  by  in 
quarters  it  most  probably  will  not  be  dssumed  in  the  Jield.“  Soll 
eine  dunkelfarbige  Feder  von  Pferdehaaren  ein  Abzeichen  für  sie 
seyn , so  darf  eie  als  solche*  nicht  weiter  in  der  Armee  benutzt 
werden. 


5)  Milli  hg  e n (p.  33t ) spricht  »ich  darüber  recht  gut  aus:  ,,I 

cannot  refrain  from  observing  , thut  ulthoug  medical  Stoff- ojjicers 
may  not  bear  marls  of  diflinction  sirictly  belonging  tu  mililary  ratihs, 
yet  their  uniform  should  bc  suff.cienlly  ornarncnled  to  entitle  them  to 
thut  respecl  which  foreigners  , especially  saldiere  and  peasants , na- 
turally  pay  to  exterior  appearances. 


■ ■III  ■ ■ ■ 

Neunter  Unterabschnitt. 


MHilitair-medicinische  Unlerrichtspolizei.  Censur  militai- 
risch  - raedicinischer  Schriften.  Populäre  Militair- 
Mediciu. 

$•  02. 

/ 

Die  Militair- Medicinalpolizei  hat  bisher  wenig  durch 
t Jesondere  Reglements  medicinische  Kenntnisse  zum  Besleu 
[•  1er  Heere  zu  verbreiten  gesucht,  Uuslreitig  hat  dies  auch 

E 2 
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«eine  gute  Seite,  Die  wesentlichen  ErhallnngBnnttel  der 
Gesundheit  einer  Armee  sind  bequeme  angemessene  Beklei- 
dung, richtige  gute  Verpileguug,  sorgfältige  Einstellung 
der  dienstpflichtigen  Mannschaft  und  genau  angeordnete 
Pflege  der  Kraulten  und  Verwundeten.  Der  Soldat,  nicht 
Herr  der  Umstande  und  ungewöhnlichen  der  Gesundheit 
drohenden  Ereignissen  ausgesetzt , muss  mehr  in  Abhär- 
tung sein  Heil  suchen,  als  in  ängstlicher  Aufmerksamkeit 
auf  sein  körperliches  Wohl.  Die  Officiere  kennen  den 
Inhalt  der  Militair- Sanitätsordnung.  Sie  beugen  vielen 
körperlichen  Uebelu  durch  siete  Beachtung  derselben  vor* 
Finden  die  Gesundheitsbeamlen  der  Armee  in  seltenen^ 
Fällen  nöthig,  dass  die  Truppen  mit  Vorsichtsregeln  inj 
Ansehung  des  diätetischen  Verhaltens  bekanut  gemache 
Werden,  so  haben  6ie  deshalb  den  comrnaudirendeu  Ofli-j 
eieren  das  Nöthige  zu  eröffnen  ($.  12)*). 


*)  Sollte  es  künftig  Sitte  bleiben,  periodisch  gedfuckle  Nachrich- 
ten an  die  Armeen  [bulltlina)  heraoizugcben , an  dürften  eie  kaum 


au  Gegenständen  der  militair  - mediciniecbtu  UuUrricLlspolizti  cicks | 
«igucti. 


^ 63i 


Wenn  es  den  Anschein  haben  dürfte  , als  wenn  ver-I 


aebiedene  einzelne  Anordnungen  der  Militair  -‘Medicinal-| 


polizei  durch  die  Pnbücilät  nicht  in  allgemeinen  Umlau] 
zu  bringen  sind,  um  die  mehrseitige  Benutzung  derselben 
zu  erschweren , so  wird  doeh  eine  Geheimhaltung  hie 
nicht  zu  rechtfertigen  seyn.  Bleibt  der  Krieg  einmal  ciil 
unvermeidliches  Uebel,  so  kann  nur  gemeinsamer  Wunscljl 
aeyn , seine  traurigen  Folgen,  die  er  zugleich  aiif  das  phj!j 
Bische  Wohl  der  Völker  und  der  Heere  hat,  möglich 
miudern  zu  können.  Und  ist  dies  nicht  überhaupt  Zwec 


I 
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der  Militair -Staatsarzneikunde  und  Kri'egsarzneikuöde  ? 
Der  glückliche  Ausgang  eines  Kriegs  Laugt  nicht  haupt- 
I sächlich  von  Sanitätsreglements  ah,  so  vortrefflich  sie  auch 
|.seyu  mögen,  auch  uicht  von  der  musterhaften  Militair- 
j 1 Oekonomie.  Schlachten  werden  gewonnen  durch  richtig© 
I ITaktik  ( die  eiuer  Truppeuzahl  im  Umfange  einer  be-i 
I r.itimmten  Horizontfläche  gegebene  kunstmässige  Bewegung), 
i « io  wie  durch  weise  railitairische  Dispositionen,  und  beide 
( - intscheiden  hauptsächlich  den  Krieg*).  Die  Censur  hat 
^.demnach  freimiithige  ruhige  Darstellungen  und  Untersu- 
| : jhungen  über  Gegenstände  der  Militair-Medicinalpolizei 
jiiad  ihre  speciellen  Einrichtungen  nicht  zu  hemmen,  viel- 
mehr freimülhige  Vorschläge,  die  ihrer  Erörterung  und 
Prüfung  unterliegen  müssen,  denselben  anheim  zu  geben, 
. Jnd  waren  denn  nicht  viele  öffentliche  Verhandlungen 
Mer  neuern  Zeit  über  manche  Einrichtungen  bei  der  Ge- 
undheits-  und  Krankenpflege  in  Ansehung  der  Heere 
on  woblthätbigem  Einflüsse  selbst  dann,  wenn  leiden- 
fchaftliQhe  Aeussernngen  dabei  sich  hören  Hessen?  Die 
..eidenschaft  kühlt  sich  ab,  und  das  Endresultat,  welches 
•ach  dem  lebhaften  Wechsel  gegenseitiger  Meinungen, 
i -brig  bleibt,  wird  zuletzt  Gemeingut,  wovou  die  einzel- 
nen Interessenten,  nach  Einsicht  und  Lage  der  Sache, 
Gebrauch  machen  können, 

*)  ,, Lei  sueret  d'une  guerrt  de'pend,  sagt  Friedrich  der 
6 r o s ( c ( Otuvr . poß/t.  11/.)  en  ff  rund  partic  de  Vhabileli  du  gineral, 
dt  la  eonnuij artet  den  litu x qu'tl  oceupe  et  dt  l'art  avee  lequel  \l  tuit 
1 tirtr  ava.nl ag  du  terrain,  soit  en  empechant  l'enntmie  de  prendi't  du 

poßtt  qui  paurroitnt  le  fuvonur  seiten  thoisijfant  'in  - mimt  It)  plut 
tonvtnuHet  d tet  dtJJ'ttnt," 

Uff  ' 


Die  Militair-Medioiu  ist  eben  so  wenig  als  die  übri- 
gen Theile  der  Arznei  künde  den  Versuchen  entgangen,  sie 
in  einem  populaireu  Gewände  ins  Publikum  zu  bringen. 
Die  mehrsteu  Aerzte,  welche  Beruf  in  sich  fühlten,  durch 
populäre  Bearbeitung  dieses  Tiiciles  der  angewandten  Arz- 
neikunde  nützlich  zu  werden,  beschränkten  sich  auf  die 
Militair -Hygieine.  Ihre  Schriften  können  dem  gebildeten 
Theile  des  Heeres  willkommen  seyn,  er  wird  theils  selbst 
dadurch  belehrt,  theils  findet  er  Gelegenheit,  manche  Wahr- 
heiten den  weniger  gebildeten  Waffengefahrten  daraus  mit- 
zulheilen.  Der  gemeint  Soldat  wird  sich  selten  die  Mühe 
nehmen,  populaire  für  ihn  geschriebene  Schriften  zu  leseu. 
Auch  auf  ihn  ist  indess  Bedacht  genommen. 

M.  s.  TVilli am  Blair  ihe  soldiers  Friend  or  tlie  means  of 
preserving  ihe  heallh  of  mililary  men  ; addrejftd  of  ihe  british 
jlrrny.  London,  Longmann,  iy$8.  8. 

C,  Schnaubert’s  Gesundheits  - Katechismus  für  deuticbs 
Krieger.  Jen«,  1817.  8, 


I 
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ZWEITER  HAUPTABSCHNITT. 

Oeffcntli  che 

Militair-Gesundheitspflege. 


Erster  Unterabschnitt. 

• Gesichtspunkt  bei  der  öffentlichen  Militair  - Gesundheits- 
pflege im  Allgemeinen. 

§.  65. 

u3ehr  viel  kommt  auf  die  Erziehung  des  Volks  in  ei- 
rnem  militairischen  Staate  an,  der  seine  Existenz  durch 
edie  "Waffen  sichern  muss.  Gesicherter  ist  diese,  wenn 
»kräftige  Einländer  das  Heer  bilden.  Söldner  hält  nur  die 
1 Furcht  zusammen  oder  überschwängliche  Befriedigung  ih- 
rer Bedürfnisse*).  Ehrgefühl  belebt  sie  nicht  und  Vater- 
andsliebe  feuert  sie  nicht  an  zur  Ausdauer  und  zum  Muth. 

*)  Qu, uze  mille  meretnairea  u Ile  munde  recrules  sar.s  choix , ser~ 
i n nt  sans  äffeclions , maia  ( xactement  payds , vStas  avec  une  espece 
de  luxe , bien  nourris , enrort  rnieux  abreuves,  so  sollt  montres  tfs 
riveaux  de  gluirt  dei  Anglais  (jui  len  svldaitnl  “ sagt  Foy  {hißoir\ 
de  ta  guerre  de  peiuttsuls  I,  p,  a8t>).  # 

i 

§.  66, 

Nicht  minder  wichtig  als  eine  gute  physische  und 
moralische  EjAehuug  für  eine  Armee,  ist  die  gute  Aus- 
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wähl  der  Dienstpflichtigen-  Unvermeidlich  kommen  mehr 
JCranke  in  die  Lazarethe  als  Verwundete,  Noch  mehr 
wird  dies  zu  -fürchten  seyn,  wenn  nicht  Einsicht  die  Wahl- 
Commissionen  leitet  und  der  Vorrath  einer  kräftigen  jun- 
gen Mannschaft  gering  ist*), 

*)  Gewiss  ist  die  physische  Erziehung  der  Engländer  von  der 
Art,  dass  ein  kräftiger  Schlag  Menschen  heranwachst.  Foy  mag  daher 
ganz  richtig  bemerken  ,,Une  armee  , suivant  l' efitinuition  du  vieux 
toi  de  PruJJe,  a besoln  d'un  remplacement  annuel,  egal  au  iiers  de  Sun 
tnonde.  Fee  si.v  campognes  de  la  Pcninsule , prists  l'une  dans  Vau — 
tre,  ri’ont  pas  cotite  pur  an  ti  V Anglelcrre  Le  sixiente  dp  naynbro  b 
4 hqmmes  qu’elle  y a ernplvyes,“ 

§.  67. 

Mag  indess  die  Auswahl  einer  kräftigen  Mannschaft 
jroeh  so  umsichtig  geschehen,  so  wird  mau  eine  daraus 
gebildete  Armee  doch  nur  hinlänglich  brauchbar  erhalten, 
Wenn  man  für  einen  gesunden  Aufenthalt  derselben  sorgt, 
go  wie  für  eine  tadellose  Verpflegung  und  angemes- 
sene Bekleidung,  auch  nichts  vernachlässigt,  was  in  Frie- 
denszeiteu  bei  deu  WafTenübnugen,  iu  den  Feldzügen,  auf 
den  Märschen  ihrer  Gesundheit  förderlich  ist*). 

•)  Als  Junot  1807  in  Portugal  einrüeken  sollte,  bezeichnet« 

R o n a pa  r t e ihm  keine.  Marschroute,  aber  er  verbot,  „que  sout 
ftretexie  de  subßjlances,  la  marche  de  l’ armee  ßut  retardee  d’un  scul 
jour.  Fingt  rhilte  honimes , erklärt  er,  peuvenl  vivre  partout,  me  me. 
dans  le  ddsert“  (Foy  IT.  p.343).  Der  .Rückzug  ans  Russland  lehr- 
te 4 vvosn  a_p.lchs  barbarische  Gesinnungen  fühlen, 

$.  63. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Sorge  für  gehörige  Be- 
friedigung der  physischen  Bedürfnisse  eiuer  Armee  ist  di» 
imunterbrothone  Achtsamkeit  auf  Alles,  was  Krankhei- 
ten unter  ihr  erzeugen  und  verbreiten  kauu,  denn  die 


73 


*)  Man  »ehe  über  di«  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Land  - änd 


II.  C a 1 1 i 3 e n*  s Abhandlung  über  die  Mittel  die  Seefahrenden 


au  erhalten,  übersetzt  von  J . P.  Gf.  Klug.  Kopenhagen,  Proft, 
*77.7-  8-  (5Srv> 


Jean  Colomhier,  Preceptes  sur  la  santd  des  gens  de  guerra 


die  Gesundheit  der  Kriegsleute.  A-  d.  Franz,  von  T-ribolct , 
Lern  , Topogr.  Societät,  1776.  8.  (16  gr.) 

H.  Bacheracht’ s pbys.  diätet.  Anleitung , die  Gesundheit 
der  Seeleute  zu  erhalten,  besonders  für  dis  Kais.  Ruis.  jVIariues 
St.  Petersburg,  1790.  (12  gr.) 

Henning’ s diät.  med.  Handb.  für  Seeleute,  besonders  für 
Kauflahrlheischiffe  der  Schwed.  Pomraerschen  u.  benachbarten  Oal- 
seeischeu  Hafen.  Nebst  einer  Einrichtung  einer  Scbiff-Mcdicinki«? 
sie.  Leipz.,  Griff.  1800-  (t  Thlr.  8 gr.) 

G.  la  Chese  ejfai  sur  Vhygiene  militaire.  Paris,  180S.  4. 

77.  Revotat  , nouvelle  liygi'ene  militaire.  Lyon.  f8o4-. 

Cantarutti  saggio  filosofico  rnedico  sopra  i mezzi  di  conser-, 
i>are  la  saluie  dei  soldati.  Udina,  180 7. 

Cutbush  observations  on  the  means  of  preserving  the  health  of 
Saldiere  and  sailors.  Philadelphia,  i &08. 

PK.  Joseph  i’  s Anweisung  zur  Erhaltung  der  (Gesundheit  de* 
Soldaten.  Rostock,  i8l4.  8. 

Hygiene  militaire  par  te  Pr,  J.  R L>.  Kerb  hoff.  A 717a-, 
firicht.  iSfS . 8, 

E.  Eneholm , Handbuch  der  Kriegshygieine  oJor  Uebrrblicfc 
über  die  Gesundheitspflege  der  Soldaten.  Aus  d.  Ruas.  über», 
mit  Anm.  von  J,  C h.  Ro &e  n m i\l  l e ry  Leipzig,  Koilraano, 
1818.  8, 

R 1 1 : i u s Forsoi  teil  en  Hanylboh  uti  Militär  Uygicinen.  Stoch 

holm.  f8a#.  (med.  cliir.  lieft.  III.  182a), 


fiene  mltlatre  vo«  Ka  i,dy  (Tt  35),  Vctiera. , $o.U«  des  Prof, 


Seemacht : 


cu  hygi'ene  militaire , Paris , t yy  5.  Ucbers.  u.  d.  T.  — Ueber 


JIcmpel  in  Güttingen,  war  A»»i»tci/a-(,'l  irurg  im  Küujgl.  Ilannüv. 
Fäldhospilale. 

X>  a Olmi  prdcta  hißorico  - phyßque  d'  Uygiine  navalc.  Pari i, 
t&3  8. 


Zweiter  Unterabschnitt. 

Erziehung  zum  Militairdienst.  Soklatenehen. 

5-  69. 

Nach  den  neuern  Kriegen  hat  sich  die  Bildung  der 
Armeen  fast  unter  allen'  Nationen  verändert *).  Die  Ein- 
gebornen  des  Landes  setzen  sie  zusammen  und  ergänzen 
sie.  Die  physische  Erziehung  ist  demnach  ein  wichtiger 
Gegenstand  der  Nation.  Schwächlinge,  welche  ohne  Fe- 
dexbetteu  keine  Nacht  hinbringen  können,  die  wohl  gar 
gebrannte  Cacaohiilsen  und  präparirtes  Gerstenmehl  nebst 
Pomadeubiichseu  und  Iiiechfläschchen  zu  ihrem  Feldge- 
päcke  rechnen,  erkranken  nach  einigen  Märschen  und  be- 
völkern die  Militair-  Krankenhäuser. 

Pfber  die  Vortheile  und  Nachtheile  derselben  i.m.  Cancrin 

l&l  7 <a- 

§'  7°* 

Die  gute  häusliche  Erziehung,  so  physische 
als  moralische , ist  Hauptgeschäft  der  Eltern,  Sie  sind 
gs,  welche  sich  Belehrung  darüber  verschaffen  müssen  *), 
ynd  ganz  vorzüglich  ist  es  ihre  Pihcht  in  Staaten,  wo 

I 

stehende  Heere  unentbehrlich  sind  und  eine  Landwehr 
sich  SteUe»  Soll , wenn  der  Feind  die  Greuzeu  derselben 
qherschreUet  und  dem  Thron,  so  wie  dem  Volke  Gefahr 
idroht-.  Die  ersten  Stände  des  Landes  müssen  das  Beispiel 


sryu  der  Nüchternheit , des  Fleisses  und  der  Thätigkeit,  - 


arbeiters  verbreitet.  Wo  die  Tafeln  der  Begüterten  mit 
Leckereien  des  ferneu  Auslandes  besetzt  sind,  wo  die  Ver- 
feinerung der  sinnlichen  Genüsse  sich  mit  jedem  Tage 


ner  Erschlaffung  einen  zerstörenden  Wechsel  beginnen  und 


jährlich  die  Summe  der  unehelichen  Kinder , so  wächst 
mit  jedem  Jahre  die  Menge  vernachlässigter  Staatsbürger, 
die  leicht  die  Bahn  ihrer  Väter  finden  und,  der  elterlichen 
Pflege  beraubt , nie  durch  reine  Familieuanhänglichkeit, 
die  Quelle  des  ermunternden  Patriotismus,  au  ihr  Vater- 
j land  gefesselt  werden.  Die  Lustseuche  schlägt  tiefe  Wui- 
*el  und  ein  grosser  Tlieil  des  Zuwachses  der  Nation  schleppt 
sich  mit  zerrütteten  Drüsen,  schiefem  Knochengerüste  und 
Nervenleiden  durch  das  Leben. 

*)  M.  »•  K.  G.  M ar  a vlial  l.’  a dio  Acrztin  für  Mädchen  , Müt- 
ter und  Kinder.  Offenbacb,  JJrede.  Dritte  Ausg.  1796.  (1  Thir.)  Hat 
auch  t^en  Titel;  Unterricht  zur  I’ticge  der  Ledigen  , ipehwongern,, 
Rliilter  und  Kinder  iu  ihren  besondern  Kraukheitcn  und  Zufällen  j 
«in  Volksbuch,  zunächst  für  die  Isunburger  Heburam?o. 

J.  JVen  dt,  Ansichten  über  physische  Erziehung  in  vier  Vor-, 
lemugcn,  Brcsiau  und  Leipzig,  Korn.  l8il.  (8.  fir.) 


Die  zweckmässige  öffentliche  physische  E r-s 
•Ziehung  wird  entfeint  gefordert  dnvch  ein  streng  gere- 
geltes Ahgahesysteni,  das  die  geringem  Volkski,  ssen  nicht 
über  ihre  Kräfte  anzieht,  zunächst  durch  Einri«, ituug  ge* 


statt  dass  sie  die  niedern  in  den  Strudel  des  verderbli- 
chen überspannten  Luxus  hinoinzieben  und  die  Verweich- 
lichung sich  endlich  bis  iu  die  Hütten  des  geringen  lland- 


steigert,  wird  die  Ueberreizuug  des  Nervensystems  mit  sei- 


die  Spauukraft  der  Muskeln  dahinschwiuden.  Mehrt  sich 


dachten  nicht  überspannten  Unterricbifplau , vernünftige 
Schukliseiplin , Benutzung  einer  schicklichen  Somascetik 
und  Begünstigung  unschuldiger  Volksbelustigungen* 

$•  72* 

Mililairstaaten  richten  noch  ihr  besonderes  Augen- 
merk auf  die  Erziehung  der  militairischen  Jugend,  theils 
um  tüchtige  Anführer  für  das  Heer  heranzuziehen , theils 
Um  den  Kindern  der  Väter,  welche  mit  den  "Waffen  in 
der  Haud  für  ihr  Vaterland  fielen,  die  nöthige  Ausbildung 
zu  verschaffen.  Es  werden  Erzielningsinstitule  für  die 
Kinder  gemeiner  Soldaten  und  subalterner  Officiere  , und 
Cadettensch  nlen  für  Kinder  der  hohem  Stände  or- 
ganisirt.  Der  Nutzen  gut  eingerichteter  Militair-Er- 
ziehungsinstitute  für  das  Heer  ist  vielseitig.  Es 
wächst  in  denselben  eine  junge  Mannschaft  heran,  welche 
sich  an  strenge  Ordnung  und  an  eine  einfache  regelmäs- 
sige Lebensart  gewöhnt.  Der  darin  ertheilte  Cuterricht 
bildet  manchen  fähigen  Kopf  besser  aus,  als  in  den  ge- 
wöhnlichen Schulen , wo  der  Privatfleiss  weniger  gere- 
gelt is 1 9 , 

$•  73.' 

Die  Zahl  der  Kinder  in  einem  öffentlichen  M 1 1 i t a \ r-f 
Waisenhause  sollte  die  von  4oo  nicht  überschreiten 
Wenn  darin  die  Ordnung  gehörig  erhalten  und  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  durch  die  grosse  Ceberfüllung  der-» 
selben  nicht  leiden  soll.  Vor  dem  sechsten  Jahre  muss 
kein  Kind  Aufnahme  finden.  Jeder  Ankömmling  hat , ein 
Gesundheitsattest  vorzulegen,  denn  eine  Militair  - Erzie- 
hungsanstalt ist  kein  Lazarcth  für  Kinder a).  Dieses  Äl- 
testes ungeachtet  wird  er  vom  Arzte  und  der  Iuspection 
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des  Hauses  genau  rJtitersuchL  Die  Versnüimlnligs  - um! 
Unten  ichlssäle  müssen  geräumig  und  tn-cken  scyu, 
eben  so  dis  Schlafstuben.  Die  Beköstigung  ist  ein- 
fach und  dein  Alter  angemessen*).  Die  Kleidung  be- 
stebl  in  einer  einfachen  Uniform,  Der  militairische  An^n 
iiug  gewöhnt  sie  an  Genauigkeit  uud  Ausland4).  Sowohl 
bei  ihm  als  überhaupt  wird  streng  atif  Reinlichkeit  gese- 
Iien  , welche,  erst  zur  Gewohnheit  gewordeu,  zur  Erhal- 
lung  der  Gesuudheit  beiträgt  und  den  Ucbergang  in  den 
Mi'ilairslaud  erleichtert.  Federbetten  kommen  selbst  bei 
einer  Krankheit  nicht  in  Anwendung,  denn  sie  erwärmen 
«len  Körper  zu  sehr  und  machen  ihn  zu  Katarrhen  und 
Rheumatismen  empfänglich  *).  Da  das  Waschen  mit  kal- 
tem Wasser  nicht  nur  vor  Hautkrankheiten  schützt,  son- 
dern auch  die  Haut  Stärkt  } so  werden  Vorrichtungen  ge- 
troffen, dass  die  Zöglinge  der  Nlililair- Erziehungsanstalt 
täglich  regelmässig  und  reichlich  Hände  uud  Gesicht  damit 
reinigen 6).  Bei  günstiger  Jahreszeit  führt  man  sie  unter 
Aufsicht  zum  Baden  au  den  Fluss.  Für  hinlängliche  kör- 
jierliche  Bewegung  wird  gesorgt,  auch  dienen  dazu  für 
die  altern  Zöglinge  gymnastische  Uebungen  und  angemes- 
sene millairische.  Wo  es  die  Oei tliclikeit  gestattet,  und 
sie  sollte  billig  jederzeit  dauach  gewählt  sevn  , wird  eine 
ßclnvim  inschule  angelegt7).  Die  Zöglinge  bedürfen 
nicht  allein  für  sich  die  Fertigkeit  im  Schwimmen,  sie 
können  auch  als  Schwimmlehrer  bei  den  Regimentern 
aiigeslellt  werden.  Der  Unterricht  hat  überhaupt  Bezug 
auf  ihren  küulligeu  Beruf.  Auch  die  Arbeiten , zu  denen 
inan  sie  ausser  den  Lehrstunden  anzuhalleu  für  gut  findet, 
werden  weniger  zum  Yorthcil  der  Erziehungsanstalt  be- 
rechnet, als  zu  iiiiein  eigenen  als  künftige  Büiger  und  Sol- 
daten8). Die  Disciplin  des  Instituts  darf  nicht  schlaff  seyo, 


denn  der  Geist  einer  strengen  Subordination  im  Dienste  muss 
darin  wurzeln;  sie  darf  jeducli  das  Dlirgcfuld  nicht  unter- 
drücken , das  den  Soldaten  beleben  und  leiten  soll.  Jähr- 
lich sind  einige  Frendentage  ansgeset/.t , als  an  wichtigen 
Religionsfeslen , am  Geburtstage  des  Regenteu  und  au 
selchen  , die  Ereignisse  von  hoher  Wichtigkeit  für  das 
Vaterland  denkwürdig  und  unvergesslich  machten5).  Die 
kranken  Zöglinge  werden  auf  besonderu  reinlich  gehalte- 
nen Stuben  sorgfältig  abgewartet.  Sie  bekommen  wäh- 
rend der  Krankheit  eigene  Kraukenkleidung 10). 

l)  Das  Potsdamer  Militair  - Waisenhaus  war  zu  man- 
chen Zeilen  mit  Zöglingen  überfüllt,  1740  war  die  ZabJ  der  Kna- 
ben auf  i4on  angewaebsen,  für  die  der  Kaum  nicht  immer  zureichle. 
Zum  Thcil  mochte  in  dieser  Ueber  Füllung  der  Ausbruch  eines  bös- 
artigen Fiebers  zu  suchen  seyn  , welches  so  11m  sich  griff,  dass  zu- 
letzt, um  die  loslitulsgebäude  gehörig  zu  reinigeb  und  za  durchlüf- 
ten , der  Aufenthalt  der  Knaben  einige  Zeit  nach  dem  benachbar- 
ten Klöster  Lehn  in  Verlegt  werden  musste. 

\ 

a}  M.  s.  K.  Preuss.  Regulativ  vom  usleo  März  J79S.  Es  muss 
hiernach  besonders  bescheinigt  seyn,  dass  das  aüfgenomxnepe  K:nd 
schon  die  natürlichen  oder  Schul2blaUern  gehabt  habe.  FCach  einem 
Circular  des  K.  Pieusi.  Kriegsminisl.  Vom  jolen  Jan.  1817  sind 
zur  Aufnahme  in  das  Mililaii-WaiseuhaUs  nur  ganz  elternlose  Solda— 
tenkinder  beiderlei  Geschlechts  von  8 bis  incl.  12  Jahren  , welche 
vollkommen  gciUnd  und  ohne  alle  Gebrechen  seyn  tnüiseu,  ge- 
eignet. 

3)  Nach  der  neuen  Rekösligungsart  im  Fotsdamer  Militair  - Wai- 
tenhause  sind  Diälformen  in  Bezug  auf  das  Alter  und  den  Gesund- 
heitszustand bestimmt.  Jedes  Kind  , für  die  mittlere  Diülform  , d.  b. 
von  10  bis  lä  Jahren,  erhält  täglich  ein  Pfund  Brod  in  fünf  ver- 
schiedenen Mahlzeiten  uud  zwar  bei  dem  ersten  Frühstück  zur  Su|i- 
jiB,  welche  abwecbseldd  aus  Mehl,  Bier,  Hafeigrulze  und  ßueb- 
grütze  bereitet  wird,  vier  Loth;  zura  zweiten  Frühstück,  das  allein 
atu  Brod  besteht  , acht  Loth  ; zura  MitUgscssen  , wozu  täglich  vier 
Jjölh  Fleisch  im  gekochten,  ohne  Knochen  und  Sehnen,  (oder  acht 
Loth  im  rohen)  Zustande,  riebst  einem  halben  Quart  Oemtiso  gegeben 
wird,  acht  Loth  Brod,  zum  Velperbrod,  das  sllci»  aus  Brod  be- 
steht, «eh;  Loth;  aum  Abendbrot!,  wwzu  Suppe,  in  pben  der  Art, 


wio  beim  ersten  Ffilbstiick  , festgesetzt  »s*  , vier  tnitb.  In  ü«  n fünf 
Sommermonaten  wird  jedoch  Abends  keine  Suppe  gegeben,  dagegen 
erhalt  da»  Kind  ->J  3 Quait  Bier  uud  acht  Lu  Hl  Brod.  Zum  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  wird  das  Speise  - Regulativ  , wonach  .tun  folgen- 
den Monat  diu  Kinder  gespeisst  werden  sollet!,  lind  da^sich  haupt- 
sächlich nach  den  Jahreszeiten  verändert,  dem  Dhecloriura  zur  •Ap- 
probation eingcseiiickt, 

*j)  Das  Potsdamer  M i 1 i t a i r - Waisenhaus  war  Dach 
dem  Hallcscben  Waisenhause  eingerichtet,  welches  «ein  Stifter,  dec 
König  .Friedrich  Wilhelm  I,  seihst  in  Augenschein  genommen  halte, 
Pie  Bekleidung  der  Knaben  in  demselben  bestand  in  eitlem  blauen 
Rocke  mit  rothem  Kragen,  Aufschlagen  und  Untei  futter,  besetzt  mit 
messingenen  Knöpfen.  Sie  trugen  dazu  kurze  mit  Knleschnallcti  ver- 
sehene gelbe  lederne  Beinkleider.  Ihr  Unterkleid  bestand  in  einem 
roth  tuchenen  Cimisol.  Auf  der  rechten  Schulter  führten  sie  eia 
mcssingeucs  Schild,  auf  dem  sieh  riii  zur  Sonne  Biegender  Adler  be- 
fand mit  der  Tnschrift:  nec  suli  ccdtl  (M.  s.  Abtb.  1.  d.  B.  §.  igG). 
Seit  r8l6  erhalten  die  Soldatenknaben  des  Potsdamer  Waisenhauses 
jährlich  eine  blaue  tuchene  Jacke  mit  rothem  Kragen  und  Aufschla- 
geD , ein  Partr  graue  tuchene  Brink leider,  ein  Paar  dergleichen  weisäc 
leinene  für  den  Sonntag,  zwei  graue  leinene  Jacken  als  Souirnci  kki- 
der,  zwei  Paar  dfcrgl eicbcn  Beinkleider,  zwei  dergleichen  Unterhosen, 
diri  Paar  Schuhe,  vier  Stück  Schuhsohlen  und  Flecke  (mit  Nägeln 
versehen),  zwei  Paar  neue  baumwollene  Strümpfe,  zwei  Paai  derglei- 
chen angesli ickte,  zwei  Hemden,  zwei  H'alsuinden  , zwei  blaugestreifte 
Schnupftücher',  einen  Hosenträger,  alle  zwei  Jahr  einen  roth  tuche- 
nen Brustlatz,  eine  blau  tuchene  Mütze  und  ciil  Paar  grau  tucheiHj 
Handscbuhr.  Jährlich  kommt  der  eben  angegebene  Anzug  zu  stehen 
jSThlr.  4 Sgr  (M.  s.  Zöglinge  in  dieser  Bekleidung  abgcbildet  in  der 
u.  a.  Geschichte  des  K Potsd  Waisenhauses).  Die  Knaben  im  K. 
Preus.  Angiaburger  Militair  - Erzieh  ungsinstituto 

erhielten  sonst  an  Montur-  lind  kleinen  Monliinngssliiekcn  einen 
dunkelblauen  Tucbrock  mit  dergleichen  Klappen  und  grau  leinenem 
Uoterfulter,  eine  dergleichen  Weste,  einen  dergleichen  Brustlatz  mit 
Firmeln,  ein  Paar  dergl,  Hosen,  eine  dt-rgl.  Mütze,  einen  Kittel 
von  Zwillich  , zwei  Paar  I,rin wandhosen  , eine  wollene  Schlafimititc, 
«inen  sebwurzen  Hut  mit  weisspapiernera  Feldzeichen  , eine  schtrarg- 
Itdernc  Halsbinde,  eine  Halsschnalle  , ein  Paar  messingene  Ilenid- 
k uopfe  , zwei  Paar  wollene  Strümpfe;  ein  Paar  lederne  Beiogilr tei, 
zwei  Paar  Schube,  vier  Paar  Sohlen,  ein  Paar  messingene  Schuh» 
schnallen,  einen  Kamm,  fünf  killen  schwarzes  leinenes  Zopfband» 
«ine  Kleider-  und  eine  Schuhbürste,  drei  Hemden.  Von  diesen  Stücken 
erhallen  dio  Zöglinge  jährlich  t drei  Hemden,  zwei  Paar  Schuhe,  vier 
Paar  Sohlen,  einen  LeinwanSkittel , zwei  Paar  dergleichen  Hosen 
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und  ein  Paar  Tuchhosen;  die  .blaue  Montur  eher  mit  dergleichen 
Aufschlagen  und  Kloppen  nebst  BiustlaU  und  Mütze  musste  zwei 
Jahre  yorhalico,  Zu  dieaer  vollen  Tucbmontur  wurden  sech«  Ellen 
ü Ellen  lH>  'J'uc'1  k >4  gr*  gerechnet, 

5)  Die  Betlon  der  Zöglinge  im  Annaburgcr  Militalr  - Erzicbungs- 
Jnstitut  bestehen  aus  einer  Bettstelle , einem  Strobsacke,  einer  Ma- 
traue  und  zwei  Kopfkissen,  die  mit  Pferdthaaren  gestopft  sind,  ei- 
nem Betttucbe  und  einer  si/i  Elieu  langen  und  3 /-»  breiten  dop* 
peiteu  Friesdecke,  Des  Wialet“s  bekommen  sie  zwei  Friesdecken, 

C)  Im  Potsdamer  Militair-Waisenhause  wuseben  sich  sonst  die  Ein- 

i 

der  in  hingestellten  Zobern,  welche  vor  dem  Gebrauche^  mit  Was- 
ser gefüllt  waren  und  wozu  dann  die  Kinder  traten,  um  sich  vom 
ßebtnuz  zu  reinigen.  An  die  einzelnen  Zober  konnten  sich  aber 
immer  nur  wenige  Knaben  stellen  und  da  das  zum  Waschen  be- 
stimmte Zimmer  nicht  gross  war,  so  konnte  auch  nur  eine  zur  Men- 
ge der  Kinder  verkältnissmässig  sehr  kleine  Zahl  von  Fasern  ange- 
bracht Werden  und  ea  war  demnach  unmöglich,  dass  alle  Zöglinge  in 
der  zum  Wascbgescbäfte  bestimmten  Zeit  ihre  Reinigung  gehörig  voll- 
enden konnten.  Man  wählte  deshalb  aur  Waschsteüe  einen  Saal, 
do  Fuss  lang,  so  Fuss  br.it,  der  von  zwei  Seiteo  Licht  empfängt, 
An  der  «inen  Ecke  nach  dem  Hole  zu  steht  eine  Plumpe,  die  das 
Wasser  mittelst  zweier  horizontalen  mit  me»singenen  Erahnen  verse- 
henen Röhren  in  muldenförmige  ausgehohlle  steinerne  Tröge  treibt. 
Welche  sich  längs  der  vier  Wände  hinziehen.  Diese  Troge  haben 
etwa  zwei  Fuss  im  Durchmesser  und  stfchoa  eben  so  hoch  Von  der 
Erde.  Sind  sie  bis  zur  erforderlichen  Hoho  vollgepumpt,  so  treten 
t5o  Kinder  auf  einmal  heran,  wie  an  einen  Bach,  und  waschen 
«ich.  Kings  umher  hängen  an  Riegeln  die  Handtücher.  Hat  die  tine 
Abtbeilung  die  Reinigung  vollendet,  so  wird  das  Wasser  unten  am 
Abhange  .durch  einen  messingenen  Hahn  abgelassen  uun  neues  für  di» 
folgende  Abtbeilung  eingepumpt.  Der  FussLodeu  ist  abschüssig  mit 
Kliuksteinen  ausgelegt,  so  dass  das  vorbeisprilzcnde  Wasser  abläuft 
lind  der  Boden  beständig  trocken  bleibt.  Für  den  Winter  befindet 
eich  ein  Ofen  in  dem  Saale,  worun  eine  kupferne  Blase  befindlich 
ist,  in  der  zwei  Mal  in  der  Woche  w armes  Wasser  bereit  grhalten 
wird,  damit  sieb,  wio  (Vorgusehrivben  ist,  die  Zöglinge  Mittwochs 
und  Sonnabends  mit  warmem  Seifennasscr  nicht  nur  Gesicht  und 
Hände,  sondern  auch  Brust,  Hals  und  Marken  wascbeti.  Die  eben 
beschriebene  Einrichtung  der  W asehansuK  >m  Potsdamer  Milil'ir- 
ErzicUungsinatitute  empfiehlt  sieh  nicht  allein  durch  ihre  Zweck- 
mässigkeit, sie  beugt  auch  sehr  einer}  möglichen  Anstcckuugsgelahr 
vor.  Es  schien,  als  wenn  eich  in  der  Annaburgcr  MililaiV  - Erzie- 
hungsanstalt durch  eine«  nicht  »ehr  gi  osAn  geincinsohakiicbcn  \\  asrh- 


trog  am  Brunnen  eine  hartnäckige  Augcncnlziiuduug  unter  den  Zug» 
Engen  verbreitet  hath:. 

7)  Seit  j8iS  besteht  im  Potsdamer  Militair  - Waisei.bause  ein« 
S c h w i m m s e h u 1 c nach  dem  Muster  der  in  Berlin  von  dem  Ge- 
neral von  Pfuel  angelegten.  Es  werden  darin  die  erwachsenen 
Waisenknaben  durch  einen  Ecbrcr  der  SchNviramkunst  regelrecht  im 
Schwimmen  unterwiesen. 

8)  Im  Kon.  Potsdamer  Militair- Waiscnbauso  hat  man  Strick-, 

Flick-  und  S t o p f s l u b e n , »o  »ich  auch  die  Zöglinge  männli- 
chen Geschlechts  im  S tr i k.  n , Kleiderausl  css*  rn  und  Stopfen  üben. 
Ausser  diesen  drei  Arbeilsstuben  sind  noch  vorhanden:  Unterrichts - 

räume,  in  denen  Tuch-,  Stroh  ->  und  Korbflechten  und  Biiistenbin» 
den  gelehrt  wird.  — Zweckmässig  dürfte  es  scyn  , Wiuu  ei- 
nige fähige  Lehrlinge  in  den  Scbreibestunden  zur  Anfertigung  von 
Eisten  bei  den  verschiedenen  Dienstvei  bältniSsen  in  der  Armee  Ana 
Jeitung  erhielten.  Auen  sollten  dann  diese  vor  ihrer  Anstellung  in 
Jlfib  und  Glitd  einige  Zeit  in  verschiedenen  Militair»  Bureaus 
oder  in  den  Canzlrien  des  Kriegsminisletii  als  Gehülfen  Dienst« 
leisten.  Es  würde  auf  diese  Weise  nie  “eil  tüchtigen  Subjcclcn  zu 
dem  manniebfachen  Schreibwerke  bei  der  Armee  in  Kriegs-  und 
Friedenszeiten  frbleh.  Da  neuerlich  besondere  Werkslubcn  bei  dun 
Regimentern  angeordnet  sind,  in  denen  Soldaten,  welche  gelernte 
Schneider  sind,  die  JMdntirungcn  anfetlig'en,  so  wäre  iin  Militair- 
Waisenhaus  der  Ort,  wo  fubige  Zöglinge  zur  Anfertigung  von  Solda- 
ten-Montirungen  angelernt  würden  , indem  sie  eine  besondere  Ge- 
schicklichkeit verlangt,  welche  man  bei  vielen  gelernten  Schneidern 
nicht  an  trifft , und  cs  dabei  ebeh  so  Sohr  auf  eine  gefällige  Forrti, 
als  bequeme  Zurichtung  ankommt  (§.  l85fg). 

9)  M.  »•  Schulprogramme  bei  den  öffentlichen  Sehulprüfungcu  im 
Kön.  Potsdamer  Militair  - Waiscnbauso  von  iSuo  — ig*a. 

10)  Die  kranken  Zöglinge  i cp.  Fotstlrmcr  Militair- Waisenhause 
bekommen  in  den  Krankenstuben  ein  Kamisol  mit  Ermdn  , von 
grauem  Tuche,  einen  dergleichen  ScbJafrock  und  Beinkleider  l[ir  den 
Winter,  einen  leinenen  Sclilafrock  uud  zwei  dergleichen  Beinkleider 
für  den  Sommer,  ferner  ein  lill ugcwüi feltcs  Halstuch  uud  eine  weiss 
leinene  Mütze.  Die  schwer  Kranken  tihallen  überdies!  noch  einen 
Brustlatz  von  grauem  'l'uclie  mit  Ei  meint  Die  Kranksnkleldunjj 
wird  besser  au*  Zwillich,  der  gewaschen  werden  kattu  , gewählt; 

M*  s.  über  Mililair-Erziehungsbäu^cr  niederer  Classc  1 
J '■  G f.  Rüger,  Güicbichlo  und  Beschreibung  des  Cliurf.  Säclm 

6o|datenknaben- Instituts  zu  Annaburg,  Eeipzi,  Kümmert  1787t  8» 

(«Ggr.) 

Wuutiarimii.  //.  Jld.  u.  AhlS. 
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TV.  C.  G . TVttse,  Geschichte  de»  Chur’f.  ßäcb».  Krziehang»- 
inntitu!»  für  Soldalenkiiaben  evangelischer  und  kalb  lisi.her  Heli- 
gi on  iu  Annaburg.  M.  K.  Wilienherg , Ziromcriuann  , 1 8o3. 
(i  Thlr.  Sgr.j.  Dieiea  Inalilut  eiliiell  sein  Entstehen  zu  Dresden 
1758  durch  König  Friedrich  August  Ii,-~  Es  wurde  1765  uach 
dein  Königl.  Schlos»e  zu  A nna  bürg  verlegt. 

Gescltichte  de»  Königl.  Potsdamer  31  i 1 i t a i r - Waitenbauses  von 
»einer  Entstehung  hi»  auf  die  jetzige  Zeit,  hcrausgegebeu  zur  hun- 
deitjährigen  Stiftungsfeier.  Berlin,  183  e.  Mit  IO  K.  — Zu  man- 
chen Zeiten  war  die  Sterblichkeit  bei  Ueberfullung  der  Anstalt 
aebr  gross,  auch  die  Krätze  hat  zu  Zeileu  »ehr  ura  s:ch  gegriffen. 
Bei  Verminderung  der  Waisenzahl  und  Verbesserung  der  Haus— 
Medicinalpolizei  nahm  die  Sterblichkeit  ausserordentlich  ab.  1818 
starben  von  den  vorhandenen  Ctil  Kindern  nur  5 ; 1831  von  CG9 
nur  3 , folglich  von  280  ein  Aufgenommener.  Die  bessere  Haus- 
Mediciualpolizei  wurde  vornehmlich  eingeführt,  al»  ein  General- 
fitaabsarzt  das  Institut  genau  revidirt  und  Verbesserungsvorscbläg» 
«ingereicht  halle. 


5’  74* 

Die  Cadetteuhauser  haben  einen  vielseitigen 
Nutzen  für  die  Armeen,  indem  sie  die  Ausbildung  man- 
cher Jünglinge  für  den  Militairstand,  welche  hei  der  Pri- 
vat-Erziehung  minder,  sorgfältig  erzogen  werden  würden, 
nach  einem  zweckmassig  geordneten  Plane,  mit  Bezug 
auf  ihre  künftige  Bestimmung,  bewirken.  Die  Haus-Me- 
dicinalpolizei  derselben  hijogt  zum  Theil  von  ihrem  Ober- 
aufseher ab  , bei  welchem  man  Eigenschaften  voraussetzen 
muss,  die  sich  selten  in  einer  Person  vereinigen.  Er 
muss  in  mittlern  Jahren  seyu , Militärdienste  geleistet, 
und,  ohue  eigentliche  Gelehrsamkeit,  so  viele  Kenntnisse 
in  den  Sprachen  und  jedem  Gebildeten  nüthigeu  Wissen- 
schaften habeD,  dass  er  den  Erziehungsplan  der  ihm  über- 

% 

gebenen  Anstalt  richtig  auflasst  und  besonnen  durchführt. 
Ist  er  nicht  zugleich  Familienvater,  so  wird  gegen  seine 
Wahl  ein  nicht  unwesentliches  Bedenken  ciutreten.  Iu 
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Ansehung  der  körperlichen  Erziehung  sind  dieselben  He- 
geln zu  beobachten,  welche  bei  den  Uliterrichtsnnslalten 
für  die  Kinder  gemeiner  Soldaten  und  Ünterofficiere  in 
Anwendung  kommen.  Mehr  als  bei  diesen  ist  es  vviin- 
mcheuswerlli , dass  die  Cadelten  bei  ihrer  Aufnahme  nicht 
k.chou  im  Alter  zu  weit  vorgerückt  sind.  Zu  den  Unter*-* 

I , ichlsgegenstniideu , vou  welchen  hier  nicht  ausführlich 

I v 

I [die  Rede  seyn  kann,  ist  besonders  die  Militair- Chemie 

ti  rechnen } sie  ist  von  sehr  grossem  Einflüsse  auf  den 

| i üüftigen  Beruf  der  Cadetten  und  erleichtert  den  Vortrag 

lüber  die  Mil  itair - Ilygieine  , welcher  ihnen  als  künftigen 

I Dfficieren  unentbehrlich  wird  mul  sie  in  den  Stand  setzt) 

J ie  Staats -Militair  - Medicinalordnungen  ($•  9*  10  u.  1 r ) 

I *esser  zu  würdigen  und  auf  Befolgung  derselben  nach 

I ‘üdesmaliger  Stellung  zu  halten.  Die  Leibesübungen  wer- 

tsu  schon  bei  den  jüngern  Cadetten  nicht  vernachlässigt, 

I - ...  v 

>>  dass  sie  mit  zunehmendem  Alter  von  leichten  gymna- 

i ischen  Uebungen  zu  schwereren  gelangen.  Vorzüglich 

t erden  die  Erhölungsstundeii  dazu  angewendet,  denn 

J 

'sdanu  ist  die  Erholung  kein  Müssiggang,  die  Quelle 
•s  Verderbens  für  so  Viele,  Einen  Theil  der  Uebungen 
. 11t  bei  den  Zöglingen,  welche  bald  an  die  Armee  abge- 
n können,  die  regelmässige  Handhabung  der  Waffen, 
ie  Esszeit,  ist  genau  bestimmt,  weniger  die  Zeit,  wo 
e Arbeitsstunden  nach  derselben  wieder  angehen , weil 
r r Soldat  nie  ganz  v on  sich  abbiingt.  Auf  den  Schlaf- 
’ len  ist  streng  darauf  zti  achten,  dass  Niemand  sein 
tte  verlässt  und  sich  aus  irgend  einem  Grunde  auf 

i nselben  herumtreibt.  Stösst  einem  der  Cadetten  emo 

. * , 

ipässlichkeit  zu,  so  meldet  er  sich  bei  dem  Aufseher» 
1 reng  wird  noch  dabin  gesehen,  dass  keine  Cadetten  in 
i Krankenzimmer  aufgCnomnien  werden,  die  nicht  vviik- 


lieh  krank  sind.  Sic  dürfen  nicht  in  Herbergen  für  Trä- 
ge und  [Nachlässige  ausarten,  Her  Hausarzt  muss  ein  ge- 
wandter aufmerksamer  Mann  seyri , welcher  sich  nicht 
leicht  Liniergehen  lasst.  Seine  Schuldigkeit  ist  nicht  bloss, 
die  Kranken  zu  besorgen,  er  muss  stets  die  Gcsnmmtzahl  der 
Zöglinge  ius  Auge  fassen,  ihre  Körperconstitution  schon  iu 
gesunden  Tagen  kennen  zu  lernen  suchen,  um  zeitig  Ver- 
änderungen darin  zu  bemerken , und  in  jeder  Beziehung} 
die  Vorkehrungen  einzuleiten  und  zu  treffen  wissen,  wel- 
che zum  Wöhle  der  Anstalt  gereichen.  Kranke  Zögling 
erhalten  männliche  Krankenwärter,  weil  sie  auch  künfth 
davon  bedient  werden.  Sie  sind  mit  höchster  Vorsicht 
anszu  wählen  *). 


*)  M.  s.  von  K i n sl  y » Allgemeine  Princlpien  zur  ülfentlicbeä 
und  besonder)!  Militair-Erziehung.  Wiener  - Neustadt , Holzscbub« 
180Q.  8.  (lG  gr.)  Diese  Schrift  embält  vieles  Brauchbare.  Der  Styl 
ist  zu  abgebrochen.  Hieran  muss  sich  der  Leser  gewöhnen.  Lesen«.4 
werth  ist,  was  der  Verf.  über  die  Vorsicht  b i Bestimmung  dtr  An 
lagen  vortragt.  M.  s.  besonde'i«  S.  4g  , »Tragant hteig,  sagt  er,  jeg 
jeder  Zuckerbäcker  in  Form  und  wer  will,  wie  ers  will;  und  ad 
lässt  feinster  Thon  sich  höchsten«  zu  lieblich  ins  Auge  fallenden  ge.« 
brechlicben  Porcellan  backen  ; aus  Marmor,  aus  Feuer  zurückscbla- 
gendem  Granit  und  Stahl  abprallendein  Poipbyr  kosteis  dem  Künste 
ler  mehr  Mühe  Gebäude  befestigende  Caryaliden  aus  im  Guss  dro 
benden  Erz  , Säulen  , — Sturm  und  Erschütterungen  Irotzbietendi 
"Werke  ausZufübren.“ — Lcsenswei  th  ist  des  Prinzen  Bernhard 
von  Sachsen-Weimar  Nachricht  von  dem  Cadcttnubause  i 
Boston,  welches  seit  x8oa  gestiftet  ist  und  den  Namen  Miütair- 
Akademie  führt.  M.  s.  Mittheil ungen  Aus  der  Reise  desselben  j 
Nordamerika.  1.  S.  5t. 


§.  75s 


Bel  Armeen , besonders,  wo  noch  Werbungen  zu  iuJ 


rem  Ersätze  beuutzt  werden,  entsteht  die  Frage:  sind 


Soldatenehen  zu  begiiustigeu?  In  diesem  Falle  UnstreitiJ 
nur  beschränkt  uud  bedingungsweise.  Es  ist  ciue  gewiss. 


Ki 
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ah!  yoü  Ehen  in  jeder  Compagnie  zur  Norm  zu  stellen. 
, st  sie  erreicl.t,  so  wird  nur  i enc»  noch  das  Ileiralhen 
■rlauht , deren  Frauen  nachweiseu  , dass  sie  den  Unterhalt 
mehrerer  Kinder  und  den  eigenen  aus  ihrem  Vermögen 
lestreitcn  können  *).  , 

*)  Nach  des  Edlen  von  Jßienenburgt  Angabe  können  in 
der  Oesterreicbischrn  Armee  bei  jeder  Compagnie  fünfzehn  verbei- 
ralbet  seyn  ; ihre  Weiber  folgen  zu  Friedenszeilen  dem  Hegimente  bei 
i allen  Gelegenheiten  nach,  auch  erhalten  sie,  wie  der  Mann,  das 
Quartier  und  geniessen  nach  andere  Begünstigungen  ; allein  bei  ei- 
nem ausgebrochenen  Kriege  dürfen  von  diesen  nur  drei  Weiber  von 
jeder  Compagn  e dem  Hegimente  folgen.  Ileiralhen  über  diese  Zahl 
werden  nur  gestaltet,  wenn  die  Frauen  vor  ihrer  Verheiralhung 
; zieh  verbindlich  machen,  «ich  nie  bei  dem  Hegimente  aufzuhalten, 
wenn  sie  durch  ein  Attest  ihrer  Obrigkeit  naebivtisen,  dass  sie  nicht 
pur  täglich  5 Kr.  verdienen  können  , sondern  auch  im  Stande  sind, 
.alles,  was  sie  für  sich  und  ihre  Kinder  bedürfen,  aus  eigenen  Mit- 
teln zu  bestreiten,  zugleich  verbindlich  sich  erklären,  dass  sie  an 
das  Militair  weder  in  Ansehung  der  Bequartierung  , noch  des  La- 
zareths  oder  sonstiger  Versorgung  für  sich  und  ihre  Kinder  einiger» 
Anspruch  machen  wollen.  — Zur  Erleichterung  der  Erziehung  der 
Kinder  werden  nicht  rpit  Unrecht  den  beweibten  Soldaten  mancher- 
lei UnteVslülzungen  bewilligt.  Nach  einer  Cabinelsordre  Sr.  Königl. 
Majestät  von  Preussen  vom  laten  Scpl.  1808  erhalten  dio  Regiments-, 

1 Bataillons-  und  Compagnie-Chirurgen  zur  unentgeltlichen  ärztlichen 
-Behandlung  der  Soldatenfrauen  und  Kinder  per  Compagnie  1 Thlr. 
i monatlich  aus  dem  Compagnie  - Unkostenfond».  Nach  dem  allgemei- 
nen Regulativ  übet  das  Servis-  und  Einquartierungsweien  vom  I7te« 
März  1810  erhalten  die  Familien  der  Unterodiciers  und  Soldaten 
den  ihnen  bestimmten  Krauen-  und  Kinderservis,  wenn  eine  Garni- 
' ton  «uf  unbestimmte  Zeit  ausrückt  oder  «ich  im  Felde  befindet. 
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Dritter  Unterabschnitt. 

Auswahl  zum  M i 1 i • t a i r d i e n s t. 

Erstes  Kapitel. 

Yorerinneruugeu  über  U«o  Orgauiisnua  ciuei  disciplioirlea  Heerei. 

§•  76- 

4 

Eine  disciplinirte  Armee  bestellt  aus  der  streit- 
baren Maunscliaft  nebst  dem  näheru  Zubehör  au  Gehiilfen  und 
dem  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  voi arbeitenden  und  »>i- 
direct  mitwirkenden  Personale.  Die  streitbare  Mannschaft 
ist  entweder  Fnssvolk  oder  Reiterei4). 

*)  Ueber  die  Frage:  ob  unbeschränkte  Conscriplion  zur  Bildung 
einer  guten  dauerhaften  Armee  don  Vorzug  vor  andern  Organisations- 
Methoden  verdiene,  s.  m.  Cancrin  I.  S,  »7, 

i « 

. $-  77- 

Der  Infanterist,  unstreitig  der  wichtigste  Bestand-' 
theil  einer  Armee  der  neuern  Zeit  , ist  den  mehrsten  Be- 
schwerden  und  Widerwärtigkeiten  in  Kriegs-  und  Frie- 
denszeiten ausgesetzt.  Er  muss  bei  jeder  grossem  Trup- 
penübung und  auf  dem  Feldmarsche  Waffen  und  unent- 
behrliches Gepäck  tragen  uud  ist  nicht  seilen  genöthigt, 
trotz  seiner  Bürde  mit  der  Cavallerje  Schritt  zu  halten. 
Er  muss  öfter  als  diese  im  freien  Felde  liegen,  minder 
geschützt  als  sie  vor  dem  Ungestüm  und  Wechsel  der 
Witterung.  Wie  sehr  bedarf  er  daher  einen  festen  ner- 
vigen Körperbau!  Tadellos  müssen  seine  Respirations- 
Organe  sejn,  kraftvoll  seine  Muskeln  und  dennoch  geht 
er  mehr  als  sein  berittener  Camefad  mancherlei  Störup« 
gen  seiner  Gesundheit  und  selbst  ilireiu  gänzlichen  Ruine 
entgegen*  Noch  beschwerlicher  als  der  sßiuige  ist  oft  der 


i >ieiist  ries  A r t i 1 1 e i i S t e u , der  wolil  den  Dienst  üles 
p-’feides  bei  der  Bewegung  des  Geschützes  übernelunen 
miss  und  grosser  Anstrengung  bei  anhaltender  Bedienung 
desselben  ausgeselzt  ist.  Zu  Gute  kommt  ihm  dabei  sein 
besserer  Sold.  Leichter  als  beide  ertragen  ihr  Loos  die 
’ionniers,  Sappeurs  imcl  Ponto  niers,  denn  mau 
wählt  dazu  Individuen,  die  schon  als  Haudweiker  abge- 
i.  artet  waren. 


73- 

Der  Ca  v allerist  wird  im  Dieuste  weniger  ermüdet 
!ls  der  Infanterist.  Selten  wird  ihm  se<h  Naclitlager  im 
.eien  Felde  angewiesen  und  dann  stehen  ihm  mehr  Mit- 
ei als  diesem  zu  Gebote,  um  sich  gegen  Külte  und  Re- 
en  zu  schützen.  Er  kann  Schabaracke  und  Schaffelle, 

1 'ferdedeckeu  u.  dgl.  zur  Bedeckung  und  Erwärmung  be- 
i ulzeu  *). 

*)  Der  Marine  dienst  ist  seiner  Natur  nach  einförmiger  als 

der  Dienst  bei  der  Landarme«.  Ira  Ganzen  weicht  er  aber  iiberaua 

* 

Von  dem  letztrrn  ab.  Der  Seesuldat  ist  mehr  als  der  Laadsoldat 
schnellen  atmosphärischen  Abwechselungen  unterworfen.  Donnern 
seinem  zwischen  Luft  und  Wasser  schwebenden  Kuustgcbäude  nicht 
feindliche  Kanuneu  entgegen  , io  dringt  oft  der  Sturm  wüthender  auf 
ihn  eio,  ihm  Tage  und  Nachte  die  Ilube  raubend  und  ihn  zu  gewaltsa- 
men Anstrengungen  nötbigend,  so  dioht  verpestende  Luft  in  den 
Schiffsräumen  «einer  Gesundheit  und  «einem  Leben.  Ernsthaft  wird 
er  bei  ewigem  Kampf  and  finster.  Stark  ist  seino  Stimme,  fest  sein 
Ton,  seine  Manieren  sind  plump,  eckig  wird  er  in  allen  seinen 
Formen.  Dabei  ut  er  oflen  , nicht  geneigt,  die  Wahrbeit  zu  ver- 
stecken und  Wendungen  zu  suchen  , in  denen  sio  nur  zum  Tlieil 
sichtbar  wird.  Kr  laugnet  nichts,  könnt  aber  keine  Bitten,  wenn  er 
gefehlt  hst.  Er  sucht  kein  Vergnügen,  uberlussl  sh  li  ihm  jedoch 
ohne  fklasaigung  , wenn  C J ihm  o n*-i ngel'aden  die  Hund  rÄ'iiht,  nicht 
achtend  den  Gewinn  einer  mühevollen  ßciio  für  den  Genuss  einiger 
reuscbvollcr  Stunden.  Wild  ist  er,  doib  gut  und  menschlich.  II»- 
r n t sagt  scbOu 


as 


tili  rofit'r  et  aas  trip  lex 

Circa  peclas  trat,  r[ui  fragilem  truei 

Commisit  pclugo  raUm 

Primus  etc, 

K»  springt  in  die  Augen,  dass  man  in  der  Wahl  dcf  Matrose» 
Wa<t  Seesoldaten  noch  s.r^'äJtigcr  zu  Werke  gehen  sollte  , als  in  der 
Aufauhmo  der  Mannschaft  zum  Landinililairdienst, 

§•  79* 

Hinsichtlich  des  Armeepersonals , welches  bestimmt 
ist,  dem  Heere  bei  Erreichung  seiner  Zwecke  behüll- 
lich  zu  seyn  und  vorzüglich  dessen , welches  seke  Erhal- 
tung besorgen  und  sichern  soll,  rechnet  man  weniger 
«iu,t  eine  völlig  tadellose  Gesundheit  als  auf  Sacbkenul-? 
niss  in  dem  ihm.  anvertrauten  Faclie,  Gcwaudlheit,  Bcd- 
ichkeit  und  Treue.  Es  ist  mit  Ausnahme  des  ärzt- 
lichen weniger  übermässigen  Erschöpfungen  und  Ent- 
behrungen hingegeben , als  die  streilferlige  Mannschaft 
jeder  Gattung,  Höchst  wichtig  ist  aber  die  Oekonc- 
jnie-  Verwaltung  in  ihrer  mannichfachen  Bezie- 
hung für  die  Armee.  Ist  sie  fehlerhaft  eingerichtet,  so 
eilt  ein  Ileer  früher  oder  später  seiner  Zerrüttung,  ja  sei- 
ner Auflösung  entgegen  , mag  es  auch  in  sich  alle  Eigen-? 
Schäften  vereinigen,  die  zu  seiner  Auszeichnung  gereichen. 
Es  bedarf  Fonds  zu  seiner  Erhaltung  und  gewissenliaflo 
Verwendung  derselben.  Ein  Heer  muss  marschircu,  Halt 
machen,  sich  thellen  , sich  schlagen/  Winterquartiere 
wählen  u.  s,  f.  Stcst  muss  ihm  bei  allem  diesem  Wech- 
sel seiner  Lage  die  Verpflegung  gesichert  seyn.  Sehr  vor-? 
theilhaft  ist  es,  wenn  das  Personal,  welchem  diese  int 
Gauzen  und  im  Einzelnen  übertragen  ist,  ans  solchen  Iu- 
dividuen  zusammengesetzt  werden  kann  , welche  sehpu  in 
‘Friedenszeiten  bei  der  Ockonomie-*  Verwaltung  die  Ge-« 
schäfte  kernieu  lernten,  welche  damit  yerbuudeu  sind. 
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Zweites  Kapitel. 

Bourlheilung  der  Tauglichkeit  zum  Mililairdienste* 

§.  So. 

Die  Auswahl  zum  Militärdienste  muss  sehr  sorgfältig 
^geschehen,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Trup- 
jpengattungeu  und  die  sonstige  Bestimmung  des  erforder- 
lichen Personals.  Sie  wird  nicht  allein  dem  Mililairarzte 
überlassen,  sondern  es  wird  dabei  ein  mit  dem  ;Militair- 
diensle  in  seinen  mannichfachen  Beziehungen  bekannter 
'OfBcier  der  höhern  Grade  zuge^ogen.  Ist  es  zu  bewerk- 
stelligen, so  werden  zu  beiden  Männer  ausersehen,  wel- 
che schon  einen  Feldzug  mitgemacht  haben.  Wird  gewi- 
ssenlos und  oberflächlich  hei  der  Untersuchung  verfahren, 
t£0  kann  der  Dienstfähige  zum  Nachtheil  eiues  andern  frei 
.gesprochen,  der  Dienstunfähige  zu  seinem  Untergänge  zum 
iDieusle  augestrengt  werden  ($,  28)*).,, 

*)  M.  «.  des  General -Staahsarzlos  der  Pr.  Armee  Vr.  Görcia 
kurze  Anweisung  über  Hie  Untersuchung  und  Bescheinigung  eines 
zum  Königl.Mililairdiensle  auszuwählcndcn  Sui  Jäten  vom  aisUa 
Marz  igt5j  ferner  dessen  Instruction,  die  Untersuchung  und  Be- 
scheinigung den  zum  König!.  Militaixdiensto  ais  brauchbar  oder 
Unbrauchbar  anzuerkennendeu  Ktkrulen  oder  Soldaten  betr.  vom 
löten  Ang.  1817,  Letztere  ist  abgedruckt  in  Augustin’ 3 
K-  Prems.  iVIed.  Verf.  H.  S.  45o  fg.  zugleich  mit  einigen  auf  diese 
Instruction  Bezug  habenden  Circularen  a.  a.  O.  III.  S.  5ao  fg.  Ein 
VerzeicbniSs  der  Krankheiten,  die  nach  der  ^Stimmung  K.011. 
Franzos.  Kricgsministcriums  vom  Soldatendienst  befreien,  findet  sich 
jm  Viel,  lies  sc.  nt  eil.  Art.:  hjgteue  militaire  t.  a3-  p.  G.  Es  wer- 
den darin  angegeben:  r.  La  cicitd , a,  la  perle  de  f’ oeil  drpit , J.  la 
fistule  lacrymale , et  les  mala  die  's  trriimedial'.es  des  paupiiris , qui 
geneut  eeafillement  la  vifioi)  A 4*  les  dJfquls  permanens  de  la  vuje , 
qui  erjplchcnt  de  difiingner  les  vbjets  it  ln  perle e necejfaire  pour  U 
Service  de  guerre , 5.  la  perle  du  «es,  G.  Ifs  ulclrcs  inkurables  da. 

ries,  et  Sa  dijfi.r/n  i(c , pnpab(e  (le  "euer  sensiblemcnt  In  rfspirafivn,  '}  • 
lee  polypes  ituurablts , Q.  l’czene  , 5,  l’/igletn s fitid« , proyenuni  de 
cause s irrentediubles  , 10.  la  perle  total«  ou  partiell«'  de  Ai  utdehoire 


inflerieure  ou  supdrieure,  11.  lupfte  da»  dents  inclsives  et  cnnines,  tu- 
perieures  et  iuflerieures , f3 . les  le/i  ans  ou  dijflormitcs  incurables  , ca- 
pables  de  gener  Ja  maflication  uu  lu  parole,  iS.  !a  muhte  permanente, 
1 ->'•  l' aphonie  permanente  , 1 5 . lu  fijlule  salitntire  et  l’ecoulement  in- 
polontaire  de  la  sulive  , rccpnnus  incurables  , 1 6,  tu  dijjiculle  de  lu 
deglutition  resultanle  de  la  puralysie  , ou  la  lislotl  de  quelques  partie» 
ecrvant  ä cetle  functiun , tj.  la  surditi  complette , iß.  les  maladle » 
et  les  lesions  incur alles  des  organes  de  l’ouie , qui  empechent  d’en- 
tendre  ä la  porlee  necejfaire  pour  le  Service  de  guerre  , 1 q.  les  goi- 

tres  volumineux  et  incurubles , ao.  les  ecroutles  ulcereet , sf.  la 
pht/iisie  des  poumons  et  des  autres  viscercs , 3 2.  l’aslhme  conjirtne, 

ja 3,  1‘ hernoptysie  habituelle  au  periodique  , ai,  la  gibboflle  anlerieure 
ou  pofiericure , aflflez  confi  der  alle  pour  gener  la  respiralion , ou  le  pari 
de  V equipement  militaire , 35.  les  hernics  irreduclibles  et  celles  qui 
ne  peuvent  elre  contenues , les  hydropijies  reconnues  incurables, 

aq.  le  calcul , la  gravelle , 38.  Finconlinence  d’nrine , et  toutes  les 

leßons  graves  des  voies  urinaires  reconnues  incurables,  aq.  la  perle 
des  tejticules  , le  sarcocele , l’hydrocile,  le  varicoccle  et  toutes  les  au- 
tres mala  dies  et  lejions  graves  du  scrotum  , des  tefticules  et  da  cor- 
don , reconnues  incurables , So.  les  hemorroides  ulcerees  , le  flu. r 
hemorro'idul  habituel , l’incontinence  permanente  des  matteres  flecales, 
la  chute  habituelle  du  rectum,  5t,  les  flslults  urinaires , ainsi  que 
celles  it  l’ anus  reconnues  incurables , Sa.  la  goulte  la  sciatique  et 
les  autres  alfections  rhurnatismales  invilirees , qui  empechent  les 
mouvemens  habituels  des  membres  et  du  trolle,  SS,  les  anevrysmes 
des  gras  troncs  arlericls , S4-.  les  varices  volumineuscs  ou  multipliecs, 
35.  les  rancers  et  les  ulceres  invdte'ris  reconnues  incurubles , 36.  les 
caries  et  necroses  conjiderables,  la  spinn  venlosa , les  tumeurs  des  cs 
qui,  genent  les  mouvemens , le  ramollijjement  des  os , 3q . la  perle 
d’un  membre , d’un  pouce , d’ungros  orteil,  du  doigt  indicateur  de  la 
ntain  droite,  de  deux  dvigts  de  la  meine  main,  de  deux  doigts  du  me- 
me  pted  , 38.  la  perte  irremediable  du  mouven\ent  d’un  membre,  (Fun 
pouce,  d’un  gros  orteil,  du  doigt  indicateur  de  lamain  druile,  de  deux 
doigts  de  la  meine  main,  de  deux  doigts  du  meine  pied , Sq.  la  re- 
traction  conflderuble  ct  permanente  des  museles  flechijfleurs  ou  exlen- 
seurs  d'un  membre,  io,  la  claudication , it.  les  dißormites  incura- 
bles  des  pieds  , des  tnains , d'un  membre,  du  col  et  de  la  tele,  du 
eprps  , capables  de  gener  l’cxercice  des  flacultes  t ntellectuelles  , la 
marche,  le  manieinenl  des  armes  , l’ eqnilatioiij  + a.  le  marasine . aS. 
l’atrophie  (Fun  membre,  44.  l’oedeme  general  ou  pärtiel,  reconnue  in- 
curables, 45.  la  teigne  reconnue  incurable,  4f>.  les  dartrrs  ilenduts  et 
reconnues  incurables , 4q,  la  l'epre  et  l'dMphantiusis , 38-  les  cache- 
xies  venericnncs , scorbutiqnes  et  autres , inviterecs  et  reconnues  in- 
curubleS  , 4g.  lu  trunspiralion  habituellrment  fleh  de  , So,  l’ipilepsie, 


15/.  lea  cnnvulaions  ou  mouvemens  convulaifa  habitltels  , gjndraux  au 
partiell,  recunnuea  incifrublea , 5 3.  ie  tnmblement  i habituel  da  taut 

le  ccrps  uu  d’un  membre  , revunnua  incurable  , 5J.  la  paralysie  geni- 

l rale  ou  partielle,  5+.  la  de  me  nee , la  rnanie  et  l’  i mbrmlliti.  

Biatelhueber  woiat  in  seiner  Schrift  S.  16  durch  ein  Verzeicb- 
niss  der  Soldaten  , welche  in  der  Zeit  von  einem  Jahre  und  zwei 
Monaten  im  Hospitale  der  Charite  zu  Cassel  als  zum  Militärdienste 
i untauglich  verabschiedet  werden  mussten,  hinreichend  nach,  welchen 
Schaden  der  Staat  hat,  wenn  hei  der  Auswahl  von  Recruten  nicht 
mit  grösster  Sorgfalt  verfahren  worden  ist. 

$.  Sr.. 


Die  körperliche  Ausbildung  wird  nicht  hei  allen  Tn- 
j dividuen  zu  einer  und  derselben  Zeit  vollendet.  Es  kann 
i t daher  dnrehgebends  der  Ausspruch  über  die^  Tauglichkeit 
| seines  Militairpflichtigeu  nicht  auf  ein  bestimmtes  Alter 
»[beschränkt  werden*). 

e 

*)  Marach  al  de  S ax  e und  B el  a i La  ng  ey  wollen  , dass 
Niemand  unter  17  Jahren  und  Niemand  über  55  Jahre  als  Soldat 
angeworben  werden  soll. 


$•  82. 


Es  ist  nur  derjenige  zura  Militärdienst  für  tauglich 

> ! z tu  ei  klären,  welcher  an  keiner  Krankheit  leidet,  die  deu 

jllGebrauch  seiner  Vernunft,  seiner  Sinne  und  Glieder  der- 

ijigeslalt  stört,  dass  er  zur  ausreichenden  Handhabung  dev 

I ’WalTen  und  seiner  Bestimmung  überhaupt  nicht  hinläug- 

I UJch  geschickt  und  geeignet  ist.  Zunächst  kann  es  bei 

I 'idem  Soldaten  auf  die  Länge  seines  Körpers  ankommeu, 

B ! Individuen  initiier  Grösse  mit  uqtersotztenf  derben  Glic-i 

♦ 

I dergewebc  sind  die  tüchtigsten  1) , und  es  kann  nicht  die 
I £ gänzliche  Symmetrie  des  menschlichen  Körpers,  entschei- 
den  , denn  sie  wird  höchst  selteu  ganz  vollkommen  ange- 
fc  troifen.  Militairpüiclitige , welche  hei  dein  Fuhrt-  und 
1 Proviantwesen  eines  Heers  und  zu  manchen  JNebengc6chäf- 


ten  gebraucht  werden  \ 'haben  sich  zwar  grüsstentheils 
schweren  Anstrengungen  zu  unterwerfen,  sie  bedürfen  aber 


geistigen  Eigenschaften , die  man  bei  dem  eigentlichen 
Soldaten  jeder  Gattung  verlangt 2). 

l)  Vegetius  (de  re  millt.  L.  f.  crtp.ff)  sagt  schon:  „utlliua  est 
furlea  qiilites  esse  quam  grandes Nach  dem  K.  K.  Oesterreich. 


CJassen  gelheilt  ; in  kleine  von  5 Wiener  Schuhen  bis  drei  Zoll 
darüber,  miltelmässige  von  5 W.  Scb.  und  3 bis  5 Zc^ll  uud  in 
grgsse  von  5 W.  Sch.  uud  über  5 Zoll.  Das  Normalmaass  ist  fünf 
Schuh  und  drei  Zoll.  Ffir  die  Infanlcrie  , chevaux  legere  und  Mi- 
neurs ist  dasselbe  im  Allgemeinen  auf  5 Sch.  9 Zoll  festgesetzt,  auch 
ist  cs  gestaltet,  Leute  von  5 Fuss  i Zoll  anzunehmen  (zu  assentiren)  ; 
selbst  solche,  die  das  iSte  Jahr  erreicht  baden  und  denen  an  diesem 
Maass  noch  drei  Strich  fehlen,  können  angenommen  werden,  wenn 
sie  noch  Wacbsthura  versprechen,  vorausgesetzt,  dass  die  Leibescou- 
etilulion  und  die  Kdrperbesch affenheit  sich  sonst  mit  dem  Militaii- 
slienste  verträgt.  P °'f  s^gt  ( hißoir»  de  la  guerre  de  la  Penins.  /. 
p.  96):  ,,Ce  fut  une  idee  heureuse  que  de  re/iausser  du  ns  l’eßime 
publique  les  hornmes  de  peUle  laille , qui  en  general  sent  les  plus 
intclligens  et  les  plus  alertes.“  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass,  wenn  man  weniger  auf  die  Grösse  der  Soldaten  .Rücksicht 
nimmt,  als  auf  deu  festen  und  gedrungenen  Körperbau,  die  Länge 
und  das  Gewicht  der  Gewehre  hiernach  berechnet  werden  muss.  M. 
e.  reflexiutis  militaires  p.  G.  K.  Francf.  Knooji.  iqSo.  p.  3 öS  sq.  — 
Bei  der  Marine  sind  unstreitig  mittelmassig  grosse  Menschen  di 0 brauch- 
barsten, 

2)  Ein  Individuum  , dem  ein  Finger  la  der  rechten  oder  linken 
Hand  fehlt,  dem  ein  Arm  etwas  kürzer  ist  als  der  andre,  kann  im— 
noch  ein  sogenannt«  Trainsoldat  werden. 


Bei  der  Untersuchung  eiucs  Mililairpflichtigen  , Behufs 


ju  Betracht} 

I.  einige  Lira-  und  uerrenstorende  und  belästigende 


dessenungeachtet  nicht  immer  diejenigen 


§.  63. 


# 
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Cliedmaassen,  Phthisie,  "Wahnsinn,  Melancholie,  Tolfsncht, 
Blödsinn  ini  hohem  Grade; 

•1.  mehr  andere  einzelne  Olgan6Vstcmo  Vorzüglich  er-' 
greifende  Leiden,  als:  nicht  ausroltbarCr  WeichselzopF, 

Bedeutend  veralteter  Kopfgrind,  grosse  Drüsengeschwülste 
am  Halse,  grosse  Kröpfe,  ähnliche  Auftreibung  der  Ach- 
sel drüse  , starke  Krümmung  der  Bückwirbelsäule , welche 
die  Bewegung  des  Brustkastens  brach-wert,  so  wie  das 
Tragen  des  militärischen  Gepäcks1);  öfteres  Blütspeien^ 
Blulharnen,  wahre  Giclit,  bescliwereiide  Harnsteine; 

5.  Krankheiten,  die  den  Gebrauch  der  Sinne  hem- 
inen,  oder  ihren  Verlust  bewirken,  als!  schwarzer  und 
grauer  Staar,  Kurzsichtigkeit,  Umkehrung  der  Augenlie- 
der  nach  Innen  oder  Aussen,  grosse  tiefgehende  Flecke 
Vor  der  Pupille,  öder  eine  andere  Zerstörung  der  Horn- 
baut,  fehlendes  rechtes  Auge2),  sehr  eingewurzelte  Taub- 
heit, erschwertes  Beissea  wegen  Verlust  der  Vorder- 
zähne 9)  J 

4.  krankhafte,  schwächende  und  die  Sinne  beleidi- 
gende unheilbare  Geschwüre  und  Ausleerungen,  ö!s  : Tlirä- 
nenfisteln,  Ohrausflüsse  mit  übelm  Geruch,  vou  Knochen- 
fiass  und  andern  eingewurzelten  Ursachen  herrührende,  un- 
angenehme, hartnäckige  Geschwüre  der  Nase 4)  Knochen- 
frass  an  den  Kopfknochen  mit  Knochenverlust,  Fisteln  au 
der  Brust  und  am  Unterteil**,  die  In  die  Höhlen  derselben 
dringen,  unheilbare  Ilohlgeschwüre  des  Schlussdarms,  uu-. 
willkürlicher  Harnabgang } 

5.  Krankheiten,  die  das  Athcmholen  und  den  Blut** 
umlauf  heinmen  , als  Nasenpolj’pen  *)  , Asthma  ff)  , grosso 
Pulsadergeschw’ülste,  weit  verbreitete  Krampfadern,  wcl-» 
ehe  einzelne  Säcke  bilden  7). 


94  ' \ 

6.'  Krankheiten  an  dem  Unterleibe  und  den  Glied- 
maasseu,  welche  den  Gebrauch  derselben  erschweren,  als: 
Leisten  - Darinbrüche , welche  ein  gutes  Bruchband  nicht 
zurückzuhnlten  vermag,  Fleisch-  und  Wasserbrüche,  he- 

I 

deutende  Gelenkgeschwiilste,  besonders  die  weisse  Knie- 
gelerikgeschwulst , bedeutende  Krümmung,  Verlängerung, 
Verkürzung,  Umfarigsverminderung  (Schwinden),  Lähmung 
und  Steilheit  der  Gliedmaassen  8),  Auftreibung  ihrer  Kno- 
chen, von  Innern  Ursachen  entstanden,  Plattlüsses),  Steif- 
heit Und  Unbeweglichkeit  mehrerer  Finger10),  Ueberbei- 
, ■* 

ne  auf  den  Ilauptgelenken , die  gross  und  mit  denseheu  „ 
verwachsen  sind,  auf  den  Knochen  festsitzen  und  so  die 
Beweglichkeit  des  Gelenks  hindern  oder  erschweren,  Miss- 
stellung der  Fusszehen  oder  Ueberzahl  derselben. 

Die  grösste  Genauigkeit  wird  angewendet,  wenn  es 
darauf  ankommt,  ein  Urtheil  über  die  Diensfähigkeit  ei- 
nes Militaii  pflichtigen  zu  geben.  Um  die  Oberfläche  des 
Körpers  auf  allen  Punkten  zu  übersehen,  sollte  derselbe 
jedesmal  ganz  nackt  besichtigt  werden,  besonders  wenn 
der  prüfende  Arzt  ihn  früher  gar  nicht  kannte.  Der  Arzt 
muss  hierbei  gewissenhaft  verfahren,  doch  jederzeit  mit  An- 
stand und  ohne  Vorurlheil,  damit  die  Prüfung  einer  gros- 
sen Zahl  von  Individuen,  welche  sich  dazu  stellen  iuüsseD, 
nicht  das  Ansehen  von  einem  Vit h markt  erhalte,  wo  je- 
der Käufer  mit  offenem  Misstrauen  sich  jede  Probe  er- 
laubt , um  hiuter  eine  Betrügerei  zu  kommen,  ln  meh- 
ren Fällen  zeigt  schon  der  Gang,  ob  irgend  ein  Felder 
in  einem  der  Gliedmaassen  vorhanden  sey,  der  sieb  mit 
den  Leistungen,  welche  man  von  einem  Soldaten  zu.ver-  . 
langen  'berechtigt  ist,  nicht  Verträgt.  Bei  dünneu,  nicht 
gut  genährten,  halb  verhungerten  Individuen  und  solchen, 
welche  schnell  gewachsen  sind  , darf  sich  der  untersuchende 


Arzt  uicht  von  (Irr  bemerkbarPn  »SchlafTh «*i t tlnr  Muskeln 
hiutergehru  lassen  und  für  die  ganze  Folgezeit  eine  un- 
j bedingte  Unbrauchbarkeit  ausspreehru.  Um  sieh  über  die 
( Gelenkigkeit  eines  vorgesieilteu  Mititaii pllicbligen  zu  uu- 
uerrichten,  wird  er  ihn  die  Hände  ausstrecken  lassen 
i müssen,  so  dass  sie  mit  dem  Rumpfe  rechte  Winkel  bil— 
v.deu..  Alsdann  kaun  er  ihn  aullordern , mit  den  Fin- 
egern  die  Schultern  ztl  berühren,  dann  die  Rücken  der 
I (lande  über  deu  Kopf  zusammenzulegen11),  auch  vor 
ihm  einige  Schritte  ruhig  auf  und  nieder  zu  gehen12). 

j)  Ist  Hin  Rückgrat  zur  Seitu  gebogen , «o  macht  Brustbein  und 
weitst  .Linie  eine  Her  Verbiegung  der  Wirbelsäule  entsprechende 
Krümmung.  Zuweilen  rübr[  die  Beitenk rümmung  des  Büchgrats  von 
der  VeikurOiiM£  eines'blcr  untern  (vlicdmoaiten  ber.  In  einem  sol- 
chen Falle  kann  eine  unbedeutende  Verkürzung  nicht  in  Betracht 

4 

kommen.  Ea  gieht  Beispiele,  Vorzüglich  hei  der  sogenannten  Hüh- 
nerbrust ( chicten  breast ) wo  die  untern  Winkel  des  Schulterblattes 
wie  Flügel  betvor  ra^cn.  Diese  Art  von  Fehler  macht,  ist  er  im  be- 
trächtlichen Grade  vorhanden  , das  Trugen  des  militaiiischen  fee— 
pacta  schmerzhaft  und  beschwerlich. 

s)  Bei  dem  für  die  Infanterie  bestimmten  Manne  müssen  beide 
Augen  ohne  Fehler  .seyn. 

3)  Fehlen  die  Vorderzihue,  so  können  die  Pul verpattönen  nicht 
Schnell  abgetissen  weiden. 

4)  Ucbler  Geruch  aus  dem  Munde  ist  gemeinhin  vorübergehend  ; 
Geruch  von  cariosen  Zahnen  ist  leicht  zu  unterscheiden. 

5)  Das  rechte  Nasenloch  ist  zuweilen  grösser  als  das  linke  and 
manchmal  ragt  die  concha  Superior  dieser  linken  Seite  so  hervor, 
dass  sie  leicht  gesehen,  und  von  flüchtigen  Beobachtern  mit  einom 
Polypen  verwechselt  werden  kann. 

6)  Zur  Untersuchung  gestellte  Militairpflichtige  klagen  seltener 
über  Engbrüstigkeit  als,  über  schwache  Biust.  Bemerkbare  Engbrüstig- 
keit liegt  oft  an  einem  Kropfe  , der  nicht  immer  sehr  gross  zu  icyn 
braucht  , um  das  Atliemliolrn  zu  erschweren, 

7)  Zum  Militsirdienst  untauglich  macht  nicht  ein  Netz  aufgetrie- 
bencr  Venen,  welches  auf  verschieden cu  THeiieu  des  Kdrpers,  •vor- 
nehmlich au  den  untern  Glicdtuaasscn  augclruficu  wird  , ferner  nicht 


eine  einfache  VergrUsserung  derselben,  wenn  dahel  ihre  Klappen 
nngeichwacbl  bleiben.  Krampfadern  des  Samcnstraugs  . 'Welche  sich  | 
gewöhnlich  «itf  der  linken  Scilo  finden,  lind  dem  Militairdicust,  nicht 
hinderlich  , wenigstens  nicht  bei  detn  Infanteristen. 

8)  Sind  K nvclion  Iirü  c be  gut  vereinigt  und  haben  eie  brfne 
Gelenfcatcifigkeit  zur  Folge,  so  darf  man  sie  nicht  als  Hindernisse  bei 
dem  Soldatendienste  anieben.  Der  Biuch  des  Schlüsselbeins  kann 
leicht  die  Bewegung  des  Arms  erschweren. 

9)  51.  «.  dea  General  - StaabSarztes  Dr.  CÖrcle  Circulare  an  dh} 
König!.  Militairärzte  , betreffen^  den  Unterschied  dea  breiten  und 
Flattfuoses,  Behufs  der  Rcerutenuntersuchung  vom  Olsten  Jul.  1818, 
Der  innere  Knöchel  steht  bei  dem  Plättfuss's  tiefer  als  gewöhnlich 
und  ist  sehr  hervorragend.  Der  Bücken  des  Fusses  ist  nicht  gehörig 
gewölbt,  sondern  in  der'Gcgend  der  Knöchel,  also  in  der  Fuaswur- 
zel  flacher  und  breiter,  so  dass  der  Fuss  hier  seine  grösste  Breite 
hat.  Diejenige  Aushöhlung,  Welche  sieh  im  normalen  Baue  des  Fus* 
»es  an  der  innern  Seile  vom  condylo  interno  bis  zum  ersten  Mittel* 
fussknochen  vorfindet,  ist  bei  einem  mit  dem  Plattfusso  behafteten 
Menschen  nicht  allein  ausgefüllt,  sondern  erhaben,  fast  bogenförmig 
hervorragend.  Beim  Auftreten  berührt  die  Fusssohie  völlig  eine  ge* 
rade  horizontale  Flache.  Der  Flatlfüsaige  gebt  stets  auf  d ;m  innern 
Bande  des  Fusses,  und  tritt  daher  auf  den  Hacken  der  Schuhe  und 
Bticfcln  die  innere  Seite  ab. 

10)  Steifheiten  der  l?ingef  können  hei  Handarbeitern  u* 
Landleuten  Von  chronischem  Entründungszuslande  der  bursa  und  apo- 
tleurosis  pulmae  herrühren  , welcher  bei  verschiedenen  Arbeiten  z, 
ziem  Graben,  Ptlgüens  u.  dgl.  veranlasst  wurde.  An  der  rechten  j 
Hand  darf  der  Dänin  und  Zeigefinger  nicht  fehlen,  an  deu  Füssen 
nicht  die  grosse  Zeh,  Die  übrigen  Zehen  dürfen  nicht  gekrümmt 
eeyn, 

'1  1 ' * 

11)  Lässt  man  den  so  Stehenden  den  'ton  des  Hustenden  noch» 
ahmen  , so  wird  man  sehen  , ob  eia  Leistenbruch  vorhanden  ist. 

1*)  M.  «»  /’•  ßouville,  exarnen  des  inßrmilds  ou  maladlts  qul 
peuvenl  exempter  du  Service  mililaire  ct  niceßiler  Ic  referme.  furt r, 
/SlQ,  Ist  eine  academischc  Iüaugural  » Dissci  tatiou. 
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Dritte«  Kapitel. 

Beurthailung  vorgejchiilzter  und  tmcbgckünsteller  Krankheiten. 

§.  84. 

Versuche,  Krankheiten,  von  welchen  es  bekannt  ist, 
uler  vermnthet  wird,  dass  sie  von  dem  Militairdiensta 
jefreien,  nachzukünsteln,  sind  oft  genug  vorgekornmeu, 
. venn  Betruglustige  mit  der  Llossen  Behauptung  ihres  Da- 
feyns  nicht  durchzukommen  hofften.  Damit  ein  zur  Prü- 
ung  von  Militairpflichtigen  aufgeforderter  Arzt  sich  nicht 
intergehen  lasse,  hat  er  sich  mit  den  Merkmalen  der 
.Irankheiten  sorgfältig  bekannt  zu  machen,  welche  man 
4 ach  Torgekommenen  Erfahrungen  nachzukünsteln  sucht, 
'eil  er,  diese  genau  kennend,  oft  leicht  dem  Betrüge 
uuf  die  Spur  kommt,  den  zu  entdecken  nicht  immer  oh- 
oe  Schwierigkeiten  ist.  Es  sind  viele  Eutdeckungsmittel,' 
:urch  die  man  betrügerischen  Täuschnngen  gewahr  zu  wer- 
ten im  Stande  ist,  angegeben.  Der  prüfende  Arzt  kann  nur 
-avon  Gebrauch  machen,  wenn  sie  mit  der  Moralität  ver- 
äglich  sind*).  Vermuthet  er  Verstellung,  so  muss  et 
'.eh  hauptsächlich  auch  Kenntni'S  von  dem  Charakter  de$ 
orgeslellten  zu  verschaffen  suchen,  so  wie  von  seinen 
ebensverhältnissen,  weil  er  dadurch  auf  Entdeckungsinit- 
l geleitet  werden  kann.  Bei  Krankheiten,  die  selten  zum 
usbruche  kommen , als  bei  Epilepsie,  Blutspeien,  müssen 
aubhafte  Atteste  nicht  ganz  verworfen  werden.  Hat  man 
1 rund , Misstrauen  in  sie  zu  setzen , und  sind  sonst  die 
meinen  Individuen  der  Verstellung  sehr  verdächtig,  so 
eibt  nichts  übrig*,  als  diese  zur  genauen  Beobachtung 
ngere  Zeit  in  Caserncn  oder  Lazarethe  aufzuuehmeu. 


*)  Man  lut  bei  Lähmungen,  um  sich  von  ihrem  Daseyn  eu  vef- 
■ gewittern,  d«t  Gliihciacn  aiigcweudct.  U»  der  Fall  vorgeldmtiieii 
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i»t , dass  lieh  MilitairpBichlige  durch  künstliche  Mittel  windsüchtigo 
Auftriibung  des  Unterleibes  zu  bewirken  wussten  , so  gab  Dr.  llar- 
vty  bei  solchem  Zustande  einen  Tabaksaufguss  mit  Glaubersalz  , um 
den  Betrügern  die  Lust  zu  ihren  Versuchen  zu  benehmen.  H u I- 
chinaon  bediente  sieh  zur  Entdeckung  de»  verstellten  HarnUuue* 
folgenden  Verfahrens.  Nachdem  er  die  Harnröhre  und  die  Harn- 
blase vermittelst  einer  Sonde  oder  eines  Cathcteri  genau  untersucht 
hatte,  licss  er  deni  Verdächtigen  eine  grosse  Dosis  Opium  geben;  und 
sobald  er  in  tiefem  Schläfe  lag;  ihm  sanft  ein  reines  trocknes  zuSammen- 
geleglci  leinenes  Tuch  unterschieben,  welches  ein  Gebiilfe  oder  ein' 
Krankenwärter  mcbrtnal  des  Nachts  untersuchen  musste,  um  nach- 
zusehen , ob  dasselbe,  während  der  Misstrauen  Erregende  unter  dem 
Einflüsse  des  Opiums  im  Schlafe  lag*  trocken  blieb.  \Var  das  Tuch 
nach  bis  6 Stunden  nicht  durchhässt,  fand  mau  es  erst  nach  Hehl  Er- 
wachen mit  Drin  besudelt.,  so  schloss  Hutchinson,  dass  deir 
Verdächtige  wirklich  ein  Betrüger  war,  weil  er  annabm  , der  Wir- 
kung des  Mobnsafts  könne  eino  solche  Veränderung  des  vorgeipicgel- 
ten  Krankheitszustandea  nicht  rugfesebrieben  werden.  Unstreitig  sind 
Acrzte  nicht  bfeiechtigt  , solche  Versuche,  als  die  angeführten  an- 
zustellen , um  mulhnlaassliche  Verstellungen  bei  JUilitairpflicliliged 

Und  Andern  zu  entdecken. 

« 

§.  ö5. 

Unter  den  vorgeschüizteii  und  nachgekün- 
stelten  Krankheiten  dürften  hauptsächlich  vor- 
kommeü  i 

1,  Lähmungen  verschiedener  Theile.  Es  ist  oft 
gfosse  Geduld  und  fortgesetzte  Beobachtung  in  einem 
Lazarethe  nöthig;  um  dabei  einer  Täuschung  zu  ent- 
gehen; * 

2;  Taub-  und  Stummheit.  Ist  ein  Individuum 
nichL  taubstumm  geboren,  worüber  cs  an  glaubhaften  At- 
testen nicht  febleti  kann,  so  ist  nicht  leicht  anzunehmen, 
dass  die  Nerven;  welche  dem  Organe  der  Sprache  und 
des  Gehörs  vovstehen , ganz  hei  jungen  Suhjccten-  ihren 

Dienst  versagen,  wenn  nicht  zugleich  Veränderungen  in 

% 

.den  fraglichen  SinQwerkzetigen  zu  Tage  treten , welclid 


die  Angabe  (lei  zur  Untersuchung  Stehenden  glaubhafe 
j machen.  M.  t'.  Abth.  1.  d.  B.  §.  i65. 

3.  Schwärzet  Staat»  Man  hat  durch  Belladonna 
! in  der  Pupille  eine  Erweiterung  bewirkt)  um  seine  Ge- 

k 

genwart  zu  beglaubigen  *)» 

4»  Kurzsichtigkeit.  Die  Falten  in  den  Augen- 
winkeln) das  habituelle  Zusammenzieheü  der  Augenbrau- 
üen , die  Hervorragung  des  Augapfels ) die  Trägheit  det 
Pupille  sind  Unsichere  Zeichen  dieses  Gesichtsfehlers»  Man 
muss  ihn  durch  Brillen  zu  erforschen  suchen.  M.  s.  $.  i64 
Abth.  1» 

5.  Schwindel  und  Kopfweh.  Gewöhnlich  ver- 
} rathen  sich  Betrüger  bei  Angabe  dieser  Beschwerden  da- 
I durch,  dass  sie  consensuelle  Zufälle  in  den  Verdaüungs- 
I Wegen ) Welche  damit  Verbunden  ZU  seyn  pflegen , nicht 
l|  erwähnen» 

6.  Fallsucht.  Die  Nachfragen  des  Arztes  müssen 
j isich  hier  auf  den  Ursprung  und  die  Dauer  der  Krankheit 
i beziehen,  auf  die  Beschwerden  in  der  Zwischenzeit  det 
i Anfälle,  auf  die  Art  ihres  Ausbruchs  Und  ihrer  Beendi- 
gung (§.  l56  Abth.  1.)  Bei  den  nachgekünstelten  Fall- 

( suchten  wird  man  keine  Zungenverletzung  nach  dem  Pa- 
• .toxysmus  Vorfinden.  Das  Eintröpfeln  von  etwas  Brannt- 
wein in  die  Augen  dürfte  vielleicht  bewirken)  dass  del‘ 
t Nacbkünstler  nicht  im  Stande  ist,  seine  betrügerische 
* Bolle  fortzuspielen» 


7.  Sefelenkrankheiten.  Um  vor  Täuschung  ge- 
sichert zu  seyn,  sollteein  Irrenarzt  hier  die  Prüfung  iiber- 
r nehmen.  Einiges  Licht  wird  der  Arzt  sich  verschafl’en, 
wenn  er  nachforscht,  ab  in  der  Familie  des  Militairpflich- 
'tigen  schon  mehrere  Glieder  derselben  seclcnkrank  waren  ? 
'Ob  eine  Beschädigung  am  Kopfe  Statt  gefunden  hat?  Ob 
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tlie  Seelenkrankheit,  welche  vorhanden  seyn  soll,  in  ui - 
nem  delirio  ftbrile  oder  in  einer  Fallsucht  gegründet  ist  ? 
Ob  eine  Mercurialcur  gebraucht  ist?  Ob  das  Individuum 

ein  sehr  ausschweifendes  Leben  führte?  Ob  er  sich  dem 

/ 

übermässigen  Genüsse  geistiger  Getränke  überliess  ? Ob 
eine  heftige  Gemikthsbewegung  voranging? 

8.  Auszehrung  und  Lungensucht.  Es  hat 
Mditsirpflichtigc  gegeben,  welche,  ehe  sie  6ich  zur  Unter- 
suchung stellten,  ein  Brechmittel  nahmen,  um  sich  ein 
kränkliches  Aussehen  zu  geben.  Bei  angeblich  Lungen- 
süchtigen  achtet  man  auf  den  habituni  phthisicum  und 
auf  das  Daseyn  der  Krankheit  bei  andern  Gliedern  ih- 
rer Familie.  Sorgfalt  ist  hierbei  zu  empfehlen.  Man  er- 
sah aus  den  Todlerilisten  der  englischen  Armee,  dass  ein 
Drittel  der  Todten  Schwindsüchten  weggerafft  haben 
( Gerson  und  Julius  Magaz,  der  ansl.  Liter.  Jan.  u. 
Febr.  H.  1828.  S.  i64).  * 

g.  Chronischer  Rheumatismus.  Der  Betrug 
ist  hier  nicht  immer  leicht  zu  entdecken.  Man  forscht 
nach  , ob  ein  acuter  Rheumatismus  mit  Geschwulst  und 
Rothe  der  Gelenke  vorherging.  Man  berücksichtigt  die 
Jahrs  - Constitution  , die  Beschäftigung  und  den  Aufent- 
halt des  angeblich  Leidenden , die  Zeit  des  stärkeru  Ein- 
tritts der  Schmerzen  nach  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten. 

10.  Wassersucht.  Man  hat  eine  Hautwasser- 
Bucht  durch  angelegte  Binden  heryorgebracht.  Man  piüft, 
ob  an  den  Lenden  Spuren  einer  Ligatur  zu  finden  sind. 
Der  Kranke  wird  nöthigen  Falls  in  Verwahrung  genom- 
men, wo  er  dann  des  Nachts  wälneud  des  Schlafs,  ohne 
ihn  darin  zu  stören , besichtigt  wird.  Man  erzählt  den 
Full,  dass  ein  Wundarzt  in  Toulouse  einem  Conscribirten 
den  Hodeusack  aufgeblasen  hat,  um  ihm  das  Aussehen 
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eiuer  Hydrocele  zu  geben  [Biet,  des  scienc.  vied.  t.  5(. 
p.  343). 

11.  WindßüohtigeAu  f t r eibung  des  Unter- 
leibes. Es  haben  sich  einige  Militairpllichtige  durch 
Auflösung  von  Seife  in  Branntwein  dieselbe  hervorgebracht, 
andere  nahmen  in  gleicher  Absicht  Kreide  und  Weinessig. 
Einige  wussten  durch  starkes  Anhalten  des  Atbems  mit 
kurzen  Zügen  den  Leib  ungewöhnlich  axiszudehnen. 

12.  Blutspeien.  Man  untersucht  bei  Personen, 

welche  daran  zu  leiden  behaupten,  genau  Mund,  Nase 

V ' M.  . 

und  Gaumenhöhle ; besonders  das  Zahnfleisch.  Letzteres 
muss  bei  sehr  heller  Beleuchtung  in  Augenschein  genom- 
men werden.  Blut  aus  den  Lungen  ist  gemeinhin  roth 
und  schaumig.  Das,  welches  Betrüger  vorzeigeu , pflegt 
geronnen  und  aus  einzelnen  Klümpchen  gebildet  zu  seyn.  ' 

13.  Erbrechen.  Es  haben  sich  Personen  die  Fer- 
tigkeit erworben,  nach  Willkür  die  im  Magen  befindli« 
i eben  Speisen  auszuwerfen  ( Dict . des  scienc.  med.  t.  ßt. 

tp.  366). 

14.  Unwillkürlicher  Abgang  des  Harns 
rund  des  Darmkoths.  In  solchen  Fällen  muss  der 
'•Scbliessmuskel  des  Mastdarms  genau  untersucht  werden. 

Der  Catheter  wird  über  die  Kraft  des  Schliessmuskels  der 
I Blase  Auskunft  geben.  Man  muss  einige  Zeit  die  Harn« 
i rühre  künstlich  schlicssen  und  daun  die  Art  des  Harnab- 
gangs genau  beobachten.  * v 

15.  Hautkrankheiten  verschiedener  Art. 
üs  sind  zur  Erzeugung  von  Hanlauschlägen  und  Gesell  wü- 
cn  mehrere  Mittel  verwendet  und  neuerdings  auch  dio 
irechwcinsteinsalbe.  Einige  benuzten  eine  Idiosynkrasie, 
ermöge  deren  nach  dem  Genüsse  gewisser  Speisen  ein 
lautausschlag  sich  erzeugt.  Sollte  Jemand  mit  Scheide- 
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Wasser  eineq  Kopfgrind  sich  erkünstelt  haben , »u  wird 
immer  der  eigenlhümliche  Geruch  fehlen.  Es  siud  Fälle 
aufgeführt,  wo  Personen  dadurch  einen  stinkenden  Fuss- 
gchweiss  pacbahmten,  dass  sie  die  Fussohlen  mit  Wagens 
Schwiere  bestrichen  hatten,  zu  dem  alter  Käse  gemischt 
war.  Ja , einige  brachten  in  einen  Ilauteinschnitt  in  der 
Nähe  des  Schlussdarms  weisse  Niesswurzel , um  eine  Art 
IVJastdarmfistel  darzustellen.  Hier  gedenke  ich  der  A u-= 
geneutzündung,  welche  durch  scharfe  Dinge,  z.  B, 
kleine  Kügelchen  von  spanischem  Fliegenpflasler  erkünstelt 
ist  (Kopp'$  Jalirb.  II,  S,  246), 

16,  Contractu  re  n.  Einige  hatten  längere  Zeit 
Schuhe  mit  hohen  Hacken  getragen,  um  dem  Knie  eine 
andauernde  Krümmung  zu  geben,  Zugleich  wickelten  sie  das 
Hein , oder  sie  legten  einen  engen  Strumpf  von  Hundsler- 
der  an , damit  der  Unterschenkel  abmagerte.  Sie  beschul- 
digten dann  als  Ursache  einen  lange  Zeit  erlittenen  Rheu- 
matismus 2).  Sind  krumme  Finger  nicht  ein  Werk 
der  Verstellungskunst , so  sind  sie  mager  und  trocken; 
die  Sehnen  hervorstehend , die  Haud  ist  mager,  auch  pfle-, 
gen  Narben  sichtbar  zn  seyn.  Findet  man  bei  der  Besieh-, 
tigung  des  Vorderarms  die  Muskeln  gespannt  und  zusam-» 
mengezogen  uud  da$  Glied  gut  genährt , so  kann  man 
Betrug  ahnen  3), 

17.  Gewächse,  Es  sind  Fälle  verzeichnet,  wo 
JMilitairpflichtige  sich  Hühnerboden  und  Kaninchennieren 
mittelst  eines  Schwamms  in  der  Nase  befestigten , um  auf 
diese  Weise  das  Daseyu  von  Polypen  uachzuweisen. 
Der  Revisionsarzt  hat  sich  demnach  auch  hier  vor  einer 
ärgerlichen  Täuschung  in  Acht  «u  nehmen*), 

l)  Ptrty  theilt  folgend«  auffallende  Nachricht  mit:  „Ce  aont  de 
jeunes  ttudmne  tn  midecint  yu<  oni  tu  rtcour*  U*  fUmUre  ä ce 
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moYen  , et  plus  da  deux  Cents  ont  Hi  diclares  en  differens  lieux  affe— 
ptis  d’amaurose , »ans  que  personne  sa  soit  doute  da  cetta  superche- 
rte;  eilt  eerait  encpre  Lien  plus  dijficila  ä decouvrir  ei  l’individu  etait 
parvenu  , ainei  qua  Fonluna  en  ä prouvi  la  possibilite , ä operer 
ä volenti  la  dilatation  ou  la  contraction  de  la  pupille  (Viel,  des  sc. 
rnid.  t.  5t.  p.  3 35). 

a)  Per  cp  bat,  um  »ich  hiervon  einer  Betrügerei  zu  überzeugen, 
den  verkürzten  Fus^  gemessen.  Hat  er  ihn  nicht  eigentlich,  dia 
Krümmung  eingerechnet,  kürzer  gefunden,  au  hat  er  sich  gestellt, 
als  wolle  er  die  zusammengegogene  Sehne  durchschneiden  und  zu 
gleicher  Zeit  seinen  Gcbülfen  stark  auf  das  Knie  drücken  lassen,  wo 
*S  dann  der  in  Furcht  gerathene  MilitairpBichtige  apsgestreckt  hat« 
Er  asst  auch  den  Verdächtigen  auf  ein  niedriges  Gestell  oder  ei- 
nen niedrigen  breiten  Pfahl  treten  und  sich  mit  dem  gesunden  im 
Gleichgewicht  halten  uud  hat  gefunden,  dass  der  Trugsüchtige  geneigt 
wird,  das  gekrümmte  Bein  mehr  zu  strecken. 

5)  Per  cy  wandte  bei  einem  Husaren,  der  einen  steifen  Finger 
haben  wollte,  folgendes  Verfahren  an.  Er  umwickelte  den  Vorder» 
arm  und  gqg  ein  Band  zwischen  den  gekrümmten  Fipger,  an  dem 
ein  Gewicht  von  secb»  Pfund  befestigt  war.  Der  Verbundene  muss- 
te mit  diesem  Gewichte  vor  des  Obersten  Thüre  im  Schilderhauso 
strhen.  Nach  zehn  Minuten  entstand  ein  Zittern  in  dem  gewickelten 
Aios  und  der  Finger  gab  dem  gnhangenden  Gewicht  nach. 

4)  M-  über  Torgcschützte  und  naebgekünstclto  Krankheiten  vor- 
züglich in  Bezug  auf  MilitairpBichtige ; 

Halbing’  a Bemerkungen  über  vorgesebützte  Krankheifcn  in 
Jtast’s  Magazin  für  die  gesamtste  Heilkunde.  V.  3. 

Hutchinson,  praclical  observations  of  surgery. 

Henry  Mqrshal,  praktische  Bemerkungen  Über  die  Unter- 
suchung der  Recruten  in  v.  Froriep’s  Nfitizen  XV.  S.  344. 
Horn’  s Archiv-  Januar  1837.  Ferner:  dessen  hinta  to  tht 

young  ojftcera  of  the  army  on  the  examinatiotf  of  recruts.  Pond.  1818. 

Cheyne,  über  Vcrslellto  Krankheiten  in  Froriep’a  N.  a. 
a.  O.  XVIII.  nr.  17.  , 

Den  Artikel:  Simulation  des  maladies  in)  Did.  des  sc.  mid. 

t.  5t.  p.  3tj. 

J’raiti  des  maladies  et  des  infirmiles  qui  doivenl  dispenser  da 
Service  mihtaire  lorsqu’elles  otit  resiste  nttx  traitements  connus 
suivi  d’eclaircissen\ent  sur  les  maladies  qui  peuvent  clre  eimules 
tl  sur  la  maniire  de  les  decouvrir.  Par  p.  Porte.  Paris , 8. 
1818. 
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F.  C,  C.  Krügelitiin'  s Erfahrungen  über  di«  Vertltillung»- 
jcimst  in  Krankheiten,  I.eipz, , Bruckhaus,  i8a8.  8, 

§.  86. 

Es  ist  keinesweges  immer  gleichgültig,  wie  der  Ge- 
sundheitszustand des  Verwaltungspersonals  einer  Arme» 
beschaffen  ist,  besonders  wenn  man  auf  seine  Thätigkeit, 
die  körperliche  Anstrengung  fordert,  X’echnen  muss. 
Die  Militair-  Intendanten  müssen  Revisionsreisen 
ipacheu.  Die  Feldpost  -JOfficianten  werden  in 
die  Nothwendigkeit  versetzt,  öfters  ihren  Wohnsitz  zu  ver- 
ändern , ja  wohl  gar  selbst  wichtige  Depeschen  weiter  zu 
befördern.  Die  Feldbäcker  müssen  nicht  selten  unter 
freiem  Himmel  die  Bäckereien  eiurichten  und  dabei  wohl 
•wechselsweise  sich  der  Kälte  und  Hitze  Preis  geben.  Ge- 
wöhnlich werden  Armee-Oflicianten  gedachter  Art  Krank- 
heiten verhehlen , um  nicht  in  die  Gefahr  zu  kommen, 
ihren  Dienst  aufgeben  zu  müssen.  Wird  dann  dem  Mili- 
tärärzte in  besondern  Fällen  die  Untersuchung  ihres  Ge-  ' 
sundheitszuslandes  übertragen,  so  erfordert  sie  dieselbe 
Gewissenhaftigkeit  uud  Genauigkeit,  als  wenn  von  wirk- 

T; 

lieh  die  Waffen  führenden  Individuen  die  Rede  ist. 


Vierter  Unterabschnitt. 

Von  der  Sorge  für  den  gesunden  Aufenthalt  der  Truppen, 
J.  In  Friedenszeiten. 

Erstes  Kapitel. 

Standquartiere,  eisernen,  Caseoiatlcn,  Wachstuben. 

§.  87.  * I 

Standquartier  ist  in  Friedenszeilen  der  gesetz- 
lich geregelte  Aufenthalt  der  inililairischcu  Mannschaft  iu 


,J 'Bürger Wohnungen  , mit  Ausnahme  der  OIEciere,  welchen 
| tes  überlassen  bleibt,  gegen  eiue  ihnen  zustehende  Ver- 
tkgülung  sich  selbst  ihr  Unterkommen  zu  verschallen.  Die 
1 .einzelnen  S o 1 d a t en  - Q u ar  t i e r e verdienen  in  mehr- 
I i facber  Hinsicht  eine  grosse  Aufmerksamkeit  von  Seiten 
| < der  Medicinalpolizei.  Es  ist  kaum  möglich , in  jedem 
I iFallc  genau  abzumessen,  ob  die  Räumlichkeit  eines  Biir- 
| .gerhauses  noch  die  Aufnahme  eines  Bewohners  gestattet. 
I iEs  ist  demnach  unausgesetzt  mediciuiscli -polizeilich  dar- 
| .auf  zu  wachen,  dass  in  Ansehung  der  zur  Einquartierung 
! der  Soldaten  vorhandenen  Localien  keine  zu  wesentliche 
1 1 Vernachlässigung  vorkomme,  womit  sich  die  Gesundheit 
i «der  einquartierten  Mannschaft  nicht  vertragen  kann.  In 
I < Ortsgegenden  , wo  faule  Dunste  aus  den  Stadtgraben,  wel- 
lt che  nicht  gehörig  mit  Abzugscanälen  versehen  sind,  auf- 
* «steigen,  müssen  keine  Soldaten  verlegt  werden.  Unaus- 
bleiblich werden  Wechselfieber,  ja  faulichte  Nervenfieber 

i i unter  ihnen  ausbrechen.  Die  Kammern,  welche  den  Sol- 
< daten  augewiesen  werden,  \ dürfen  weder  dumpfig  noch 

ii  dem  Luftzüge  ausgesetzt  seyn*). 

*)  Die  Beschaffenheit  der  Quartiere  und  ihre  Einrichtung  müssen 
die  Regulative  über  das  Servis-  uud  Einquartierungswesen  genau  be- 
stimmen. M.  ».  K.  Preuss.  Regulativ  über  da«  Servis-  uud  Einquar- 
üerung»we*en  vom  t7len  Marts  t8to. 


, $.  88. 


Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist  auf  die  La- 
,g er  stellen  der  Ei  n q u a r t i e r te  n zu  richten.  Es  soll- 
ten gar  geine  Federbetten  geduldet  werden,  denn  der  Sol- 
dat erhält  gewöhnlich  alle  mit  schädlichen  Stollen  ge- 
schwängerte. Ein  guter  Strohsack,  dessen  Inhalt  zu  ge- 
höriger Zeit  erneuert  wird , dürfte  ihre  beste  Unterlage 


seynf  Wqlleqe  Decken  haben  stets  den  Vorzug  vor  einem 
Deckbette  aus  Federn,  Die  Betttücher  müssen  regelmäs- 
sig erneuert  werden.*). 

Nach  dem  Kön.  Preuss.  SerTis  — Regulativ  müssen  die  Bager— 
stellen  au»  einem  Betlgestelle  , nebst  Slruh  , einem  Unterbette  oder 
einer  Matratze,  einem  Kopfkissen,  einem  Belltuche  und  einer  für 
den  Winter  zureichend  warmen  Decke  oder  einem  Deckbette  beite- 
ben. Bettwäsche  wird  monatlich,  Stroh  von  zwei  zu  zwei  Monaten 
gewechsejt,  Wöchentlich  ist  ein  reines  Handtuch  zum  Gebrauche  zu 
verabfolgen.  Mehr  als  zwei  Mann  sollen  nicht  in  einem  Bette  lie- 
gen. Vielleicht  kommen  in  Gegenden,  wo  man  Seetang  in  Menge  ha- 
ben kann,  mit  demselben  gefüllte  Matratzen  in  Gebrauch.  Ob  Merat’s 
Vorschlag,  einige  Graiarlen  «.  B.  fesluca  ovina,  festuca  glaucq  und  poa 
cristata  zur  Ausfüllung  von  Matratzen  zu  gebrauchen,  zu  befolgen 
seyu  möchte,  müssen  Versuche  entscheiden  ( Diel . des  sc.  med.  t. 
f>.  i36)> 

§'  89. 

Die  S 0 1 d a t e n- Q u ar  t i, e r e müssen  einer  steten 
Aufsicht  unterliegen.  Die  Officiere  der  Compagnie  müssen 
unter  Begleitung  des  Hülfs-Militairarztes  des  Regiments  die 
Zimmer  der  Soldaten  und  ihre  Lagerstelleu  in  Augen- 
schein nehmen  und  von  dem  Befund  au  den  Regiineuts- 
Commandeur  Bericht  erstatten*). 

*)  Nach  einer  K.  K.  Oesterr.  Verordnung  vom  is{en  Sept.  1807 
sind  die  Staabsofliciere  verpflichtet,  die  Compagnien  in  ihren  Quar- 
tier-Stationen öfters  zu  visiliren.  Das  nämliche  bat  der  Hauptmanq 
einer  vcrlegteu  Compagnie  alle  l4  Tage,  dje  auf  ihn  folgenden  Offi? 
eiere  täglich  zu  thuu, 

5t  9<?« 

* / ' 

Die  Einrichtung  von  Casernen  oder  zur  steten 

Aufnahme  eiues  statipnirteu  Bataillons  oder  mehrerer  be- 
stimmten Gebäude  erfordert  eben  so  - grosse  Umsicht  und 
Sorgfalt,  als  ihre  fortwährende  Unlerh.iJiung  *).  Grobe 
Verstösse  gegen  Militair- Sanitätsgesetze  küuuen  die  trau- 


jgsten  Folgen  für  die  Mannschaft  haben  , welche  sie  auf- 
ehmen.  Eine  Caserne  muss  auf  einem  trocknen,  nicht 
ml  niedrigen  Boden  angelegt  werden.  Sie  muss  nicht  von 
ergen,  Stadtmauern , hohen  Gebäuden  und  übele  Dünste 
erbreitenden  Fabriken  eingeschlossen  seyn , damit  der 
[ [annschaft  das  erste  Requisit  der  Gesundheit , die  frische 
iufl,  nie  fehle.  Ihre  beste  Form  ist  ein  offenes  Viereck, 
ie  wird  massiv  gebaut  und  zwar  yon  Steinen,  welche 
:as  der  Luft  keine  Feuchtigkeiten  an?,iehen.  ln  Festuugen 
'erden  sie  gewölbt,  damit  man  der  ungesunden  Case- 
natten  entbehren  könne.  Man  wählt  hier  dazu  die  Ba- 
llonen aus,  welche  gegen  die  Nord-  und  Westseite  ge- 
;gen  sind  (I  sf  or  4 ink)2), 


l)  Sittlichkeit,  Ordnung,  Reinlichkeit,  Pflege,  Bequemlichkeit  und 
Aufsicht  der  Truppen  ohne  Raum-  und  Kostenverscbwendung  «oll 
nach  allerhöchster  Vorschrift  in  den  Kon.  Preus».  Caseruen  erhallen 

I * ‘ 

find  bezweckt  werden. 

s)  Man  hat  für  und  wider  die  Casernen  sich  erklärt,  Unstreitig 
entgeht  der  Soldat  in  gut  organisirten  und  beaufsichtigten  Casernen 
manchen  körperlichen  Unfällen,  denen  er  leichter  in  Bürgerquar- 
tieren  blossgestellt  ist.  Welchen  Werth  hat  nicht  die  Gevvöhquug 
an  die  grosse  Reinlichkeit,  welche  in  jenen  stets  herrschen  iqussl 
Welchen  indirecten  heilsamen  Einfluss  bat  sie  nicht  auf  das  Dienst- 
verhältnis* und  die  Lagen  , in  wclcho  der  Soldat  auf  den  Marachen, 
in  Feldlazarclben  und  den  wechselnden  Quartieren  während  eine» 
Feldzugs  geralb  1 Die  Verbreitung  mancher  ansteckenden  Krankheit 
wird  leichter  verhindert;  mehrere?  andern  Vortheile  nicht  zu  ge- 
denken, 

$•  91’ 

Die  Räume  <ler  Casernea  weiden  theils  zur  Woh- 
1 UDg  benutzt,  theils  zu  ökonomischen  Zwecken.  Gaval- 
erie.Cascruen  sind  überdies  mit  gesunden  Ställen 
ür  die  Pferde  zu  verseheu, 


io8 


§.  92. 

Die  Wohnzimmer  der  casernirten  Mannschaft  müssen 
für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Individuen  solchen  Um- 
fang haben,  dass  nur  bei  offenbarer  Nachlässigkeit  eine 
der  Gesundheit  nachtheilige  Veränderung  der  Luft  ent- 
stehen kann.  Zugleich  müssen  auch  die  Bettstellen,  wel- 
che nie  zwei  Mann  aufnehmen  sollten,  dari."  Platz  finden, 
denn  sie  in  Zwischengeschossen  ( entresols ) aufzustellen, 
ist  nicht  rathsam,  weil  die  Dünste  der  Wohnzimmer  sich 
liier  zum  Nachtheile  der  darin  schlafenden  Mannschaft 
vereinigen-  Ein  Raum'  von  20  Fuss  Länge  und  a 5 Fuss 
Tiefe  bei  einer  Höhe  von  wenigstens  neun  Fuss  ist  für 
acht  Mann  zureichend.  Ein  solches  Zimmer  enthält  545 
Quadratfuss  Grundfläche  und  dabei  76  Fuss.  Umkreis. 
Die  Utensilien  nehmen  darin  folgender  Gestalt  ihren  PlaU 
ein . * 

j.  acht  auf  einander  zu  stellende  Bettstel- 
len im  Grunde,  also  am  Tage  nur  vier, 

•a  6 Fuss  Länge  21 J*  Breite  . 60  Qu.  F. 

2.  ein  Tisch  3/  1.  5'  br.  . . 9 - — 

3.  ein  Waschtisch  2 1 fi?  1.  1 a fl'  br.  4 

4.  ein  Ofen  5'  1.,  2'  br.  . . 6 


- 2 


5.  acht  Schemel  k l'  57/  1.  l'  4"  br. 

h 1 ijyüa  QF.  . ♦ . • 

C.  ein  Holzkasten  1 s/3'  1.  1 •xfi  ' br.  2 
7.  acht  Waffengerüste,  wovon  die  Latte  auf 
dein  Fussboden  ij/*'  von  der  Wand 
absteht,  a 21/«'  1.  1 br.  vorstehend  , 
ä 3 1/6  QF.  » £ 


4 

9 
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Summe  des  Raums  ...  122  7^12  QL. 

Wird  dieser  Flächenraum  von  dem  Inhalte  des  gan4- 
zen  Zimmers  abgezogen , so  bleibt  ein  freier  Spielraum 


ir  die  Mannschaft  und  zwischen  den  Utensilien  übrig 
on  222  j J*  Qu.F. , welches  für  jeden  Mann  279/5  QF. 
etriigt.  Das  Zimmer  von  überhaupt  345  Qu.  F.  Gründ- 
liche und  76  laufenden  Fuss  Umkreis  enthält  für  jeden 


er  acht  Mann  einen  Flächeuraum  von  43  1 f*  Qu.F.  und 
laufenden  Fuss  im  Umkreise,  Diese  Zahlen  sollten 
eiei  Berechnung  grösserer  und  kleinerer  Zimmer,  in  Bezug 
nf  die  sie  für  bestimmten  Bewohner  dergestalt  festgehalten 
rerden,  dass  hei  Beurtheilung  mehr  quadratischer  und  grüsse- 
r Zimmer  mehr  auf  die  Masse  des  Umkreises,  bei  der  kleinerer 
iehr  Flächenmaasse  geriicksichtigt  werde,  weil  es  sehr  dar- 
1;  lf  ankomrat,  nicht  nur,  da^sjeder  Mann  den  ihm  zustehen- 
een  Qüartierraum  erhalte,  sondern  auch  in  welcher  nutz- 


Iuren  Form  sich  der  gestimmte  Quarlierraum  im  Zimmer 
efindet  Und  oh  die  Utensilien,  welche  so  wie  z,  B.  die  Bett- 
. eilen,  die  Waschtische,  u.  s.  w.  an  den  Wänden  herumste- 
■n  müssen,  daselbst  auch  ihren  erforderlichen  Platz  gewin- 
nen, wobei  die  Fensterwand  möglichst  frei  von  Utensi- 
ln gehalten  werden  muss1).  Der  Anstrich  der  Wohu- 


:mmer  muss  so  dauerhaft  und  glatt  seyn , dass  er  keinen 
astecknngstofT  aunimmt  2).  Der  Fussboden  wird  gedielt, 
ibei  aber  alles  angeweudet , “dass  er  rein  erhalten  werde 
ad  nicht  vergraue.  Die  Wohnzimmer  der  Casemen  diir- 
n im  Winter  nicht  übermässig  erwärmt  wei'den,  zwar 
cht  unter  1.4 0 R»  aber  auch  nicht  über  16 g. 


1)  Jfcmpt  l bestimmt  in  seiner  Kriegs  - Hygieino  den  Kaum  für 
jeden  Mann  auf  fünf  Cubikklafler ; für  34  Mann  müsste  also  da» 
Zimmer  130  bis  i5o  Cubikklafler  innern  Baum  erhalten. 

s)  Jiiller  ( in  »einer  Abhandlung  von  den  Ursachen  nnsicrkcn-* 
der  Krankheiten  in  belagerten  Städten)  schlügt  folgende  wipd  - und 
'Wetterfeste  Anstriche  vor.  Ein  Theil  lebendiger  Kalk  wird  mit'  der 
I*  geringsten  Mengo  Wasser  gelöscht , zehn  Theilc  frisches  Ochsenblut 
> augcscUt  und  mit  so  vielem  heissen  Wasser  als  niithig  ist,  verdünnt; 


1 IO 


bjer  ein  Pfand  gekochte  Und  geschälte  Kartoffeln  werden  fein  ge- 
rieben und  mit  vier  Pfund  Wasser  durch  ein  Haarsieb  getrieben 
dann  zWei  Pf.  «panische  Kreide  in  vier  Pf.  Wasser  Verrührt  und  da- 
ku  gemiabhti  Diesem  Anstricho  kann  mau  auch  jede  beliebige  Farbe 
zusetzen.  Ein  anderer  dauerhafter  Anstrich  Wird  gefertigt,  wenn 
man  drei  Theile  Kiesel  oder  feinen  Sand  sehr  klar  mit  zwei  Tbei- 
Jeu  lebendigen  Kalk  (am  besten  von  gebrannten  Muschelschalen)  reibt 
und  sie  mit  Vier  Theilen  frischer  gepresster  Kasematte  (Quark)  innig 
vermischt»  sodanh  so  viel  Wasser  zusetzt,  als  zu  einer  dicklichen 
Consistenz  des  Anstrichs  erforderlich  ist.  Der  Anstrich  wird  glanzend 
porcellanattig  und  selbst  Von  kochendem  Wasser  nicht  angegriffen. 

$»  9^* 

Die  in  den  "Wohnzimmern  befindlichen  Betten  sind 
dem  Stande  des  Soldaten,  welcher  ganz  von  den  Feder- 
betten entwöhnt  werden  sollte>  angemessen*  Der  Gebrauch 
und  das  Zurechtlegen  von  Matratzen  Verursacht  Weniger 
Staub  tiud  Ünreinlichkeit j als  das  Von  Federbetten.  Die 
Caserüenlaget  bestehen  t 

1)  auS  einer  grossen  durchgenähten  Matratze,  die  mit 
Heil  oder  Seetang  gestopft  wird;  dazu  8i/j  Ellen 
breiten  grauen  Zwillich,  mit  43  Pf.  Heu; 

2)  aus  einer  kleineu  Kopfmatratze;  dazu  2 Ellen  5/4 
breiteü  grauen  Zwillich  mit  4 Pf.  Heu; 

3)  aus  einem  Ueberzuge,  dazu  i Elle  g fi  breite  blau 
und  weiss  gewürfelte  Leinwand,  7 f&  Elle  A f*  br,  wcissö 
Leinwand  ium  Gegehsati  und  Band; 

4)  ans  einem  Betttuche * dazu  7 Ellen  4jf4  br.  weissö 
grobe  Leinwand; 

5)  aus  einem  bunten  Ueberzuge  zü  den  Decken  , da- 
zu 7 Ellen  p/8  breite  bläu  und  weiss  gewürfelte  Lein- 
wand , 5 j/i  Elle  A/A  br.  weisse  Leinwand  zum  Gegen- 
satz und  Band ; 

6,  aus  einer  weissen  wollenen  Decke  5> f*  Elle  lang* 
a Ellen  breit  > 4i/>  Pf.  schwer* 


141 


Die  ITeu-  oder  Strohmatratzen  werden  alle  3 Monate 
frisch  gestopft,  die  Betttücher  und  Ueberzüge  alle  vier 
i Wochen  gewechselt*). 

«■)  Die  Officiere  ersahen  Haarmatratzen  mit  90  Pf.  geaolte- 
ben  und  gut  gerupften  Pferdehaaren  und  dergleichen  Kopfmatratzen 
mit  vier  Pf.  Haaren  von  gleicher  Bezcbaffenhoit.  Mit  "Wolle  gestopflo 
Alatralzen  stehen  denselben  in  aller  Hinsicht  nach.  Zu  einer  3 Fuss 
hreiten  hat  man  90  bia  94  Pf.  Wolle  höthig.  Wollene  Matratzen 
aind  zwar  von  Datier.  60jährige  waren  noch  brauchbar.  Me  rat  ( dict . 
des  sc.  med.  i\  3t.  p.  I3j.)  betnerkt  iudess  mit  Recht:  ,,La  laine 
3’ impregne  Iris  faeilement , h cause  de  sa  natiire  spongieuse , des 
miasmes , des  liquides  etc.  qui  s'echappent  du  Corps  de  l’/ioihme , soit 
tn  sunte , soit  en  etat  de  maladie.  Ces  substances  font  disircr  de 
trouver  une  uulre  subslance  eapable  de  rempla'cer  la  laine  pour  la 
confeclion  des  matelots.“  Sein  Vorachlag,  den  aeidenartigen  Samen- 
Überzug  von  apocynurfi  syriacum  Und  die  Blumen  von  eriopborum  , 
polystachion  und  stipa  pennata  als  Matratzenfutter  zu  benutzen, 
mochte  au  keinem  befriedigenden  Resultate  führen. 

$•  9^* 

Öie  dasernirten  Soldaten  speisen  zusammen.  2n  dem; 
iEnde  sind  geräumige  Speisesäle  eingerichtet.  Für  je- 
' len  Mann  werden  höchstens  i 5/4  Fuss,  jedoch  auch 

t 

rieht  viel  weniger  der  Länge  nach  am  Tische  gerechnet, 
^welches  auf  i5o  Mann  ungefähr  i3o  laufende  Fuss  Tisch 
1 sand  doppelt  sö  viel  Bänke  ausmacht.  Ein  Saal  für  löo 
t 'Mann  muss  bei  einer  Tiefe  von  i5  bis  16  FnSS  einige 
' P°  b s 90  Fnss  lang  seyn,  wobei  die  Tische  nur  zwei 
Fuss  breit,  die  Bänke  einen  Fuss  breit  und  der  Baum 
zwischen  Tisch  und  Batiken  6 Zoll  breit  angenommen 
werden x).  Das  Kochen  der  Speisen  wird  durch  jeinen 
1 damit  bekannten  Mann  aus  der  Compagnie  mit  Hülfe  ei- 
niger Cainetaden  besorgt2).  Jede  Compagnie  bekommt 
tne  Küche  tnit  drei  eingemauerten  Kesseln  aus  Gussei- 
sen, einen  zum  Kochen  des  Gemüses  > cineq  ztun  Wasser- 


na 


kochen  tind  zur  Hülfe  bei  der  Gefhüsczurichtnng,  einen 
zum  Fleischkochen  3).  Die  Kessel  werden  so  eingemauert, 
dass  man  sie  mit  einem  Feuer  erheizen  kann.  Güte 
Hauchcanäle  verhüten  die  Anhäufung  des  lästigen  Rauchs. 

l)  Die  Speiseiälc  werden  zugleich  »!s  Locale  für  UnterricbU- 
emtalten,  sowohl  für  die  Schulen  der  Unterofficiere  und  Gemeinen 
all  für  Brigad^eschule  \ benutzt. 

a)  Auf  diese  Wein  werden  mehrere  Soldaten  -die  Anleitung  zur 
Bereitung  der  Speisen  erhallen,  die  sie  zu  Kriegszeiten  öfters  iu 
übernehmen  genölbigt  lind. 

S)  Der  Gemüsekessct  der  Preuu.  Casernen  fasst  »64  Berliner  Quart, 
hat  5 F.  ifi  Z.  im  Durchmesser  und  a Fs  Tiefe;  der  zweite  Kenel 
fasst  lao  Quart  bei  einem  übern  Durchmesser  von  a F.  I j/a  Z.  Ho- 
he ; der  Fleischkessel  kann  87  Quart  aufnehmen , bei  einem  ohern 
Durchmesser  von  a F.  1 i/a  Z.  Ausser  diesen  Kesseln  gehören  zu 
dem  noch  vorhandenija  Kütbeagesekirre  Fortionenkellen  k 1 Berli- 
ner Quart. 


§.  95. 


In  allen  gemeinschaftlichen  Wohngebäuden  darf  die 
Sorge  für  die  Reinlichkeit  keinen  Tag  aus  den  Au-» 
gen  gelassen  werden,  also  auch  nicht  in  den  Casernen, 
Einem  Quartier  - Aufseher  liegt  oh,  für  die  inuere  Ord- 
nung zu  sorgen.  Ein  Eiuquartierter  hat  iu  einer  Stube 
auf  einen  Tag  die  Reinhaltung  zu  übernehmen.  Er  fegt 
die  Stube  und  den  Flur  vor  derselben,  schafft  den  Keh- 
richt an  den  angewiesenen  Ort,  wischt  Tische,  Thüren, 
Fenster,  Oefen  11.  s.  f.  ab,  reinigt  die  Waschnäpfe  und 
Wasserkrüge,  holt  den  Tag  über  das  Wasser,  leert  und 
füllt  nach  Erforderniss  die  Spucknäpfe  und  schafft  im 
Winter  die  Brennmaterialien  herbei,  heizt  ein,  macht  die 
Stubenlampen  rein  und  füllt  sie  mit  Oel.  Während  die 
Stpbe  gereinigt  wird,  müssen,  um  die  Luft  zu  erneuern, 
so  Sommer  als  Wiuter,  Fenster  uud  Thüren  offen  stehen. 
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Niemand  darf  in  den  Stuben  und  iu  den  Gängen  auf  den 
i Fussbodeu  spucken,  oder  auf  denselben  die  Pfeife  aus- 
I klopfen , denn  es  sind  deshalb  Sptiekuäpfe  vorhanden, 
j Sollte  das  Putzen  der  Waffen  und  das  Ausklopfen  der 
•Kleider  in  den  Wohnstuben  und  auf  Gängen  geschehen, 
so  würde  eine  stete  Saubeikeit  nicht  zu  erhalten  seyn. 
I Es  werden  also  dazu  besondere  Bodenräume  benutzt.  Um 
i bei  kothigem  Wetter  die  Anhäufung  des  Drecks  3m  In- 
nern der  Casernen  zu  mindern,  sind  am  Eingänge  F u ss- 
ikiatzeisen  angebracht,  auf  denen  sich  der  Eintretende 
j die  Fiissc  reinigt.  Hunde  und  Katzen  tragen  nicht  zur 
1 'Reinlichkeit  einer  Wohnung  bei}  sie  werden  daher  gar 
micht  iu  Gasernen  geduldet,  < 


§.  96.  , 

I 

Nichts  kann  die  Luft  eines  stark  bewohnten  Gebäu- 
'des,  also  auch  einer  Caserne,  mehr  verunreinigen,  als 
^schlecht  angelegte  Abtritte,  und  der  unbeschränkte 
(Gebrauch  von  Nachts  fühlen  und  Nacht  topfen. 
ILctzlere  werden  bei  Gesunden  gar  nicht  gestattet.  Die 
/Abtritte  sind  entfernt  von  den  mit  Mannschaft  belegtem 
i Zimmern  anzubriugen»  Uiu  die  Übeln  Ausdünstungen  des 
l HIarus  zu  verhüten,  hat  inan  besondere  Uf  i u a n s t a 1 1 e u 
unit  hinlänglich  weiten  Abzugsrohren  angebracht,  wobei 
man  den  Geruch  dadurch  noch  zu  mindern  strebte , dass 
'das  Waschwasser  zum  Nachspülen  hineingegossen  wurde. 
IBei  einer  solchen  Anstalt  brennt  des  Nachts  eine  La- 
terne. Zugleich  ist  noch  dafür  gesorgt,  dass  auf  dem 
Hofe  Plätze  mit  Verschlagen  versehen  zum  Uriniren  am 
;Tage  vorhanden  sind*).  Könnte  der  Urin  nicht  durch 
Abzugscanäle  abgeleitet  werden,  so  wird  er  in  Tonucn 
gesammelt  werden  müssen. 

Situtianntii.  II.  Bd.  ».  Ahtu  II 


*)  Dia  Urinioilulleii  haben  ebenfalls  die  Luft  »eh»  »eran- 

rcinigt.  Haltbare  Nachttöpfe,  die  leicht  tu  reinigen  lind  uud  nach 
dem  Gebrauche  in  eine  mit  weitem  Trichter  versehene  Kinn«  aueg«- 
gösaen  werden  , möchten  den  Verzug  haben» 

$•  97t 

Die  "Hausordnung  muss  in  ihren  Hauptpunk- 
ten jedem  casernirten  Soldaten  bekannt  seyn.  Sie  werden 
zu  dem  Ende  auf  einen  Bogen  gedruckt,  welcher  zugleich 
als  Stubenordnung  in  den  Wohnzimmern  ange- 
schlagen wird,  damit  sich  Niemand  mit  Unwissenheit 
entschuldigen  könne  und  die  Strafen  erfahre,  welche  die 
Uebertreter  derselben  treffen* 

. 

§.  98. 

Damit  die  Caserne  stets  in  geregeltem  Stande  sich 
befinde  , muss  nichts  unbeachtet  bleiben , wäs  irgend 
demselben  entgegen  ist.  Ein  Olhcier  der  Caserne  revidirt 
täglich  alle  Räume  derselben , uud  lässt  die  kleinste  Un- 
ordnung nicht  ungeriigt.  Ein  Compaguie  - Chirurg , der 
in  der  Caserne  wohnt,  beobachtet  die  Gesundheit  der 
Mannschaft x).  Ueberdies  finden  gewöhnliche  Revisionen 
und  aussergewühuliche  Statt;  beide  übernimmt  ein  Staabs- 
officier.  Dem  Divisions  - Staabsarzte  liegt  jedes  Mal  bei 
seinen  Dienstreisen  oh , die  Caserueu  zu  besuchen,  damit 
in  sanitäts  - polizeilicher  Hinsicht  keine  Nachlässigkeiten 
einreissen  *). 

l)  Casernen  werden  nie  »1»  Krankenanstalten  benutzt.  Doch  ist 

auch  nicht  nöthig  und  nicht  ralhsam  , jeden  leicht  Kranken  so- 
gleich in  da3  Garnisonlazareth  zu  schicken.  Ea  wird  daher  in  je- 
der Caserne  eine  Krankenstube  für  ciiiigo  Mann  angelegt,  wo  ei- 
nig* Kranke  nach  jedesmaliger  Bestimmung  de»  Regiments  - edsr 
üalaillonsarat**  abgcwarlet  wsiden. 


J 
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9)  Man  kann  jed  3 K ri  e g 1 > c !i  if  f in  mancher  Beziehung  ein» 
schwimmende  Coitme  nennen.  Unstreitig  mu  3 auf  demselben  die 
||  saniials  - polizeiliche  Aufsicht  Verdoppelt  werden,  wenn  aleta  die 
Luft  in  demselben  die  möglichste  Reinheit,  und  dio  Schiff'smannachaft 
ihre  Gesundheit  eihaltan  soll.  Wie  oft  brach  nicht  das  Schiffs- 
Jieber  ( trphus  navalis)  auf  Krirgsachiffen  aus,  als  Ulan  weniger  wie 
jetzt  die  Reinlichkeit  au!  diesen  für  ein  wesentliches  Erhalt  ingsmit- 
tel  der  Gesundheit  «n*ab.  Keraudrin,  Verf.  des  Artikels  hy- 
drographie  medicale  im  dict.  des  sc.  med . t.  92  bemerkt  sehr  richtig! 
„Le  defaut  de  circalalion  et  du  renouoelle  ment  de  l'air  da/13  la  cale, 
le  Jaus c ponl}  et  mente  dans  lu  premibre  halterie , leS  emanatiotts  rjue 
fournissent  les  differentes  matteres  qui constituent  les  approvisionnemens 
maritimes , l’alteralion  de  l'eau  dans  les  pieces , lu  decompositiotl 
de  celle  qui  se  rassemble  au  fond  de  la  cale-,  les  gaz  fetides  et  de— 
litbres  qui  s’en  il'event , la  fermentution  des  suhstances  animales  el 
vegetales  qui  composent  les  vivres  des  equipages  , les  exhalaison » 
de  laut  d'etrrs  reitnis  dans  un  si  petit  esp.ice  , lelles  sollt  les  causes 
qui  tendent  conflamment  ü vicier  i’air  de  l' Interieur  des  vaisstuux.“ 
Es  kommt  bei  dem  Baue  eines  Kriegsschiffs  sehr  viel  auf  die  goto 
Wahl  und  Behandlung  drs  Bauholzes  an.  Vor  allen  Dingen  mus» 
mit  allrm  Fleitse  der  Anhäufung  von  Feuchtigkeiten  in  den  untern 
Schiffsräumen  vorgebeugt  werden.  Viele  Schwierigkeiten  hat  die 
«tetc  Reinhaltung  der  Wasche.  M«  a.  diction.  de  marine  de»  ency - 
chpedie  leohnologique  , Ablb.  I.  d.  B.  fiäl. 
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Casematten  sind  feuerfeste  Quartierstiitten  in  den 
'Festungen,  wenn  es  an  bombensichern  Casernen  fehlt. 
Da  in  denselben  Mangel  an  freietu  Luftumläufe  und  dem 
Vollen  Liebte  unvermeidlich  ist,  so  erfordert  der  Aufent- 
halt darin  gewiss  grosse  Vorsicht.  Sie  müssen  demnach 
tau  der  Zeit,  wo  sie  nicht  bewohnt  sind.,  öfter  gelüftet 
werden.  Es  ist  zugleich  nicht  unnütz,  sie  von  Zeit  zu 
i Zeit  mit  Dampf  von  angezündetem  Pech  oder  Harr,  zu 
1 durchraucltcrn.  Selbst,  wenn  Truppen  tu  den  Gasemalteu 
I liegen,  müssen  sie  täglich  einige  Stundeu  offen  stehen, 
und  während  der  Zeit  von  den  Caseinatii  ten  geräumt 
' Werden.  Nie  muss  die.  Mannschaft  ihr  Lager  auf  der  blos- 

U a 
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Ben  Erde  erhalten,  sondern  es  sind  Pritschen  für  sie  vor- 
handeu,  welche  aber  nicht  die  Wand  berühren  dürfen. 
Sehr  ffeuchte  Wände  müssen  mit  Strohmatten  belegt 
werden. 

100. ' 

Sehr  oft  werden  dumpfige  feuchte,  ganz  dnnkle,  nie- 
drige, ungeräumige,  in  unbaulicbem  Zustande  befindliche, 
an  ungesunden  Stellen  gelegene  Locale  zu  Wacht  Stu- 
ben gewählt1).  Stets  müssen  Wachtstuben  rein  gehalten 
Werden,  Des  Morgens  sind  die  Pritschen,  Tische , Bänke 
und  Wasserkannen  gehörig  zu  säubern.  Selbst  der  Baum, 
vor  der  Wache  wird  gefegt.  Sowohl  im  Sommer  als  im 

Winter  müssen  täglich  zwei  Mal  die  Fenster  eine  Zeit  lang 

, \ 

offen  stehen.  Die  Zimmerwärme  muss  einen  mässigen 
Grad  behalten,  damit  der  Luftwechsel  denen,  die  von 
den  Wachtposten  kommen,  nicht  nachtheilig  sey.  Nie  muss 
geduldet  werden,  dass  die  Wachehabeuden  sich  dicht  an 
dem  Ofen  aufhalten,  oder  gar  daneben  schlafen2). 

l)  Brenlenhoff  (in  dessen  milit.  Vorurtheilen  Leipz.  1786) 

» 

bat  bemerkt,  dass  wegen  vernachlässigter  Aufsicht  auf  die  Wacht- 
atuben  binnen  drei  Jahren  mehr  als  dreihundert  Menschen  von  dea 
Hauptwache  ins  Krankenhaus  gebracht  wurden. 

a)  Es  würde  ralbsam  seyn , eine  gedrackto  Wacbtstuben- 
Ordnung  anzufertigen  und  aio  in  jeder  Wacblstube  zur  Nora 
aufzubiingen. 

II.  In  Kriegszeiten. 

Zweites  Kapitel. 

W*cbsal-  und  Winterquartiere.  Baracken.  WachlhCuier, 

101. 

Der  Soldat  ist  auf  dem  Marsche  in  Friedenszeiten  bei 
ttftcru  Wechselquartieren  schon  mancher  Uuaunehm- 
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t liclikeit  ausgesetzt , noclj  mehr  aber  während  eines  Fcld- 
:zugs*).  Speise  und  Getränk  wechseln  von  Stadt  zu  Stadt, 
i Oft  leidet  der  "Wirth , bei  dem  er  eiuquartiert  ist,  selbst 
'Mangel.  Der  Soldat,  der  nun  Mitleid  mit  ihm  liat,  ent- 
! Lehrt  oft,  um  ihn  nicht  zu  drücken.  In  Kriegszeiteu  sind 
rnicht  immer  Verpflegungsplätze  ( etappes ) anzu- 
t treffen,  wo  er  mit  den  nothdürftigsten  Lebensmitteln  ver- 
-sehen  wird,  und  erhält  er  sie  auf  solchen  Plätzen,  so 
: fehlen  dem  Wirthe  oft  die  Lust  und  die  Mittel,  sie  ihm 
.zuzubereiten.  Wie  schlecht  ist  oft  das  Lager,  welches 
iiibm  nach  ermüdendem  Marsche  dargeboten  wirth!  Wie 
coft  enthält  es  den  Zunder  zu  ansteckenden  Krankheiten, 
'welcher  in  seinem  Blute  nach  einigen  Tagen  eine  Verderb-« 
Hiebe  Unruhe  hervorbringt! 

*)  Der  Raum  zum  Unterkommen  richtet  sieh  in  Kriegszeiten  in  Ah- 
•icht  des  für  die  Individuen  zu  bestimmenden  Umfangs  nach  den 
Kräften  der  besetzten  Gegend  und  hier  muss  sich  oft  jede  Cantonni— 
rang  nicht  nur  arrangiren,  sondern  auch  möglichst  so  mit  den  Orts- 
bewohnern benehmen,  dass  nichts  Entbehrliches  oder  Unbilliges  ge- 
fordert, auch  nichts  Unentbehrliches  und  Mögliches  versagt  wir4 
(Rib  b t ntr  op ). 

$.  I 02. 


Es  sollten  bei  jeder  Compagnie  stets  zwei  Offlciere 
7 verpflichtet  seyn , die  Klagen  der  schlecht  Einquartierten 
tzu  hören  und  denselben,  wenn  sie  gegründet  befunden 
werden,  abzuhelfen.  Jeder  Soldat  müsste  überdies  mit 
len  Vorsichtsmaassregeln  bekannt  gemacht  werden,  welche 
:r  anf  dem  Marsche  iu  Ansehuug  der  wechselnden  Quar- 
tiere zu  befolgen  bat. 

$.  Io3. 

Sollte  es  wieder  dahin  kommen,  dass  man  im  Win- 
ter die  Waffen  ruhen  lässt,  so  würden  auch,  wie  vor- 
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vormals,  Winterquartiere  bezogen  fwerden,  Ihre 
Wahl  hangt  oft  mehr  von  den  Umsläudeu  als  von  der 
Willkür  des  commandirenden  Generals  ab.  Der  Intendaut 
der  Armee  muss  sich  mit  dem  General  - Staabsarzte  über 
die  Vertheihing  der  Truppen  unter  Vorbehaltung  der  Ge- 
nehmigung des  Armee-Chefs  berathen.  Diese  BeralLung 
ist  vorzüglioh  uöthig,  wenn  starke  Anstrengungen  der  Ar- 
mee während  des  geschlossenen  Feldzugs  vorhergingeu,  da- 
her unter  Mitwirkung  schädlicher  Gelegenhcitsursachen 
leicht  der  Ausbruch  von  Krankheiten  zu  fürchten  wäre. 
Hat  ein  Regiment,  vor  andern  schon  während  des  Jahres- 
feldzugs  viele  Kranke  gehabt,  so  ist  ihm  den  Winter  hin- 
durch ein  Standort  anzuweisen,  wo  ihm  eine  gute  Ver- 
pflegung in  aller  Hinsicht  nicht  fehlen  wird.  Können  Vor- 
gefundene Casernen  etwa  Truppen  der  cantonnirendeu  Ar- 
mee aufuehmeu , so  ist  ihr  dermaliger  Zustand  vor  der 
Aufnahme  genau  zu  prüfen  mul  eine  genügende  Durchlüft  „ug 
derselben  anzuordnen,  wenn  sie  nach  der  Entleerung  von 
ihrer  gewöhnlichen  Einquartierung  vernachlässigt  seyn 
sollten, 

§.  io4. 

Dio  Errichtung  von  Baracken  ist  für  ein  Armee« 
Corps  unvermeidlich  , das  längere  Zeit  in  einer  Gegend, 
wo  die  einzelnen  Truppentheile  weder  in  Casernen,  noch 
in  Privathäusern  untergebracht  werden  können,  stehen 
soll.  Sind  sie  , überhaupt  genommen , gleich  nur  als  eia 
liathbehelf  von  Wohuung  anzusehen,  so  habeu  sie  doch 
in  Ländern,  wo  es  an  Privatwohnungen  fehlt,  den  Vor- 
theil, dass  man  gemeiniglich  den  Platz  dazu  achtsam  aus- 
»nchen  kann.  Die  Grösse  und  Zahl  der  Baracken  richtet 
AFch  nach  der  Truppenzahl.  Sie  weiden  so  viel  als  müg- 
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2 i cli  auf  einem  freien,  dem  Wechsel  der  Luft  nicht  ent- 
zogenen Boden  errichtet  und  zwar  da,  wo  das  Terrain  es 
gestaltet,  an  einer  leichten  Anhöhe,  fern  von  Kirchhöfen 
oder  von  frischen  Schlachtfeldern.  Die  Trockuiss  des  Bo- 
dens beurtheilt  mau  nach  der  Tiefe  der  Brunnen  in  der 
zur  Wahl  kommenden  Gegend.  Trifft  inan  keine  in  der 
Nahe,  so  werden  drei  Quadratfuss  grosse  Löcher  gegraben, 
um  den  Wasserstand  genauer  zu  erforschen.  Wird  das 
hervorquelleude,  eiuige  Zeit  gestandene  "Wasser  von  vielen 
Luftblasen  bedeckt,  so  kaun  man  auf  einen  sumpfigen 
Boden  schliessen , aus  dem  sich  schädliche  Dünste  ent- 
wickeln, und  eine  feuchte  Beschaffenheit  der  projeclir- 
ten  Baracken  fürchten.  Im  Allgemeinen  ist  darauf  zu 
•6ebeu,  dass  die  Giebel  dieser  Feldhüllen  nach  Osten  und 
Westen,  ihre  lange  Seite  aber  nach  Süden  und  Norden 
zu  stehen  komme.  Ihre  Höhe  bis  zur  Bodendecke  betra- 
ge zehn  bis  elf  Fuss , die  Breite  vier  Klafter.  Eine  Ba- 
racke von  diesem  Inhalte  kann  vier  Mann  aufnehmen.  Der 
:Fussboden  wird  zwei  Fuss  über  den  Horizont  erhöht,  mit 
Lehm  festgestampft  und  mit  Bietern  belegt.  Die  Barak- 
ken  werden  entweder  aus  blossem  Holze  zusammengezim- 
mert, oder  aus  Fach  werk,  welches  man  mit  Lehmsteinen 
aussetzt.  In  kaltem  neblichten  Wetter  sollte  man  Oefen 
darin  anbringen  *).  Zur  Aufnahme  des  Lagerstrohs  rich- 
tet man  Pritschen  ein,  oder  man  legt  statt  derselben  Bre- 
’ ter  über  gebrannte , auf  die  hohe  Kante  in  zwei  Reihen 
gesetzte  Steine.  Jeden  Morgen  wird  es  umgewendet  und, 
wenn  es  die  Witterung  gestattet,  ausserhalb  der  Ba- 
racke gelüftet.  Jeder  einzelne  Mann  in  der  Baracke  muss 
ein  Lager  für  sich  haben.  Der  Fussboden  wird  so  selten 
als  möglich  gewaschen,  aber  täglich  recht  tüchtig  abge- 
fegt. Diese  Reinigung  übernimmt,  wie  in  den  Caserneii, 
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Oie  Mannschaft  nach  Oer  Reihe.  Nahrungsmittel  und  an- 
dere Gegenstände  dürfen  nicht  an  dem  innern  Barackcn- 
Taum , am  wenigsten  an  den  Fenstern  aufgehangen  wer- 
den. Die  Montirungsslücke  hängt  mau  an  Stangen,  die 
auf  einem  horizontalen  Brete  befestigt  sind,  und  die  Ge- 
wehre sind  um  diese  schicklich  zu  ordnen.  Es  muss  we- 
der in  den  Baracken  gekocht,  noch  dürfen  Feuchtigkeiten 
darin  ausgegossen  werden.  So  muss  auch  kein  Kleidungs- 
stück darin  gewaschen  oder  ein  gewaschenes  zum  Trock- 
nen darin  aufgehangen  werden.  Selbst  Waffen  und  Zu- 
behör werden  nicht  in  /len  Baracken  gereinigt  und  geputzt, 
weun  dazu  irgend  ein  anderer  Platz  vorhanden  ist.  Schnul- 
zige Wäsche  wird  nicht  in  denselben  geduldet.  Man  trägt 
Sorge,  dass  jeder  Soldat  stets  reiue  Wäsche  auf  dem 
Leihe  hat  und  dass  stets  noch  ein  reines  Hemde  zum 
Wechseln  in  Bereitschaft  bleibt.  Kein  Mann,  der,  Unpäss- 
lichkeit wegen,  seinen  Dienst  nicht  versehen  kanu,  darf 
in  der  Baracke  bleiben,  6ey  auch  seine  Krankheit  noch 
so  uubedeuteud.  Am  Eingänge  der  Baracke  müssen  Tub« 
ben  stehen,  in  die  die  Soldaten , welche  ihr  angeboren, 
des  Urins  des  Nachts  sich  entledigen  können.  Scbmuz 
darf  nie  in  der  Nähe  der  Baracken  geduldet  werden,  da- 
her denn  Düngerhaufen  vor  und  hinter  den  Pferdeställeu 
öfter  fortgeschafft  werden  müssen.  Täglich  muss  ein  ML— 
lilair -Medicinal Beamter  iu  Begleitung  des  iutendanten  und 
eines  Officiers  die  Baracken  besuchen.  Aehnliehe  Revisio- 
nen werden  in  den  Kochanstalten  2)  vorgenommen,  wobei 
dahin  gesehen  wird,  dass  die  Mannschaft  ausser  den  Iliil- 
senfrüchten  zuweilen  auch  einige  erfrischende  vegetabilische 
Gemüse, ' als  Sauerkraut,  weissen  Kohl  und  gehackenp«  Obst 
eiholte,  es  ihr  auch  au  Salz  uud  Pfeffer,  als  kaum  entbehr- 
lichen Speisezuthaten,  nicht  fehle.  Die  Revisionen  müssen 
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jicli  ilanu  und  wann  auf  die  Ab  Ir  i 1 1 &gr ub e n erstreb- 
ten. Diese  Sanitäts  - Commissionen  achten  darauf,  dass 
| Ke  Barackirteu  Tag  und  Nacht  sich  in  einer  massigen 
'Temperatur  befinden  und  an  dem  Bedarf  vo'n  Brennmate- 
ialien  nicht  verkürzt  werden.  Die  Kr  a n k c n b a r a c k e , 
jestimmt,  vorläufig  Erkrankte  aufzunehmen  , wird  täglich 
wv ei  Wal  von  einem  Staabsofficier  revidirt,  damit  die 
'Evacualionen  der  Kranken  nach  dem  Aufnahme-Hospitale 
•egelmässig  erfolgen.  Ein  immerwährender  Gegenstand  < 
ler  Revision  der  Sanitäts  - Committee  sind  noch  die 
|'\VV  a c h t h ä us  e r und  Gefängnisse.  Mit  Reinigung 
ron  Waschartikelu  sind  gemeinhin  bei  jedem  Regimente 
;inige  Frauen  beweibter  Soldaten  beschäftigt*).  Auch 

I 

diese  müssen  unter  steter  Controle  stehen.  Damit  jeder 
Soldat  von  den  Maassregeln,  welche  zur  Eihallung  der 
Ordnung,  der  Reinlichkeit  und  Pünktlichkeit  im  Dienste 
li  überhaupt  getroffen  sind,  unterrichtet  sey , wird  ein  ge- 
hucktes Barackeu-Reglement  an  den  Wacbtstubeu 
«Dgeschlagen. 


l)  ,,Care  mrisl  he  talen  thal  ihe  rooms  are  spacious , well  venti -» 
lated , white  - was/ied,  not  over  crowdcd,  and  pruvided  wilh  proper 
< luve » in  cold  and  darnp  weather"  sagt  Millingen  (S.  170).  JJio 
Baracken  kennen  eiuo  Quadratform  oder  eine  runde  erhallen. 
1809  wurden  bei  der  Brandenburgiscben  Brigade  Baracken  in  einer® 
Ucbungslager  errichtet,  welche  1.3  Mann  aufnahmen.  Ein  Bataillon 
war  in  5l  aoleher  Hütten  gelagert.  I.agcrairoh  wurde  in  einer  Ea- 
gcrzeil  von  7 Tagen  to  Pf.  fiir  dio  Unterofficiere  und  Gemeinen  ge- 
reebnet  , 20  Pf.  für  die  OfliciQre  und  80  Pf.  für  den  Compaguiechcf, 
An  Hol*  *ura  Kochen  wurde  in  a4  Stunden  für  ein  Bataillon  In- 
fanterie und  zwei  Escadron  Cavallerie  3 l/a  KGfler  bei  der  Pom- 
me  ruht  n Brigado  wahrend  derselben  Uebung  (im  Aug  und  Scpt.) 
veibiaocbi.  Die  Quad ralhü.len  hatten  iS  Fan  Quadrat  llachcnrnum 
und  8 l/a  Kuss  Hohe.  Sie  forderten  «U  Material  8 l/a  Stück  Lat- 
tenatamme,  a 3/i  Fuder  Tangei,  601  /a  Stück  Hopfenstangen. 
»S  l/a  Bund  Stroh,  31/a  Schock  Bindeweidua , 1 Brei  cur  Sil»- 

bauk. 
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ß)  <j  Th»  bar  r ah  faom  thuuld  be  dailjr  impected  bj  a medical 
vffccr,  who  will  accompany  the  Quarter  - matter.  Begimental  me- 
dical ofjicers  will  frequent  ly  vielt  the  co  uh  hause » and  inspcct  the 
messet  wilh  the  ojficcr  of  the  day  ; ascertainini ng  that  the  men  are 
eujjßciently  pravided  tvith  vegetabiet , aalt  and  pepper ( Millingen 
p.  i7i). 

5)  Dio  Compagnie-»  VV  ascbfrauen  werHan  bei  ihren  Män- 
nern in  den  Baracken  untergebrachl  ; ihre  Lagerslelle  wird  von  d« a 
Übrigen  durch  ein  Stück  Segeltuch  getrennt. 

Drittes  Kapitel. 

Lager.  Bivouak. 

* 

'■l 

§.  io5. 

Lagerstellen  sind  der  freien  Wahl  überlassen  oder 
nicht.  Das  letztere  ist  nicht  selten  der  Fall.  Der  Ober- 
Afilitair-Medicinalbeamte  muss  dem  Officier  des  General- 
stabes, welcher  zum  Abstecken  des  Lagers  den  Auftrag 
erhält , mit  seinem  Ralhe  an  die  Hand  gehen.  Truppen 
liegen  in  dem  gewählten  Lager  entweder  in  Feldhütten 
(yorst.  $.)  oder  unter  Zelten #),  häufiger  noch  in  der  neue- 
ren Zeit  unter  freiem  Himmel  oder  im  Bivouak, 

•)  Wahrend  der  Kriege  mit  grossen  Mensehenmassen  (mit  Heeren 
vyn  aoo,QOQ  bis  Goq.ooo  Mann)  hat  man  de^  Gebrauch  der  Zelte 
fast  allgemein  aufgegeben  und  aufgeben  müssen.  Der  Ehrgeiz  eines 
in  Selbstsucht  versunkenen  Eroberers  überstieg  alle  Grenzen  und  die 
christliche  Humanität,  welche  sonst  in  den  Kriegen  nicht  ganz  erlosch, 
ayurd«)  unt  rdrückt, 


§.  io6. 

JCann  eine  Armee  in  der  bessern  Jahreszeit  iu  einer 
Vicht  zu  heissen,  gesunden  und  von  Wald  nicht  ganz  ent- 
hlossten  Gegend  im  Bivouak  liegen,  so  hat  der  Aufent- 
halt unter  freiem  llimmel  vor  dem  in  Baracken  und  ge- 
schlossenen Zelten  Vorzüge*).  Bei  den  kurzen  Nächten 
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,4st  er  in  nördlichen  Gegenden  wenig  der  Gesundheit  nach- 
theilig, wenn  er  l>is  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  nur 

I 

wenige  Nächte  fortgesetzt  wird  j gefährlich  wird  er  in 
: mittäglichen  , wo  auf  sehr  heisse  Tage  kühle,  von  reich- 
lichem Thau  begleitete  Nächte  folgen.  Nicht  minder  schäd- 
1 lieh  wird  er  i in  Herbste,  wo  häufig  Begeuwetter  einzutre— 

!teu  pflegt.  Höchst  verderblich  aber  ist  er  im  Winter, 
wenn  das  Thermometer  mehrere  Grade  unter  Null  steht. 
)Mau  fand  alsdann  bei  einem  grossen  Feuer  Soldaten  scbla- 
ffend  und  erstarrt.  Sie  hatten  die  Fasse  erfroren,  ohne 
e erwacht  zu  seyn. 

*)  Bush  machte  schon  al»  Oberfeldarzt  in  Nordamerika  die  Be- 
merkung, dais  allezeit  mehr  Krankheiten  aushracheu,  wenn  ein  C'arpa 
unter  Zelten  lagerte,  all  wenn  ea  bivouakirte. 

/ I 

§'  loy. 

Man  muss  den  Platz  zum  Bivouak  nach  Möglichkeit 
sanf  einpm  trocknen  Boden  wählen,  nicht  fern  vom  Was- 
tser  und  Gehölz  und  von  Ortschaften,  wo  zureichend  / 
'Stroh  und  Holz,  deren  Bedarf  von  den  Mililair - Inten- 
danten regelmässig  ausgeschrieben  wird,  zu  erhalten  steht, 
•Gestatten  es  die  Umstände,  so  wird  bei  kaltem  und  feuch- 
Item  Wetter  Feuer  augeziiudet,  und  wenn  der  commandi- 
irende  General  dein  Feinde  keine  grosse  Fronte  will  sehen 
lassen,  so  werden  die  breunenden  Holzhaufen  in  einen 
Cirkel  gesetzt,  so  dass  dio  Mannschaft  dazwischen  liegt, 
wobei  sich  zugleich  die  Hitze  mehr  allgemein  verbreitet. 

Die  Truppen  müssen  nicht  einzeln,  sondern  Schaareuweisa 
lagern.  Es  werden  zwei  oder  drei  Decken  über  Stroh, 

• oder,  wo  es  zu  haben  ist,  über  Farronkraut  gebreitet.  Der 
Kopf  des  Soldaten  sollte  mit  einer  am  Mantel  befindli- 
eben  Kappe  hedcckt  seyn,  die  Ohren  geschützt  durch 
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Klappen  der  Fouragemülze.  Das  Haupt  ruht  auf  dem 
Gepäcke,  die  Fiisse  sind  gegen  das  Feuer  gerichtet.  Die 
einzelnen  liegen  dicht  neben  einander , bedeckt  mit  einem 
Tbeile  der  Decke,  Schläft  die  Mannschaft  auf  einer  mit 
Schnee  belegten  Stelle , so  ist  es  sehr  zuträglich , wenn 
eie  an  den  Seiten  den  Schnee  auhäuft.  Die  da- 
durch entstehenden  Schneebänke  gewähren  nicht  unbe- 
trächtlichen Schutz.  Alsdann  ist  noch  sehr  zti  empfehlen, 
dass  der  Soldat,  ehe  er  sich  zur  Ruhe  begiebt  oder  auf 
die  Wache  zieht,  Gesicht  und  Ohren  mit  Oel  besalbt1). 
Bei  kaltem  und  feuchtem  Wetter  sollte  der  im  BivDuak 
liegende  Soldat,  ehe  er  sich  dem  Schlafe  überlässt,  eine 
halbe  Portion  Branntwein  ausgelljeilt  bekommen.  Wäh- 
rend strenger  Kälte  müssen  die  Scliildwacheu  halbstünd- 
lich abgelöst  werden.  Nach  der  Absüsung  dürfen  sie  sich 
nicht  sofort  ans  Feuer  legen 2) , sondern  sie  müssen  so 
lange  umhergehen,  bis  das  Gefühl  der  Erstarrung  vor- 
über ist.  Auch  ist  dann  rätblich,  dass  die  eine  Hälfte 
der  Mannschaft  ruht,  die  andere  um  das  Feuer  herum  in 

i 

Bewegung  bleibt.  Nach  zwei  Stunden  wird  die  erstere 
von  der  letzteren  geweckt,  um  nun  ebenfalls  der  Ruhe 
zu-  gemessen.  Gestattet  es  die  Klugheit  nicht,  Feuer  an- 
zuzünden, so  wird  die  Lage  eines  Amieecorps  bei  gros- 
ser Kälte  sehr  drückend.  Niemand  darf  sich  dann  dem 

Schlafe  überlassen  und  die  Einzelnen  sind  anzuweisen, 

\ 

sich  wechselseitig  zu  ermuntern,  wenn  er  sie  zu  über- 
wältigen droht, 

l)  Diriei*  Gehrauoh  ist  schon  sehr  alt.  Xtnephon  stand  siir 
'Winterszeit  mit  der  Arme»  ira  Bivouat.  Der  Schnee  bedeckte  di» 
•uf  der  Erde  gelagerto  Mannschaft,  Di»  Soldaten  salbten  sich  mit 
allerlei  Ketten  ; *u  denen  auch  bitteres  Mandel  - and  Tcrpenlinorl 
gehörte,  M.  s.  X * n 9 f>  ko  n l i 'a  Opera,  Cura  Thiemc.  Fol.  //• 
p,  3/4 > 
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s)  Derglenhou  Yerhaltung»regeln  »ind  «»  , welch»  d»n  Soldaten 
Lai  der  Parole  eiiigcscbarfl  werden  können  (j.  13). 


$.  108. 

Kommt  die  Armee  au  auf  dein  Bivouak,  sq  werden 
lie  Kranken  auf  Packleinwand  gelegt  oder  in  beuafchbär-» 
ren  Gebiiuden  behandelt.  Jedes  Corps  sammelt  sie  im 
(Mittelpunkt  der  Arriergarde.  Die  Medicinal  - Beamten  der 
Akmbnlance  müssen  im  Lager  sich  befinden,  um  für  ihre 

’ortscbalfung  zu  sorgen.  — Bivonakiren  Truppen  in  der 

\ 

Mähe  des  Leindes  und  werden  Pikets  ausgeschickt  t so 
aauss  der  Staabsarzt  der  Brigade  von  dem  nächsten  Wege 
ui  denselben  unterrichtet  seyu , um  nacli  erfolgtem  Au- 
uitfe  die  Verwundeten  fortzuschaffeu.  Während  einer  dun- 
elu  Nacht  weiden  Blessirtenlräger  mit  Fackeln  nach  den 
i i msseuposten  abgeschickt. 


I09. 

Zu  förmlichen  Feldlagern,  in  denen  Truppen 
iiue  lange  Zeit  verbleiben  sollen,  muss,  vorausgesetzt, 
:ass  sie  nicht  feucht,  sondern  trocken  liegen,  kein  Plalz 
nitzt  weiden , auf  dem  noch  Getreide  steht  oder  eine 
idere  Art  vou  Vegetabilien , die  zu  verweseu  beginnen, 
it  ein  Wald  iu  der  Nähe , so  müssen  die  gelagerten 
ruppen  sich  au  seine  Grenzen  halten  und  besonders  im 
erbste  oder  bei  reguichtem  Wetter  das  Dickicht  dessel- 
en  vermeiden.  Bei  heissen  Soinmertagen  mögen  sie  den 
chatten  suchen,  Wenn  die  Waldung  den  freien  Durch- 
tg  der  Luft  durch  das  Lager  überhaupt  nicht  hemmt, 
cbmale  Schlachten  und  Tbäler  zwischen  Bergrücken  tau- 
:n  nicht  zur  Lagcrstelle.  Der  Boden  ist  hier  mit  vege- 
bilischcu  Stoffen  bedeckt,  welche  von  den  benachbarte« 
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Höhen  herabgespült  werden.  In  der  Nähe  des  Laders 
müssen  keine  Marschländer  und  Sümpfe  gelegen  'seyn. 
Erlauben  es  die  Umstände  nicht,  sich  davon  entfernt  zu 
halten,  so  muss  es  so  abgesteckt  werden,  dass  die  von  den* 
selben  aufsteigenden  Diiuste  sich  nicht  zu  sehr  über,  das 
selbe  hinzieheu1).  Es  ist  bei  Lagern,  deren  Wahl  mein 
der  Zwang  gebietet,  zuweilen  nicht  leicht,  es  mit  dem 
nöthigen  Wasserbedarf  zu  versorgen,  daher  denn  auch  neue 
wie  alte  Schriftsteller  darauf  Bedacht  nehmen,  diesen  zur 
gesunden  Existenz  unentbehrlichen  Artikel  sich  zn  ver- 
schaffen. Gewöhnlich  pflegt  man  in  der  Richtung  des 

* 

nächsten  Flusses  auf  Wasser  zu  stossen2), 

l)  Unvermeidlich  sind  greise  Verluste,  wenn  ein  ArtneeCorps  lan- 
ge in  einer  feuchten  Gegend  im  Lager  stehen  null.  Von  den  zur 
Belagerung  Von  Vliessingen  «(»gesandten  5g, arg  Engländern 
waren  ausser  den  vor  dem  Feinde  gebliebenen  , drei  Monate  nach 
der  Ankunft,  3y3i  Mann  gestorben,  n,5i3  krank.  Die  Krankbeit, 
Welche  unter  dem  ßelagerungscorps  ausbrach,  war  das  Von  Pringle 
und  Lind  schon  beschriebene  Sumpffieher»  M.  s.  Observaiions  vn  tht 
fValcheren  diseases , U'fiich  affected  the  British  soldier » in  tht  expe- 
dition  to  the  Scheidt.  Ipswich,  /8/0.  8.  — J.  B.  Davis,  seien - 
tißc  and  populär  view  on  the  fever  of  PFalehcren  and  its  conse - 
quences,  as  the ) appeared  in  the  British  troops  etc.  London,  tSfo . 8»  j 

* ; 

a)  Bei  Aufsuchung  des  Wassers  in  warmen  Gegenden  loll  sich  vor 
Sonnenaufgang  Jemand  auf  den  Bauch  mit  dem  Kinne  gegen  die 
Erde  gestützt,  auf  eine  Ebene  hinlcgon  und  über  sie  binsehen  > 
und  gemeinhin  soll  man  an  dem  Orte  Wasser  treffen,  wo  da»  Au-  , 
ge  aufsteigendo  Dunste  wahrnahm.  Auch  Millingen  gedenkt 
dieser  Probe'  ,,/<  is  said,  führt  er  au,  that  on  extensive  plains , in 
warm  climales,  wlien  rising  hefore  the  tun,  and  white  laying  on  the 
Lilly  with  the  chin  fixed  upon  the  g round,  we  cast  oar  ejc s over  tht 
surface  of  the  plain  , water  will  Le  found  by  digging  on  tho-st  spät* 
front  whetice  yapours  are  eeen  to  arise >“  (/>.  r6l>) 

$.  HO. 

Bei  heisser  Witterung  wird  die  Fronte  des  Lagers 
nach  Nordost  gerichtel|  bei  kalter  nach  Südost.  Werden 


.Zelte*)  benutzt , so  darf  man  sie  nicht  zu  nabe  an  eln- 
äander  stellen ; die  Gange  müssen  offen  stehen  und  weit 
ssevn.  Bei  nehlichtem  Wetter  und  auf  feuchtem  Boden 
(•müssen  sie  mit  kleinen  Canälen  umzogen  seyu,  die  in 
(Gossen  endigen,  welche  au  einem  Abhänge  ausgeslochen 
■ sind.  Regnet  es,  so  müssen  die  Zelte  öfters  abgeklopft 
werden , ist  es  heiss , 60  lüftet  man  des-  Tages  au  deq 

r Seiten  wänden,  auch  ist  es  zuträglich,  sie  dann  ton  Zeit 
tu  Zeit  mit  frischen  Baumzweigen  zu  behängen.  Immer 
mucht  man  die  TJeberfüllung  des  Zelts  mit  Mannschaft  zu 
wei  hüten  j dies  ist  auch  vorzüglich  bei  den  Zelten  für  Ar- 
restanten nicht  zu  vernachlässigen.  Keinem  der  Soldaten* 
wer  es  auch  sey,  ist  es  erlaubt,  ausserhalb  der  Zelte  zu 
( ichlafen.  Kanu  man  Stroh  beschaffen  , so  ist  eine  ge- 
wisse Quantität  für  jedes  Zelt  zu  bewilligen , wobei  zu- 
gleich darauf  geaclitet  wird,  dass  man  es  monatlich  weclä- 
s.iele  und  das  gebrauchte  verbrenne.  Auf  keinen  Fall  soll 
J lies  zum  Streuen  oder  irgeud  einem  andern  Zwecke  ver- 
wendet werden.  lin  Lager  werden  Ko  eh  pl.itze  ge- 
[mauert,  oder  solche  aus  Rasen  zusammengesetzt.  Hure 
’ronle  muss  man  nach  den  benschenden  Winden  abändccn. 
( Silatt  einige  Individuen  der  Compagnie  zum  Kochen  ams- 
* i uersehen , ist  es  vorzüglicher , nach  der  Reihe  jeden  dazu 
i ; lerauzuzieheu.  Gehen  alsdann  mehrere  durch  den  Tod 
b,  so  entstellt  wegen  Anfertigung  der  Speisen  keine  Ver- 
legenheit. Die  Officiere  der  Compagnie  haben  darauf  zu 
< cbten,  dass  mau  reichlich  Gemüse,  Salz  und  Pfeffer  ver- 
wende. Jedes  Regiment  muss  mit  einem  Zinngiesser  und 
vupferschmied  versehen  seyn,  damit  das  schadhafte  Koch- 
»eschirr  auf  der  Stelle  diesen  Handwerkern  zur  Reparatur 
.bergeben  werden  kann.  Die  Speisezeit  wird  regelmässig 
•tgesetzt8).  |Zur  Seite  des  Lagers  sind  Schlac.bt- 


banke,  wo  möglich  an  einer  Anhöhe  anzulegen.  Kann 
keiu  Fluss  die  Abfälle  bei  dem  Schlachten  aufnehmen,  so 
werden  Gruben  ausgeworfen , um  sie  zu  verscharren. 
Fleischer  pllegeu  , wenn  ihnen  Schlachtplätze  an  einem 
Strome  aagewiesen  sind,  auch  die  Unreinigkeiten  hineiu- 
zuwerfen ; dies  muss  ihnen  streng  untersagt  seyn , wenn 
Menschen  und  Vieh  das  abwärts  Messende  Wasser  zum 
Getränk  u,  s,  f.  gebrauchen.  Sind  gewisse  Zugänge  zu 
einem  Flusse  neben  dem  Lager  festgesetzt,  so  haben  sie 
überhaupt  dreierlei  Bestimmungen.  Sie  sollen  dienen,  da- 
mit 1)  Wasser  zum  Trinken  und  Kochen  herbei  geschafft 
•werde,  2)  die  Pferde  und  anderes  Vieh  einen  Träukplatz 
Labe,  3)  211m  Waschen  das  nüthige  Wasser  zu  erhalten 
sey.  Man  stellt  Schildwachen , damit  die  Zugänge  nach 
ihrer  Bestimmung  benutzt  werden.  Sollte  der  Fluss  nach 
häufigem  Regen  sehr  trübe  seyn  und  das  Wasser  desselben 
Zum  Trinken  weniger  gesund  erachtet  werden,  so  legt 
man  zur  Seite  Bassins  an,  in  die  es  durch  etwas  tiefer 
liegende  hölzerne  Kasten , welche  nach  den  Bassins  hm 
mit  Löchern  versehen  und  so  wie  diese  mit  Kies  gefüllt 
sind,  und  als  Filtrum  dienen,  übergeleitet  wird3)  (m. 
s.  Zeichnung  in  Blair’ s soldiers  Friend ).  An  den 

Centralpnukten  des  Lagers  müssen  Marktplätze  errich- 
tet und  die  Einwohner  der  Umgegend  auf  alle  Weise  er* 
muthigt  werden  , die  Bedürfnisse  für  das  gelagerte  Corps 
feil  zu  bieten.  Es  wird  ein  Polizeiaufseher  angestellt, 

I 

welcher  alle  Uhgebiihrnisse  hei  dem  Marklverkehr  verhin- 
dert. Die  Truppen  müssen,  so  lange  sie  im  Lager  stehen, 
auch  Bewegung  haben  und  demnach,  wenn  es  die  Witte- 
rung gestattet,  in  den  Waffen  geübt  werden,  doch  muss 
dies  weder  im  Abenduebel  geschehen , noch  in  der  Mit- 
tagshitze, Sehr  crspriesslich  ist  es  für  sie,  wenn  man  sie 
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bei  heissein  Wetter  nach  Sonnenuntergang  regelmässig  zum 
Baden  fuhrt,  sofern  in  der  Nahe  ein  Fluss  dazu  zu  Ge- 
bote steht.  Die  Regimentsärzte  bestimmen,  welche  In- 
dividuen von  diesem  bewährten  Schutzmittel  gegen  viele 
[-Krankheiten  keinen  Gebrauch  machen  dürfen,  und  diese 
ibleiben  im  Lager.  Das  Schwimmen  ist  Jedem,  der  Fer- 
tigkeit darin  erlangt  hat,  oder  es  unter  Anleitung  üben 
will,  erlaubt,  denn  es  ist  ein  gutes  Erhaltuugsmillel  der 
• Gesundheit,  eine  treffliche  Anstrengung  des  Körpers  und 
erheitert  das  Gemüth.  Die  Lagerpolizei  muss  sich  unun- 
terbrochen bemühen,  die  Reinlichkeit  auf  allen  Punkten 
les  Lagers  zu  unterhalten.  Die  Lagertruppen  müssen 
JMorgens  und  Abends  zusammentreteu.  Während  dieser 
i'e lt  werden  die  Strassen  durch  die  Schanzgräber  (Pion- 
liers)  unter  der  Aufsicht  einiger  Sübalternofficiere  gerei- 
ligt.  Bei  gutem  Wetter  werden  jederzeit  die  Zelte  aus- 
;eklop(t  und  das  Lagerstroh  wird  an  die  Luft  gebracht. 
Lbfälle,  Knochen  und  Uureingkeiten  allfer  Art  müssen 
nit  Schubkarren  liiuter  jede  Brigade  an  einen  bestimmten 
Drt  gebracht  werden,  wo  Karren  den  angehäuften  Schutt 
ufnehmen  und  nach  einem  vom  Lager  entfernten  Orte 
»ringen.  In  den  Cavallerie-  und  Artillerie- Lluien  ist 
labin  zu  sehen,  dass  der  Mist  sich  nicht  zu  sehr  anhäufej 
ondern  in  einiger  Entfernung  vom  Lager  gesammelt  wei- 
le. Wenn  benachbarte  Landleute  ihn  mit  Stroh  austau- 
dien,  so  müssen  sie  gehalten  sejn,  ihn  regelmässig  fort— 
uschafTen  oder  er  muss  verbrannt  werden.  Crepirt  ein 
’ferd  oder  ist  es  todtgestochen,  so  ist  es  iu  beträchtlicher 
mlfernung  vom  Lager  zu  verscharren.  Mastvieh  wird  einge- 
fercht, sein  Dünger  ist  auf  die  Misthaufen  der  Cavalle- 
|i  iepferde  zu  schaffen*  Täglich  muss  ein  Thierarzt  zweiter 
Hasse  das  Vieh  im  Lager  untersuchen  und  über  deü  Zu- 
Staatianneik.  11.  Bi.  3.  Ahth.  I 


staud  desselben  Bericht  erstatten.  Füllt  ein  Stück,  so 
wird  es  auf  der  Stelle  entfernt.  Es  wird  strenger  Befehl 
erlassen,  dass  keine  Haute  oder  Felle  UDter  dem  Vor- 
wände Schuppen  und  Iliitten  damit  zu  bedecken,  ins  La- 
ger ''geschalft  werden.  Finden  sich  zu  denselben  keine 
Käufer,  so  vergiäbt  man  sie.  Vielleicht  können  sie  auf 
Credit  verhandelt  werden.  Eine  gute  Einrichtung  der 
Abtritte  darf  in  einem  Feldlager  umso  weniger  fehlen, 
als  gegen  den  Herbst  die  Ausdunstungen  derselben  leicht 
Rühren  veranlassen.  Sie  werden  hinter  dem  Lager  von 
gehöriger  Tiefe  ausgegcabeu.  Rund  um  dieselben  laufen 
ßalkensitze  auf  zuvor  übergelegten  Bauholzstücken  befe- 
stigt. Jeden  Morgen  wird  die  Kothfläche  mit  einem  hal- 
ben Fuss  Erde  beschüttet.  Ist  die  Grube  bis  zu  zwei 
Drittel  augefüllt,  so  wird  eine  frische  gegraben. 

1)  Foy  bemerkt:  ,, Quelques  guerriers  philanthropes  ont  desire  qu'~ 
en  reprit  l'usage  des  tenles ; ce  vueu  rasscmble  ä celui , que  formoient 
au  i6me  siicle  les  Mont  lue  et  ßayard  pour  qu’un  abandon- 
noit  l'usage  de  ces  armes  iraitresses  au  moyen  desquelles  un  lache 
tapis  derriere  un  buisson  donne  la  mori  au  brave  qu’il  n’auroit  pat 
regardd  en  fuce.“  ( Fol , I.  p.  /55.) 

2)  „Care  slioidd  be  taten,  sagt  Millingen  (p.  l63)  that  tlie 
men  eat  three  meals  in  i/ie  course  of  the  day,“ 

5)  Nach  Verlauf  einiger  Wochen  muss  der  Saud  erneuert  werden. 


§.  111. 


Sobald  die  Truppen  das  Lager  bezogen  haben , so 
müssen  Regimentslazarethe  errichtet  werden  ent- 
weder in  Gebäuden,  welche  nahe  an  einer  Stadt  oder  ei- 
nem Dorfe  gewählt  sind  oder  in  besondern  hinter  jedem 
Regiment  erbauten  Hütten,  wenn  das  Lager  von  dazu 
tauglichen  Wohnungen  zu  sehr  entfernt  seyn  sollte.  Fin- 
den sich  keine  Gebäude  vor , die  zureichen , so  kann  es 
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auch  milbig  werden,  Brigaclelazarethe  zu  errichten, 
welche  r.ach  den  Regimentern  einzelne  Abteilungen  er- 
halten, in  denen  die  Aerzte  der  Regimenter  den  Dienst 
zu  versehen  haben.  Erbaut  man  Hütten,  so  müssen  sie 
.geräumig  seyu  und  mit  einigen  Fenstern  versehen  werden. 
Die  Seiteuwände  sind  tüchtig  zusammenzufügen.  Das 
iDach  kann  mit  Baumzweigen  belegt  werden.  Bettstellen 
Beschafft  man,  wenn  man  Pfahle  in  die  Erde  schlägt  , sie 
mnit  Weiden  umflechtet  und  dann  mit  dfchten  Matraz- 
zen  belegt.  Jeder  Regimentschef  commaudirt  Behufs  ih- 
:rer  Anfertigung  die  Individuen,  welche  mit  der  Zimme- 
rung der  Hütten,  so  wie  mit  dem  Korb- und  Matleuflech- 
:en  umzugehen  wissen.  Sind  keine  Weiden  vorhanden^ 
,o  werden  Knittel  gespalten  und  auf  Ilolzrahmen  mit  der 
I platten  Seile  nach  oben  genagelt,  Jede  Regiments-Kran- 
. k<.enhütte  muss  hinter  sich  ihre  eigenen  Abtritte  und  ihre 
i sCocbplatze  erhalten.  So  nahe  als  es  irgend  angeht,  wird 
] las  Zelt  eines  der  Regimentsärzte  aufgeschlagen,  Im 
Lücken  der  Brigade  muss  der  Brigadearzt  mit  Assistenten 
taliouirt  seyn , im  Rücken  jeder  Division  der  Intendant 
: nd  Ober  - Slaabsarzt  des  Corps.  Hier  müssten  auch 
'ransportwagen  und  Blessirtentrager  in  Bereitschaft  stehen, 
;m  Rücken  des  Hauptquartiers  der  gelagerten  Armee  be- 
nden  sich  der  General- Adjutant  und  der  Oberofficier 
er  Sanitäts  - Compagnien , so  wie  die  Transportwa- 
en  und  die  Cenlralvorralhe  zum  ärztlichen  Bedarf,  Je- 
er  Regimentsarzt  hat  seine  Ilülfsmiltel  stets  im  guten 
lande  zu  halfen  , eben  so  jeder  seiner  Gehülfcn,  Wo 
as  Corps  Halt  macht,  muss,  sofern  es  irgend  geschehen 
ann , das  Fehlende  ersetzt  werden.  Hat  der  Regiments- 
zt  ein  Packpferd  zum  Transportmittel  des  nöthigsten  Be- 
at fs,  so  ist  dabei  nachzusehen , ob  es  in  gutem  Stande! 
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seyi  ist  es  sehr  gedrückt,  oder  sonst  7.11m  Transporte  un- 
fähig, so  muss,  dies  sofort  dem  Intendanten  des  Corps  ge- 
meldet werdet!,  damit  er  es  durch  ein  anderes  ersetzen 
lasse.  Für  das  Packpferd  müssen  Hufeisen  und  Nagel  in 
Bereitschaft  gehalten  werden,  damit  wegen  des  nöthigen 
Beschlages  kein  Hinderniss  eintrete.  Den  Abgang  ersetzt 
die  Schmiede  der  Ambulance  ( Millingen ). 


Fünfter'Untcrab  schnitt. 

Truppenverpflegung  in  sanitäts -polizeilicher  Hinsicht. 

Erstes  Kapitel. 

Truppenverpflegung  im  Allgemeinen. 

$.  112. 

Ton  der  guten  Verpflegung  der  Armee  hangt  | 
1 einem  grossen  Theile  nach  ihre  Stimmung  ab  und  ihr  | 
Wohlbefinden.  Sie  ist  daher  stets  als  ein  Gegenstand  der  I 
höchsten  Vorsorge  von  umsichtigen  berühmten  Feldherren  j 
angesehen  worden1)  und  sie  verdient  diese  um  so  mehr, 
da  dem  Soldaten  nicht  immer  der  erforderliche  Nah- 
rungsbedarf dargeboteu  werden  kann,  wenn  die  Armee-- 
Verwaltungsbehörden  nicht  möglichst  regelmassig,  selbst 
für  den  Notbfall , des  gehörigen  Vorraths  von  Commcsti- 
hilien  sich  vei sichern.  In  Friedenszeiten  hängt  sie  wie  in 
Kriegszeiten  nothweudig  mit  dem  guten  Staatshaushalt  zu-  ; 
saminen , in  letztem  zugleich  mit  der  Combination  der1! 
Operationen,  mit  der  praktischen  Möglichkeit  der  Verpfle-j  t 
guug  *),.  Während  des  Friedens  erleichtert  sie  ein  gutes! 
Dislocationssystem  der  Truppen. 
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l)  jl tontecuculi  bemerkt  ( memoire  sur  la  guerre.  lib.I.  p.  l): 
„La  fairn  esl  plus  cruelle  tjue  le  fer  et  la  dise/te  a ruine  plus  d’ar- 
me'es  que  les  batailles.“  Aller  milttairisc'ur  Glanz  verliert  sciuen 
Beiz,  wenn  Hunger  uml  Mangel  dem  Soldaten  Mulh  und  Hoffnung 
nehmen.  Auf  dem  Rückzüge  der  F’ranzosrn  aut  .'Umland  schildert 
dies  Segur  sehr  lebendig:  C'elait  aux  vivres  que  la  plupart  en 

voulaient , als  der  Vicckunig  von  Italien  seine  Artillerie  und  dio 
Bagage  im  Stiche  lassen  musste.  )tlls  ecartaient  et  rejelaient , paar 
quelques  poignees  de  farine , les  vetements  brodes , des  tableaux, 
des  ornements  de  toute  espece  , et  des  bronzes  dor es.  Le  Soir  , cefut 

un  singulier  aspect  que  celul  de  ces  richesses  de  Paris  et  de  Moscou , 
■ de  ce  luxe  de  deux  des  plus  grandes  villes  du  monde,  gisant  epars  et 
dedaigne  sur  une  neige  sau  vage  et  deserle.“  (Hist,  de  Napoleon  II. 
p.  tg5.)  Friedrich  der  Grosse  erzählt  ( Oeuvr . pojih.  JI-p. 
Itb):  ,,Si  cependarit  les  vivres  n'eussent  pas  munqut! , le  Hoi  au— 
roit  pu  se  soulenir  entre  la  Sasatva  et  la  Luschenitz-,  mais 
1 e manque  de  vivres  esl  le  plus  fort  argumenta  l a 
g u e r r e.“  Späterhin  gesteht  er  (p.  i4t):  ,, Aucun  general  ne  com - 
mit  plus  de  faules  que  n’en  fit  le  Boi  dans  cette  Campagne  (def}4-4). 
La  premi'ere  fat  certamemenl  de  ne  s'etre  pas  pourvu  de  magasins 
assez  considerables  pour  se  soulenir  au  moins  six  mois  en  Boheme. 
Po  u r b d tir  l ’ e d ifi  c e d ’ u n e a r m e e , i l fa  u t s e Souve- 
nir que  l e v e nt  r e e n e s t le  fände  mein  t.“  In  seiner  Infiru- 
clion  pour  les  gentfraux  (Oeuvr.  II.  p.  3 45)  führt  er  an:  ,,Cerlaiii 
general  dit:  que  pour  bien  elablir  le  corps  d’une  armee , il  faudroit 
commencer  par  le  venire  et  que  c’est  lä  la  base  et  le  fondment  de 
toutes  les  operalions.“  — Wenn  Vaidy  (diel,  des  sc.  mld.  t.  s3 
p.  1 q)  erzählt."  Fredlric  l’unique  disait  souvent  ä ses  gtlneruux  , que 
les  soldats  ont  le  coeur  dans  le  venire,  so  zeigt  oben  angeführte 
Stelle,  dass  er  wohl  nie  sich  auf  diese  Weise  geausscrl  haben  wird.  — • 
Es  ist  bei  der  Verpflegung  die  körperliche  Constitution  eines  Volks 
wohl  in  Anschlag  zu  bringen.  Foy  versichert  (Hijivire  de  la  guerre 
etc.  I.p.  3tt):  „Vi"gl  mille  Trancois  vivront  pour  rienoüdix  mille 
Anglais  mourronl  de  faim  la  bourse  ü la  main.“  Zuweilen  treten 
grosse  Schwierigkeiten  ein,  daher  derselbe  Vcrf.  sehr  Recht  hat,  wenn 
er  bald  darauf  binzusctzl;  „Nourrir  les  truupes  it  la  guerre  esl  par- 
fois  un  melier  plus  dijjicile  que  Ls  Commander.“  — Die  angenom- 
menen Vcrpflcgungsgrundsalze  erleiden  in  dringenden  Fähen  Ausnah- 
men. Mehl  muss  oft  das  Brotl  ersetzen  und  glücklich  ist  ein  Corps, 
das  noch  solche  Surrogate  erhalten  kann. 

3)  Als  man  das  Fün  frnrirsc  he  - System  noch  befolgte,  war 
das  Vcrpllcgungssystern  'ihm  angemessen.  Au  jenes  Stelle  trat  ein 
excenUischci.  Ihm  musste  sich  das  der  Verpflegung  fügen.  Beide 
waren  die  (^"dlcn  vielen.  Unglücks  und  visier  JSolh  und  endlich 
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surzte  eins  mit  dem  andern  zusammen:  als  das  wectu-lseilige  Band 
von  beiden  zersprengt  war,  und  ein  Kampf  von  Ja)i rzelienden  ende- 
te gewinnlos  für  den  ehrsüchtigen  Eroberer,  der  durch  Excenlricilat 
den  Ruhm  seiner  Vorgänger  verdunkeln  wollte. 

' - §.  Il3. 

Die  Verpflegungspartie  eiuer  Armee  ist  ein  Zweig 
der  Miljlair-Oekouomie- Verwaltung  des  Kriegs  mini  st  erii 
(§•  37)'  Schon  im  Frieden,'  noch  mehr  aber  im  Kriege, 
muss  sie  sich  durch  Rechtschaffenheit , Regsamkeit  und 
Entschlossenheit  auszeichncu,  Die  Gesundheit  von  Tausen- 
den, welche  die  innere*uud  äussere  Sicherheit  des  Staats 
aufrecht  halten  sollen,  hängt  von  ihrer  unermüdlichen 
Betriebsamkeit  ab.  Wahrend  eines  Feldzugs  muss  sie  ihre 
Anstrengungen  verdoppeln.  Der  Chef  der  Verpflegungs- 
partie  kann  nicht  z.u  jeder  Zeit  bestimmte  Instructionen 
erhalten  und  es  hängt  von  seiner  Uebersicht  und  Klugheit 
ah,  in  kritischen  Lagen  die  besten  Maassregeln  zu  ergrei- 
fen. Er  muss  die  Stellung  der  Armeen  studirea  und  die 
Fälle  berechnen,  welche  Abänderungen  in  der  Direktion 
der  Verpflegungs- Transporte  veranlassen  können,  er  muss 
mit  der  Charte  in  der  IJand  die  Armee  begleiten. 

n4. 

Die  Verpflegung  der  Truppen,  so  wie  die  Beschaf- 
fung mehrerer  ariderer  Bedürfnisse  derselben,  z.  B.  der  | 
Montur,  kann  auf  Rechnung  (durch  Vorschüsse),  auf  An- 
ih eil  und  Verding1)  (Äccord)  oder  durch  Lieferung  ge-  ; 
schehen.  Während  eines  Krieges  bewirkt  sie  die  Verwal- 
tungsbehörde im  feindlichen  Lande  auch  durch  Requisi- 
tionen, nicht  immer  genau  bekümmert,  auf  welchem  : 
Wege  die  Zwangslieferanten  dafür  sichere  Entschädigung 
erhalten,  obgleich  sie  in  neueren  Zeiten  die  Billigkeit  au- 
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erkannte,  über  die  gelieferten  Artikel  Bescheinigungen  aus- 
stellen zn  lassen2).  Die  Yerpilegung  auf  Verding  wird 
in  der  Hegel  als  die  vortlieilbafteste  betrachtet.  > Es  wird 
hierbei  dahin  gesehen,  dass  ein  nach  dem  bekannten  Wer- 
the  angenommener  Preis  zum  Grunde  liegt  und  der  Un- 
ternehmer einer  Lieferung  nur  auf  die  Vortheile  des  Ein- 
1 kaufs  und  sonstige  günstige  Ereignisse  zu  rechnen  hat. 
"Wenn  an  sich  der  Mechanismus  der  Beschaffung  der  mati- 
nichfachen  Bedürfnisse  einer  Armee,  und  besonders  der 
Subsistenzmittel,  die  Medicinalpflege  zwar  nichts  angeht , 
so  darf  er  ihr  doch  nicht  unbekannt  seyn,  da  er  in  seiner 
'Verschiedenheit  mehr  oder  weniger  günstige  Vermuthun- 
:geu  von  der  Güte  der  gelieferten  Gegensüude  für  sielt 
hat. 

j)  Friedrich  II.  war  kein  grosser  Freund  der  Entrepreneurs. 
„H  nt  fuutjamais  se  servir  (V entrepreneurs  que  dans  les  plus  grands 
besains , parcequ’ils  sont  plus  usuriers  que  les  Juifs  minies:  ils 
foul  augmenler  les  prix  des  vivres  et  les  vendent  extreme  ment  eher.“ 

( Instruct . ä ses  generaux)  , sind  seine  Worte. 

3)  Gewaltsame  Requisitionen  sind  von  den  Kriegen  unzer- 
trennlich. Die  vielfachen  Naclfiheile  derselben  werden  wirksam  ver- 
hütet werden,  wenn  die  Heerführer  es  nie  aus  den  Augen  verlieren 
und  stets  bedenkcu,  dass  ihre  Armee  um  so  mehr  dabei  gewinne,  je  ge- 
wissenhafter dabei  verfahren  wird.  Oft  leiden  die  Truppen  Nolh,  wenn 
bestechliche  Mililair  - Ockonomiebcamtcn  über  .Lieferungen  quitliren, 
die  jenen  nie  .u  Gute  kommen,  weil  diese  durch  eine  Geldsumme 
fiir  ihren  eigenen  Beutel  sich  abijnden  liesseu,  und  der  zum  Bedarf 
geforderte  Artikel  kaum  zu  einem  Drittel  in  natura  abgelieferl  war, 

$.  11 5. 

Die  Verpflcgungsvorräthe  bilden  die  Militair-Ma- 
tgazine  verschiedener  Art,  welche  eine  besondere  Auf- 
uuerksamkeit  in  Ansehung  der  Oertlichkeit,  der  Wald  und 
I Behandlung  der  Gegenstände  erfordern1).  Sie  sind  von 
t Zeit  zu  Zeit  einer  strengen  Revision  unterworfen  2). 

\ 
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j)  M.  *■  die  einzelnen  A'likcl. 

a)  Bei  der  Revision  soll  auigemitlelt  werden,  ob  die  geliüiigcD 
Quantitäten  vorhanden  aind  und  ob  gegen  ihre  Güte  nichts  zu  er- 
innern ist.  Man  prüft  die  Mengen  nach  dem  Gewicht  und  Maas«, 
Lei  d ■ m Getreide,  da«  man  auf  grossen  Hoden  YVispdwciie  aufge- 
schüttet findit,  genügend  mit  einem  Maasstabe,  und  die  geometrische 
Vcimcsiung  ist  derg  stalt  zu  treDen,  dass  dieDilferenz  auf  joo  Wi»pel 
Hoch  c.  inen  Y\  itpel  ausmacht.  Hei  Meisung  des  Getreides  ist  das  Krumpf- 
maas  in  Anschlag  zu  bringen.  Nach  einem  Resrript  des  K.  Pr.  .Minist. 
V.  i5ien  April  1810  werden  von  einem  Wispel  Weizen  und  Roggen 
u a4  Scheffel,  welcher  zu  Lande  in  das  Magazin  abgeliefert  wurde, 
im  ersten  Jahre  in  Abzug  gebracht  8 Metzen 
im  zweiten  und  fulgenden  Jahre  4 — 

vom  Hafer  im  ersten  Jahre  JO  — 

jm  zweiten  und  fulgenden  4 — 

Vom  Getreide  zu  Wasser  4 Metzen  mehr  im  ersten  Jahre  und  findet 
in  den  folgenden  kein  Abzug  Statt.  Bei  dem  Wein,  Branntwein 
lind  Essig  entsteht  Abgang  durch  das  Verdunsten. 

- §.  Il6. 

Die  Verpflegung  in  Friedenszeiten  weicht 
von  der  im  Kriege  bedeutend  ab.  Erstere  ist  ihrer  Natur 
nach  regelmässiger  und  sicherer.  Ist  Frieden,  so  kommt 
es  bei  der  Verpflegung  hauptsächlich  auf  das  Schaffen  und 
die  Wohlfeilheit  an,  mit  Rücksicht  auf  die  bürgerlichen 
Verhältnisse;  ist  Krieg,  mehr  auf  das  Finden  und  Schaf- 
fen , in  Bezug  auf  die  militärischen  Operationen.  Die 
Verpflegung  im  Frieden  ist  ein  rein  staatswirthschaftlicher 
Gegenstand,  welcher  genau  mit  der  besoudern  Organisa- 
tion, der  Lage  und  den  Verhältnissen  jedes  Landes  im 
Zusammenhänge  steht*).  Besondere  Beachtung  verdient 
schon  im  Frieden  die  Approvisionirung  der  Fe- 
stungen. Diejenigen  Mittel,  welche  uicht  verderben, 
sind  stets  und  so  zu  unterhalten,  dass  sie  entweder  in 
der  Festung  selbst  aufbewahrt  oder  doch  zu  rechter  Zeit 
ihr  sicher  zugeführt  werden  können. 


~ 


*)  „Les  conseils  d’adminißration  , «agt  Foy  ( Hist . de  la  guerre 
etc.  J.  p.  2J  t)  sont  inconnus  daiis  le  militaire  anglais ; l’ economic 
inUrieure  des  corps  y a <!te  assise  de  tont  temps  sur  dis  bases  prises 
dans  les  idees  d’un  ptuple  marcliand:  chacuti  ses  moeurs.  C a Ti- 
er in  bemerkt  im  Allgemeinen:  „in  Casernen , Lagern  und  grosien 
Städten  : Cameradschdflen  und  grosse  Oekonomie  ; in  Ackeistiidten 

und  auf  dem  Lande:  Verpflegung  von  den  Wirlbeu,  ganze  oder  hal- 
be, tvie  es  schicklicher  gegen  massige  Vergütung“'  (I.  S.  i4 7;. 

§.  II7. 


In  Friedenszeiten,  wo  es  überhaupt  an  vorbereitenden 
Anstalten  zu  der  Verpflegung  im  Kriege  nicht  fehlen  darf, 
geschieht  auch  wohl  die  Verpflegung  durch  Vorschuss  der 
Quarlierträger  gegeu  bevorstehende  Vergütung  nach  Taxen 
oder  laufenden  Preisen  und  in  Geld  an  die  Verzehrenden. 
Man  kann  sie  eintheilen  in  Garnisons-,  C a a t o 11  n i- 
rungs-  und  Marschverpflegung*).  Etappen  (Mi- 
litair  - Strassenzüge)  bestehen  Quartierverpflegung  auf 
bestimmten  Stationen.  In  manchen  Ländern  sind  sie  nur 
zum  Theil  einzurichlen , wie  z.  B.  in  Russland  (C  an- 
crin).  Bedingung  der  Etappenverpflegung  ist, 
dass  die  Verpflegung  in  der  Hauptsache  vou  den  Quar- 
tierträgern erfolge.  Es  wird  also  ein  bedeutend  bevölker- 
tes Land  vorausgesetzt.  Zar  Einrichtung  jeder  Elajipe 
gehört  ein  Etappendirector  (gewöhnlich  die  Ortsobrigkeit), 
ein  Etappencoinmaudant , ein  Quartierarnt , ein  Magazin, 
ein  Fuhrpark,  einige  Gensd’armen.  M.  s.  Pr.  Regulativ  üb. 
die  Einrichtung  der  Militair  - Strassenzüge  vom  4ten  März 
i8i4. 


*)  Zu  der  OrUverpflegung  gehört  bei  der  Seemacht  die  Schiffj- 
verpflegung. 

§-  US- 

Mau  rechnet  zu  den  gewöhnlichen  Verpflegungs- 
Artikeln  1)  Brod,  aus  Roggen-,  gemischtem,  oder 
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Weizenmehl  l lfk  bis  5 Pfund,  2)  an  Zugemüsen  a) 
Graupen  von  Geisten  (GrnLze) , Buchweizen  oder  Hafer- 
grütze ,/4  Pf.  b ) Reiss  1/8  bis  1/6  Pf,  c)  Erbsen,  Boh- 
nen, Linsen  ein  halbes  Pfund  und  d)  Kartoffeln,  Rühen  1 
Pd.j  3)  Fleisch  ein  halbes  JPfuntl 1) ; 4)  Branntwein 
etwa  j/16  Maass  2).  Zu  Kriegszeiten  wird  gemeinig- 
lich die  Verpfleguug  für  den  Manu  auf  drei  Tage  be- 
stimmt, 

1)  Die  Quantität  richtet  »ich  nach  der  physischen  Stärke  eines 
Volks,  dem  Klima  und  der  Gewöhnung.  Nach  dem  K.  Pr.  Regu- 
lativ, die  Verpflegung  der  Truppen  ira  Felde  betr.  vom  So.  Jun. 
1809  bekommt  der  Soldat  täglich  2 Pf.  Brod  (die  Brode  sind  nicht 
mihr  sechspfiindig  sondern  vierpfündig } ein  Pf.  Zwieback  wird  gleich 
gerechnet  2 Pf-  Brod);  Fleisch  ißt  Pf.  oder  ißt  Pf.  Speck,  Reiss  C 
JjOtli  oder  Hafer-  und  Heidegrülze,  Gerstengraupen,  Gerstengrütze 
(8  Loth),  Erbsen,  Linsen,  Bohnen  (iG  Lotb)  , Speisemtbl  (16  Ltb.), 
Erdloffeln  (i/4  Metze  oder  x Pf.),  Rüben  (i /-#•  Metze  oder  i Pf.), 
Backobst  (8  Loth),  Sauerkraut  (16  Lotb) ; Salz  3 Loth , Butter  5 
Loth,  Bier  3/4  Quart,  Branntwein  l/ao  Quart,  Rauchtabak  5 ifb 
Loth.  Wo  frisches  Fleisch  nur  irgend  zu  beschaffen  ist,  wird  kein 
gesalzenes  gegeben. 

ä)  Es  ist  nicht  rathsam  , den  Soldaten  in  Friedenszeiten  regelmäs- 
sig B r a n n t w e i n zu  verabreichen.  Er  gewöhnt  sich  zu  sehr  daran 
und  in  Kriegszeiteu  ist  er  nicht  stets  regelmässig  zu  erlangen  , 
wenn  gleich  er  alsdann  nicht  zu  entbehren  ist.  Hie  Römer  saben 
den  Essig  als  ein  nötliiges  Bedürfniss  der  Soldaten  au.  ,, Frumenti 
vero , vinl  aceti , nec  non  eiiam  salis  omni  tempore  necessitas  decli- 
pandit“  sagt  V e g e t i u s [_Lt.br  Hl-  ed.^Schwebelii  p.  St). 

§.  Iig. 

Iu  Kriegszelten  ist  die  Proviant  - Versorgung  der 
Truppen  verschieden,  je  nachdem  sie  still  stehen  (La- 
ger-, Festungs—  und  Cautonnirungsvcrpfle- 
g u n g)  oder  sich  auf  dem  Marsche  befinden.  Auf  dem 
Marsche  sind  Magazin-Etappen  und  einfache  auch 
V er  pllegungs- Reserven  erforderlich.  Grosse,  lau- 


.gerc  Zell  stellende  Lnger  erfordern  Magazine  und  beweg- 
liche Armee  - Reserven  I).  Bei  F eslungverpfl  eg  n ng 
■kommt  es  sehr  auf  gute  Aufbewahrung  der  Nahrungsmit- 
tel an.  Die  Bürger  verbergen  sie  oft  in  ungesunden  Be- 
hältnissen. Die  Yiclualienhändler  fragen  dadurch  zum 

J 

Mangel  guter  Ernährung  bei,  dass  sie  ihren  Preis  künst- 
lich heraufschrauben  {JV  it  t m aun).  Ist  die  Festung 
:nicht  zu  gross,  so  müssen  für  die  unentbehrlichsten  ge- 
meinschaftliche Magazine  und  nicht  nur  militärische  ange- 
legt werden2).  Im  Cantonnement , können  in  mehreren 
Fällen  ausreichen:  Quartierverpflegung,  Requi- 
sitionen und  G e 1 d v e r p f 1 e g u n g 3 * 5).  Die  Verpfle- 
gung einer  Armee  im  Kriege  verlangt  eine  sehr  berech- 
:netc  Organisation,  der  Nebenarbeiten  dabei  sind  viele 
und  es  treten  Nebenumstände  ein,  die  man  nicht  in  An- 
schlag bringen  konnte.  M-  s.  C an  er  in  J.  S.  198  f g. 

1)  Die  mobilen  Magazine  sind  vou  grosser  Wichtigkeit. 

Cancrin  (I.  S.  88)  erzählt;  ,,In  Volhynien  und  Podolien  hatte 
die  Moldauische  Armee  ein  sogenanntes  bewegliches  Magazin  aus  bes- 
sern Bauerwagclcbcn  aufbringen  lassen  , gegen  3ooo  zweispännige 
Fahrzeuge  stark.  Es  überwinterte  in  schlechtem  Zustande  an  der 
Weichsel,  erholte  sich,  wurde  herangezogen  und  brucble  einen  Vor- 
ralh  von  gegen  söooo  Centner  Zwieback  mit  sich,  welcher  in  Schle- 
sien nicht  angegriffen , sondern  aufgespart,  ja  ein  Resteben  noch  in 
Frankreich  bei  Troyes  , ja  bei  Paris  aufgezehrt  wurde,“ 

3)  pfittmann  bringt  in  Vorschlag,  einen  Fesiungs-  und 
£ e 1 a g e r u n g s - C a t c c h i s m u s zum  Unterricht  der  Feslungs- 
bürger  und  Garnison  zu  schreiben  , worin  sie  über  die  Anschaffung 

und  Aufbewahrung  der  Commestibilicn  belehrt  werden. 

5)  Die  Fo  u ra  ge  B esc  h a f fu  n g in  Ansehung  der  Qualität  des 
Futters  ist  Gegenstand  der  Militair-Vcterinjirpolizoi.  M. 
s.  über  Verpflegung  besonders  Cancrin  £.  I.  Er  versichert  (a.  a. 
O.  S.  agi):  „In  administrativer  Hinsicht  bestehen  die  wichtigsten 
Anstalten  zur  Organisation  des  Krieges  darin  , diu  Vorliegenden  und 
sonstigen  Magazinanlagcn  bei  Zeiten  zu  vollenden,  wo  denn  An- 
käufe das  sicherste  Mittel  sind.“  — Unstreitig  ist  möglichste  Vor- 


mindern  ng  des  Pro  viant  - Fuhrwesens  Iti  einer  Armee  höchst  nütliig ; 
entbehrt  kann  es  nie  werden  und  die  Franzosen  sahen  sieh  zuletzt 
gezwungen,  von  der  zu  grossen  Beschränkung  desselben  zurückzuge- 
hea.  Der  Hauptgrund  seiner  behaupteten  Schädlichkeit  liegt  mehr 
in  der  Art  des  Gebrauchs  für  die  Armeebewegung  und  in  zufällig 
unangemessener  Direclion  als  im  Wesen  der  Sache. 

§.  120. 

Die  Militair  -V  er  pflegungsvorräthe  aller 
Art  müssen  einer  steten  Controle  von  Sachkundigen 

O 

unterliegen , welche  dabei  das  Local , die  Verwahrungsbe- 
hälter,  die  Commestibilien  selbst  und  die  Hecbnuugsfüh- 
rung  zu  berücksichtigen*  haben  *). 

*)  M.  s.  Dupres  d’  Aul  nay  traiti  general  des  sulßßances  mi~ 
lilaires.  Paris,  IJJ4-.  3 Vol.  8.  Man  pflegt  Proviantämter 
den  Dienstverein  von  Militair  - Verpflegungsbearaten  zu  nennen,  dem 
die  Aufsicht  auf  die  Getreide- und  ftlehl vorrätbe  obliegt.  M.  s.  K. 
Pr.  Instruction  für  einen  Provianlmeislcr  vom  aasten  Dec.  1799. 

I - 1 , ‘ 

Zweites  Kapitel, 

Getreide  - Vorrätbe. 

' §.  121. 

D as  Getreide  als  Grundlage  des  Brods  ist  eiu  Mi-' 
lilair -Lieferungs -Artikel  von  höchster  Wichtigkeit,  wel- 
chen die  Militair- Oekonomie  - Verwaltung  stets  scharf  im 

4 

Auge  behalten  muss,  und  sie  hat  hei  Beschaffung,  Auf- 
bewahrung, Versendung,  Vermahlung  und  Bearbeitung 
desselben  eine  ununterbrochene  Sorgfalt  auzuwenden. 

$.  122. 

Die  Magazin- Vors  tchcr  und  die  mit  der  Ue- 
bernahme  von  geliefertem  Getreide  beauftragten  Beamten 
sind  für  die  Güte  desselben  verantwortlich.  Ein  Haupt- 


artikcl  davon  ist  der  Koggen.  Er  muss  nach  einem 
Durchschniltsgewichte  bestimmt  werden2),  vollkommen 
reif,  gesund3),  wo  möglich  nicht  vom  laufenden  Jahre4), 
und  hart5)  seyu,  ferner  so  trocken,  dass  er  bei  dem 
Aufschütten  einen  hellen  Ton  von  sich  giebt.  Er  sehe 

gelblich  aus  und  nicht  grau;  zwischen  den  Zähnen  muss 
er  zerspringen.  Kornwürmer  6)  dürfen  nicht  eingemischt 
seyn,  auch  nicht  schädliche  Samen7).  Ausgewachsener8), 
entzündeter  und  dumpfiger  ist  verwerflich.  Der  Weizen 
muss  aus  festen  gerundeten  Körnern  mit  dünner  Schale 
bestehen.  Er  sey  trocken,  hart,  schwer,  mehr  rund  als 
eiförmig,  starkkörnig,  glatt  ohne  tiefen  Einschuilt,  inwen- 
dig weissgelb;  er  gebe  einen  Klang,  wenn  man  ihn  in 
der  Hand  auf  und  niederwirft.  Steckt  man  die  Hand  in 
einen  Sack  voll  Weizen,  so  muss  die  Masse  leicht  uach- 
geben  9).  Ara  besten  wäre  es,  wenn  die  gelieferten  Arti- 
kel alle  nach  dein  Gewicht  angenommen  würden10). 

j)  Die  Magazin-Vorsteher  müssen  mit  einer  Initruction 
versehen  seyn.  M.  s.  K.  K.  Oesterr.  Instruction  für  die  Verpfle- 
gungsbeamlen.  K.  Preuss.  Instruction  für  die  Feldverpüegungsutnler 
vom  löten  Scpt.  iSo5.  , 

s)  Nach  einer  Verordnung  des  Kais.  Künigl.  Hofkriegsralhs  vom 
lslen  Sepl.  1810  soll  der  Metzen  (=1  Beil.  Scheffel  sS/aö  Metzen) 
gereinigten  und  sonst  qualilii Igemiiss  befundenen  Roggens  wenigsten» 
76  Pf.  wiegen, 

3)  Alsa  frei  von  Mutterkorn,  Rost  und  Brand. 

4)  Junge  Frucht  ist  weder  so  gesund  noch  so  orgiebig  und  halt- 
bar, als  altere  und  ausgeti oeknete. 

5)  In  nördlichen  Gegenden  dörrt  man  das  Getreide  auf  eigenen 
GebiiuJen  (Biegen),  um  cs  besser  anfzubewahren.  Fs  verliert  dadurch 
viel  an  Kraft  und  liefert,  in  Gahrung  gesetzt,  ein  schlechtes  Product» 

6)  Der  schwarze  Kurnwurm  (oalaridra  grattaria  F.) , der 

r 0 t h e ( attcldbus  frumentariua  F.)  und  die  wcissc  Kornmoltc 
( linea  gra  Hella).  ' , 


7)  Der  raphanua  rap/ianißrnm , der  bromus  stcalinus  , das  lolium 
temulentum  , l/iluspi  arvtnse  ; das  agroßema  gilhugo  und  mclarnpy- 
rum  arvense. 

8)  Ausgewachsenes,  entzündetes  u.  dumpfiges  Ge- 
treide entsteht  durch  das  Auskeimen  und  die  Gehrung  der  erhitz- 
ten Frucht.  Diese  Getreide- En  tar  Hingen  kommen  meistens  bei  ent- 
fernten Gand  - und  Wasser-Transporten,  besonders  in  Kriegszeiten 
vor.  Ausgewachsenes  Getreide  erkennt  man  an  den  fri- 
schen oder  gedörrten  Keimen,  welche  sich  wie  Fäden  an  der  Spitze 
des  Korns  zeigen.  Sind  Ladungen  in  Schiffen  oder  auf  Wagen  in 
Laken  aufgcschüllel,  und  trifft  man  die  ausgewachsenen  Korner  nur 
stellenweise  an  den  Wänden  oder  in  der  untern  Lage  der  Fracht, 
so  kann  das  Unbeschädigte  behutsam  abgenommen  werden.  EeBndet 
sich  das  Getreide  ln  Säcken  , so  wird  sich  die  ausgewachsene  Frucht 
pelzartig  an  dieselben  anbängen.  Hier  muss  d^e  beschädigte  Lage 
oben  abgehoben,  der  Sack  langsam  ausgeleci  t und  so  das  innere  trockne 
Korn  abgesondert  Wefelen.  Erhitztes  und  dumpfiges  Ge- 
treide hefindet  sich  meistens  in  der  Milte  und  in  der  untersten 
Schicht  der  Ladung  nach  langem  Transporte  in  Schiffen  oder  auf 
der  Achse.  Die  abgesonderte  beschädigte  Frucht  muss  besonders  auf- 
geschültet,  öfters  utngeschaufclt  und  getrocknet  werden,  wo  man  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  über  ihre  Brauchbai  keit  näher  zu  urlheilen. 
Den  Mehlgehalt  prüft  man,  indem  man  einige  Korner  abbeisst.  Ist 
er  nicht  zu  gering,  so  können  sie  in  der  Mühle  abgespitzt  weiden. 

9)  Die  Zeit  um  Martini  ist  die  beste  zum  Ankauf. 

10)  Ein  glatt  abgestrichener  Scheffel  wiegt  : 


Koggen  — • 

80  Pfund, 

Weizen  — 

85  — 

Mehl  — 

75  — 

Kleie  — 

4o  — 

Gerste  — 

55  — 

Hafer  — 

45  — 

Erbsen  — 

95  — 

Gerstengraupen 

88  •— 

Gerstengi  ülze 

55  — 

Heidegrütze 

- 67  — 

Hafergrütze 

66  — 

$.  123. 

Die  Gebäude  zu  Getreide  - Magazinen  kön- 
nen in  Friedenszeiten  mit  aller  Vorsicht  und  nach  festge- 
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stellten  Vorschriften1)  gewählt  werden,  nicht  so  immer 
h während  des  Krieges,  wo  man  jedoch  nach  Möglichkeit 
dahin  sehen  muss,  dass  die  Früchte,  wenigstens  so  lange 
als  sic  liegen  bleiben  müssen,  in  den  zu  ihrer  Aufbewahrung 
j bestimmten  Localien  nicht  einer  nachtheiligen  Veränderung 
| unterliegen.  Der  Fussboden  muss  mindestens  im  untern 
[ : Stock  werke  zwei  Fuss  über  der  Erde  erhaben  zeyn.  Fehlt 
.es  au  Zuglöchern,  so  müssen  solche,  wenn  nicht  nä- 

| her,  doch  von  zwei  zu  zwei  Klaftern  durcbgebrochen  wer— 

* 

I den  und*  sechs  Zoll  breit  und  ebenso  hoch  seyn.  Da- 
I :mit  die  Getreideboden  nicht  der  grossen  Sommerhitze 
t :ausgesezt  sind,  so  ist  es  vorteilhaft,  wenn  sie  nach  Abend 
oder  Morgen  liegen  und  in  einiger  Entfernung  von  Bäu- 
men beschattet  werden.  Die  Räumlichkeit  ist  nach  der 
£ IMenge  des  aufzuschüttenden  Getreides  zu  berechnen.  Ein 
l Quadratklafter  muss  nicht  mehr  als  20  Oesterr.  Metzen 
S Frucht  aufnehmen  und  nur  drei  Schuh  hoch  aufgeschiit- 
t tet  seyn2). 

l)  M.  «.  K.  K.  Oesterr.  Normalplan  eines  Magazinhaues  vom 
lstcn  Febr.  1811.  — Im  unvermeidlichen  Falle  muss  man  eigene 
liebalter  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  wählen.  M.  s.  Eh  r ha  r t 
II.  S.  588. 

j)  M.  s.  Schlappen  über  Bewirthschaftung  der  Getreide.  180g, 

§.  124. 

Bei  dem  Transport  des  Getreides  muss  man 
1 eine  gänzliche  Durchnässung  desselben  verhüten.  Die  Ge- 
treidewagen sind  während  eine»  Regens  mit  Stroh,  Rohr- 
deckcn  oder  sonstigen  Schutzmitteln  zu  belegen.  Wird 
; das  aufgekaufte  oder  gelieferte  Getreide  verschilft,  so  muss 
der  Kahn  vor  dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit  von  oben 
j und  unten  gesichert  seyn.  Ist  er  nicht  gehörig  eingetäfelr, 


so  wird  das  Getreide  in  plombirten  Säcken  fortgeschafft, 
welche  auf  besondern  Lagerhölzern  liegen,  damit  das  von 
nuten  hcranchingende  Wasser  nicht  zu  den  Sacken  oder 
Fässern  gelange.  Von  oben  sind  sie  mit  Fohrdecken  zu 
belegen.  Beim  Eintreffen  des  Transports  muss  das  Ge- 
treide untersucht  werden,  ehe  es  in  das  Magazin  gebracht 
oder  an  die  Truppen  vertheilt  wird.  Auf  den  Kornböden 
ist  das  Getreide  wenigstens  monatlich  umzustechen  ; in  den 
Sommermonaten  öfter  als  in  den  Wintermonaten*). 

*)  Z.  B.  25  Wispel  Roggen  im  Januar  3 Mal  , im  Mai  4 Mal. 

Wenn  Getreide,  worin  der  schwarze  Kornwurm  sich  aufhält,  ge- 

* • . • • 1 
stochen  oder  aufgeschippt  wird,  so  müssen  die  Schaufeln  mit  Kienül 

bestrichen  und  die  Luftlöcher  des  Magazins  geöffnet  werden. 

■ 

§.  125. 

t 

Die  Vermahlung  des  Getreides  muss  unter 
Aufsicht  gestellt  werden.  Die  Müller  nehmen  nicht  selten 
den  Vorschuss  vom.  Mehle  weg  und  ersetzen  ihn  dann 
durch  grobes  Pollmehl,  oder  Avohl  gar  durch  Mehl  von 
Erbsen  , Bohnen  und  Gerste.  Durch  die  Unterschiebung 
des  Pollmehls  verliert  das  aus  dem  Mehle  gebackene  Brod 
an  Kraft.  Um  hinter  die  Betrügerei  der  Müller  zu  kommen, 
müssen  Probemehle  versiegelt  vorriilhig  gehalten  werden, 
die  zur  Vergleichung  mit  einem  verdächtigen  Mehle  die- 
nen können1).  Es  ist  keine  überflüssige  Vorsicht,  unter- 
suchen zu  lassen,  ob  die  Mühlsteine  aus  einer  guten  Slein- 
masse  bestehen  und  noch  im  guten  Stande  sind2). 

l)  Würde  man  das  verdächtige  und  versiegelte  Mehl  zum  Brennen 
Von  Weingeist  benuzten , so  bliebe  noch  weniger  Zweifel  über  die 
Wahre  Beschaffenheit  des  erstem  übrig.  Die  Gewichlsprobe  bei  dem 
Mehle  ist  täuschend  , weil  das  Gewicht  durch  zugemischtes  Mehl 
von  groben  Fruchtgatlungcn  vermehrt  scyn  kann.  Als  Masssstab 
nimmt  man  an  ! der  Kubikzoll  allfranzösiscbcn  Maasscs  wiege  bei 
dem  Mundmehle  ixo,  bei  dem  besten  Semmclmcblo  io5  , bti  dem 
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wn!ä*n  TMlrat-l  I«  100,  bei  dem  icheav;en  Pollmehk  gG  und  bei 
dem  Ityggentnehle  SG  Gr»n  Apothehergevvieht. 

0)  Schon  j 7 ;j stellte  man  eine  lierechnnng  stj  über  die  Menge 
ßr.nü,  welche  von  <*en  Mühlsteinen  in  das  Mehl  tvobl  immer  über-» 
geben  möge,  denn  ganz  «une  Sand  wird  mau  kaum  etwas  finden. 
Xis  (ollen  »ich  jährlich  von  zwei  Mühlsteinen  gewöhnlicher  Art  asoo 
Pfund  Sand  ahreiben.  Mahlt  nun  ein  Müller  jährlich  4585  Sehellel 
Getreide,  und  rechnet  man  auf  diu  Person  8 Schelfel,  so  verzehrt 
jeder  Mcntch  alle  Jahre  fünf  Pfund  Sand  und  täglich  mehr  ala  i/4 
Lotlr  (/ a J"o  r d i n i I.  S.  a5t.  der  Ilten  Aut!  } ^ 

V • y.  » / 

§.  12Ö. 


Um  über  das  Gewicht  des  Mehls  allem  Streite 
ssuszaweichen , hat  die  Mühlenordtmug-  dasselbe  festzusez- 
:teu.  Die  Müller  sind  anzuhalten,  hiernach  die  Mehlmen- 

• 

|.>e  abzuliefern,  weil  die  Gleichheit  des  Brods  sonst  nicht 
1 :u  erreichen  ist  *), 


*)  Nach  der  Ocslerr.  Mtihlenordnung  dürfen  von  einem  Centner 
Kurner  sechs  Pf.  Kleie  und  zwei  Pf.  Verstaubung  abgerechnet  werden. 
Isach  einer  Verordnung  de»  Hofkriegsralbs  vom  l^ten  Jan.  1826 
■wurde  für  die  Truppen  im  Lombardisch  - Vcnetianischen  Königreich 
und  in  Dalmatien  nachgelassen,  dass  von  100  Pfund  der  zntn  Mehle 
für  das  Ccmtnissbrod  zu  vermahlenden , mit  der  einen  Hälfte  aus 
Weizen  und  mit  der  andern  aus  Korn  oder  ganz  Sur  Halbfrucbt  be- 
liebenden ßrodfrucht,  »tatt  des  bisher  bei  dem  Weizen,  bei  dem  Korn 
und  bei  der  Halbfrucbt  auf  6 PTund  beschränkten  Kleienausznges,  in 
der  Pulpe  vom  Centner  jeder  der  genannten  drei  Kornergnttungen 
ohne  Unterschied  , ausser  den  bei  Vermahlung  bewilligten  zwei  Pf. 
Verstaubung  noch  zwölf  Pf.  Kleie  ausgezogen,  dagegen  aber  das  ßrod- 
gewiebt  anstatt  der  vormaligen  5G  Loth  auf  5o  Lotb  für  die  Portion 
and  auf  3 Pluud  vier  Lotb  für  das  ßrod  herabgesetzt  werde. 

§.  I27. 

Iu  Jen  Mühlen,  wo  Getreide  für  das  Militair  ver- 
Ualden  wird,  ist  öfters  naclizusehcn , oh,  die  Reinlichkeit 
r chl  vernachlässigt  werde,  und  oh  Beutel,  Sacke , Mehl- 
eho , Kdmvische,  Besen,  Bottiche,  Mehlschiit fer  und 
Staat tnnneit.  11.  Ed.  t.  Ahlh . K 
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sonstige  bei  dem  Vermahlen  nöthige  Geräthschaflen  in 
brauchbarem  Staode  sind  und  ob  man  stets  die  Mühl- 
steine wohl  abkehre  uud  nbbürste. 

§•  128. 

Auch  die  Getreide- Verpflegungsmagazine  für  das  Mi- 
litair  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  von  einein  Officier  hohem 
Grades  uud  einem  hrditair  - Oekonoinie- Intendanten  visi— 
tirt  werden.  Den  Divisionsärzten  ist  es  zugleich  zur  Pflicht 
zu  machen,  sie  öfters  in  Augenschein  zu  nehmen*). 

*)  M.  »•  C.  P.  Hahn!»  Miihlenpractica  oder  Unterricht  in  dem 
Mahlen  der  Brodfruchl ; für  Puliieibcamte  , Geweikileute  und  Haui- 
wirthe.  Zweibrücken,  Hofbuchh.  1790.  Schwan  und  Gütz  in  Mann- 
heim in  Commission.  {16  gr.)  Eine  »ehr  belehrende  Schrift. 

P.  E.  Schlarbaum,  über  Huggen  - p.  Mehlmagazine  in  Frie- 
deoszeiten  oder  Versuch  eines  Handbuchs  für  angehende  Magazin- 
bediente. Berlin,  1800.  8.  Diese  Schrift  ist  Privatverlag.  Ihr 
Verf.  spricht  aus  eigener  vieljähriger  Erfahrung. 

Die  5.  120  erwähnte  K,  Preuss.  Instruction  für  einen  Proviant- 
meiiter. 

« 

Drittes  Kapitel. 

Mehlvorräth*. 

* * 1 * 7 ' h\ 

$•  12g. 

Das  zum  Soldatenhrod  bestimmt«  Mehl  muss  von 
gleichartiger  Farbe  seyn  , im  Munde,  durch  Speichel  er- 
weicht, pappicht  werden , den  eigenlhiimhchen  Melilge- 
schmack  haben,  zwischen  den  Zähnen  gekaut,  keine  Spur 
von  Festigkeit  verratheu,  nicht  moderig  oder  schimmlic!» 
riechen  und  ganz  trocken  seyn  *) , daher  keine  Klumpen 
bilden,  sich  auch  in  Wasser  ohne  Absatz  eines  knistern- 
den Bodensatzes  vollkommen  und  zmn  Teige  nnflöseu. 
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*)  Tröcknea  Mehl  muss,  wenn  ca  noch  so  «lack  in  der  Hand  ge- 
diückt  winl,  nach  dem  QetTnen  derselben  auseinander  lallen,  ohaq 
Klümpchen  zu  bilden, 

% 

§.  i5o. 

Das  gewöhnliche  Mehl  aus  tingedörrten  Körnern  l) 
•verlangt  Lei  der  Aufbewahrung  viel  Vorsicht.  Man  bear- 
beitet daher  dessen  Yorrüthe  in  Festungen,  um  es  vor  , 
dem  Verderben  zu  schützen  , auf  besondere  Art  und  ver- 
schliessl  es  in  Fässer2). 

l)  Man  hat  auch  das  Mehl  aus  luftlrocknem  nordischen  Getreid« 
in  Darren  zu  trocknen  versucht. 

8)  Mebl,  welches  in  Fässern  anfbewabrt  werden  Soll,  muss  von 
gutem  Getreide  entnommen  seyn.  Die  Mittler  dürfen  es,  wie  e«  in 
manchen  Gegenden  häufig  geschieht,  durchaus  nicht  netzen.  Schrot- 
mehl muss  zwei  Mal  , gebeuteltes  vier  Mal  aufgeschüttet  Werden. 
Sodann  muss  es  in  trocknen  Behältnissen  ausgekühlt,  bearbeitet  und 
nur  ganz  trocken  in  trockne  Fässer  (in  Preusscn  von  sechs  Scheffeln), 
wozu  die  alten  am  besten  taugen,  sofern  sie  nicht  faul  oder  , muffig 
riechen  , zu  einem  Drittel  mit  Holzachuhen  , zu  zwei  Dritteln  mit 
eigens  dazu  bestimmten  Mehlstiefeln  eingetreten  werden,  denn  ohne 
diese  feste  Pressung  erhitzt  cs  sich.  Nur^Mehl  aus  sehr  lufttrocknetn 
Getreide,  welches  lange  auf  Schüttboden  zum  Austrocknen  gelegen 
halte,  ist  mit  Sicherheit  einzuschlagen.  Kann  mau  solches  nicht  be- 
schaffen , ao  würde  es  räthiieh  seyn , weniger  trotknem  auf  eigenen 
Darren  die  Feuchtigkeit  zu  nehmen.  Alle  Fässer  müssen,  aus  leicht 
erkennbaren  Gründen,  mit  der  Jahreszahl  versehen  aeyn,  ausserdem 
mit  einer  Nummer  der  Station  des  P< ovianlb tarnten  und  Angab« 
des  Tara-  und  Nettogewichts.  Sio  werden  auf  Lagerhölzern  an  luf- 
tigen Orten  in  drei  Beilien  über  einander  aufbewahrt.  Um  gute 
Mehlfasserzu  erhallen,  ist  das  Holz  zu  den  Seitenwänden  3/i 
Zoll  slark  , im  Durrcbschnille  6 Zoll  breit,  zu  den  Boden  l Zoll 
stark  und  8 Zoll  breit  zu  behandeln,  damit  die  Scilenstubo  s/3  Zoll, 
die  Boden  3/4  Zoll  nach  der  Bearbeitung  stark  bleiben. 


$.  l3l. 


Das  von  der  Mi'tble  erhaltene  Mehl  *)  muss  vor  dem 
^Verbrauche  sechs  bis  acht  Tage  an  einem  kühlen  und 
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trockneij  Orte  iij  der  Regel  aufbewahrt  und  täglich  uinge- 
stochen  werden.  Die  M e li  1 k a in  m e r u müssen  vollkom- 
men trocken , wenigstens  einen  Schuh  über  dem  Boden 
erhaben  liegen,  sollte  das  Erdgeschoss  dazu  erwählt  wer- 
den müssen.  Der  Fussboden  darf  nicht  hohl,  sondern 
muss  mit  festgestampftem  trocknen  Schulte  ausgefüllt  seyn. 
Die  Bieter  des  Fussbodens  dürfen  nicht  locker  eingefalzt 
seyu  , damit  nicht  bei  dem  Umschütten  und  Einladen  viel 
Mehl  verstaube.  Die  Höhe  der  Mehlkammern  von  zehn 
Schuhen  ist  die  angemessenste.  Vor  dem  Zusammenmen- 
geu  wird,  verstattct.es  der  Raum,  jede  zum  Soldaten- 
brode  bestimmte  Mehlsorle  besonders  aufbewahrt , damit 
man  um  so  genauer  beurtheilen  könne,  ob  sich  der  Mül- 
ler keine  Veruntreuung  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Auf  dem  Raume  einer  Quadratklafter  können  höchstens 
drei  Cenlner  Mehl,  das  drei  Schuhe  hoch  zu  liegen  kommt, 
anfgeschiiltet  werden,  wobei  iudess  fast  noch  ein  gleicher 
Flächenraum  zum  Umschütten,  Einsacken  u.  dgl.  erfor- 
dert wird.  Die  Sorge  für  gute  Lüftuug  der  Mehlkammer 
darf  nie  hintangesetzt  werden.  Das  Mehl  wird  hei  heis- 
sem  Wetter  wöchentlich  zwei  Mal  von  Grund  aus  umge- 
stochen. Hierdurch  sichert  man  es  vor  dem  Erhitzen 
und  vor  dem  Anwachse  der  weissen  und  schwarzen  Korn- 

würmer i) *  3). 

' \ 

i)  Es  ist  au  rechnen,  dass  Von  1980  Pfund  Boggrn  bei  dem  Beu- 
toltucho  von  a5  bis  a8  Faden  auf  den  Quadralzoll  erfolgen: 
durch  den  ersten  Gang  . 1080  Pfd. 

— — zweiten  — . 5ao  — 

1 — — dritten  — , 100  • — 

— — vierten  — . . 8-1  — 

Summa  ibisr  i’fd. 

Kleien  ungefähr  — . 48  — 

Abgang  — — .48  bis  611  Tfd. 

Summ.»  i y8o  . Pfd. 


Peru  Müller  pasaireT  in  Abgang  von  80  Pfund  Roggen: 
rt)  bei  io  gtbculelU-n  MebJe  (t»  muss  durch  ein  Beutel  tueli  gemahlen 
werden)  i l/s  hö'chatens  a l/ä  Pd.  i)  beim  Schrotmehl  1 Pf. 

a)  I n Sacken  ist  das  Mehl  höchst  schwer  zu  erhalten.  Im  Früh- 
jahr erl  ilrt  es  sieh  darin,  ja  es  entzündet  sich  zuweilen.  Die  M e h 1- 
i alle  in  den  Magazinen  müssen  auseinauder  gesetzt,  die  heisse— 
sten  umgeschiii tet  und  dabei  die  Magazinraume  reichlich  gelüftet 
werden.  Ist  die  Frühjahrzeit  vorüber , so  setzt  sich  das  Mehl  wohl 
in  einen  festen  Klumpen  und  es  hat  dann  etwas  Bitterkeit  angenom— 
inen,  wtlcbe  jedoch  im  Brode  durch  die  Siiueruug  verschwindet.  Im 
zweiten  Jahre  erhitzt  es  sich  wieder,  aber  in  geringem)  Grade.  Sorg- 
fältig behandelt  kann  es  indess  drei,  höchstens  vier  Jahre  liegen  und 
geniessbar  bleiben,  ob  es  sich  wohl  in  Fässern  an  20  Jahre  halten 
wird.  An  feuchten  Orlen,  auf  neuem  nassen  Fussboden  und  bei 
ecblechler  Aufsicht  bcVommt  es  in  den  Sacken  im  Umkreise  wohl 
schwarze  Klumpen , die  halb  verbrannt  und  Laib  faul  sind,  ja  selbst 
die  Sacke  werden,  wo  sie  auf  den  Boden  dicht  neben  und  auf  einan- 
der liegen,  schwarz,  wie  verbrannt  und  verrotten.  Nach  gehöriger 
Absonderung  bleibt  gemeinhin  ein  Tlicil  des  Mehls  noch  tauglich. 

m 

§.  i3n. 


Die  Meblvorrälhe  müssen  einer  genauen  sanitäls-po- 
teilichcn  Conlrole  unterliegen,  tlieils  um  die  Achtsam- 
■it  der  Pioviautaufseher  zu  unterhalten,  tlieils  um  zeitig 
orkehrungen  zu  treffen,  dass  kein  verdorbenes  Mehl  ver- 
cken  werde,  aiich  Maasregelu  anzu wenden , wodurch 
ichtheilige  Folgen  von  dessen  noch  zulässiger  JBenuz- 
Dg  abzuwendeu.  Kommen  Mehlfässer  vermittelst  Trans- 
ites in  einem  Magazine  an  , so  verlangt  es  die  Vorsicht, 
genau  in  Augenschein  zu  nehmen.  Sehr  der  Verderb- 
es verdächtig  erscheinende  leert  mau  sogleich  aus,  die 
nigen  werden  mittelst  eines  Mehlbohrers  näher  uih 
sucht,  um  das  darin  enthaltene  Mehl  einer  nähern  Ptii- 
tg  nach  seinen  sinnlichen  Eigenschaften  zu  unterwerfen, 
d sonst  näher  zu  beurlhcileu.  Da  gute  Mehlvorräthe 
den  Fässern  , seihst  hei  guter  Aufbewahrung,  leicht  ir- 
nd  einer  Ausartung  unterliegen  können,  so  müssen  die- 
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ee  alle  Vierteljahr,  irn  Junins,  Julius  und  August  monat- 
lich angebolirt  weiden.  Spürt  man  in  irgend  einem  dersel- 
ben eine  nachtheilige  Veränderung,  so  ist  das  Melil  auszuschüt- 
len  und  zu  durchlüften.  Ist  sie  noch  unbedeutend,  so  wird 
es  mit  frischem  vermeugt  und  verbacken.  Ist  der  dum- 
pfige Geruch  sehr  stark,  aber  doch  noch  nicht  in  einem 

r 

so  hohen  Grade,  dass  nicht  noch  eine  Veibesserung  zu 
erwarten  wäre1),  so  kann  man  die  zu  diesem  Ende  ge- 
setzlich eilaubten  Mittel  anwencleu.  Man  nimmt  ein  hal- 
bes Pfund  Sauerteig,  und  einen  Esslölfel  voll  gemeinen 
Essig , bildet  daraus  eine  Masse  in  der  Dicke  eines  hal- 
ben Zolls,  die  au  der  Luft  getrocknet  und  zu  einem  fei- 
nen Pulver  zerstossen  wird.  Mau  mischt  diesem  noch 
bei  zwei  Loth  fein  geriebenes  Koch-  oder  Steinsalz  und 
ein  halbes  Pfund  kleisterfreies  Commissmehl,  alsdann  ver- 
mengt man  dies  mit  einem  Centner  des  verdorbenen  von 
allen  Knoppern2)  gereinigten  Mehls.  Das  Gemisch  wird 
zum  Vermahlen  auf  die  Beutelmühle  gebracht,  Wodurch 
eine  innige  Verbindung  desselben  bewirkt,  der  dumpfige 
Geruch  entfernt  und  das  Mehl  geniessbar  wird. 

l)  Wenn  <la«  dumpfige  Mebt  schon  mehr  als  die  Hälfte  seines 
Nahrungsstoffes  durch  die  angehende  Gehrung  verloren  hat,  so  ist 
cs  gar  hiebt  mehr  zu  gebrauchen  , dentt  ei  gioht  jedtn  Fallt  ein 
nabrungsloses  , den  Magen  füllendet,  aber  nicht  stärkendes  Krud. 
Unsicher  ist  es  bei  der  Veibactung,  wie  lufordint  ralb  , mehr 
Salz  als  gewöhnlich  zuzuselzen  und  auf  zehn  PfUud  Teig  ein  Lolh 
Kümmelsamcu  cinzumischen, 

s)  Knoppern  sind  racblichte,  laug  sich  zusammen  hallende  An- 
hängsel an  den  Dauben  der  Fässer,  nach  der  grossem  und  geringem 
Entartung  von  grüner  oder  gelblicher  Farbe  und  widi  igem  moderigem 
Geruch.  Sie  entstehen  leicht,  wenn  die  Mehlfasscr  von  Kegen  oder 
wegou  dca  Transport«  vom  Wasser  durchdrungen  tiud.  — Pie  sorg- 
fältig abgesonderten  Knoppern  können  noch  als  Vicbmast  bonuttl 
werden,  meint  lsforilinh.  Dies  muss  die  Erfahrung  genau  oseb- 
w eisen.  Vielleicht  würden  sie  eher  tum  lliauulwuiubieuneu  tu  vei- 
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»rcuifcn  teji» , da  bei  der  Weingdhruag  nnd  bei  der  Destillation  die 
faulen  Stoffe  tbeil*  versetzt  werden  # theils  verdunsten*  Muts  man 
<lcnu  aut  der  Mast  sichenden  Schweinen  dio  ungesunde  Nahrung 
▼ ot werfen,  weil  51g  aolcho  nicht  Verschmähen? 


(J.  i53. 

Es  können  Umstände  tintreten,  wo  bei  einzelnen 
Landlruppen , noch  mein’  aber  auf  Kriegsschiffen  nicht  so- 
fort der  noihige  Bedarf  an  Mehl  herbei  zu  schaffen  ist, 
wenn  es  gleich  an  Getreide  nicht  fehlt.  Es  sind  alsdann 
gut  eingerichtete , nicht  sehr  lästige  Ilandmiihlen  ia 
aotbdürftiger  Anzahl  zum  Gebrauche  empfohlen  *)s 

*)  Napoleon  lies»  Hamlmühlen  au»  Stalil  für  die  Armee  ia' 
dem  Feldzuge  nach  Beistand  verfertigen.  Das  Mehl  wurde,  auf  die- 
•en  nicht  so  fein  wie  auf  den  gewöhnlichen.  Das  Mahlen  erfordert 
auch  viel  Zeit  und  Aufwand  an  Händen.  Segur  erzählt,  nachdem 
er  von  der  Einnahme  der  Brandstelle  von  Smol  onsk  gesprochen 
bat  (//ist.  de  Napoleon  /.  p.  J*+/)  : ,, Quand  le  sac  de  farine  etait 
vide , on  l’cmplissait  du  gram,  qu’on  trouvait , et  qu’on  faisuit  mqu— 
dre  au  prenuer  moulin , a’if  s’en  renconlrait  ; sinon  par  des  mou- 
lins  a braa,  qui  auivaient  lee  rigimenla  , vu  qu’on  trouvait  dans  lei 
villages > ear  ces  peuples  n'en  cuiinuissent  guere  d’autrea . II  f d l— 

lall  e e i s e h o m m e s et  do  u t e he  u r e s p o u r m o u d r e , 
d a n e c hu  c u n de  u x , l e gr  a in  nec'esaaire,  p o u r u n 
jour,  ä ceni  irente  h o m m e s.“  Ein«  sehr  einfache  Hand— 
tniible  findet  sieh  abgtzcichnet  in  D ingier’  3 polytechnischem 
Joum.  XVII.  Tab.  VII.  fig.  5a  und  53.  Sie  lässt  eich  leicht  zerle- 
gen und  nimmt  nicht  vielen  Baum  ein.  Zusammengesetzter  ist  dio 
Picantinache  in  dems.  Journ.  XV111.  Tab.  II.  fig.  ai  — afi. 
bie  hat  als  eiserne  Mühle  mit  einer  Nu»  den  Mangel,  dass  sie  dio 
Kleie  nicht  absondert,  und  das  Mehl  nur  zum  Brode,  welches  mit 
dieser  gemischt  bleibt,  gebraucht  werden  kann.  Man  mahlt  ddmil 
wahrend  einer  Stunde  bei  einem  Aufwande  von  Kraft,  die  gleich  ist 
fe  bis  io  Kilogrammen,  g bi»  io  Kilogrammen  Mehl.  lölG  führt« 
man  bei  der  fra nzüsischen  Aiinee  Hundmüblou  ein.  Man  (and,  das» 
da»  Mehl  nicht  so  fein  darauf  autfälll,  wie  gewöhnlich.  Prunx 
Devereux,  Kaufmann  in  Cheapaide  ( London  Journal  of  Arta  nr. 

JJitiglera  Jourii.  XIX.  lab.  III.  fig.  i b*  19)  bracht« 

\ *;i  besser  urigen  an  dieser  Alülile  an,  wodurch  die  Entfernung  der 
schneidenden  Blatten  nach  de»  Feinheit  de»  Verlangten  Mehl»  regu- 


lirt  worden  könne,  Ta^j  II.  Cp.  l.  ist  ein  senkrechter  Durchschnitt 
itlurob  diu  Milte  der  Mühle  und  Cg.  9.  zeigt  sie  von  oben,  an.' ist 
das  üussere  Gehäuse  von  Eisen,  io  welchem  die  Mühle  sich  beGndel. 

24.  ist  die  Ccntralacbse  , die  sich  in  kreisförmigen  Gcffnuiigen  dreht, 
ln  der  Seite  desGehauses  cc,  befindet  sich  die  feststehende  schneidende 
Platte  aus  Stahl , die  senkrecht  mittelst  Schrauben,  die  durch  das 
Gehäuse  laufen  , befestigt  ist.  Diese  Platte  vertritt  die  Stelle  des- 

Stein*  an  den  gewöhnlichen  Mahlmühlen,  dd  ist  die  Platte,  welche 
sich  dreht,  sie  ist  gleichfalls  aus  Stahl,  an  der  Achse  4,  befestigt  und 
mit  derselben  sieh  drehend,  und  dient  statt  des  .Läufers  in  den  ge- 
wöhnlichen Mühlen.  Das  Getreide  wird  durch  die  Gicht  e eiogeschütlet 
xtnd  kommt  aus  derselben  iu  einen  C'anal  , der  in  der  lealstehenden 
FlalLe  c eingesohuitlen  ist,  durch  welchen  es  in  den  engen  Raum 
zwischen  dieser  und  der  sich  drehenden  Platte  d geleitet  wird.  Die  . 
Oberfläche  dieser  beiden  Stahlblauen  ist  nämlich  in  furchen,  wie 
an  den  gewöhnlichen  Mühlsteinen  geschnitten.  Die  Platte  d wird 
mittelst  der  Kurbel  /"gedreht,  die  auf  der  Centralachse  angebracht  ist 
und  das  zwischen  die  Platten  gefallene  Korn  wird  von  den  Zahr.au 
derselben  gebrochen  und  gemahlen  , während  d sich  dreht,  und  steigt 
endlich  von  dem  Umfang  f dieser  Platten  durch  die  untere  Gicht  g 
beruh , wo  das  Mehl  aafgeTangen  und  durebgesiebt  wird.  Die  Güte 
der  Mühle  hängt  von  der  Genauigkeit  ab  , mit  welcher  die  Platten 
q nnd  d verfertigt  und  angesetzt  werden  ; um  diese  nach  dem 
verschiedenen  Grade  der  Feinheit  zu  »teilen,  sind  die  Verbesserungen, 
durch  welche  sie  su  erreichen  ist,  angebracht.  Die  sich  drehende 
Platte  d ist  an  dem  Schafte  mittelst  einer  Schraubenbüclise  h befe- 
stigt, die,  sie  mag  rechts  oder  links  gedreht  werden,  die  Platte  d 
der  Platte  c näher  bringt  oder  davon  entfernt  und  daher  den  Raum 
enger  oder  weiter  macht,  je  nachdem  das  Mehl  mehr  oder  minder  fein 
^eyu  soll.  Bei  dieser!  Vorrichtung  muss  der  Sperrkegcl  aus  dem  Sperr- 
rade i gehoben  und  die  Schraubt; nbüchse  h gedreht  werden  und  der 
Sperrkegel  wieder  in  das  Sperrrad  einfalletr,  um  die  Platten  iu  der 
gehöriger  Entfernung  zu  halten.  Schon  Friedrich  der  Grosso 
bediente  sich  der  Handmühlen,  ln  Seiner  ’ Tnflruclion  d ses  generauu 
erzählt  er  ; ,,J’ai  J'ait  faire  des  moulins  ii  4 ras  pour  c/iaque  compa-r 
gnie , qui  leur  sero/it  fori  utile s , on  emplvyera  <1  ves  moulint  des  ml— 
•dal» , qui  porleront  la  für  ine  au  ddpdt  et  y recevront  le  pain,‘f 


10  j. 


Viertes  Kapitel. 

Biodverpflegung,  Brodgcld.  Bi  oiLurrogato.  Feldliiekerci. 

Feldback  ofen, 

§.  i34. 

Das  erste  Betliitfuiss  sowohl  in  Kriegs-  als  Fiierfenszeilen 
,st  für  die  Armee  ein  gutes  nahrhaftes  ßrud,  daher  zur 
’usammeiiselzung  und  Bereitung  dessellieu , so  wie  zum 
inreichemlen  Vorvathe  und  zur  guten  Aufbewahrung  des- 
eelben  die  Veraustaltuugen  uieht  sorgfältig  genug  getroffen 
.•erden  können  I).  Das  Brod  soll  den  Soldaten  nicht 
nur  sättigen,  es  soll  ihm  auch  vollständig  seine  Kralle  er- 
alten.  Die  gute  Bereitung  des  ßrods  hängt  grüssteutheiis 
con  der  Wahl  des  Getreides  ab,  und  von  der  Tadel’a- 
Lgkeil  des  daraus  gezogenen  Mehls  *_). 


t)  Foy  {Hiß.  da  lu  guerre  de  Penins.  1.  p.  88)  sagt;  ,,Lea  sol- 
dnts  qui  mangent  le  plus  de  pain  et  le  moins  de  v lande , sont  en 
, general  plus  musculeux  %t  mar  che  nt  plus  vite  et  plus  lang  - tempa 
qua  les  autrea.“ 


s)  Sorgfältig  ist  in  Bäckereien  der  Sauerteig  aufzubevvahren, 
wenn  gutes  Brod  gefertigt  werden  soll.  Der  Proviantmeister  Yalep 
hat  zur  Krhalluug  desselben  bewährte  Vorschläge  gellinn.  Wenn 
.man  reines  Wasser  in  einem  hölzernen  Gcfässo  in  einer  zur  Fermen- 
t tation  erforderlichen  Temperatur  einige  Stunden  stehen  lässt  , so  ver- 
liiert  es  seinen  guten  Geschmack , wird  übelriechend  und  faul  und 

• daher  kann  auch  derSauerteig  in  solchen  sonst  reinen  Gefassen  leicht 
i in  eine  faule  Gäbrung  übergehen  und  verderben.  Werden  dagegen 

die  GeLsse  inwendig  verkohlt  , so  behalt  da»  Wasser  in  denselben 

• nicht  nur  seinen  guten  Geschmack,  sondern  es  kann  Jahre  lang 
darauf  liegen,  ohne  in  Fäuluiss  überzugeben.  In  Uchtcncm  , tanne- 
nem  und  kiefernem  Holze  sind  hatzig»  tiud  gummosa  Theile  , in  ei- 
chenem Holze  aber  Lohe  und  Gallussäure  enthüllen,  welche  nach 
Verkohlung  der  Cefatso  der  bineingebiaehlen  Mosso  einen  Übeln  Ge- 
schmack mitlhcilen  konnten,  daher  solche  zuvor  hei  ausgezogen  wer- 
den, was  durch  kochende  Lunge  sicher  bewiikt  wird.  Diu  Gelasse, 
io  denen  man  Sauerteig  uutbewabren  will,  sind  demnach  folgender 
Gestalt  tu  behandeln-  Zuerst  weiden  sie  mit  buchendem  Wasser, 


154 


«relrbem  Ascbo  und  gebrannter  Kalk  zugeselzl  tat,  omigelaugt  nnd 
ausgewiissort , welche»  dadurch  geschieht,  da»  man  da»  Gefasa  mit 
dieser  siedenden  Fluasigkcit  vollgiesal  und  »ie  da: in  erkalten  la»»t. 
Sind  a ul  di»»o 'Weise  die  Gelüste  gereinigt,  so  werden  sie  inwendig 
Verkohlt,  wozu  man  sich  eiserno  Stabe,  ähnlich  den  Bügeleisen, 
doch  von  einer  Form  schmieden  lässt,  dass  man  damit  in  olle  Ek- 
keu  und  Fugen  der  Gelasse  kommen  und  überall  das  Holz  berühren 
kann.  Die  Stabe  macht  man  glühend  und  fährt  damit  in  den  Gef-s- 
seu  herum  und  lässt  das  Holz  überall  ichuarz  brennen  und  verkoh- 
len. Ist  dies  geschehen  , so  werden  sie  nochmals  mit  kochendem  , je- 
doch ganz  reinem  Wasser  ausgeschwenkt  und  demnächst  an  der  Duft 
getrocknet,  worauf  man  dieselben  inwendig  mit  einem  reinen  stai» 
ken  Branntwein  tränkt  und  sie  zudeckt,  damit  der  Spiritus  recht 
iiineiuziehti 

* 

§.  i55. 

ln  Friedenszeiten  wird  gemeinhin  das  Soldatenbrod 
von  einem  ansässigen  Bäcker  auf  Verding  geliefert.  Es 
xnus  derselbe  unter  den  Miudeslforderndeu  so  ausgewählt 
werden,  dass  mau  auf  seine  Sachkunde  und  Redlichkeit 
zu  rechnen  kein  Bedenken  findet.  Das  abgelieferte  Brod 
wird  von  dem  Commaudaulen  und  Garnisonarzte  so  wie 


bei  Gelegenheit  von  dem  Intendanten  des  Armeecorps 
und  von  dem  Divisionsärzte  nach  Beschalfenheit  und  Ge- 
wicht untersucht.  Zugleich  muss  muss  sich  der  Bäcker 
gelallen  lassen,  dass  mau  seine  Mehlvorrälhe  uud  Bankan- 
stalten daun  uud  wann  einer  Besichtigung  unterwirft. 

§.  l56. 

Mag  nun  das  Brod  für  die  Armee  in  Privathackliäu- 
sern  oder  in  Feldbäckereien  bereitet  werden,  mag  es  auch 
nach  deu  verschiedenen  Verpflegung* -Reglement»  eine 
verschiedene  Stärke  und  Mischung  haben,  so  muss  cs 
doch  jeden  Falls  gut  ausgebacken  und  mit  schädlichen 
ZusaUeu  nicht  vermengt  seyu1).  Krume  uud  Rinde  mus- 
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•sen  Zusammenhänge»,  Kleisterstreifen  dürfen  jene  nicht 
. tlui chziehcn , vielmehr  muss  sie  elastisch  und  mit  soge- 
t nannten  Augen  besetzt  erscheinen.  Min  angenehmer  klüf- 
tiger Geruch  und  Geschmack  empfehlen  eiu  gul  beretlo- 
. tes  2 j Bi  od. 

1)  Schädliche  Zusätze  sind:  Gips,  der  indes«  auch  zufällig  auf 
Mühlen,  wo  dieses  unlösliche  ei'lig*-’  Salz  gemahlen  wurde,  ins 
Mehl  geratlun  tun  , Kalt,  Saud,  Knochenmehl  und  Asche,  Alanu 
mit  etwas  Jalappenpul Vcr , bteiweiss.  Schlechte  Hefen  trugen  hei, 
dass  das  Brod  nicht  gut  aufgent  uud  schwerer  als  cs  seyu/soll  , aus- 
fallt. 

2)  Zu  weicher  Teig  vermindert  die  Krume,  zu  trockner  giehl  nie- 
diigcs  und  kleines  Brod.  Festes  sehr  derbe.  Brod  entstellt  von  schlech- 
ter Bearbeitung  de»  Teiges  und  unangemessener  Heilung  der  Warme. 
Feuchte»  Brod,  aus  dem  mau  Wasser  drucken  kann,  bildet  sich 
aus  Teig,  der  mittelst  vielen  Sauerteigs  schnell  getrieben  ist  uud  in 
zu  heissem  Ofen  die  Brodlorm  erhielt.  Zuweilen  liegt  die  tadelhafte 
Beschaffenheit  des  Brodes  in  zu  frischem  Mehle  uud  wird  danu 
durch  alle  Mühe  des  Bäckers  nicht  verhütet.  Uas  zum  Backen  be- 
stimmte Slebl  muss  wenigstens  acht  Tage  alt-  at-yn  (§.  1Ö1J,  Wenn 
das  Brod  gesalzen  wird,  so  werden,  je  nachdem  dar  Sal^  schaif  ist, 
1 1 J'i  Ins  a Lth.  davon  einem  SchDl.  Mehl  zugesclzl.  So  viel  Salz  genom- 
men ist,  so  viel  wird  an  Mehl  abgebrochen.  Kin  ‘fünfmaliges  Bak- 
Len  innerhalb  5t  Stunden  in  einem  Ofen  ist  übrigen«  das  Acus- 
•erstc , was  gelautet  werden  kauu. 

4 I 

f l . 

/ 

§■  j37. 

Vor  24  Sluutleti  muss  das  fertige  Brod  der  Marm- 
fielt a fl  uichl  zugelbeilt  werde».  Soll  cs  tr.msporl irt  wer- 
de» , so  muss  es  vorher  gehörig  abgekublt  scj».  Bei 
grosser  Sommerhitze  muss  mau  cs  nur  iu  der  Abeml- 
kühle  verfahren.  Das  zum  Trausporte  bestimmte  Brod 
wird  auf  Brodwagcu,  welche  mau  me  als  Kraukeu- 
wageu  benutzen  darf,  aufgeschiclitet  x),  damit  es  sich  nicht 
drucke.  Bei  der  Ankunft  wird  es  ton  dem  Feldwebel  im 
Lager  auf  der  Fiouleuliuic,  iu  Cautoilnii  uugeu  aber  vor 
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de  n Quartiere  des  Compagnie-Chefs  übernommen  , uuce- 
laiessbuves  sofort,  wenn  es  irgend  geschehen  kamt,  zurück- 
geschickt.  Wird  Brod  nach  der  Fassung  bei  der  Mann- 
schaft sauer,  scbimmlich  und  nass,  und  ist  nicht  gleich 
besseres  herbei  zu  schaffen , so  muss  diese  belehrt  wer- 
den, wie  dieses  mehr  oder  weniger  verdorbene  Brod’ 
verbessert  werden  kann2). 

l)  Werden  ndhigen  Fall*  Vorspannwagen  der  Landlcut«  zun» 
Krodtransport  benutzt,  so  ist  anzuurdnen  , dass  inan  sie  mit  guten» 
Stroh  oder  lleu  belegt.  Miissen  dieselben  Wagen  hcruaeb  traute 
auloehraen  , so  ist  davon  kein  Nacht'uei!  za  fürchten,  wenn  man 
eie  nach  einigen  Monaten  wieder  als  üiodwagcn.  anziehen  muss,  da- 
sie  unbedeckt  stets  dem  freien  Luftzüge  ausgesetzt  sind. 

a)  Die  grosse  Sau  re  benimmt  man  dem  Brode  , wenn  man  Schnit- 
te davon  in  Wasser  weicht  und  dann  rü.tot.  Schimmliche  Steilen 
müssen  weggeschnitten  werden.  Hartes  Brod  wird  gerostet,  wodurch 
as  inwendig  wieder  mehr  sich  erweichen  lässt.  Von  nas3em  Brode 
schneidet  man  die  Oberfläche  weg,  um  cs  dann  eben  so  zu  be- 
handeln. 

$f  i38. 

Sonst  war  bei  den  Armeen  in  nörHchen  Ländern 

» 

das  sogenannte  Commissbrod,  welches  aus  Roggen- 
mehl mit  einem  grossen  Antheil  von  Kleie  bereitet  wurde, 
in  allgemeinem  Gebrauche.  Es  war  schwärzlich  von  Farbe  und 
war  selbst  denea,  welche  nicht  daran  gewöhnt  waren,  weder 
Unangenehm  noch  ungesund.  In  neueren  Zeiten  bereitete 
man  das  Soldatenbrod  aus  gleichen  Theileu  Weizen  - und 
Iioggenmehl  ohne  A uszug  der  Kleie.  Die  Brodration  be- 
trägt t 1 J'i  bis  t 3/*  Plitnd  l).  Man  giebt  den  Broden  uicht 
einerlei  Form  üud  Gewicht2).  Ein  Sack  Getreide  von 
200  Markgewicht , giebt  ohne  Auszug  der  Kleie  180  Ra- 
tionen Brod  zu  i i fi  Pfund  gewöhnlichen  Gewichts  (Wesl- 
plial.  Reglern,  üb.  die  Revuen  ff.  11.  S.  7).  Nach  Isfor- 


dinl  .(Müll.  GeMiwlli.  Polizei  i S.  ).  giebt  ein  Cent- 
ime ( — i i y,S33  Berliuer)  Mehl  aus  Weizen,  Spelz,  Halb- 
geireiüc  vorzüglich  aus  Roggen  Öo  Portionen  üvod  ii  j3 fk 
. Pfuiul. 

l)  In  de»  Rujsiscbeti  Ar’J’co  »Ivigl  di.)  Portion  üi>  3 pfundcD. 

s)  Die  länglich?  Form  ist  die  beste  ■ damit  mehrere  Portionen 
bequem  auf  einige  Tage  in  dem  F.r'xibculel  getragen  werden  kön- 
nen. Drude  von  vier  Pfund  haben  eine  angemessene  Schwere.  Di« 
grossem  schimmeln  leichter. 


§■  »Sg. 

lu  besondern  Füllen,  vorzüglich  auf  weilen  Märschen 
itiucl  Schilfen  wird  auch  Z w i e b a c k x) , an  die  Truppen 

■ verabreicht.  Unter  den  vorriilhigen  Lebensrnillela  in  dm 
IFesluugen  sollte  er  nicht  fehlen.  Es  wird  dazu  nur  Weizen-* 
jjnchl  genommen  und  der'  Teig  übrigens  wie  der  Brod- 

• teig  behandelt,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  im- 
uuer  recht  trocken  gemischt  und  wohl  ausgegossen  wird, 

■ damit  er  hinlänglich  hart  und  haltbar  ausfalle.  Mau  macht 
uleu  Zwieback  aus  reinem  für  die  Landtruppen  auf  20,  für 

die  Seemacht  auf3o  pro  cent  ausgebeutcltenv  Weizenmehl. 
.Alles  läuft  darauf  hinaus,  dass  die  Krume  gehörig  ausge- 
trocknet sey , weil  sonst  im  Innern  eine  Art  Gährung 

■ entsteht,  wodurch  die  gewöhnlichen  Milben  ihr  Daseyu 

• erhalten2),  ist  der  Teig  abgearbeitet,  so  - wird  er  naclr 

• einzelnen  Laiben  ausgewogen,  daun  in  runde  Fladen  ge— 
1 bracht  mul  in  acht  gleiche  Portionen  (Stritze!)  getheilt. 
! Nachdem  nun  diese  Abtheilungen  einzeln  technisch  bc- 
1 handelt  sind,  werden  sie  wieder  zusammengesetzt  und  auf 
•die  Brodbreler  gelegt,  wo  sie  gähreo  müssen.  Eist  nach 

• dieser  Manipulation  kommen  sie  in  den  Ofen,  wo  mau 
sie  unter  sorgsamer  Leitung  des  Feuers  ansbückt*  Wenn 
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dieses  geschehen  ist,  so  werden  die  Stritzel  bernnsge- 
noimnen  und  nach  ihren  Zusammensetzungen  in  einzelne 
Stücke  zerbrocheu  , um  sie  gleich  wieder  ohne  frisch  auf- 
zuheizen, einznschieben  und  zu  dürren.  Der  nun  vollstän- 
dig ausgebackene  Zwieback  wird  aus  dein  Ofen  gescbaiTt 
und  auf  einen  Brelerboden,  wo  ihn  die  Luft  recht  durch- 
streichen kann,  gelegt  und  so  abgekühlt.  Nun  erst  kann 
er  in  Fässer  gepackt  und  in  einer  trockenen  luftigen  Nie- 
derlage viele  Jahie  erhalten  werden.  F.in  Genttier  Mehl 
soll  achtzig  Pfund  oder  eben  so  viel  Portionen  Zwieback 
geben  [Isfordinl c)  s). 

1)  Die  Römer  haben  unter  dem  Namen  butcellatum  schon 
den  Zwieback  gekannt..  Nach  Ammian  kommt  dic>  Wort  von 
buccella  ein  kleiner  Bissen. 

2)  Vermal»  wurde  der  Venetianische  Zwieback  von  dem 
Scbifl'svolk  allen  übrigen  vorgezogen.  Wie  dauerhaft  er  war,  ergiebt 
eich  daraus,  dass  1798  noch  Partien  davon  vorgefunden  «ind  , die, 
ob  sie  gleich  hundert  Jahr  gelegen  hatten,  noch  vollkommen 
geniesshar  und  nahrhaft  gebliehen  waren.  Man  hat,  wie  lsfor- 
dink(\.  S.  285)  angiebt,  das  bei  der  ehemals  in  Venedig  im  Grot- 
ten getriebenen  Zwiebacksbereilung  beobachtete  Verfahren  naher  ken- 
neu  zu  lernen  gesucht.  Nach  der  einstimmigen  Aussage  noch  vor- 
handener zur  Geheimhaltung  der  Bereitungsart  vereideter  Werkmei- 
ster hackte  man  I.aibe  aua  vier  Stücken  bestehend.  Kamen  sia 
vollkommen  ausgebacken  aus  dem  Ofen  , so  worden  sie  in  vier  Stuk— 
len  zerbrochen,  diese  wieder  in  den  Ofen  gebracht  und  da»  zweite 
Mal  so  ansgcdörrl,  dass  die  Krume  gelbbraun  und  aller  Gab- 
rung'Stoff  ausgezogen  war.  Bei  dem  Vermahlen  des  Weizens 
müssen  zwanzig  Pfund  Kleie  abfallen  und  auf  hundert  Pfund  sol- 
cher Gestalt  gereinigten  Mehls  nahm  man  ein  Pfund  Salz  und  dreis- 
aig  Pfund  Wazserzum  Teige. — Man  unterscheidet  Schiffszwic- 
back  im  platten  Kuchen  von  Miscbmthl  (nieleil)  oder  Roggenraebl 
und  den  aus  zweigcbackuem  B r o <1  e £lm>d?wn  back,  pain  bis- 
nuite,  die  Sucharren  der  Russen)  der  an»  zerschnittenem,  gewöhnli- 
chem Brode,  das  im  Olcn  vollkommen,  di.ci  .Isvas  nachgebackcn 
worden,  ausgedont  ist.  LeUteicr  ist  bei  der  russischen  Armee  mit 
Nutzen  im  Gebrauche.  Den  lirodzwiebai  k verbraucht  der  Soldat 
theils  hart,  theiis  in  der  Peld  fiasebn  aufgew  eicht,  wo  ihm  das  Was— 
»er  noch  einen  angenehmen  Trank,  giebl,  tbcil»  zu  der  Suppe.  B» 


hält  sich  drei  Jahre  !n  Särkerj  an  trocknen  Orlen  recht  gut.  Die 
Portion  des  Brodzwicbacka  rechnet  man  zu  l 3/4  = 3 Pf.  Brod, 
i8ij  wurde  id  Rücksicht  der  Anfertigung  de»  Zwiebacks  für  die  K» 
Preu»».  A'mec  folgendes  festgesetzt:  >)  der  Teig  wird  süsasauer,  wie 
der  »ogCDannte  gespiene  Prezelteich  ganz  derb  gearbeitet,  daun  in 
tellerförmige  Kuchen  geformt,  mit  einem  Stippenholz  von  Go  eiser- 
nen Nägeln  von  beiden  Seiten  Behuf»  de»  schnellen)  Austrocknen», 
durchstochen  und  dann  auf  die  Gabrbreter  grlegt.  s)  Der  Tcijj 
darf  nicht  zu  viel  Gahre  haben  , weil  der  Zwieback  »onst  zu  dick 
würde  und  in  der  Milte  nicht  gehörig  amtrocknete.  3)  Da»  Mebl 
aum  Teich  besteht  in  i/3  von  Weizen  und  s/3  von  Roggen  , kann 
aber  auch  au»  l/4  Weizen  und  3/4  Roggen  genommen  werden,  4) 
Zu  einer  Portion  von  J Pf.,  wozu  der  Teig  aus  a/3  Roggen  und 
1 fö  Weizen  genommen  i»t,  werden  1 Pf,  94  Lth,  eingelegt.  5.  Der 
Ofen  must  weder  zu  »taike  noch  zu  »cltwacho,  »ondern  sogenannte 
Flammenhitze  haben  , wobei  zwei  Mal  Überschüssen  werden  kann. 
Per  erste  Schuss  muss  eine,  der  zweite  l t/a  Stunde  stehen, 

o)  Die  noch  verbesierlicbe  Bereitung  des  Zwiebacks  mochte  man 
daraus  Wrmuthen  sollen,  das«  im  Oeilerreicliisehen  noch  Versuche 
über  die  verschiedenen  Arten  derselben  angi stell i sind  (/ sfu  r d i n t.) 
>iach  Vorschriften  pour  lea  Services , la  sohle  , les  masses  (II.  Cassel 
j8ta)  wird  das  Mehl  zum  Zwieback  für  das  beste  gehalten,  welches 
nur  ein  Mal  unter  dem  Mühlsteine  gewesen  ist.  Erlaubt  es  die 
Zeit,  »o  soir  man  sieb  eine»  solchen  bedienen,  welches  wenigstens 
schon  vor  einem  Monat  gemahlen  war.  Ein  l'üi  5oo  Portionen  Brod 
eingerichteter  Ofen  kenn  ungefähr  s3o  Portionen  Zwieback  fassen. 
Hiernach  miisaen  für  jedea  Gebäck  ungefähr  1.35  Kilogrammen  Mehl 
in  den  Backtrog  getban  werden.  Die  Portion  wird  zu  7 j/a  Hecto- 
gramm  (a4  Unzen)  gerechnet.  Man  hat  Verschiedene  Zwiebacks- 
sorten, was  man  für  unnülhig  zu  halten  geneigt  seyll  dürfte.  Soll 
RroHieig  gänzlich  zu  Zwieback  verbacken  werden  , so  betragt  dio 
Ausdünstung  während  des  Rückens  bei  einem  Sack  Mehl  (von  198 
Pf.),  58  Kilogrammen,  4no  Grammen  (78  Pf.  8 Unzen),  so  dass 
ein  Sack  nicht  mehr  als  107  Portionen  Von  angeführter  Art  beträgt. 
Halb  zu  Zwieback  verbacken,  rechnet  man  dio  Ausdünstung  auf  3i 
Kilogrammen  60  ^Grammen  (G3  Pf-  8Unz.)  und  der  Sack  giebt  dann 
168  Portionen.  Zum  vierten  Theil  zu  Zwieback  verbacken  > findet 
aine  zYuidiinstung  von  aG  Kilogrammen  444  Grammen  (54  Pf.  1 Unze) 
Statt  und  man  gewinnt  »73  Port  onen  aus  einem  Sack  Mehl  nebst 
einem  Rrst  von  a3  Unzen  Teig.  Einige  haben  auch  den  Zusata 
von  Eiern  uud  Butter  zum  Zwieback  in  Vorschlag  gebracht  und 
En  e ho  Im  Gerstenmehl.  Man  soll  3 Pf.  Mehl,  5o  Eier,  ein  Pf, 
Butler,  9 l.oih  Pfeffer  und  5 Eotli  Salz  durchkneten.  Das  Ganze 
wird  dann  dünn  aua  einander  getiicbcu  und  in  kleine  Sluckobou  ge. 


iGo' 

schnitten.  Um  das  ZnsamOJenMchen  gu  verhüten,  werden  sie  auf 
ein  mit  Mehl  gestreutes  Tuch  gelegt.  Nun  bicitet  man  dch  Teig  ’ 
puf  Brcter  aus,  die  man  hernach  in  einen  massig  geheuten  Ofen 
schiebt.  Vier  Loth  dieses  in  Summe  4 Pf,  betragend- n Zwiebacks, 
mit- Wasser  gekocht,  6oll  hinreicbcn  . einen  Mann  zu  sättigen.  Das 
Ganze  würde  demnach  4o  Mann  einen  Tag  hindurch  nähren.  Dieso 
Art  Zwiebak  kann  wegen  ihres  hohem  Preiae»  nie  den  Bedarf  eines 
Atroeecorps  befriedigen;  die  Anschaffung  der  dazu  erforderlichen 
pestatidlheile  ist  auch  bei  einer  kleinern  Truppenzahl  oft  nicht  miig- 
Jiob  und  dann  darf  auch  billig  bezweifelt  werden,  dass  dio  angegebe- 
ne Portion  zur  Sättigung  eines  Mannes  genüge.  Wo  es  in  einzelnen  ; 
Fullen  an  Fleisch  und  Gei»(jse  fehlt,  möchte  dieser  Zwieback  an- 
nehmlich seyn  ( I'enttxrini  L-ehrb.  der  Kriegskunst  1.  $.  3l). 

Die  Bereitung  von  Zwieback  aus  Grrstenmehl  ist  folgende:  Man  ■ 

nimmt  eine  beliebige  Menge  durchgesi  ebt  es  Gerstenmebl  , bringt  cs 

* \ r I 

zuerst,  in  einen  Sack  und  dann  in  einen  Kessel  , dessen  Grund  mit 
Stroh  belegt  ist,  damit  das  Wasser  unter  den  Sack  reiche  und  das 
Anbrennen,  yerbtitcl  werde.  Der  Sack  wird  flach  in  den  Kes- 
sel gelegt  und  so  viel  warmes  Wasser  binzugegossen  , dass  es 
zwei  Finger  hoch  über  den  Sack  steht,  hierauf  legt  mau  suf  letztem  , 
«■in  Bret  mit  einem  Stein«  beschwert.  Das  Wasser  muss  acht  Stunden  I 
lang  kochen,  und  allmalig  so  viel  Wasser,  als  durch  das  Verdun-  ' 
sten  verloren  geht,  naebgegossen  werden.  Man  nimmt  alsdann  den  j 
(Snck  heraus,  sondert  die  Krusle  ab  , und  verwendet  das  inwendig  be- 
findliche auf  Sieben  getrocknete  Mehl  zum  Gtbranch.  Der  Zwie- 
back «ns  Gerstenmehl  ist  sehr  haltbar  und  nnstreilig  srhr  nahrhaft. 

Jls  werden  sich  auch  Vorrichtungen  im  Grossen  aobringen  lassen,  um 
Aas  Gerstenmehl  mit  Vortheil  von  dem  Kleber  nach  angegebener 
Methode  zu  trennen- 

. 

Fs  dürfte  sehr  zweckmässig  seyn  auch  in  Friedenszeilen  den  Trup-  : 
pen  von  Zeit  zu  Zeit  Zwieback  auazuthcilcn  , damit  sie  sich  daran 
gewöhnen,  Friedrich  der  Grosse  bemerkt;  ,,Le  bisquit  est 
4res  bau,  mais  nos  soldata  ne  l’aimenl  qut  dans  Zu.  aoupe,  el  ne  sn- 
vent  pns  bien  s’en  servir.” 

Sehr  alter  Zwieback  wird  leicht  vom  Brodkafer  (sfnjbium  pa- 
niceum)  angefressen,  wodurch  er  unansehnlich  wird  un  , wie  Lunge 
meinen  auch  nicht  ganz  unschädlich. 


$.  i4o. 


Jung 


Nicht  immer  stehen  einem  Armeecorps  in  ieiler  Siel— 
ausreichende  Slatulhiicketeien l)  zu  Gebote  mul  es 


firniss  auf  Anschaffung  von  Feldbackofeu*)  Bedacht 
^-genommen  werden.  Sie  werden  an  Plätzen  angelegt,  de- 
ren Lage,  nach  den  Bewegungen  der  Armee  uiid  dem 
Wege,  welchen  die  Trausportwagen  zurückzulegen  haben, 
jerechuet,  am  zweckmässigsten  erscheint.  Die  Feldback- 
jifen,  fiir  den  vorübergehenden  Gebrauch  errichtet,  erfor- 
llern  keine  solche  Dauerhaftigkeit  und  folglich  keinen  so 
grossen  Kostenaufwand  als  Stand-Backofen.  Die  Zugänge 
u erstem  müssen  so  frei  liegen,  dass  man  mit  Leichtig- 
• eit  und  Bequemlichkeit  heratifahren  kann  und  weder  die 
Zufuhr  des  Mehls  noch  die  Abfuhr  des  Brods  grosse  Um- 
Uandlichkeit  veranlassen.  Der  Ofen  wird  nacli  dem  Be- 
darf der  Brodportionen  berechnet.  Einige  sind  zu  56o, 
mdere  zu  5oo,  55o,  ja  zu  600  Portionen  eingerichtet. 

) de  zu  5oo  bis  55o  sind  die  angemessensten.  Erstere 
*aben  eine  Breite  von  12  Fuss  und  eine  Tiefe  von  z3 
uss,  letztere  eine  Breite  von  i3  und  eine  Tiefe  von 
it  Fuss3).  Die  Feldbackofen  müssen  so  angelegt  wei- 
sen, dass  die  Proviautwagen  nicht  über  20  Stuuden  fah- 
len müssen,  denn  die  Brodwagen  können  höchstens  6 
. ’.undeu  in  einem  Tage  zurücklegeu.  Ein  mit  viet  Pfer- 
cin  bespannter  Provianlwagen  ladet  gewöhnlich  1000 
artioneu  ä l > fx  Pfund.  Die  Austheilungeu  finden  alle 
er  Tage  Statt.  Eine  Armee  von  3o,ooo  Mann  hätte 
•so  zur  Herheischalfung  der  Brodportionen  aus  den  etwa 
- i 1 Stunden  entfernten  Feldbäckereien  120  Wagen  uöthig, 

Iee  stets  in  Bewegung  bleiben,  mit  Ausnahme  einiger  Ku- 
rtage vor  dem  ueuen  Aufladen,  um  alle  vier  Tage  das 
od  auf  dieselbe  Zeit  herbeizubringen 4). 

1)  In  Festungen  liat  das  Heer  stehende  Backereien.  Sio  würden 
«auch  in  Casernen  einzuführen  «eyn  ( Cancrin ). 

«J  In  den  neuern  Kiiegqn  bezweifelten  Manche  ilio  Nolhwendig* 
I Staat tanneik . II.  J3d.  3,  Ablh.  ’ L 


keil  dut  Fcldljäckeioicn  mit  Unrecht.  Landc.hlilfsmilicl  reichen 
nicht  immer  au». 


3)  Jit  die  Gelegenheit  günstig  und  heben  städtische  und  andere 
Gemeinde  - Backofen  den  milbigen  Umfang  und  eine  gute  Einrich- 
tung, su  werden  sie  wenigstens  so  lange,  als  die  Feldbackofen  in 
Arbeit  sind,  benutzt.  I ra  siebenjährigen  Kriege  waren  blos  B ii  - 
gclofcu  in  Gebrauch.  Sieben  eiserne  Stühe,  iS  f'enlner  an  Ge- 
wicht, bestimmt  das  Gewölbe  des  Ofens  zu  bilden,  nuidcn  mit  den 
spitzigen  Enden  in  die  Eide  gesteckt.  Sie  hallen  Falzen,  in  welche, 
die  Backsteine,  welche  die  Gewölbe  bildeten,  pialt  zu  liegen  ka- 
men. Vorn  und  hinten  wurden  die  Giebel  ausgemauert.  Zu  3o,oooi 
Mann  rechnete  man  17  Oefi  n , die  täglich  5 l,oon  Polinnen  Bro«i 
schafften.  I11  neuern  Zeiten  führt  eine  Brigade  von  7 — • booo  M 
nur  a Oefen  mit  6\eh.  Man  hat  auch  kürzlich  eiserne  fabrbara 
Backofen  in  Vorschlag  gebracht.  Albert,  ein  Oflicier  der  fr  an 
SiösUcben  Nationalgarde,  ist  Erfinder  eines  solchen.  l’nb.  71.  fig.  3m 
zeigt  den  Alberlscben  von  der  miiticrn  oder  Endscite , fig,  4-  den 


mittlern  Längcndurclisthnitt.  Iler  Oft n besteht  aus  lusirnn engen ie— 


teten  Platten  von  Eisenblech;  aljrs  an  demselbin  ist  hieraas  ver 
fertigt.  Zur  Verminderung  des  Ausstrahlens  der  Hitze  ist  der  ganze 
Ofen  milHolz  umkleidet  und  ilic  Zwischenräume  zwischen  derUm  k I<  id  ur.g 
und  dem  Ofen  sind  mit  Sand  ausgefüllt.  Gut  ausgebrannte  Asche 
Ware  dazu  noch  weit  besser  ; sie  ist  leichter  uud  ein  sehlechtere* 
Wärmeleiter.  Der  Ofen  kann  von  einem  Pferde  gezogen  werden. 
a ist  der  Ofen  mit  dem  Schürloche  und  dem  Koste  , unter  welchem 
die  Duft  in  denselben  Eintritt.  bbb  ist  der  Zug,  der  unter  deits 
Ofen  bin  und  unter  demselben  berumlauft  und  sich  endlich  in  dris 
Schornstein  c endigt,  der  mit  einem  Schiebet  versehen  sevn  muss, 
um  die  Hitze  gehörig  reguliren  zu  können,  d ist  ein  'lheil  der  Aui- 
füttcrung  mit  Sand  zwischen  dem  Ofen  und  seiner  Umkleidung.  e» 
sind  Ssellen  in  dem  Ofen  , auf  welche  die  Brodlaibe  eiugeschiosse» 
oder  die  Casserolle«  mit  den  Speisen  gesetzt  werden  können.  Die» 
geschieht  durch  «he  Tbürchen  ff;  gg  sind  Oeffnungm  mit  Deckeln) 
durch  welche  man  in  den  Ofen  sehen  und  den  Gurg  des  Backen^ 
und  Kochen*  beobachten  kann.  Der  Dampf,  der  sich  bei  dem  Koche* 
entwickelt,  kann  durch  kleine,  mit  Sperrhähnen  versehene  1-tobrea 
abgeleitet  werden.  Der  Ofen  wird  auf  gewöhnliche  Weise  auf  de* 
Karren  gesetzt,  und  kann  auch  mit  Federn  versehen  werden.  Unte* 
ist  eine  Schwinglade  angebracht,  h , in  welcher  das  nöthige  Brenn» 
material,  aus  kleinen  HoUblücken  bestehend,  gefahren  wird.  Dal 
übrige  zum  Backen  und  IJeizcn  nöthige  Gerät  he , S«  häufe! , Besrn| 
Schiirgträlbe  eie.  wird  «n  den  Seiten  des  Ofens  befestigt.-  Ein  *ol 
eher  O'cn  fasst«  48  Eaibe  Brod  oder  g6  Patinnen,  «he  in  dcmieibe 
in  anderthalb  Stunden  gebacken  waren.  Dingltr  bemerkt  liier' 


k bei : ,,Die  Preussen  waren  «o  klug,  »olclie  Backofen  mit  nach  Berltn 
r sn  mhmen.“  Werden  FeldbaLköfen  mit  Bügeleisen  angelegt  oder 
tu*  bimsen  Backsteinen  aufgetuaucrt , so  wird  ein  Platz  auf  einer 
^•»ringen  Anhöhe  gewählt , wo  reines  Wasser  vorhanden  ist.  Vor* 
ir  heilhaft  kano  ei  nur  seyn  , wenn  in  der  Mähe  Gebäude  zur  Nie- 
| ä lerlage  des  Mehls  und  Brods  vorhanden  sind.  Auch  hat  man  auf 
l K.’aum  für  da»  Brennholz  zu  denken,  und  auf  Platz  zur  Auf-  und 

iftkbfabrt  der  Mehl  - und  Brodwagen.  Ein  Ofen  von  eisernen  Bügeln 

I {enthält  innerhalb  zur  grössesteu  Breite  9 Fuso  , und  wenn  die  Mau- 
ersteine JO  Zoll  lang  sind,  so  kann  er  l4  Fuss  Jang  werden.  Ea 

ind  auf  denselben  180 — 190  Brode  (ä  4 Pl'd.)  zu  rechnen.  Bio* 

rcon  Steinen  gemauerte  Ocfeu  enthalten  Soo  Stück  Brode,  wenn  sie 
.3  Fürs  6 Zoll  breit,  10  Fuss  lang  innerhalb  angelegt  sind.  Sie  er— 
ordern  3000  Mauersteine  und  können  binnen  34  Stunden  fertig  und 
.nsgebeizt  s=yn.  Ein  Bügelofen  kann  , wenn  die  Materialien  zur 
j bland  sind,  in  drei  Stunden  fertig  und  in  den  folgenden  3 Stunden 
I rsheizt  seyn. 


4)  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  Berechnung  der  Beladungen  und 
espannungen  bei  einer  Armee,  und  so  auch  besonders  bei  dem 
rod  - und  Meblfuhr  wesen.  Man  halt  dafür,  ein  starkes 
ferd  kenne  täglich  eine  Kraft  von  1000  Pfund  anwenden,  um  ein 
uhrwerk  in  Bewegung  zu  setzen  und  scy  im  Stande  in  jeder  Stun- 
1 4ooo,Schritt,  in  3 1/3  Slunde  also  1 und  täglich  3 1/3  geograpbi- 
he  Meilen  zurückzu  legen.  Auf  ebenen  guten  Chausseen  wird  man 
emit  bei  einem  guten  Fuhrwerke  eine  Last  von  1800  bis  a5oo  Pf. 

■ cl.  des  Fuhrwerks  fortbringen,  bei  schlechten  Wegen  wird  man  un- 
gewissen  Umatänden  kaum  mit  der  doppeltet)  oder  dreifachen 
traft  diese  Last  fortscbalfen  und  dann  werden  also  3 bis  5 Pferdo 
1 fordert.  Ist  ein  Pferd  beinahe  zwei  Mal  so  schwer  als  ein  anderes 
tjd  verball nissmässig  grösser,  so  zieht  cs  unter  gewissen  Umständen 
i doppelter  Fütterung  oder  Kation  auch  beinahe  eine  doppelte  East 
Scharnhorst  Handb.  für  Oflicierc  in  den  angewandten  Thei- 
rn  der  Kriegw.  3 Tli.  Hannover,  Hclwing.  (8  Thlr.)  Dio  B e- 
j pannung  eines  Fuhrwerks  hängt  also  von  den  Wegen,  der  Ein- 
ebtung  des  Fuhrwerks  and  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  dies 
rtgeschaflt  werden  muss,  ab.  Man  kann  auf  ein  jedes  Pferd  dor 
tldhäckereiwagen  , der  Compagnie  - Brodwagen  und  anderer  Fubr- 
erke,  welche  der  Armee  auf  gebahnttn  Wegen  folgen,  bei  5 Fuss 
>bcn  Hinterrädern  7S0  Pf.  ohne  die  Fourage  rechnen,  bei  6 Fuss 
then  Hinter-  und  0 ißt  Fuss  hoben  Vorderädcrn  83o  Pf.  Das  Pferd 
‘ t hierbei  von  mittlerer  Grösse  angcuoinmnn  und  vorausgesetzt,  das* 
mit  dem  Dragonerpfcrdc  dieselbe  Feldration  (10  Pf.  Hafer  und  5 
• Heu)  erhalte.  Bei  einem  zwcispütinigcn  Fubiwerke  zieht  ein 
r:rd  eine  grössere  Last,  «1*  bei  dem  vier-  und  sechsspännigen. 


Rechnet  man  das  Gewicht  einet  zweispännigen  Wagenf  auf  780  Pf. 
einei  vierspännigen  auf  1 aoo  und  eine«  »eebsspännigen  auf  1600  Pf. 
ao  fahrt  mau  auf  dem  ersten  io5o,  auf  dem  zweiten  1800  und  auf 
dem  dritten  3588  Pf.  Bei  dem  ersten  kommt  von  der  Last  auf  je- 
des Pferd  5»5  Pf.,  bei  dem  zweiten  45o  Pfd , und  bei  dem  dritten 
43l  Pf.  Mit  drei  zweispännigen  Wagen  fahrt  man  demnach  3i5o 
Pf.  und  auf  einem  sechsspännigen  3588  Pf.  Mit  den  «erhs  Pferden 
vor  den  zweispiinnigen  Wagen  fährt  man  also  56a  Pf.  mehr,  als  mit 
denen  vor  dem  sechsspännigen.  Dazu  hat  der  zweispäunige  noch  den 
Vorlbeil  , dass  er  wegen  «einer  Leichtigkeit  in  schwierigem  Terrain, 
in  engen  Oertcrn  u.  a.  »v.  leichter  zu  behandeln  ist,  iu  weichem 
Boden  nicht  leicht  versinkt  und  dass  der  Fuhrmann  nicht  auf  den 
Pferden  zu  sitzen  braucht,  sondern  da,  wo  es  nülhig  ist,  »ich  auf 
den  Wagen  «etzl. 


Sind  die  Tage  zur  Austheilung  des  Broda  bei  eiuem 
Corps  einmal  festgesetzt,  so  darf  man  ohne  Genehmigung 
des  commandirenden  Generals  nicht  von  den  angesetzten 
Terminen  abgehen.  Die  Yertheilung  geschieht  an\  Vor- 
abende des  Ausgabetages.  Sie  erfolgt  an  der  Spitze  des  B 
Lageis,  wenn  das  Corps  ein  solches  bezogen  hat  und,  um  sie  I 
ttu  beschleunigen,  an  drei  verschiedenen  Punkten.  Die  p 
Soldaten  werden  vorher  ordentlich  versammelt,  geführt  S 
von  einem  Officier,  Uuterofficier  und  den  Fouriren»  Der  { 
Rechnung  führende  Officier  des  Regiments  quiltirt  überj 
den  Empfang*). 

*}  Haben  die  mit  der  polizeilichen  Aufsicht  über  die  Bäckerei  be- 
auftragten Personen  schon  vor  der  Beladung  der  Brodwagen  sieb  vonl 
dem  Gewicht  und  der  Güto  de*  Brods  untorrichtet,  so  werden  niclitt 
leicht  hei  der  Austheilung  Klagen  erhoben  werden.  Hätte  ein  Tbeifl 
des  Brods  während  de»  Transport»  irgend  eino  Veränderung,  *.  B- 
durch  Regen  erlitten,  »o  mus»  vor  der  Auitheilung  schon  möglicbiB 
darauf  Rücksicht  genommen  werden. 


einzelne  Soldateu  bekommen,  wenn  sie  in  geringer  Zahl  int 


- §.  i4j. 


§.  l42. 

Brodgeld  können  nur  einzelne  Mannschaften 
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hegenden  Station!«  sind,  oder  Gegenden  berühren  wo 
/egen  Kürze  des  Aufenthalts  oder  Uubeträchtlichk11  ^es 
;icht  erlaughaien  Bedaiis  keine  Natural- Verpfleguri  aus 
llilitajrfouds  angeorduet  ist. 

: - . " • / 

§.  j43. 

} ' ✓ 

In  Festungen  und  besondern  Nothfälleu  werden  woh 

alt  Brods  Surrogate  geliefert.  Die  besten  derselben 
nd:  gutes  Mehl,  Ileiss,  llülsenfriichte  und  Graupen.  Es 
Lird  dann  gereicht : 

i;iu  Centner  Kocbxnchl  . . . für  100 

— — gewöhnliches  Commissniehl  — 80 

— — Reiss  . . 

ided.  Oesterr.  Metzen  Graupen 

— — — Erbsen  ; 

— — > — — Linsen  . 

— — — — — Hirse 

am  hat  diese  Surrogate  auch  für  einzelne  Portionen  be- 
chnet,  und  l i/i  Pfund  Korn-  oder  Weizenbrodmebl 
• er  l Pf.  Weizenkochmehl  für  eine  Brodporl'ion  bewril- 
1 1 x).  Wo  das  Kochmehl  mangelt,  werden  andere  Naturalien 
Brodportionen  nach  folgendem  Verhältnis  verabreicht . 
iFür  ein  Pf.  Kochinchl  ein  halbes  PR  Reiss 

es  hat  also  der  Centner  , . 200 

IFür  ein  Pf.  Kochmehl  ein  Seidel  Graupen  ; 

ein  Wiener  Metzen  enthält  sonach  160 
IFür  ein  Pf.  Kochmehl  ein  Seidel  Erbsen  ; 

es  gicbi  daher  ein  Metzen  ebenfalls  160 
Für  ein  Pf.  Kochmehl  ein  Seidel  Linsen  ; 

ein  Metzen  enthält  also  . . 160 

Für  ein  Pf.  Kochinchl  ein  Seidel  Hirse  ; 

ein  Metzen  gleichfalls  giebt  l6ö*), 
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’^VT.  a.  K.  K.  Ocalerr.  Instruction  für  die  Verpüegungsbeamten 
•voni  ,1|]1.0  j j7 g •? . 

a)  jie  angezeigten  Surrogate  sind  immer  im  Stande  , längere  Zeit 
*^Cn ooldalen,  bei  Kräften  und  gesund  zu  erhalten.  Webe  ihnen, 
v®n  auch  dieao  fehltn  ! Segur  erzählt  (Hist.  de  Napoiion  I.  p, 
s'f)  • ,,7'rois  mille  soldats  sunt  alleints  d'ane  dyssenterie , qui  tttend 
es  ruvages  sur  tonte  soll  armee.  Le  seigle  qu'ils  rnangent  en  bouil- 
he,  en  esl  tu  principale  cause.  Les  eslomacs , accoulumis  au  pain, 
rejetlent  cette  nourrilure  froide  et  indigesle , et  l'empereur  presse  les 
medecins  d’y  chercher  un  rem'ede . Vn  jour  on  le  voil  nioins  sou- 

cleux : ,,,,Davoust  a,  dit-il,  ‘trouve  ce  que  les  hammes  de  l'art 
n'ont  pu  decouvrir\  il  vient  d’eti  recevoir  la  nodvelle : il  ne  s'agit 
que  de  griller  le  seigle  avant  de  le  preparer et  les  yciix  de  A'a- 
pvleon  brillent  d’espoir,  en  questionnanl  son  medecin , qui  s' en 
refere  a V expirience.  L’empereur  appelle  aussitdt  deux  grenadiers 
de  sa  garde  ; il  les  placetü  sa  lahle  , pres  de  lui , il  leur  fait  com- 
meiner  l’epreuve  de  cette  nourrilure  ainsi  preparee.  Elle  leur  reus- 
sit  mal,  quoiqu’il  y eilt  ajoute  de  son  propre  vin  (!) , qu’il  leur 
versa  lui-  meine.“  Eoy  (Hist,  de  la  guerre  dans  la  Benins.  //. 
p.  363)  schildert  den  Irantigen  Zustand  des  Junctsclien  Corps  iu 
Portugal,  dass  ohne  die  nütbigen  Vovrälhe  von  Proviant  .und  ebne 
olle  Vorbereitungen  zu  seiner  Subsistenz  aufbrcciien  musste.  „Les 
soldats  poussis  par  le  besohl  se  jelhrenl  dans  les  landes  et  malige- 
re nt  le  miel  des  ruches  qui  y sollt  eparses ; les  uns  decauvrirent  et 
divor'erent  la  frugale  provision  de  rnu  is , d’olives  et  de  chataignes 
que  le  pauvre  avait  reservee  pour  r.oarrir  sa  famille  peildant  l’hi- 
ver.  Les  aulres  vecurent  des  glands  de  chene,  bellotas,  avee 
lesquels  on  engraisse  les  lestiaux  dans  la  Peninsule.  Malheur  3 
l’humblt  chaumiere  qui  se  irouva  ü porlee  de  ces  bandes  ajfamees! 
Les  familles  eß'rayees  prirent  la  fuile.  Beaucoup  de  soldats  d' In- 
fanterie furent  tues  par  les  paysans  redulls  au  desespoir .“ 


Fünftes  Kapitel. 

Verpflegung  mit  Gemüse. 

i 

§.  i44. 

Die  trocknen  Gemüse  für  die  Armeen  bestehen 
im  Durchschnitt  aus  Graupen,  Grütze1),  Linsen,  Erbsen, 
Bohnen,  Heiss  und  Speisexnehl.  Sind  die  Ilülseufi tickte 
trocken,  gaixz,  glänzend  und  von  der  ihnen  eigentbiim- 


Hieben  Farbe,  kochen  sie  leicht  in  reinem,  nicht  sehr  kal- 
Ikigem  Wasser,  schnellen  sie  dariu  auf  und  kann  inai  sie 
mach  dem  Kochen  leicht  zwischen  den  Fingern  zerdrtk- 
•ken,  so  darf  man  versichert  se\n , dass  sie  alle  Eigei- 
: schäften  besitzen,  die  sie  zum  Verspeisen  empfehlen2). 
lEs  genügt  vor  dem  Gebiauche,  die  Hülsenfrüchte,  so  wie 
■ den  Reiss,  einige  Mal  zu  schwingen,  um  sie  gänzlich 
vou  kleinen  Steinen,  vom  Staube  und  von  Insekten,  die 
«sich  darunter  befinden  können , zu  reinigen.  Man  rech- 
net vom  Heiss  auf  den  Mann  täglich  zwei  Lotli,  also  für 
eine  Armee  von  5o,ooo  Mann  täglich  1,876  Pf.;  jährlich 
670,000  Pf.  Statt 'des  Reisses  werden  von  Hülsenfrüch- 
ten 4 Loth  dein  Manne  verabreicht.  Reiss  und  Hülsen— 
früchte  thcilt  man  so  viel  als  möglich  abwechselnd  aus, 
etwa  in  dem  Verhältnisse,  dass  vier  Portionen  aus  erste- 
rem  und  drei  Portionen  aus  letzterem  bestehen  ( Isjoi - 
dinl ).  Hie  Austheiluogen  dieser  trocknen  Gemüse  ge- 
schehen mehrentheils  nur  während  eines  Feldzugs,  auch 
wohl  bei  Truppenversainmlung  in  Eebuugslageru  und  in 

f 

Festungen  zur  Zeit  des  Friedens3}.  Es  giebt  noch  Ge- 
müse, welche  nicht  so  haltbar  sind  und  bald  verzehrt 
Werden  müssen.  Hierher  sind  mehr  oder  weniger  zu  rech- 
nen : Rühen , Packobst,  Kartoffeln4)  und  Sauerkraut. 

1)  Diu  B u c'h  w v i 2 e n g r ii  t z 0 hält  sich,  wenn  der  Buchweizen 
in  der  Biege  getrocknet  i»l,  auf  5 Jahr  j luttrockne  kann  mau  nur 
auf  ein  Jutir  rechnen,  denn  sie  wird  leicht  muffig. 

3)  Die  Würmer,  welche  sich  in  den  H ülscn  IViichl.cn , besonder« 
in  den  Eibseu  finden,  iheilcn  ihnen  keine  gesundheitswidrige  Eigen- 
schaft mit. 

3)  Die  Porlionsbcstinimung  weicht  al.  Jlibbcnirop  giebt  (i8oy) 
als  gewöhnliche  fi’eldverpHegung  an  Bcias  6 Lolli  , G erstengraupon 
(1/16  Mette)  11  J.olh  , Gerstengrütze  (t/S  Metze)  i3  3/i  Loth,  Erb- 
sen , T,i  men  und  Mobilen  (1/8  Mein-)  ao  5 ft  Lotli,  .Speiseilieh)  (i)V 
Mette)  l3  3/i  Loth,  Kaitolfrln  (1  /■*  Mette)  1 Pf.  7 Lo  h , Rüben 
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1 Pf-  7 Lotb  , Backobst  8 Lotli  t Sauerkraut  16  Lolb  ; tcblagt  abe» 
für  die  Zukunft  vor:  Reis»  0 Rolli  , Geralengraupeu  , Hafer-,  Hei- 
u°d  Geritengrützo  8 I.otb,  Erbsen,  Linsen,  Bohnen  und  Spei- 
■<mebl  16  Loth  , Kartolleln  , Rüben  und  Backobst  8 Lolli,  Sauer- 
lraut 1 6 Lolli,'  Es  kpmmt  bei  dieser  Bestimmung  sehr  darauf  on, 
ob  man  diu  Gemüse  nur  als  blosse  Verbesserung  der  Suppen  ansieht 
oder  als  Wesentlichen  Nabrungszusatz.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
einige  der  Gerniisu,  z.  B.  Linsen,  Erbsen,  längere  Zeit  zum  Kochen 
niifkig  haben,  als  andere,  z.  B.  Reiss,  Hirse,  worauf  geachtet  werden 
muss,  wenn  die  nüthige  Zeit  zur  Abkochung  derselben  nicht  zureicht. 

4)  In  den  letzten  Kriegen  gaben  die  Kartoffeln  oft  eine  gute 
Xushiilfe.  Es  ist  ralhsatn-,  sie  iu  den  Festungen  auf  den  Wallen 
Beisaig  oupüanzcn  ».u  lassen  (//■•' i 1 1 m a n n). 


nach  sonst  trocknen  Gemüsen,  alsc  Graupen  n.  tlgl. , für 
Laudtruppen  Gebrauch  von  getrockneten  Wurzeln  uml 
Kräulern  zu  machen,  ist  mehrfach  vorgeschlagen  (B.  II. 
Abth.  l.  S.  567),  aber  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 


Dia  Fleischverpflegung1)  der  Truppencorpa 
verdient  um  so  inehr  eine  siete  Beachtung , als  die  ani- 
malische Nahrung  vorzüglich  den  Soldaten  bei  ihren  Stra- 
pazen die  Kräfte  erhalten  muss.  Das  zum  Schlachten  be- 
nutzte Vieh  muss  gesund  und  möglichst  gut  gewählt 
seyn 2).  Das  zur  Armee  gelieferte  Schlachtvieh  muss  bei 
seiner  Ankunft  au  den  Uebernabme-Plätzeu  von  dem  Di- 
visions- Thierarzt  oder  dem  Divisions  - Staabsnrzt  und  iu 
deren  Abwesenheit  von  einem  Kreis  -Mediciual-  Beamten 
genau  besichtigt  werden  *) 


Sechstes  Kapitel. 

Fleiicbverpflegung. 


$.  i46. 


1)  S'alz-  und  Rauchfleisch  liat  eigentlich  nur  la  Jen  Fe- 
ttungen icinea  Plutz. 

2)  Zu  den  Krankheiten  die  Jen  Genuas  des  Fleisches  von  dem 
gelieferten  Schlachtvieh  nicht  gestalten  , gehören  bei  dem  Hinrl- 
viebe;  Binderpest,  Milzbrand,  Zungenkrebs,  Lungenseuche  ; 
bei  den  Schafen;  der  ruhrarlige  Durchlall,  die  Blulseuchc,  die  Bau- 
de, die  Pocken  - bei  den  Schweinen:  die  Braune.  Zu  den  Krank- 
heiten des  Viehs , welche  die  Benutzung  desselben  nur  zum  Theil 
und  unter  Beschränkung  erlauben,  sind  zu  rechnen:  die  sogenannten 
Franzosen  des  Kindviehes,  das  Drehen  und  der  Schwindel  der  Scha- 
fe. Trommelsucht  und  Darmwiirmcr  machen  das  Fletsch  nicht  un- 
tauglich. — Traurig  ist  die  Schilderung  des  Schlachtviehs,  welcfco 
Seffur  von  dem,  was  nach  de  ra  Rückzüge  von  Moskau  hei  Smolensk 
ankam,  macht:  ,,Ces  animaux  ne  voulaient  plus  ni  mar  eher , ni 
mangtr,  Le  um  yeux  renfonees  dans  leur  oriite , etaient  mornes  et 
»ans  mouvemeni.  On  les  iuait  Sans  qu’ils  cherchaesent  u iviler  lo 
coup .««  M.  s.  die  Mililair  - Veterinärpolizei  Tb.  XI, 

5)  die  grossen  Uebernahraeplälze  de*  ahzuliefernden  Viehs  aind  5 
bis  6 Märsche  hinter  der  Armee  criichtct.  Au3  diesen  wird  es  iu 
einzelne  Yiehdepots  gebracht,  woher  alle  vier  Tage  die  einzelnen 
Regimenter  ihren  VieLbedarf  abholen  , da  sie  nicht  immer  eine  Stel- 
lung haben  , welche  die  Aufbewahrung  des  Yiehs  auf  längere  Zeit 
gestaltet. 


5-  l47* 

Lebendes  Rindvieh , das  inan  zum  Schlachten  uud 
.Aushauen  bestimmt  hat,  ist  gesund,  wenn  es  munter  und 
f frisch  aussieht,  gute  Fiesslusl  zeigt  und  regelmässig  wic- 
derkäuet , wenn  Hörner,  Ohren,  Nase,  Maul  und  Schweif 
weder  kalt  noch  widernatürlich  heiss  sind,  wenn  die  Au- 
lgen nicht  triefen,  aus  dem  Maule  und  der  Nase  kein  Gei- 
fer ausfliesst,  die  Haut  rein  und  weder  mit  Blattern  noch 
(Grind  besetzt  ist.  Aufmerksamkeit  verdienen  hei  solchem 
'Vieh  Beulen  am  Halse  und  an  den  Schenkeln,  — Nach 
der  Besichtigung  werden  die  zum  Schlachten  ausgestell- 
ten Viebstüuke  gewogen.  Die  Abwägung  geschieht,  nach- 
dem das  Vieh  zwölf  Stunden  vorher  weder  gefüttert  noch 
: getränkt  ist,  damit  man  das  reine  Gewicht  der  Masse  erhalte  *). 


*)  Mun  jchlügt  das  mittlere  Go  wicht  eine»  vier-  bi.  für,)  j.hri- 
6e"  Ochsen  zu  5oo  Pf.  a».  Hiernach  würde  einer  Utr  k.oo  Mann 
hinreicheu  * wenn  die  Flri.chportion  zu  einem  halben  Pfunde  (nach 
P leiiohergt  wicht  u 3 3 1 Js  X.olh)  at.ge.chiageu  ist.  F.in  Corp»  von 
5o,ooo  M.  hä llo  also  täglich  3u  Ochsen  nolhig  , monatlich  900 
und  jährlich  t6,i)oo.  Nicht  unra'hlich  iat  ei  , noch  ein  .Viertel  für 
unvorliergesene  Fälle  hinzuzureohneo  , wonach  die  ganze  Jan. cl Ver- 
pflegung an  Fleisch  i3,5oo  Ochsen  cjfordern  dütftc.  Oes  (1  .wicht 
einer  Kuh  beträgt  ungefähr  5oo  Pf.,  eines  Kalbe»  4 o,  eine.  Schwei- 
nes 110,  eine.  Kammei»  3o  Pfund. 

§.  1 iS. 

Bei  dem  Schlachten  des  Rind-  und  Schafviehes  muss 
eich  nach  Wegnahme  der  Haut  , in  den  Luugen  und  der 
Leber  keine  bedeutende  Vereiterung  offenbaren , so  auch 
kein  bedeutender  Kutziinduagszustand  in  dein  Magen  und 
den  Gedärmen.  Das  sogenauiite-Buch  muss  weder  geschwol- 
len noch  hier  und  da  roth  ausseheu , das  Fleisch  über- 
haupt nicht  mager,  zäh,  aufgelöst  und  missfarbig  sevu. 

> §'  *49- 

Die  Austheilnng  des  Fleisches  erfolgt  nicht  sogleich 
nach  dem  Schlachten.  Sogleich  gekochtes,  eben  aulge- 
hauenes  Fleisch  giebt  eine  unschmackbafle  Suppe,  ohne 
einladenden  Geruch.  Au  sich  ist  es  nicht  mürbe,  son- 
dern zäh , hart  und  schwer  verdaulich.  Es  muss  daher 
immer  einige  Zeit  an  der  Luft  Laugen,  damit  es,  von  ihr 
durchzogen,  gelinde  austrockne  und  die  Fasern  der  eigent- 
lichen Fleischportion  etwas  abhärteu.  Sind  auf  diese  Weise 
die  überflüssigen  wässrigen  Tbeile  verdunstet , so  können 
bei  dem  Kochen  Hitze  und  Wasserdämpfe  besser  in  die 
Zwischenräume  der  Fleischfaseru  eiudriugen.  Sie  werden 
zart  und  mürbe,  auch  leichter  gahr;  die  Brühe  davon  er- 
quickend. Ausgehaueues  Rind-  uud  Schöpscnlloisch  muss 


viel  liiuser  auslüften  als  Kalb-  mul  Lammfleisch,  so  auch 
UDgejurusletes  liiuger  als  gemästetes,  weil  das  Fett  des 
letztem  schneller  aüsartet  uud  eineu  Übeln  Geruch  au- 
nimmt.  Es  muss  auch  nie  so  lange  hängen,  dass  es  faul 
riecht  und  missfarbig  wird.  Der  Soldat  hat  keinen  schick- 
lichen Ort  zur  Aufbewahrung  seiner  Fleischportiou , es 
muss  ihm  daher  in  der  Hegel  auf  jeden  Tag  vertheili  wer- 
den und  höchstens  den  Abend  vorher.  Bei  heisser  Jah- 
reszeit wird  er  es  vor  dem  Verderben  schützen,  wenn  er, 
wo  sich  Gelegenheit  dazu  findet , es  in  den  Rauch  hiingt 
oder  gleich  kocht,  wo  er  im  letzteren  Falle  bei  einem 
bevorstehenden  Marsche  gleich  Gebrauch  davon  machen 
kann  *). 

*)  Die  Fleiicbaustheilungen  geschehen  Compagnieweise. 
Das  Wiegen  de«  Fleisches  kann  in  -Masse  geschehen.  Wiegt  ein 
Ochse  weniger  als  5oo  l’f.  , su  müssen  diejenigen  Compagnien  , wel- 
che die  kleinere  Portion  erhallen,  da3  nächste  Mal  hei  der  Vcrtlioi- 
lung  entschädigt  werden.  Die  Fleisch  wagen  sind  besonder« 
rein  zu  erhalten.  Von  Zeit  zu  Zeit  reiuigt  mau  sie  mit  kochen- 
dem Wasser  und  setzt  sie  dann  der  Luft  aus. 

§.  *5,0. 

Die  Eingeweide  werden  auch  als  Zulagen  hei  den 
Fleiscbportionen  benutzt.  Ein  Pfund  Zunge  oder  Niere 
ist  gleich  einem  Pfunde  Fleisch,  ein  Plünd  Leber  oder 
Ilerz  = j fi,  ein  Pfund  Lungen  oder  Milz  = 1 J'ö  , ein 
Pfund  Vorderkopf  samrnt  Maul  uud  Füssen  “ 1 Ji.  Der 
Mannschaft  wird  es  in  Vierteln  nach  der  Folge  bei  dem 
Schlachten  zugewogen.  Nie  darf  gestattet  seyii , dass  Ta- 
felstücke, Lenden-  oder  Rostbraten  besonders  ausgeschnit- 
ten werden,  denn  im  Feldlager  muss  auch  der  Oificier 
höhern  Ranges  dcu  gemeinen  Waffen gefii Inten  zeigen,  dass 
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er  Herr  seiner  Zunge  Ist  und  ihnen  das  nicht  entzieht, 
was  ihm  der  Zufall  nicht  zuerkeunt. 

x5i. 

Es  treten  Fälle  eiu , wo  den  Truppen  nicht  regel- 
mässig das  Fleisch  ausgclheilt  werden  kann  x).  Hat  man 
diese  zu  erwarten,  so  mus  der  einzelne  Manu  ein  halbe» 
Pfund  gekochtes  Fleisch  als  Vorrat li  in  dem  IJrodc  ver- 
wahrt mit  sich  fuhren , um  sich  dessen  an  Tagen,  wo  die 
Auslheiluug  unmöglich  ist,  bedienen  zu  küuueu. 

1)  Sie  kommen  gewöhnlich  vor,  wenn  die  Truppen  ununterbrochen 
Vorriickeu,  oder  nach  einem  unglücklichen  Kampfe  eich  zurückzu« 
ziehen  genothigt  werden. 

2)  «71)6  und  1803  half  man  aicb  auf  diese  Weise  bei  der  Oezter^ 
reiehiseben  Armee.  Die  Mannschaft  wurde  in  den  widrigsten  Ver- 
hältnissen versorgt,  wobei  noch  die  Wein-  und  ßranntweiuportion, 
welche  man  Cameradscbaflenweiso  in  einer  oder  zwei  Feldflaschen 
ausgab,  von  Nutzen  waren.  An  Suppenbocbeu  ist  alsdann  bei  dem 
Drange  der  Umstande  night  au  denken  {Itfordinb  I.  S«  554.  11t» 
Ausg.> 

§.  l52. 

Rückt  die  Armee  vor,  so  muss  deu  Fleisch  - Verthei— 
lungs  - De'pots , so  wie  den  Colonnen  - Magazinen  jedeu 
Abend  der  Ort  angewiesen  werden , wohin  sie  uachfolgen 
sollen.  Die  Verpfleguugs- Directiou  empfängt  zu  dem 
Ende  vqm  commaadirendeo  Generale  die  nötbigen  Be- 
fehle. 

§.  1 53. 

Nur  Selten  darf  frisches  Fleisch  durch  eingesalzcnc* 
ersetzt  werden.  Oh«ö  besondere  Erlaubniss  darf  man  letz- 
tere« überhaupt  uie  verabreichen.  Die  Portiojj  davon 


kann  ein  halbes  Pfund  betragen.  In  höchst  seltenen  Fül- 
len kann  emgesalzenep  Speck  ausgegebeu  weideq  *). 

*)  Bi«  Suppcntifelo  als  Fleiahsurrogaf  eignen  »ich  haupt- 
sächlich für  Fettungen , Hospitäler  und  einzeln«  »lilitairpcrionen, 
die  sio  aus  eigenen  Mitteln  »ich  ver-chafteo  kennen.  Zu  ihrer  Bear—, 
beitung  ist  die  JJ’Arcetsche  Art,  dio  Kuochctt  zu  behandeln,  nicht 
m ii  heischen  (Al'th.  I.  §.  So;).  Bei  dem  Piiketfleislbe  kommt 
cs  darauf  an  , dass  es  Isngu  schmackhaft  und  saftig  bleib«.  Her  } > r u— 
viantincister  Pater  hat  zur  Erhaltung  desselben  folgenden  be- 
währten Vorschlag  pelban.  Pas  Fleisch  wird  auf  seiner  ganzen  Ober- 
Eächo  mit  Salz  eingeritten  und  bestreut,  dann  in  einem  Fasse  5 — 6 
Tage  liegen  gelassen,  demnächst  heraus  geuommen  nnd  eine  halb^ 
Stunde  gekocht.  Hierauf  muss  cs  s-i  Stunden  auf  einer  Tafel  aus- 
düusten.  Mittlerweile  wild  eine  frische  atark«  Saljbriih«  gemacht, 
sulche  in  das  Fass  gegossen  und  das  Fleisch,  nachdem  es  mit  Salpo- 
ter  gepudert  worden,  hineingdegt,  das  Fas*  sodann  «chnell  auge- 
achlagen  und  mit  einem  starken  Lack  überzogen,  der  aus  einer  Mi- 
schung von  einem  Theile  Pccb  und  swei  Theilen  Colophonium  be- 
steht. Nachberige  Versuche  haben  gezeigt,  dass  das  Eiupudern  mit 
Sslpeter  auch  unterbleiben  kann.  In  Festungen  gebt  man  oft  au  eilfer- 
tig nnd  unvorsichtig  mit  dem  Einsalicn  des  Fleisches  um.  In  Maina 
pökelte  ra.n  das  Fleisch  hei  strenger  Kulte  im  Freien  ein.  Pas  Salz 
blieb  auf  der  Obeiflitbe  der  gefrornen  thieriseben  Theile  liegen,  und 
es  fehlte  ihm  an  Feuchtigkeit  und  AVarme,  sich  aufzulösen  und  sa 
in  die  thicriecken  Theile  eiuzudringeu.  Auf  diese  Art  gesalzenes 
Fleisch  wurde  nun  hei  Biokaden  aasgelheilt;  es  sab  äusserlich  schön 
braun  aus,  beim  Durchschneiden  aber  war  es  in  der  Mitte  und  Tiefe 
schwarz  und  verdorben,  so  dass  es  einen  sashaftcn  Geruch  verbreitete. 
In  Amerika  bebt  man  au  der  l.ufl  grdoi  i Ics  Fleisch  auf  (b  o u c a n i r- 
tes  Fleisch).  Dio  Bear  beitung  des  Fleisches  mit 
Holzessig  ist  von  der  Mililair  - M edici  na  I pujisei  »ehr  zu  beach- 
ten, eben  so  die  Appertsche  Aufbewahrungsnielhode.  M.  s. 
JZarl  de  ennserver  pur  plasieurs  artnees  tuutes  les  sttbf.ancts  ani- 
males et  vegtlales.  Parts,  lita.  Diese  Schrift  ist  auf  Befehl 
des  französischen  Ministers  des  Innern  gedruckt  und  mit  n.ooo  Fr. 
belohnt.  Ds»  Ankochen  des  Fleisches,  das  gute  Vcrschlicssen  dor 
Gefässo , in  die  es  nechher  gepackt  wird,  und  die  Einwirkung  dea 
Wärmest  uff»  vermittelst  dos  Maricnbadet  auf  die  so  hermetisch  Ver- 
scblo-senen  Gcfässc,  sind 'die  wichtigsten  Momento  , von  duren  ge- 
nauer Beobachtung  das  Gelingen  der  Appe  rischen  Versuche  abhängt 
(TVitlmann).  Omodti’s  Vorschlag,  getrocknete  und  gepulverte 
Eier  unter  den  «nilitairiscbcu  Nabrgngsvurralb  «ufzunehmcu , kanu 
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Lummen* 

> m 

Siebente  b Kapitel. 

Utensilien  zum  Transporte  und  Verbrauche  der  Comcstihiliea. 

Brennmaterial. 

§.  i54. 

Bekommt  gleich  jeder  Soldat  seinen  Feldkessel,  so 
wird  er  doch  nur  im  höchsten  Nolhfall  ihn  zum  Kochen 
verwenden  können.  Seine  Fleischporlion  wird  ilnn  nie 
eine  kräft-ige  Suppe  geben.  Es  sind  daher  den  Begimen- 
tern  Feldkessel,  etwa  auf  i4  Mann  berechnet,  zugetheilt 
worden.  Die  Transporteurs  derselben  müssen  eigene  Auf- 
seher erhallen,  welche  genau  anzuweisen  sind,  wie  und 
wohin  solche  ihren  Marsch  zu  nehmen  haben. 

5.  l 55. 

Der  Soldateukessel  der  einzelnen  Soldaten  muss  so 
eingelichtet  seyn , dass  der  Deckel  als  Teller  zu  gebrau- 
chen ist  Und  zugleich  Esslöffel  und  Messer  einschliesst. 
Das  Blech,  woraus  der  Kessel  bereitet  ist,  rostet  leicht. 
Es  werden  Mittel  aufzufinden  seyn , um  ihn  durch  eiueu 
dauerhaften  und  wohlfeilen  Firnissüberzug  vor  dem  Roste 
zu  schützen, 

§.  i56. 

Den  Soldaten  ist  Vorsicht  einzuschärfen,  wenn  sie 
bei  Einquartierungen  der  Küchenutensilien  ihrer  Wirthe 
sich  zu  bedienen  Gelegenheit  finden. 

§•  1Ö7. 

Da  es  von  'Wichtigkeit  ist,  dass  der  Soldat  sich  oft 
und  schnell  sciue  Suppe' auf  dem  Marsche  zubereiten  kün- 


.ne,  *o  haben  die  commandirendcn  Qfficierft  dahin  zu  se- 
ihen, (hiss  die  \ t rwaltuugsbehnrde  möglichst  für  Lieferung 

■vüu  trockenem  ßrenuholze  Sorge  trage. 

• » 

Ci.  j 58- 

Der  Soldat  dürfte  besonders  angewiesen  werden,  wie 
rer  sich  ans  gebrannten  Steinfei)  schnell  im  freien  Felde 
teiue  Kocbanstalt  zusammensetzen  kann, 

A c !i  t e 8 Kapitel. 

Sorga  für  Speiiezuthatcn. 

§■  i59.  ' 

Die  unentbehrlichsten  S p e i s ein  t h a t e n sind  Salz 
und  Essig.  Die  Portion  Salz  auf  einen  Tag  wird  gemein- 
hin auf  i/5 o Pfund  angeschlagen,  die  Portion  Essig  auf 
ift*  eines  Berliner  Maasses.  Der  gelieferte  Essig  muss 
wenigstens  in  einem  guten  Malzessig1)  bestehen  und  we- 
der mit  starken  Säuren  *) , noch  mit  scharfen  Bilanzen- 

/ 

stoffen  *)  verfälscht  sejn  4). 

l)  Drei  Unzen  guten  Malzeasig  müssen  ein  Quentchen  koblen- 
laurrs  Kali  SüUigen.  Von  gutem  Weinessig  sättigen  es  »chon  1»  ei 
Unsen. 

a)  Schwefelsäure  wird  «eilen  als  Verstärk  ungsmil  tel  zum  Essig  ge- 
•etst.  Trübt  er  »ich  etwns  nach  einigem  Zusatze  von  «eh wcfclsaiirern 
Bsryt.so  rührt  dies  gewöhnlich  vou  kohlen—  ud.  schwcfelsaurctn  Knlko 
her,  der  in  dem  zur  Essighorcitung  verwendeten  Wasser  aufgcloat  war. 

5)  Die  icbarfen  Pflanzenstoffe  ; Pfeffer,  Kellcrbals  u.  dgl.  entdeckt 
man,  wenn  eine  Portion  des  Essigs  mit  kohlenaaurem  Kali  gesättigt 
ist.  Die  Sättigung  bekommt  einm  scharfen  Gcscbinnck  und  die  auf- 
gelösten Stoffe  setzen  sich  nach  einiger  Zeit  ab.  Getrocknet  Vcrratb 
dieser  Bodensatz  dio  Schärfe  auf  der  Zunge. 

4,  Niehl  »ollen  ist  in  drm  Essig  etwa»  Kupfer  aufgelöst.  Ge- 


i;6 

vrübnlich  bot  er  dann  4a«  JHeUlloxyd  roa  kupfernen  Hahnen  der 
Zimigfiiaier  angenommen. 

$.  xGo. 

Sehr  schätzbare  Speise  - Condimente  zu  mancher  So!- 
datenkost  sind  unstreitig  Pfeffer  und  Zwiebeln.  Au 
beide  ist  der  gemeine  Mann  fast  aller  Orlen  gewöhnt, 
und  sie  sind  geeignet,  die  Verdauung  mancher  schweren 
Hausmannskost  zu  befördern.  Gleiche  Wirkung  haben 
Senf  uud  Me  er  reuig,  ebenfalls  nicht  seltene  Yege- 
tabilieu. 


Neuntes  Kapitel. 

Sorge  für  geiundoa  Getraut  bei  der  Armee. 

§.  1G1. 

Das  Getränk  des  Soldaten'  kann  der  Regel  nach, 
besonders  in  Feldzügen,  nur  das  Wasser  seyn.  Den  Man- 
gel desselben  zu  verhüten,  liegt  ganz  besonders  den  Mi— 
litair-Sanitälsbeamteu  ob.  kann  nölhig  weiden,  dass 

man  Quellwasser  suchen  muss.  Sie  müssen  dabei  bchülf- 
lich  seyn.  In  Flülzgebirgen  , wo  die  Erde  und  Steinla- 
gen horizontal  liegen,  sammeln  sieb  die  Quellen  gewöhn- 
lich am  Fusse  derselben.  Bäche,  welche  Kies  führen,' 
uud  im  Sommer  eiutrockneu,  pflegen  Quellen  zu  enthal- 
ten. Je  näher  ihr  Belte  dem  Fusse  der  Gebirge  ist,  um 
so  näher  an  ihrer  Oberfläche  wird  man  Quellwasser  fin- 
den. Auf  der  steilen  Abdachung  eines  Gebirges  gegen 
Norden  werden  leichter  Quellen  gefunden,  als  auf  der- 
selben gegen  Süden.  Ist  die  sanfte  Abdachung  gegen 
Westen  und  die  steilere  gegen  Osten,  so  hat  die  erstere 
eher  einen  Vorrat!»  davon  als  die  letztere.  Wo  man  an 


*77 


i Gesträuch  zwischen  Felsmasseu  Wassermücken  gewahr 
■wii<l,  oder  sich  des  Abends  Schnackeu  versammeln,  auch 
I , da , wo  siel»  um  diese  Z<it  oder  d>  s Morgens  Zugvögel 
j mieder dasseu , sind  oft  reichhaltige,  nicht  sehr  tief  liegeudß 


liQuelleu  verborgen.  Es  lehrt  dagegen  die  Erfahrung,  dass 
I IKicfern - und  Birkemvaldungen  arm  au  Wasser  zu  sevu 
lipflegen,  dass  in  solchen  nur  am  Fasse  der  Thal-  oder 


I MSchluchtwämle  sich  Quellen  finden,  Buchenwälder  aber 
i eher  Wasser  erwarten  lassen.  Die  sichei6te  Auskuufl  muss 
| j jederzeit  der  Erdbohrer  geben*). 


*)  Mail  liat  noch  mehrere  lörforscbungsmitte)  vou  Quellen  engege« 
ben.  Man  soll  prüfen,  ob  geschälte , getrocknete,  in  eine  feuebto 
Stelle  gesetzte  Pfable  vou  Weidenbaumen  Nasse  anzichen.  Man  soll 
ferner  in  steinigem  Boden  ein  behaarte»  Lammfell,  mit  der  Wolle 
abwärts,  ein  bis  zwei  Fuss  tief  eingraben  und  eine  Nacht  hindurch 
liegen  lassen.  Die  Nasse  seiner  Haare  wird  daun  auf  Wasaer  deu- 
ten. Verwelken  in  eine  feuchte  üergrilzo  gesteckte  und  belaubte 
Weiden-,  Binseu  - und  Erlonrutbeu  nicht,  so  ist  dio  Nabe  einer 
Quelle  nicht  unwabracheinlicb.  Jagd-  und  Dachshunde  aind  ge- 
wohnt, da,  wo  Quellen  sind,  sich  uiedcrzulegen  und  mit  den  Füa- 
•en  zu  scharren. 

M.  ».  über  das  Atifliodcn  des  Wassers  in  verschiedenen  Terrain» 
im  Journal;  Geist  der  Zeit  IV.  S.  117,  auch  $.  109  d.  Ablh. 


iGa. 

Empfehlen  Farbe,  Geiuch  und  Gesclnnack  das  Vor- 
gefundene oder  durch  Nachgraben  entdeckte  Wasser  nicht 
äals  reiu , setzt  sich  ein  Bodensatz  ab,  kochen  sich  Htil- 
ssenfriiehte  darin  nicht  weich,  so  müssen  die  Truppen 
I j i-uber  die  Mittel,  durch  welche  es  gebessert  nud  zum  Ge- 
1,  utusse  tauglicher  gemacht  werden  kann,  belehrt  werden., 
t Wor  Wasser,  welches  keiner  V erbesserung  mehr  fähig  ist,  sind 
t .ie  zu  warnen.  Finden  sich  in  demselben  Gewönne,  vor- 
züglich Sdtihlflöhe  ( monoculi ' pulices)  so  muss  es  durch- 
gtSi-ilit  werden.  Bedarf  matt  nur  Wasser  zum  Ixochen 
StaaUarmtik.  II.  DJ.  a.  ^ihlh.  M 


nnrl  für  eine  Meine  Mannschaft  zum  Trinken  , » ö kann 
man  die  fehlerhafte  Mischung  desselben  dadurch  annehm-  ! 
lieber  machen,  dass  man  es  siedet,  Jdann  eine  “Weile  au 
die  Luft  stellt,  auch  wohl  einige  Tropfen  Schwefelsäure1), 
Essig  oder  Citroncnsaft  eintröpfelt  oder  etwas  Branntwein 
oder  Wein  4)  znsetzt.  Den  modrigen  Geschmack  des  Was-r 
sers  in  Sumpfgegenden  rälh  van  SwietetX  dadurch 
fortzuschall’en , dass  man  hier  gewöhnlich  wachsende  Cal- 
muswurzel  hineinlegt.  Zur  Reinigung  eines  slinkeudeij 
und  übelschmeckenden  Wassers  können  einige  leicht  hih- 
legbare  "Vorrichtungen  in  Anwendung  kommen,  wenig- 
stens da,  wo  man  keiue  grosse  Menge  nöthig  hat.  Mau 
kann  ein  hölzernes  Fass,  zwölf  Zoll  im  Durchmesser,  drei 
Schuh  hoch,  am  Boden  mit  einem  Hahne  versehen.  Fünf 
Zoll  über  dem  Boden  befestigt  man  ein  hölzernes  runde» 
Gitter,  welches  an  der  obern  Seile  mit  einem  Haarsiebs 
überzogen  ist.  Auf  dieses  so  eingerichtete  Gitter  schüttet 
man  Filtrirkies,  welcher  aus  Holzkohlen  und  gesiebtem 
Sande  gemischt  ist.  Die  Holzkohlen  werden  vorher  grob 
gepulvert  und  im  Wasser  geschlemmt,  damit  sie  die  Fin- 
ger nicht  mehr  färben.  Das  Fass  ist  Vom  Haarsiebe  an 
bis  drei  Zoll  gegen  den  obersten  Rand  mit  diesem  Filtrir- 
sande  gefüllt.  Das  eingeschüttete  Wasser  wird  klar,  hell 
ohne  fremdartigen  Geruch  und  Geschmack  zum  Hahn« 
herausfliessen.  In  einer  Stunde  kann  man  mittelst  dieser 
"Vorrichtung  5o  Maass  Wasser  reinigen  und  selten  wird 
man  genöthigt  seyn , das  einmal  filtrirte  Wasser  nochmal» 
auf  das  Kieslager  zu  schütten*)  ($.  lio). 

' *■  .jfi  | 

j)  Ei  lit  gana  nutGrlich,  «Ja»»,  wie  Quartriaii**  Dt*» 

jtnral  nngiebt,  lieb  daiYVaiier,  mit  Sch  wefeliiure  rcrmi»cbt,  län- 
ger fri.ch  erhält,  »I»  da.  mit  Eä.ig  verselala.  El  fordert  auch  we- 
niger die  AuidünituDg  und  erhöht  die  Euluit.  L * w » l e o*ba 
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»uf  vier  Maate  fayleo  Wunen  <U«i  Loth  Kohlenpvlver  und  s4 
Tropfen  Vitriolöl,  Man  fnnci  ca,  Sobald  et  lütrirt  {war,  *ebr 

achmackbaft. 

e)  Zu  einem  M«M*  WoUcr  würde  ein  Seidel  Wein  (etwa  6 Un- 
sen), ein  halbes  Seidel  Branntwein,  iß*  desaelben  Essig  zu  rechnen 
aeyn.  Eine  solche  Mischung  soll  zwo»  Portionen  geben  ( Tsfor - 
d int). 

3)  ln  Festungen  kann  es  an  einem  geruchlosen  Wester  fehlen. 
jyittmann  bringt  zur  Reinigung  desselben  die  Mandsleyiche 
Methode  in  Vorschlag,  die  darauf  beruht,  dass  die  frische  Luft 
■tromweisc  durch  das  Wasser  getrieben  wird. 

i63. 

Zuweilen  findet  der  Soldat  auf  dem  Marsche  oder  km 
Quartiere  Gelegenheit,  Milch  zu  seiner  Labung  und  zum 
I (Getränk  zu  erhallen.  Es  muss  alsdann  seiner  Vorsicht 
»Ltberlaisen  bleiben,  dass  er  keine  zufällig /Verfälschte  oder 
nrerunreioigte  erhält,  oder  gar  von  kranken  Thieren  £ut- 
! d ronimene.  Die  rum  Verkauf  gestellte  unterliegt  stet»  der 
i.anitäts-  polizeilichen  Aufsicht. 

§.  i64. 

Als  Kunstgeträuke  kommen  dem  Soldaten  die 
J j ! ;ewöhnlichen  vor,  also:  Bier,  Branntwein , Obstwein  und 
idkVein.  Sie  sind  nicht  nur  als  Gegenstände  der  Lieferun- 
gen, sondern  auch  in  merkautilischer  Rücksicht  von  der 
! »Iilitair  - Medicinalpolizei  stets  im  Auge  zu  behalten.  Vor 
Austheilung  der  afcgelieferten  Kunstgelränke  sollte  eia« 
us  einein  Oflicier,  Militairarzte  und  Verwaltungsbeamten 
t usamra  engesetzte  Committee  die  Güte  derselben  näher 
»rüfeu  *).  Ist  das  käufliche  Getränk  eines  Ol  ts  schlecht, 
o ist  die  Ortspolizei  zu  ernsthaften  Maassregeln  anzuhal- 
en,  damit  hei  ihrer  Bereitung  genauer  verfahren,  und 
las  Ausscheukcn  der  untauglichen  verboten  werde.  “Wein 
, . M a 


i8o 

und  Branntwein  werden  nicht  als  regelmässige  Solda  - 
tcuporlionen  angesehen.  Die  Austheilung  derselben  ist  in- 
dess  diensam  1)  wenn  das  "Wasser  sehr  schlecht  ist,  -jt) 
wenn  die  Nahrungsmittel  in  cj forderlicher  Beschaffenheit 
tind  Menge  nicht  zu  erhallen  sind,  3)  wenn  die  Truppen 
durch  Märsche,  Gefechte  uud  sonstigen  anhaltenden  Dienst 
sehr  angestrengt  sind* 

*)  Wird  (las  gelieferte  Getränt  icliltcbl  gefunden,  «o  werden  awcl 

Flaschen  von  der  Prüflings  - Coinmistion  versiegelt  und  ilucm  Siegel 

dos  des  Lieferanten  beigedriieh  t.  Lire  wird  dun  Truppen  - Coa)- 

mandanten  iibcrtchicht , die  andre  wird  bei  der  Prüfungs-CoimDicsion 

Bis  zur  Entscbeidung  aufbewobrt.  Es  gebürt  zugleich  zur  Unlersu- 

.ebung  inil  dem  Visirstiba  tu  prüfen,  ub  die  G«fus»e  dem  Verding 
, * 
gemäss  gefüllt  sind. 

1 65. 

t 

In  Garnisonen  haben  die  Befehlshaber  der  Truppen 
Beschwerde  bei  der  Ortspolizei  zu  führen , wenn  die  Mi- 
litairiirztc  das  Bier  für  die  Gesundheit  nachlheilig  erklär 
reu.  Auf  dem  Morsche  ist  cs  Pflicht  der  Mdilairärzte, 
die  oft  schnell  wechselnden  Biepsorten  nicht  unbeachtet  zu 
lassen  nnd  die  Brauhäuser  zu  besuchen,  wenn  hier  noch 
Biervorräthe  liegen.  Es  ist  besser,  dem  Soldaten  eiue 
B cfrtiou  Branntwein  zu  verabreichen  , als  ihm  den  Genuss 
eines  schalen,  unausgegohrnen  Biers  zu  gestatten.  Ju  Fe- 
stungen ist  es  ratbsam , ein  gutes  Lagerbier  in  gu- 
ten Kellern  aufziisammeln,  weil  cs  die  Besatzung  bei  Kräf- 
ten erhält  uud  sie  njebt  geuöthigt  wird,  bei  Mangel  ei- 
nes gesunden  Ilaustrunhs  zum  Branulweiu  zu  greifen  oder 
»u  schlechtem  Meint. 

§.  1 66. 

Der  Wein,  welcher  den  Truppen  geliefert  wird, 
must  nicht  zu  jung x),  nicht  n il  W »s-'t  gemischt*), 


uiclit  mit  Bs arm t’. vcin  vcrsetil  *)  , tiiout  n.ii  achäcltchen 
PflanzeustofTen  gefärbt  oder  gewürzt.*),  nicht  zu  stark  ge- 
schwefelt6), nicht  mit  Alaun  und  Kreide5),  noch  weni- 
ger mit  mel  aiiischen  TL  eilen  verunreinigt  oder  vergiftet7) 
eevn.  You  s'arkem  Weine  besteht  die  tägliche  Portion 
aus  acht  Unzee  . von  schwachem  aus  einem  haiben  Yaass. 

1)  Zu  junger,  ® ’t-Ti»  gehörig  gegohrner  , an«  unreifen  TrauTien  ge- 
presster Wein  erregt  Leibschmerzen  und  giebt  zu  Durcbfaljen  Vcr- 
anlassang.  Uiberd-ie*  ist  er  kraftlos. 

«)  Mit  vielem  Wasser  vermischter  Wein  prasselt  in  Lochendem 
Wasser  auf,  der  reine  nicht.  hrtilvrif  loscht  den  gehrannten  Kalk 
nicht  und  soll  si  h an  mit  Oe]  bestrichenes  Schilfrohr  nicht  an- 

5)  Brannlsve'n  gilbt  acbon  bei  dem  Oeffnen  der  Weinflasche  der 
Geruch  zu  erhmitcn,  der  noch  deutlicher  wird,.  wenn  man  etwa« 
Wein  zwischen  den  Haudflächen  reibt.  Ara  sichersten  entdeckt  man 
ihn  durch  die  Destillation  (Abth.  I.  g.  ßSg). 

4)  Gewöhnlich  färbt  man  die  Weine  mit  tinschädlichen  Pflanzcn- 
»toflen  als.*  Kermesbeeren,  Sandelholz,  Färberrölhe  , Heidelbeeren, 
rotber  Ochsenzunge  u.  dgl.  IMohr  Feuer  giebt  man  demselben  durch 
einen  kaum  sich  durch  der}  Geschmack  verrathenden  Zusatz  von 
M uikaCenblulhr , Cardamoraen.  Dio  Salvia  sclarea , zur  Verstär- 
kung des  Weins  gebraucht,  tbeilt  ihm  nur  geringe  betäubende  Ei- 
genschaften mit.  Heftigere  betäubende  Vcgelabilien' sind  , so  viel  inan 
bis  jetzt  vveir»,  nicht  in  dieser  Absicht  in  Anwendung  gekommen. 

6)  Das  Schwefeln  der  Woine  »oll  schlechte  gegen  den  An- 
satz von  Kahm  schützen.  Verwerflich  ist  Immer  ein  geschwefelter 
Wein.  Essigsäure  Sch weicidc  wird  dio  »ebwefliebte  öaure  bald  zu 
Tage  legen.  Eine  sträfliche  Art,  den  VV«in  zu  schwefeln,  ist  mnlt 
besonders  die  mit  dem  6ogeuuunlen  eruplailro  stUphurato  a'i  vinurn, 
da  ihm  auripigmentum  und  Zinkvitriol  eingemengt  zu  scyu  pflegen, 

C)  Die  Kalkrrde  wird  aus  dem  Weine  niedergeworfest , wenn  man 
eine  Lösung  drs  Sanerkleosa  Izes  hineiutröpfelt , der  Alaun,  wenn 
Kaliflüssigkr  it  bineingrscbütlct  w ird. 

71  Zu  drn  metallischen  Beimischungen  gehören:  Wiimutb  , Zitik- 

nr.d  Eisenvitriol,  Arsenik  Und  Blei.  Das  letztere  Metall  ist  dasje- 
nige, wodurch  min  »orist  vormhmlich  dem  Wein«  den  säuern  Go. 
srhrnscL  btnilim.  Di«  atjiitt  tttlpha r *ln  — tttrAnin  Yrirpfsa  treiss  en  *a  - 


ftcnj  Lotha  <le«  verdächtigen  Wein*,  gcsrtzt  verrätb  durch  ciuea 
braunachwärzlioliea  Niederschlag  diesen  »träfllchen  Zusatz. 

§•  167.. 

Der  Ci  der,  war  er  von  unreifem  Obste  bereitet  und 
ist  er  zu  wässericht,  geistesarm , wobl  gar  sauer,  verur- 
sacht Blähungen,  Coliken  und  Durchfälle;  es  kann  daher 
nur  der  aus  süssen,  reifen  und  guten  Obstsorten  gewon- 
nene den  Soldaten  zur  Erquickung  dienen.  Die  Portion 
würde  auf  ein  halbes  Maass  zu  rechnen  seyn.  Der  Cider 
lässt  sich  leichter  transportiren  als  Bier,  welches  über- 
dies stets  besondere  Achtsamkeit  erfordert*), 

* 

•)  Besonders  erfordert  sie  das  Bier,  da  es  in  neuerer  Zeit  oft  nar- 
cotischo  Zusätze  erhielt,  um  das  Malz  und  den  Hopfen  zu  ersparen. 
Im  Meclianica  Magaz.  nr.  3 33.  vom  J.  1828  wird  angeführt,  dass 
bei  London  zwei  Tagewerke  mit  Taumellolch  bestellt  wurden, 
um  den  Samen  als  Zusatz  zum  Biere  zu  verbrauchen.  Dingltr 
polyt.  Journal  XXVII.  5.  S.  5g5, 

I 

$•  l6S. 

Branntweinsaufer  ßind  die  schlechtesten  Soldaten.  Sie 
Werden  kraftlos , weil  sie  wenig  essen , und  hinfällig, 
wenn  sie  ihres  in  Uebermaass  gewohnten  geistigen  Reiz- 
mittels entbehren  müssen.  Dessen  ungeachtet  ist  der 
Branntwein,  massig  und  zur  rechter  Zeit  geuossen,  ein 
höchst  schätzbares  Produkt  chemischer  Kunst,  dessen  Ge- 
nuss dem  Soldaten  nicht  entzogen  werden  darf,  ja  der 
in  manchen  Dienstverhältnissen  unschätzbar  isl1).  Die 
Militair- Verwaltungsbehörden  sind  anzuweisen,  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  Soldat  ihn  in  gehöriger  Stärke  erhalte, 
diese  aber  nie  durch  scharfe  Pflanzenstoffe  erkünstelt  sey  *), 
Er  ist  gehörig  geistig,  wenn  er  nach  dem  Baumeschen 
Aräometer  ttiebt  übe*  «5®  ünd  oicht  , uuie*  13°  zeigt» 
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Vortheilhafl  ist  cs,  au  »einer  Staat  im  Felde  des  leich- 
' lero  Trausjun  tb  lialber  Alkohol  den  Armee  - Corps  zuzti- 
f führen  und  diesen  nach  vorgescbriebeuen  Verhältnissen 
unit  Wasser  versetzt  zu  vei  abreichen  3).  Es  findet  hierbei 
.der  Vortheil  Statt,  dass  man  fuselfreien  Branntwein  ge- 
vwinut 4). 

l)  Friedrich  der  Grosse  sagt  als  einer  der  umsichtigsten 
Feldherren;  ,,Auaaihjl  que  l’armee  enlrera  dana  un  paya  ennemi, 
il faut  te  aaiair  de  tous  lea  brasseura  de  biire  et  d'eau  de  i ne  qui 
te  Irauverunt  dana  le  voisinage ; et  surluut  faire  de  l'eau  de  via 
afinque  le  aoldat  ne  manque  pas  d’une  boison  dont  il  ne  peut  paa  aa 
paaser.!1  (/ nstruct . pour  aea  generuux.  Art.  3.)  Sehr  wobltbütig  ist 
es,  wenn  der  Soldat  hei  schicklicher  Gelegenheit  erinnert  wird, 
»trts  mit  eluss  Brcitl  den  Branntwein  zu  gemessen.  Auch  wird  e* 
ihm  Zu  empf<blcn  seyu  , sich,  wenn  es  der  Geldvorrat!!  erlaubt,  so- 
genannten Hoppelpoppel  dara  us  zu  bereiten,  welcher  bekanntlich 
aus  Wasser,  Bianiilwciu  , dem  Gelben  eines  Eies  und  etwas  Zucker 
gemischt  wird  und  dem  einfachen  Grog  (aus  5 bis  6 Thtilen  Wasser 
und  einem  Theile  Branntwein)  vorgezogen  zu  werden  vei  dient.  Ein 
Gemisch  aus  schwarzem  Caflee,  Branntwein  und  Zucker  ( gloria ) 
must  als  ein  sehr  heftiges  Erregungsmittel  nur  für  den  höchsten 
N olhfall  aufgesparl  wei den.  — Franzbranntwein,  Ruin 
und  Ar  rack  sind  in  Ansehung  ihrer  Wirkung  auf  den  menschlichen 
Koi  per  überhaupt  dem  Koi  n bi  a nnlwein  gleich,  doch  diesem  wegen 
Mangel  des  LetauKeudeu  Kuselituils  stets  vore Uzielieu.  Die  künst- 
lichen Rums  und  Arricki  dürfen  weniger  empfobleu  werden, 
da  zu  ihrer  Anfertigung  der  fluchtig  reizende  aelher  aceticua  ver- 
wendet wird. 

s)  Als  schädlicher  Zusatz  ist  der  Pfeifer  in  manchen  Gegendra 
•ehr  gewöhnlich.  Segur  behauptet,  dass  der  in  Russland  der  Ar- 
mee geliefeitc  Branntwein  uarcotisirt  gewesen  scy.  „l.ea  rapporls 
Aea  c/nrurgitna , sagt  er  (/hat.  de  ffupuleon  /.  p.  jr<r  der  Brüssl. 
Ausg.),  eluienl  hideux  ; en  ce  pays , on  aupplee  au  vin  et  U l’eau  de 
via  de  raiatn  , pur  une  cuu  de  vie  qu’oti  tire  du  grain.  V On  y mile 
des  plantca  narivtiquea  : nva  jeu/iea  avldula  , epuisea  de  fuirn  et  de  fax 
ligut , uni  eru  que  cette  liqueur  lea  aoutiendruil ; maia  aa  chaleur 
perfdt  Uur  a fall  jetar  ä la  fota  tout  le  fett  qui  leur  restail , apris 
quoi  ilt  Sunt  tombei  epuiaee , et  la  maladie  a’est  empuret  d’eux.“ 
olotte,  Welche  das  scharte  Piincip  enthalten,  worden  sich  in  einem 
«erfalsrhtan  Htannlweioe  auf  folgende  Weise  darslellcn  lassen.  Man 
la  st  eine  Pertion  davon  in  einer  porzellanenen  Taste  über'dem  Lieh- 
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tfi  rerdunsten.  Schon  in  dem  eurückhleibcnden  Wasser  wird  ,1er 
•»charfo  Geschmack  den  Zusatz  vcirotben;  schwer  wird  jeder  narko- 
tische Beisatz  mit  solcher  Wahrscheinlichkeit  tu  entdecken  seyn, 
als  der  einer  scharfen  Pflanz'-.  Unter  den  oromatisirten  Branntwei- 
nen sind  reiner  Kümmel-  und  Kalmusbranntwein  den 
Soldaten  zuträglich. 

5)  Es  erleichtert  sehr  den  Transport  , wenn  man  den  zur  Mili- 
tair- Verpflegung  bestimmten  Branntwein  so  stark  als  möglich  in 
die  Magazine  liefern  lässt  und  ihn  vor  der  Verabreichung  durch 
Waiserzuguss  auf  die  erforderliche  Starke  Bringt.  Will  man  miltrist 
.Alkohol  Branntwein  bilden,  so  muss  möglichst  reiucs  Wasser  dazu 
Busgewählt  werden.  Nach  dem  Hescripl  des  Königl.  Preuss.  Finanz- 
„ Ministerii  vom  i5len  Jun.  1810  soll  die  magazinroassige  Stärke  ries 
Branntweins  56  p.  C.  betragen.  — Es  kommt  zunächst  darauf  an, 
die  gangbarsten  Alkoholometer,  den  Trolles' teilen  und  o’en  Richter- 
tchen,  zu  vergleichen. 

Correspondenz-Ta  belle 

des  Trolles’ sehen  und  des  revidirlen  Hichlersrhen  Alkoholometers 
bis  Co°  (ii°  R.)  Fahrenheit.’ s Temperatur. 


Tr. 

Richter. 

Tr, 

Richter. 

Tr. 

Richte  r. 

Tr. 

Richter  % 

90 

— 

85,0 

68 

— 

6o,3 

46 

— 

5 S,a 

2 4 

— 

>9.o 

- 

«9 

— 

83,8 

67 

— 

59.3 

45 

— 

57.3 

2 5 

— 

lS,-i 

88 

— 

8 4,  6 

66 

— 

58,3 

44 

— 

56,4 

22 

— 

17,5 

8? 

— 

8i,5 

65 

— 

57,3 

45 

— 

35,6 

21 

— 

16,8 

86 

8o,4 

64 

— 

56,1. 

4a 

— 

54,8 

20 

— 

16 .3 

85 

— 

79.3 

63 

— 

54,9 

4j 

— 

5 i,o 

19 

— 

i3,4 

84 

78,3 

Ga 

— 

53,8 

io 

— 

.55  r% 

iS 

— 

>4,7 

83 

— 

77.0 

ü 1 

— 

5 4,7 

59 

— 

5a,5 

•7 

— 

>3,3 

8a 

— 

76,3 

Go 

— 

5i,7 

58 

— 

5 1 ,3 

16 

— 

1 5,5 

81 

— 

75,3 

59 

— 

5o,6 

3" 

— 

5o,a 

1 5 

— 

1 2,5 

- 

80 

79 

— 

74,3 

73,1 

58 

5/ 

— 

49,6 

'48,6 

56 

55 

- — ■ 

«9.3 

9 8,4 

li 
1 5 

. 

ii,3 

4 

1 1 ,0 

78 

— 

71,8 

56 

— 

47l6 

54 

— 

S/, 5 

12 

— 

io.a 

77 

— 

70,6 

55 

— 

46,6 

55 

— 

sC,5 

1 1 

— 

9.5 

76 

— 

69,6 

54 

— 

45,6 

3s 

— 

95,5 

10 

— 

S.7 

75 

68,3 

53 

— 

44,6 

5 1 

— 

s4,6 

9 

■ — 

8,0 

74 

— 

67,1 

5a 

— 

43,6 

5o 

— 

30,6 

8 

7 

7>» 

6.» 

73 

— 

65,o 

5 1 

— 

42.7 

29 

— 

94,7 

6 

— 

5,5 

73 

— 

64,8 

5 0 

— 

4i,8 

38 

— 

22,0 

5 

4 

4,6 

3,8 

7 * 

63,6 

49 

4i,o 

47 

— 

3 

_ 

4.9 

70 

— 

63,5 

48 

• — 

4o,i 

30 

— 

so;4 

t 

— 

">■9 

t>'3 

— 

6i,4 

47 

89  « 

ä3 

>9-6 

1 

o,9 

iS5 


lM«n  kann  nun  den  Zusatz.  de«  Wasser»  zu  dem  manniidifacluten 
Brnnntweinsgroden  bereehnen  , oder  sich  einer  Beducliuns  - Ta- 
belle bedienen. 

Re  d actio. ns-Tabolle 
drs  starken  au  dem  magazinra^s.igen  Branntweine,  welcher 
56  p.  C.  stark  seyn  soll 


1 Quart 
zu 

girLt 

Quart 

1 Quart 
zu 

giebt 

Quart 

56  p.  Ct. 

1 

5g  p.  Ci. 

1 23/56 

07  — 

1 1/0  6 

ÜO  

1 u/3 

56  — 

11/18 

61  — 

1 2 5/56 

3rt  — 

1 1/12 

Ga  — 

1 26/36 

4o  — 

1 >/a 

65  — 

1 5/4 

4i  — 

1 5/56 

64  — * 

> 7/9 

4a  — 

1 1/6 

65  — 

1 29/55 

45  — 

1 5/56 

66  — 

1 5 J6 

44  — 

1 3/9 

67  — 

1 5 tf 56 

45  — 

1 l/i 

68  — 

1 8/9 

4 6 — 

1 5/l8 

69  — 

1 55/36 

47  — 

1 il/56 

70  — 

1 54/36 

48  — 

ll/3 

71  — 

1 55756 

4g  — 

1 i5/56 

73  — 

a 

So  — 

1 i-i/56 

73  — 

a i/5  6 

5 1 — 

1 1 5/56 

74  — 

3 1/18 

5 a — - 

1 ifg 

73  — 

31/13 

55  — 

1 1 1/3  6 

76  — 

3 l/D 

- 54  — 

1 j /» 

77  — 

s 3/56 

55  — 

1 io/56 

78  — 

3 jJ6 

56  — 

1 5/g 

79  — 

3 7/36 

57  — 

1 7/1  a 

80  — 

3379 

58  — 

. 1 1 1/1 8 

Bei  der  Berechnung  kommt  es  auf  folgende  vier  Fällo  bei  der  Mi- 
schung an  : 

1.  Entweder  soll  man  tlarkcn  Branntwein  durch  Hineugiesmng 
von  Wasser  schwacher  machen  und  dabei  die  Quantität  des  Was- 
sers erforschen,  die  nüthig  ist,  um  ihn  auf  einen  bestimmten  Procont 
Geball  eu  bringen,  z.  B. 

lS5  Quart  Branntwein  i 71  p.  C.  «ollen  so  weit  verdünnt 
werden,  dass  ein  Gemisch  Voll  #5  p.  Ci  entsteht;  wie  viel 
Wasser  ? 


i86 


»55 

7» 


r 


1 55 

lo85 

*5)  uoo3 

5/i»  5 

44  0 

»55 

s83  3/:i5  Q.  Wa«»er. 


• 5 


46  — *55 
46 


g jo 
6so 
7100 

b8j  j/5 


Die  Masse  des  zu  verdünnenden  Branntweins  mil  «einem  Alko- 
Lolgehnlle  raultiplicirl , durch  den  Alkoholgehalt  de«  au  erhal- 
tenden dividirt,  die  Masse  des  «u  verdünnenden  Branntwein»,  von 
dem  Product  abgezogen  giebl  die  Quanlilat  Wasser,  die  man  »u- 
giessen  muss,  also  i55  Tbeile  Branntwein  & 71  p.  C.  und  »85 
Theile  Wa»ser  geben  ein  Gemisch  von  aö  p.  C. 


a.  Eiine 
wein«, 
stimmen,  x,  B. 

• L> o Quart  Branntwein  & 71 
Branntwein  d *5  p , C. ; wio 
tniacli  ? 

»6o  Quart  Branntwein 

i 7l  P-  (’- 
l(3o 

I 1-20 

liölio  Alkohol  addirt 
dividirt  mit  der  Summe  der 
Masse  160 

55o 

, 7 10 


schwachen  Brennt— 
die  Procente  au  bo- 

p,  Q.  Tr  all  es , mit  55o  Quart 
viel  Procento  enthalt  das  Go- 

55o  Quart  Branntwein 

a5  p.  C. 
iyjo 

J 10 

1Ö7DU  Alkob. 
liööo  — 

»5no  Alk  oh. 

35  -26/71 


bestimmte  Quantität  starken  und 
bei  dessen  Zusammeugiessen  im  Voraus 


Die  Summe  beider  Produkte  der  Massen  in  ihrem  Alkoholgehalt« 
(n  p,  C,  gegeben,  dividirt  durch  die  Summe  der  Maasen,  giebt 
das  Resultat  von  710  Quart  Branntwein  xu  35*6/71  p.  C. 


5.  Eine  bestimmte  Quantität  Branntwein  mit  einer  bestimmten 
Menge  Wasser  vermischen  , wie  viel  p.  C.  des  Gemisches  z>  B. 
j55  Quart  Branntwein  i 71  p.  C.  mit  810  Quart  Wasaer; 
wie  viel  p»  li*  das  Gemisch  ? 


t55 

«io 

J65 


i55 

7« 
1 5 5 
1080 
1 ioo5 


3d  11/73  p.  r. 


187 

Der  Al  oll  0 1 gell  alt  durch  die. Summ#  der  Iminen  Müssen  des  Brau  nt- 
we:n»  und  Wassers  dividirt  , giebt  den  Gellall  de«  Gemische!.  E» 
entsteh«!)  505  Quart  Brau  11  Iw  rin'  « 5o  11 J70  p-  C« 

4.  Schwachen  Branntwein  durch  H ineugieisu ng  von  stärkeren* 
Alkoholgehalt  auf  bestimmte  pro  Cent  verstärken,  wie  gross  die 
Quaoti'ät  des  hinzuzugiesseuden  stärkern  eeyn  soi  IV  Mau  will 
Branntwein  4 5o  p.  C. , hat  abers,Br»untwein  4 45  p.  0.  und  ä 71 
p.  C.  , wie-ist  die  Mischung?  z.  B. 

l5o  Quart  Branntwein  A 45  p.  C.  sollen  durch  Branntweiu  4 
71  p.  C.  zu  5o  p.C.  gebracht  werden,  wie  viel  Branntwein  4 
71  p.  C.  ist  erforderlich  ? 

71  . 5o  pr.  Cl.  Bas  VerhüUnias  giebt  den  Unterschied. 

5o  45  der  p.  Oe.  an. 

at . 5 i5o 

75o 

55  5/7  Quart  ä 71  p.C.  zu  x5o  Quart  4 
45  p.  C.  giebt  185  0/7  Quart  i 
5o  pr.  Cl. 

6)  So  lange  es  an  dem  gehörig  starken  Glase  oder  erzartigen  Ge- 
lassen mit  Schrauben  fehlt , wird  der  Branntwein  in  Quantitäten  am 
besten  in  starken  grossen  Tonnen  (Stlickfäasern)  von  gesundem  festen 
Bolze  mit  hinreichend  haltbaren  eiserneo  Bändern  aufbewahrt.  Uaa 
Holz  muss  innerhalb  und  ausserhalb  sorgfältig  platt  gearbeitet  und 
gehobelt  and  mit  einer  starken  unschädlichen  Oelfarbe  von  aussen 
überzogen  seyn.  Der  Spund  ist  mit  Leinwand  zu  umwickeln.  Bio 
Gefäsae  miisacn  in  einem  kühlen  nicht  von  der  Sonne  beschienenen 
Keller,  dessen  Oeffnungen  während  feuchter  und  heisser  Witterung 
verschlossen  werden,  liegen»  möglichst  entfernt  vom  Luftzuge  durch 
Fenster,  Tiiüren  u.  dgl.  ; auf  Unterlagen  nicht  unter  einem  Fun 
hoch,  fern  von  den  Wanden,  besonders  den  feuchten.  Die  Tonnen 
werden  dicht  neben  einander  gelagert.  Sie  dürfen  weder  staubig  noch 
feucht  werden.  Für  Vollhallung  der  Gebinde  ist  Sorge  zu  tragen. 
Bei  starkem  Froste  achtet  man  darauf,  da>*  die  Tonnen  nicht  ganz 
voll  sind  , damit  bei  Eintritt  wärmerer  Luft  keine  Sprengung  cut- 
stebe.  Kann  man  ein  ganz  schickliches  Lokal  nicht  wählen,  sq  müs- 
sen Breter  vorgesetzt  werden,  um  Luitzug  und  Andrang  der  Sonnen- 
strahlen abzuhalten  ',  die  Tonnen  sind  mit  Säcken  zu  bi  legen.  Wer- 
den die  Branutweinvorräthe  nur  einigermaasicn  sorgfältig  b. handelt, 
so  wird  der  Branntwein  im  ersten  Jahre  nicht  über  10,  im  zweiten 
nicht  über  6 , im  dritten  nicht  über  3 pro  Cent  einbüssen  , dabei  skl» 
aber  wenigstens  um  3,  1 ond  1 p.C.  verstärken,  wonach  der  Zu- 
sala  von  Waste»  wieder  da»  vorige  Gewicht  ersetzen  kann* 
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Zehntes  Kapitel. 

Nutruagiloie  Reizmittel  für  da»  Geschmack»  - und  Gcrucb»>irg«n. 

$•  iCg.  ' 

11  a u c h t a b a k ist  eia  Bedürfniss,  dem  die  Mehr- 
zahl der  Soldaten  ungern  entsagt,  soll  es  gleich  ans  eige- 
nen Mitteln  befriedigt  werden.  Gewöhnlich  beziehen  sie 
ihn  wahrend  des  Krieges  von  den  Marketendern  , welche 
in  der  Hegel  wohlfeile,  aber  schlechte  Sorten  feil  haben. 
Mit  Salpeter  versetzter  -sollte  jederzeit  confiscirt  werden. 
Er  verräth  sich  leicht  durch  Knistern  beim  Anbrenuen. 
Schwer  fällt  es  dem  Soldaten , Tabakspfeife  und  den 
Tabak  auf  dem  Marsche  bei  sich  zu  fuhren.  Seit  Ein- 
führung der  Schako's  werden  diese  als  Aufbewahrungs- 
ort dafür  benutzt.  Die  narcolisclien  Ausdunstungen  unter 
den  Schako’s  können  nur  nacliliieitig  seyn  und  man  darf 
nicht  gestatten,  dass  die  Soldaten  in  denselben  ein  Maga- 
zin desselben  anlegen.  Das  Kauen  des  Tabaks  muss 
ihnen  gänzlich  verboten  seyn.  Es  schwächt  uocli  mehr 
den  Appetit  als  das  Tabaksrauchen  und  bewirkt  bei  den 
meisten  einen  grossen  Verlust  au  Speichel. 

» 4 ' 

5-  17°» 

i « 

Der  Schnupftabak  kahn  den  Soldaten,  überhaupt 
genommen,  gar  nicht  erlaubt  werden.  Die  mehrsteu  sie- 
ben noch  in  der  Biiilhe  der  Jahre,  wo  der  Antrieb,  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe  vorwaltet.  Wozu  bedürfen  sie  ei- 
nes Reizmittels,  der  ihn  vermehrt?  Sollte  der  Schnupf- 
tabak. als  Heilmittel  Einzelnen  nützen,  so  würde  es  docli 
wohl  nur  da  gerathen  seyu,  wo  bei  einer  Augenkrankheit 
das  benachbarte  Gertichsofgan  in  mehrerer  Thäligkcit  er- 


I halten  werden  soll.  Grossen  Nutzen  wird  ein  Niessmitul 
immer  liei  hartnäckigen  Augenüheln  nicht  stiften  können, 
ruml  sind  sie  hartnäckig,  so  werden  sie  die  damit  Bolinf- 
teteu  vom  Soldatcudienst  entbinden  müssen,  Und  zu  wel- 
chen Um einlichkeiten  würde  das  Tabakschnupfen  Veran- 
lassung geben , wenn*  cs  unter  dein  Miiitair  eiureissen 
ddüi  fte ! 

Elftes  Kapitel. 

Privat  - Verkehr  mit  Commeitibilieu  au  Kriegazeiten, 

§.  Jjl. 

IEs  kann  dem  Soldaten  nur  erwünscht  seyn , wenn  er 
uif  Märschen,  in  Lagern  und  Bivouaks  Gelegenheit  findet, 
«ich  mit  allerlei  kleinen  Bedürfnissen  nach  WilJkühr  zu 
«ersehen.  Schon  seit  langer  Zeit  traf  man  unter  dem  Na— 
i neu  Marketender1)  Personen,  die  sie  damit  versorg— 
t eu , und  denen  auch  bei  ihrem  Geschäft  kein  Hinderniss 
n den  Weg  gelegt  wurde2),  wenn  sic  gute  Zeugnisse  ih- 
i«  er  Rechtschaffenheit  und  guten  Aufführung  für  sich  und 
i In  Gesinde  vorlegten  und  nachwiesen,  dass  sie  mit  eige- 
nem Fuhrwerk  eiuen  angemessenen  Vorratb  von  Ltbews- 
Knitlrln  Zufuhren  kohlten  J). 

l)  Die  Bennerinung  i»t  wahrscheinlich  italienischen  Ursprung«,  wo 
Mercadante  ein  Handelsmann  licisst. 

a)  Friedrich  der  Grosse  grsleht  ihnen  ihre  Nützlichkeit  au 
in  nachstehenden  Worten:  ,,1‘our  /ea  vivnndiera , il  faut  les  proleger, 
particuliereirent  dana  un  paya  oü  Ira  i habitana  aa  aonl  aaupea  , et 
ont  abandonnj  leura  maisona , da  aorte  i/u'on  ne  peut  pa.l  avoir  da 
dtnrcee  , m(me  en  payanl . — On  envoit  dca  vivundiera  et  dea  femmea 
dt  aolduta,  pour  chercher  Ivntea  aortea  de  ligumta  et  du  btluil."  Cu  n- 
• r in  versichert:  „Waren  jSia  im  Winter  bei  der  russischen  Armee 
kein«  Marketender  gewesen  , so  bette  man  auf  olle  feinere  Bedürf- 
nisse Versieht  Jeist  tu  müssen.  J /!.  5iS.) 


lljo 

5)  M>  P’  K-  Preut».  Initruction  für  die  Po) izeidirrctoreu  4«  l,  s , 

3 uuii  4t«p  ^Vrtncecwrpa  vom  nyatep  N,«r.  i8i3  $.  5. 

§,  172. 

*'•».  • • 

Jedem  Marketender  sollte  eji)  Verzeichniss  derjenigen 
\ * • 
Commestibilien , welche  sie  ztnn  Verkauf  fuhren  müssen,! 

Vorgeschrieben  und  ihnen  darin  eiugeschätft  spy n,  sie  stets 

in  gute,r  Beschaffenheit  vorräthig  zn  halten.  Sie  wurden  j 

etwa  bestellen  in  weissein  Brode,  Semmeln,  Ilülsenfrüch- 

ten,  Schlackwurst,  rohem  Schiukeu,  Heringe,  Butter,  Käse1),  j 

Branntwein,  Salz,  Pfeifer,  Essig,  Tabak.  Die  Vorräthe 

sind  zugleich  unter  Aufsicht  des  Regimentsarztes  zu  stellen  *).  ‘ 

* 

j)  Wein,  Caffee,  Zucker  und  andere  Bed arfaartikel  zu  halten, 
kann  ihnen  überlaisen  eeyn. 

a')  Dieser  hat  dahin  zu  sehen  , dass  die  Nahrungsmittel  nicht  ver- 
fälscht und  verdorben  sind.  Vorzüglich  hat  er  nicht  ausser  Acht 
■ u lassen:  verdächtigen  Käse,  au  wie  alte  Blut-  und  Leberwurst 
(B.  II.  Ablh.  I.  §.  377  und  aSo). 

$•  173* 

ln  Festungen  hat  der  Commandant  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Preise  der  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnisse 
mit  dem  Vorrath  derselben  in  angemessenem  Verhältnisse 
stehen  und  darüber  eine  Taxe  entworfen  werde,  welche 
auf  dem  Rathhause  und  der  Commatidaulur  Jedem  zur 
Einsicht  vorltegen  muss. 

$•  *7*» 

\ 

Bei  den  Märkten  in  den  Lagern  und  Bivouaks  muss 
Jedem,  weeber  ausser  den  Marketendern  Commestibilien 
zum  Verkauf  bringt,  sein  Verkehr  gesichert  seyn , damit 
der  Soldat  durch  eine  gehörige  Concurrenz  der  Victua- 
lieuliäudler  gewinne.  Die  Marketender  dürfen  auf  den 


UJl 

iLagermärklen  nichts  kaufen  und  dadurch  nicht  die  Hau- 

% 

illelsartikel  vei'lheueru. 

*7&. 

Die  Marketender  nnd  Vtctnalienhähdlel-  siod  in  Ansehung 
■Uer  Cormucstibilien,  ihrer  Beschaffenheit  und  der  zu  ihrer  Auf- 
bewahrung gewählten  Localien,  so  wie  des  Maasses  und  Ge- 
richts der  polizeilichen  Aufsicht  zu  unterwerfen.  Die  militah— 
/ 

Inrztlicheu  Gehülfeu  sind  anzuweisen,  cs  den  Regiments- 
nnd  Bataillonsärzten  anzuzeigen , wenn  sie  bei  den  Solda- 
ten eingekaufle  tadelhafte  Nahrungsmittel  torlinden,  da- 
mit die  Ortspolizei  daton  in  Kenntniss  gesetzt  werde*), 
m Felde  bildet  ein  Ofiicier,  der  Regimentsarzt  und  ein 
mtendant  Ilinsichls  der  hei  der  Armee  angeslellteu  Vi- 
ktualienhändler ein  Polizeigericlit,  vor  dem  fehlerhafte  Cotn- 
[rnestibilien  näher  untersucht  uud  nacli  Lage  der  Sache 
.^onfiscation  uud  Strafe  erkannt  wird. 

\ 

*)  Sie  erbalten  ln  Ansehung  der  Revision  In  den  Lagern  eine  be- 
sondere Instruction,  in  der  vorauglich  die  Gegenstände  näher  be- 
seicbnel  sind,  welche  sie  n aclieneehen  haben;  Keroiftln  Z.  B.,  Welche 
Während  neuer  Jahre  in  niedrigen  Gegenden  gewachsen  sind,  müssen 
sie  kdr  Confiscation  anaeigen.  Sind  in  manchen  Gegenden  min. 
re  S h w ä m m e gangbare  Handelsartikel,  ao  verdienen  sie  ihre  be- 
sondere Beschlung,  damit  keine  giftigen  unterlaufen.  Von  den  ge- 
trockneten nnd  gedörrten  aolllen  nur  rum  Verkauf  kommen:  Pilr- 

1 i n g • (tuilli) , dia  gemein«  Murrhel  ( morchelin  ttrulerUa), 
die  esimn  und  achwarsen  Trüffeln  ( tuber  alburn  ti  ciba- 
rium)  and  die  Cbsmpignona  ( prattlla  tarnptatrin). 
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Zwölfte«  Kapitel. 

Marino  - Vcrpllegung, 

X , il 

5*  * 7Ö> 

Die  Verpfle  g n o g der  Seetruppen  blieb  lange 
mangelhaft  unil  ist  es  zum  Thcile  noch  jetzt1).  Schreck- 
lich waren  die  Folgen  ihrer  frühem  \ erirachlässieuug, 
wie  wir  aus  der  Geschichte  der  Seekriege  und  Seereisen 
ersehen  können  a). 

1)  Eingcsalzent»  Fleisch,  Speck  und  Stockfisch  sind  Commestibilien, 
Welche  noch  zu  häufig  auf  Schilfen  verabreicht  werden. 

2)  Pie  erste  Expedition  zur  Errichtung  der  ostind'schen  Comptgnie 
liostnnd  aus  vier  Schilfen  mit  48o  Mann.  Drei  derselben  halt.  11 
iu  der  iCiil  , dass  sie  nur  drei  Grade  jeiiscit  der  I.inie  ziiriiekg^legt 
halten,  so  sehr  am  Scorhut  geiitlrn  , dass  die  Kaulleule,  welche 
sich  bei  ditser  Gelegenheit  mit  eingeschillt  hatten,  genuiliigt  waren, 
wie  gttneine  Matrosen  zu  dienen  und  iibeih»i.pt  a.<f  der  S>-e  und  auf 
dem  Lande  za  Suldomia  (einem  Orte  dirssiit  des  Vorgebiiges  der 
guten  Hoffnung,  wo  man  frisches  Wasser  einnimitil)  luö  Mann  star- 
hen  (Pringle  Voiles.  S.  ti  der  Uebers.).  l>ic  Fieiscbnsbrung  be- 
stand aus  eingesalzenrm  Find  Heisch , Speck,  Schweinefleisch"  und 
Stockfisch  nebst  Mebl  und  Huiseufrüchlen. 

177‘ 

Wenn  die  Menge  der  Speisen  nach  der  Stärke  der 
Schiffsmannschaft  und  der  Zeit  des  Aufenthalts  auf  der 
See  berechnet  werdeu  soll,  so  kommt  es  zuerst  auf  die 
verschiedenen  Speisen  an,  welche  man  auswahlci^  zu  müs- 
sen glaubt. 

§•  l?3* 

Auf  (len  englischen  Schiffen  bekommt  der  Mann  täg- 
lich ein  Pfund  Zwieback  ~ a Pf.  llrotl  als  liauptar ti kel  x) 
der  Kost.  Der  nächste  Artikel  ist  j ij*  Pfund  Weizen- 

% 
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[mehl  die  Woche  über,  welches  mit  Wasser  uud  einer 
(.Quantität  Speck  zu  Pudding  verarbeitet  wird.  Noch  er- 
i 1b alt  er  Hafergrütze  und  Erbsen,  eingesalzenes  Rindfleisch 
1:2  Pfd.,  Schweinefleisch  eben  so  viel  *).  Eine  vorzügliche 
> ^-Stelle  unter  der  Schiflskost  verdienen  Sauerkraut  und  Erb- 


I ssen , weil  ersteres  6ehr  antiscorbutisch  ist,  letztere  viel 
I kkohlensaures  Gas  entwickeln. 

1j)  Der  Stciwiebick  unterliegt  beim  Becken  einer  geringen 
Gebrung  und  ist  fulglicb  weit  schwerer  vom  ftlegcn  eu  «ssimiliren» 
Wie  gut  gesäuertes  Brod. 

2)  Fortgesetzte  Verlache  beben  dtbin  geführt,  dar*  man  im 
Stande  ist,  Fleisch  in  gutem,  dem  friicbcn  mehr  naben  Zustande  au 
erhalten,  als  es  bei  dem  Kinsdren  und  Itiincbero  der  Fall  ist.  Da* 
D 0 n L i n a c h e Palen  'fleisch  ist  eolcbe»,  welche»  in  eingedick- 
ter Fleischbrühe  liegt.  Kruse  n stert 1 fand  es  alt  Scokost  sehe 

gut  (v.  Keticbue'»  Eutdeckuugsreiio  i*1  die  Südsee  I.  Weimar 
iSai.  4.)  üb  Fleisch  unter  Qel  gal  tu  erhalten  eey,  müssen  weie» 
(cre  Versuche  lehren.. 


§•  »79« 

Als  Surrogate  des  Fleisches  bewähren  sich  unter  der 
neuern  Schiflskost  sehr  die  S n p p en  ta  fei  n x)t  Das 
Knoche  imehl  ist  wohlfeiler,  es  stellt  ihnen  aber  nach, 
la  es  nicht  60  leicht  in  den  Zuslaud  der  Fleischbrühe  über- 
geht*). Man  hat  voi geschlagen,  Muscheln  zu  trocknen,  , 
. un  sic  alsdann  zu  Anfertigung  von  Suppen  zu  benutzen3). 

l)  Nach  I.tuefis  ersetzt  1 )/<J  Loth  Ktiocbcngcl&c , »81/*  1-olh 
Floisclibrüh f oder  l Pf.  Fleisch.  Die  käuflichen  Pariser  Sup- 
pe n tafe  1 n ( lab! fites  (le  bouillon),  «o  wie  die  meisten  anderu,  wer« 
den  au»  Knochen  angcfcrljgi.  I)io  Stelle  de»  Osmasomc»  müssen 
cugesctzle  Pflanzen! heile,  als  Sellerie,  Petersilie  u.  dg!,  vertreten 
(M.  »•  Ahlh.  J.  d.  11.  5.  507),  3»lz  oder  Zucker  ist  nicht  als  Zu« 
»sie  zu  empfehlen  , weil  dio  SuppcnUfclti  dadurch  leicht  Fcuchtig« 
leiten  antieben  , und  sich  Weniger  gut  hallen.  Die  llonillonlafoln 
von  g'.wobuiicbim  Fleisch«  sind  zu  ilieuer.  iuo  Pfund  Fleisch  go« 
beo  »clbst  bei  wiederholtem  Auikochcn  nur  5 Pfund  FleiaehUrüh* 

SiaaHartneik.  lt,  JJd.  f.Jbth*  N 
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taioln  pud  das  Pfund  kommt,  wenn  nun  dl«  A tuziehangskostan  hl  n- 
nurechnet  , 3 bi«  Gulden,  Nicht  unbemerkt  lasse  ich  hier,  das« 
Dupaequier,  ein  Parl»er  Knochen  - BouiilonUfclfabrikant,  dia 
Blechfo-men,  in  di«  er  da»  0»)4e  giesst , mit  trocknendem  Oel  uod 
Blei  weis  anstreicht , damit  man  aie  auf  ein  Anhängsel  Von  Blei  (srüfo^ 
Welches  «ehr  leicht  ist  {Leucht).  M.  *.  J.  C,  Leucht  Anwei- 
sung sur  Bereitung  de«  Tischlerleims,  der  Knochengalorte  und  de* 
Suppen’alcln.  Mil  fctulaaeho»  Nürnberg,  C<uat>  4er  Handle  Zeit. 
iSa8.  6. 

b)  Ein  Pfund  Knochenmehl  «oll  so  viel  Suppe  gehen  ala  *t  Pfand 
Fleisch.  Den  Knochenmebisuupen  muss  , uro  lia  schmackhafter  su 
machen,  etwa«  Zucker  and  Gewlira  zugoetrt  werden  {/t  u g u 1 1 i n 
Archiv  III.  S 5o). 

3)  Diu  Chincaen  fiihrap  eine  grosse  Mu>chelsM,  getrocknet  rou 
Japan,  wo  sie  A tv  a l e y heisst,  ein-  Krutenfiern  fand 
aie  gut  und  glaubt,  sie  knou«  einen  Theil  der  Scbiffsprovision  aus- 
machen.  Ob  man  nicht  mit  Vorlheil  unse,e  Wsldschneckeu  troek- 
nen  kBnute  ? Uebrigens  haben  Schiffsärato  nicht  au  übersehen,  dass 
der  Genuas  von  Flachen  and  Muscheln  aehr  leicht  nicht  gleichgültige 
Zufälle  cur  Folge  haben  kann,  Ala  ton  Good,  indem  er  von 
seiner  Colica  eßlorescens  ( eruptive  sttrfeit)  spricht  ( Study  of mcdicint 
/.  p.  a/4),  führt  an:  „the  animal  snbfiances  that  chiefly  operalc  in 
tht  manntr  above  described , prodneing  a dreadful  feeling  uf  tuffoca- 
tion , ttvelling  of  the  face  and  eyet  , i ntolerable  ihirst , a burning  heal 
on  tht  eurface,  pricling  er  itching  on  the  »bin,  tucceeded  br  aneruplion 
of  tome  bind  or  other , and  aeeompunied  wilh  the  tpecifie  Symptoms 
of  griping  pain  , vertigo,  and  vomitmg  — arc  Shell  fishtt , and  fithet 
of  a ftw  other  binds , at  mutelte,  which  art  perhapt 
tht  moti  frequent  of  all  tautet,  tome  speciet  of  scallopa 
mnd  other  coarse  oßraccout  womit,  tht  land  crab  (c  a n e t r ruri- 
tola),  lobster  (e.  gammarut)  tonger  eel  (muraena  major 
tubolivaeea  of  J,a  Cepide),  grey  - snapper  ( coraeinut 
futcut  major  and  yellow  - billtd  tprai  ( elupea  Thryttae  Lina. ) 
the  har  acuta  , the  bing -fish  , and  sevtral  other  speciet  or  varietiet 
of  shomber  , at  the  bultie-nost  and  ambtr , the  smooth  - bettle -fish 
[ostracion  gl  ii  bellum)  and  the  rech  fish  (perca  marina 
of  Cattsby )•  Ob  die  gelegentliche  Schädlichkeit  mancher  sonst 
essbaren  Fisch«  und  Muscheln  vod  einem  innrrn  fehlerhaften  Secre- 
lionsprocesa  abbango,  oder  von  Veränderungen  während  des  Laichcns, 
und  des  Aufenthalts,  oder  ob  sie  der  idios^ucrasio  und  der  Beschaf- 
fenheit der  Verdauungsorgano  beizumciscn , lässt  Masut i Goed 
unentschieden,  BI.  vergl.  j.  #74,  Ablh.  1.  d.  B, 


iq5 

§.  1 80,. 

Gewiirzl.abe  und  pikante  Speisezutbaten  sind  hei  der 
iSchiffskost  unentbehrlich,  als:  Oel , Weiuessig , Zucker, 

Sjrup1),  l' feiler , Set.f,  Meenettig,  Zwiebelu,  Lauch  und 
Wo  möglich  auch  Citronensalt , zugleich  als  bewährtes 
: blutverbesserndes  Wittel  im  Scorbut  *),  Cook  glaubte, 
das  Oel  durch  den  Zucker  ersetzen  zu  können,  und  es 
.-scheint,  als  wenn  er  jenes  als  Speisezusatz  entbehrlich 
nnacht. 

l)  Syrup  kann  zuweilen  3er  Mehlsuppe  als  Zusatz  dienen,  der 
<ur  Entwickelung  von  Kohlensäure  Gelegenheit  giebt. 

a)  Die  Holländer  führen  auch  Tamarinden  Unter  den  Condi- 
menten  mit  sich.  M.  s.  Ablb.  I,  des  i.  Bandes  $.  s Go» 


l8l. 

Die  zureichende  Versorgung  mit  gutem  T rinkwa  fi- 
lier hat  von  jeher  auf  Seeexpeditionen  sehr  grosse  Um- 
|s.tände  gemacht1).  In  der  neuern  Zeit  hat  die  Chemie 
) /ei  den  Bemültungen  zuin  Ersätze  und  zur  Aufbewahrung 
1 lesseiben  hülfreiche  Hand  geleistet.  Die  Destillationsan- 
^ talten,  Behufs  der  Entsalzung  des  Seewassers  sind  brauch- 
iarer  eingerichtet  (Abth.  I.  §,  281).  Man  benutzte  auch 
llie  Eigenschaft  des  Meerwassers,  durch  das  Gefrieren  ei- 
ten grossen  Theil  seines  Salzes  zu  verlieren  und  zog  aus 
! lessen  Eisschollen  erträgliches  Trinkwasser a).  Auf  der 
\V  all  i sehen  Entdeckungs-Expedition  erfrischte  man  das 
orräthige  Trinkwasser  mittelst  der  Ventilation. 

1)  Man  gerietb  früher  auch  auf  den  Einfall,  dal  aiiase  Wailer  gans 
entbehrlich  zu  machen  und  Peter  d.  Grosse,  welcher  glaubte,  wozu 
fich  die  Fir.ije  gewöhnt  butten,  dazu  müssten  auch  die  Menschen  amu- 
lernon  seyn,  befahl  den  Kindern  (1er  Matrosen  Mocrwosscr  trinken 
au  laucu,  um  künftig  fischartig  damit  vertraut  zu  ieyn.  Ca  dt  I dt 

' W a 
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C a s * i « pp  rJ  {DicL  drf  er-  rrufd.  t.  i p , p,  5/5,  beliebtet  ; ,,</* 
furent  tuut  victime t de  gelte  furuite  UntuhvQ. 

p)  M.  «•  Samuel  liej/heri  raporlmcntum  npram , gu</  agtsae 
marinae  dulcedo  examinata  dcscrilntvr,  JClUni.  iCyTt  9 ßog,  4,  {Vach 
Jleyher'  e Beobachtungen  i*i  gueU  diy  YVpiJer  dicht  unter  dem 
Eitu  geschöpft  ohne  0aU, 

JSoyle  experimenta  and  abar.rvationt  p.  6g,  »*<>  e»  erxählt,  dau 

''die  Brauer  io  Amsterdam  seil  langer  Heil  da»'  Eiao  aaaer  «tu«  ij c m 

Meere  SUD  Braue p gebrauchen. 

$.  »Sa- 

Wein  und  Bier  tu  solchen  Quantitäten  auf  den-  gi 5s- 
«ern  Schiffen  mitzuuehmen,  dass  davon  dem  ganzen  Schifl's- 
volke  Portionen  verabreicht  weiten  könnten,  gestaltet  der 
Raum  nicht.  Zweckmässig  ist  es  daher,  zif  irgend  einem 
Fiquetta  (Ahtli,  l.  j>.  £oS)  dis  Ingredienzen  jo  Bereit- 
schaft zu  halten1).  Immer  piag  es  auch  poch  nützlich 
sejn,  eine  Quantität  Gerstenmali  vorrälhlg  zu  haben,  uni 
damit  Malzlräuke  nufertigeu  zu  lassen2).  Rum  und  Ar- 
rack  siud  bewährte  Schiflsgctränkartikel.  Man  rechnet 
auf  englischen  Schiffen  tj * -Nüsse]  desselben  auf  die  Por- 
tion, 

»)  Za  der  Piquette  ist  das  epruce  bei*,  welch«*  Ijngit  auf  den 
Schiffen  wahrend  tanger  Expeditionen  hereilet  wurde,  ru  (rechnen. 
Auf  den  i maischen  Flotten  tat  der  Qua»  nicht  umiblicb. 

e)  Den  MaUlraat  haben  Coats  und  Corel  er  ata  Praserva- 
tif  gegen  den  Scorbul  titUalicb  gefundet*. 

l83. 

Die  A u fl>  e w fl  h r n u g « w ei  a e der  £ c h l ff  sco  n- 
eumtibilien  ist  sehr  vervollkommnet.  Das  Wasser 
hielt  sich  vortrefflich  ln  Fässern , deren  Dauben'  vor- 
her ausgebrannt'  waren.  Die  Dickt  n gotischen 
Würfel  blh,  1.  S.  a4t)  aus  Eisenblech  sebutzteu  die 
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tdahriingsmi'llel  ror  dem  Verderben  durch  luftdichten 
lV«rschlusa* 

l84. 

Diö  SchiffskosB  muss  regelmässig  §usgetheilt  werde« 
;.iud  nicht  iu  gu  entfernte«  Terminen,  den«,  die  Schiffsleu- 
8 essen  dauu  entweder  auf  einmal  za  viel , oder  die  zu 
teichlich  ausgegebetu?  Nahrung  verdirbt  ihnen.  Es’  kann 
Lie  Reinlichkeit  nicht  befördern j weurl  die  einzelnen  Vor- 
iälha  in  den  Schiffsräumen  verstreut  werden. 


'S  c c li  s t e r Unterabschnitt. 

t 

Mnatirung,  Mililüirisch.e  Dagerstälte;  Gepäck  und 

Rüstung* 

\ 

& 185.  - 

Die  Mode  sollte  $nf  dlo  S o 1 d a l enk  le  i du n g *) 
cgenliich  gar  keine«  Einfluss  äusseru , den  sie  iudess  als 
11  ue  unbezwingbare  Gebieterin  auch  hier  zu  behaupten' 
t ■.  wusst  hata)i  Eieibl  Siö  auch  ferner  , wie  ZU  verinutheu 
t:$  ihrer  Herrschaft  öulerworfen , so  sollte  man  doch 
1 e aus  deii  Augcu  Verlierer!,  dass  sie  den  Körper  vor 
alte  und  Nasse  schützen  xliiisse , ohne  die  freie  Bewc- 
;mg  desselben  iü  alle«  seiueü  Tbeileu  zu  hindern  and 
tue  die  tiaturgemfisscn  Verrichtaugen  der  Organe  zu  herb-' 

1 eo.  Der  Soldat  lebt  nicht  für  die  Parade,  sondern  für 
e Ehre,  den  Schutz  Und  die  Wohlfahrt  seines  Väter— 
udes.  ledc'r  Augenblick  muss  er  bereit  sey«,  de« 
ainpf  dafür  zu  beginnen.  Nlir  das  Armeecorps,  Welche« 
ete  einer  kräftigen,  gut*  genährten  rührige«  Mannschaft  ge- 
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Lüdet  Ist,  die  ulclil  der  Stock  regiert,  sondern  die  Liebe 
XU  König  und  Vaterland  evmiilhigl,  biclt  in  einer  anstän- 
digen, reinlichen,  vor  Wind  udd  Wetter  schützenden  Uni- 
form leicht  bewegt,  mit  Haltung  und  Würde,  verdieut 
schön  genannt  zu  werden,  — Zu  deu  M i 1 i t a i r s c h n e i- 
deru  müssen  besonders  geschickte  Meister  gewählt  wer- 
den, welche  ökonomisch  zuzuscheiden  versteheu  3) , ohne 
dadurch  der  Form  und  Weite  der  Kleidung  zu  schaden4). 

l)  Urner  den  neuern  Yölkem  scheinen  die  Engländer  zuerst  die 
gleichförmige  miJitairische  Kleidung  eingefübrt  zu  haben.  In  der 
Schlacht  bei  Quentin  waren  7000  Engländer  blau  gekleidet. 

1549  hatten  indess  879  Bürger  zu  Pferde  und  4ooo  zu  Fuss  bei  dem 
Einzüge  Philipp  11.  von  Spanien  in  Antwerpen  ebenfalls  gleichförmige 
Bekleidung. 

b)  Man  vergleiche  e'nen  Gardisten  de»  Brandenburger  Churfürslen 
Johann  Georg,  abgebildet  iD  Ribbentrop's  Archiv  für  die 
Verwaltung  des  Haushalts  bej  den  europäischen  Kriegsheeren  mit  ei- 
nem der  Armeen  neuester  Zeit* 

5)  Nur  drei  Quadratzoll  Tuch  heim  Schnitte  de»  Kleide»  eine* 
Mannes  gespart,  geben  bei  einer  Armee  von  3oo,ooo  Mann  900,000 
Quadralzoll  oder  die  Kleidung  lür  eine  ganze  Compagnie.  M.  s. 
Fricis  sur  la  cuupe  d l’usage  des  tailleurs , pur  Guerard.  f S 28  aveo 
4 planchea  lilhographiees. 

4)  Bei  der  SoMutenkleidung  kommt  die  wasserdichte  Beschaffen- 
heit derselben  nicht  wenig  in  ß lrachlUDg.  Noch  ist  bei  wollenen 
Tüchern  de»  mannichfacbe  Vcifahren  , sie  vor  dem  Eindringen  de» 
Wasser»  und  Begens  zu  schützen,  nicht  besonders  gelungen,  wohl 
aber  scheu  sehr  befriedigend  bei  Erder,  Cattun,  H ulfilzen  u.  dgl. 
M,  s.  £.  L.  Sehmieder  ’s  Schrift  .•  Die  Wasser  d ic  bimse  liung  d.  Zeuge 
und  einiger  anderer  Körper.  Cassel,  Bohne.  l8a5.  8-  Mit  1 Kpf. 
Verf.  bat  seihst  mehrere  Versuche  angestellt.  Unstreitig  würde  was- 
serdichtes Tuch  den  Bcgen  einzieben  , cs  würde  aber  die  uumerkli— 
che  Hautausdünstung  mehr  »urückhaltcn,  und  auf  diese  Weise  n&ch- 
theilig  werden« 


§.  lSG. 

Die  Kopfbedeckung  des  Soldaten  soll  weni- 
ger erwärmen  j Als  dos  Regeuwasser  ablialteu  vom  Körper 
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:anci  vor  (Jeu  blendenden  Strahlen  der  Sonne  die  Auge» 
»jchülzcu.  .Sie  «Jarl  das  Haupt  uioht  belästigen  , soll  ihm 
kber  einigen  Schutz  gewähren  gegen  Hieb  und  Stich.  Ihre 
sdchickliche  Angabe  bt  die  schwierigste  von  allen  Thcilen 
liier  Militairunil'orm.  Ein  Hut  aus  Filz  eignet  sich  dazu 
dicht  ganz.  Der  dreieckige  wenigstens  hindert  den  Gebrauch 
dler  Waffen  und  lässt  den  Hacken  unbedeckt,  so  dass  der 
Filegen  an  diesem  herunter  rinnt  und  das  Rückgrat  durch- 
nässt, welches  den  Stamm  der  Nerven  eiuschliesst,  da  diese 
(Hie  Organe  der  Brust,  des  Unterleibes  und  der  Glied- 
nmaasseh  beleben.  Das  Auge  ist  ungeschützt  gegen  den 
lEiudruck  der  Sonnenstrahlen.  Auch  der  runde  Filzhut 
üst  wenig  durch  seine  Form  empfohlen.  Wird  er  helm- 
nrtig  gemodelt,,  6o  kann  die  Klappe  nur  kurze  Zeit  eine 
gleiche  und  feste  Stellung  behaupten  und  wie  leicht  führt 
r inbefestigten  Hüte  der  Wind  fort!  Die  vorn  uud  hinten  aufge- 

f Happten  Filzhüte  zur  Zeit  Friedrich  JF  ilhelm’  s Ih 
lallen  bei  dem  Einzelnen  kein  gefälliges  Ataseben,  über- 
laupt  genommen  waren  sie  aber  wohltbätig»  Der  Sc  haket 
erscheint  unstreitig  als  der  beste  Stellvertreter  des  Huts1), 
lEr  gewährt  bei  einer  anständigen  Form  den  gehörigen 
Schutz.  Aus  welchem  StolFe  Soll  er  bestehen?  Uustrei- 
t .ig  aus  Filz,  da  Leder  zu  sehr  belästigt.  Mau  hat  die 
Mkuust  erfunden,  den  Filz  zn  lackireu.  Hierdurch  gewinnt 
ter  au  Dauer.  Notbwendig  muss  er  vorn  mit  einem  Schirm 
rund  hinten  mit  einem  Regeinveiser  versehen  6eyu,  Hals- 
ketten, zugleich  schützend,  können  seine  überdies  durch  cb- 
' seine  mit  Leder  überzogene  Stäbe  unterstützte  Stellung 
»sichern.  Der  obere  innere  llauin  kann  zu  Aufbewahrung 
'einiger  Bedarfsartikel  dienen.  Sehr  zweckmässig  möchte  es 
<scyu , wenn  jeder  Soldat  darin  einem  Waschscli  waimne 
•»•-ine»  Platz  geben  müsste,  der  ihtn  zur  Reinigung  dp» 
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Körpers  willkommen  seyn  wtrtl  , etwas  angefeuchtet  im 
Sommer  die  Hitze  der  Souuenstrahlea  mässigt  und  bei 
Verwundungen  manuichfache  Dienste  leistet.  Als  Maga- 
zin für  den  Rauchtabak  darf  er  -nicht  benutzt  werden  ($. 
169).  Ausser  dem  Schako  ist  dem  Soldaten  eine  Feld- 
mütze ein  kaum  entbehrliches  ßedüifoiss.  Da  der  neu 
eingestellte  und  auch  der  ältere  Soldat  mit  ihr  bedeckt, 
Und  mit  der  Jacke  bekleidet,  in  den  'Waffen  geübt  wird, 
so  dürfte  daran  ein  Schirm  anzubringen  seyn.  An  den 
Seiten  müssen  sie  Aufschläge  haben,  welche  bei  schlech- 
tem Wetter  oder  einem  Uebel befinden  niedergeschlagen 
werden,  um.  Ohren  ? Backen  und  Kinn  bis  au  den  Hals 
zu  bedecken2). 

l)  Canorin  (III.  S.  st>8)  behauptet:  „Der  Schako  iit  die  aller- 
wnp»s*end»te  Kopfbedeckung  und  mehrenlheils  eino  hoisircbe,  da  c» 
die  mcUten  l.eulo  von  kleinem  Wüchse,  die  häufig  dicke  Köpf» 
haben,  ausser»!  vovunslaltet.“  Kr  hat  nicht  Unrecht,  wenn  von 
dem  einzelnen  Manne  die  Kcde  ist.  In  Reih  -und  Glied  geht  de» 
Uebelstand  verloren.  — Wollte  mau  für  die  Infanterie  Helme  an- 
statt der  Schako'»  wühlen,  so  würden  6ia  »uh  durch  ihre  Wölbung 
empfehlen  , eu  der  mancher' Hieb  abgleitet.  Der  Soldat  muss  aber 
alsdann  Taschen  bekommen,  um  nicht  genötbigl  *u  »cyn,  jeden  klei- 
nen, oft  alle  Augenblick  nölhigen  Bedarfsartikel  >n  den  Torniater 
au  stfeken.  — Die  Angabe  de*  Engländer»  ff  Uli  am  ßicknelt 
(Reichaanz.  iSo5  S.  294)  , Hutülze  wasserdicht  uud  buhlest  zu  ma- 
chen, ist  nicht  ganz  der  Vergessenheit  zu  übergeben:,  sie  sollte  *u 
weitern  Versuchen  anfTordern.  Der  Filz  muss  düna  und  Jeichl  seyu, 
damit  er  dem  Umkreise  des  Kopfe*  etwas  lieh  anscfjoiicgt.  Da*  £ict-i 
Ttellsche  Verfahren  ist  dieses.  Der  Filz  , der  noch  ungefärbt  und 
dessen  inwendige  Seite  mit  gewöhnlichem  Reim  gesteift  ist,  wird  auf 
eino  Form  geschlagen  uud  mebrcie  Mal  in  eiuo  Mischung  getaucht, 
hi»  diese  j/ti  Zoll  dick  den  Hut  oder  Helm  bedeckt.  Diese  Mischung 
heateht  aus  zusamraengcsclimolacncu  a5  Pf.  liarz,  i Pf.  Wachs  uod 
j pf.  Pech.  Nachher  wird  die  erkaltete  Matte  mit  eiuem  Polirbolz» 
geglättet  und  aUdanu  mit  einer  Bürste  übcrstiicheu , welch«  iu  ein* 
kochend  heisse  Farbclösung  getaucht  ist,  au»  Ja  Pf.  Camptchtholz % 

»/*  Pf.  Kupferwaaser , j /»  Pf.  L»eiW  * 1 Pf»  Kionruu  und  8 Maas- 
k»a  Wu*M  he»  toben  Ai  1*4  di«»  geschehen  ; *»  wird  der  FiU  noch 
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Sn  eine  $mler9  kooheoJo  M'sohong  getaucht,  \yejchq  aus  glylchoa  Thci- 
Jro  ) Btigo,  Wach«  und  gebrannten  fein  durcbskbtcn  Elfenbein  be-. 
reitit  ist.  Die  ganze  Oberfläche  wird  dann  von  neuen)  geglättet,  und 
»laik  in  eiuander  verarbeitet.  Zuletzt  pulirt  mau  den  llut  noch  auf 

einer  Drehbank  mit  einem  besonder!)  Instrumente.  Cer  auf  dies» 

\ 

Art  bearbeitete  Filz  «oli  einem  starken  fizbelhicho  widerstehen,  völ- 
lig wasserdicht  »eyn , uud  viele  Jabro  rein  und  unversihrt  bleiben. 
Höchstens  darf  man  ihn  wieder  antebwarzeu  und  mit  der  Bürst» 
puliren. 

s)  Wie  «oll  der  Soldat  «ein  Kopfhaar  tragen?  Das  kurze  Vor- 
»ohueiden  der  Haare  entzieht  dem  Kopfe  viele  Warme.  Der 
ungestörte  Haarwuchs  bindert  das  Herablaufcn  des  ßegeuwassers  in 
den  Is'ackcn  und  deshalb  mag  dem  Menschen  ein  langes  Haupthaar 
su  Tbtil  geworden  seyn.  Beisiimmcu  wird  man  dem  Marschall  vua 
Sachsen,  wenn  er  bemerkt  ( AJemoir . url.  a.  des  l'habill.) : „nu’en 

t J 

compag/ie  les  cheveux  sunt  un  ernemtnt  tres  sale  pour  le  euldat  et 
tjue , iursrjue  la  satson  pluvieuse  est  une  fuis  arrivee , sa  tele  na 
yic/te  plus,“  Den  Soldaten  aber  Perücken  aua  Ziegenhaar,  die  er 
yorschliigt,  zu  geben,  um  den  geschornen  Kopf  damit  zu  bedecken, 
würde  ihn  vor  Unreinlicbkeit  nicht  acbü'tzeu,  ihn  auch  auf  eine  lä- 
cherliche Weise  entsclien.  Die  Gewohnheit  übt  eine  grosse  Gewalt 
t,ber  den  Menschen  und  cs  wird  »ich  der  Soldat  such  gewöhnen, 
mit  gescbornenr  Kopfe  sich  der  Luft  und  ihrem  Wechsel  auszusetzeu. 
Ein  Beispiel  davon  gehen  dio  Hallorcu  tu  Halle» 

- c ' §■  ^7. 

Der  Suldateurock1)  datf  nicht  laug  seya,  dio 
Aermel  müsseu  indess  die  Weite  haben,  da.-s  sie  olmo 
Umständlichkeit  eine  Jacke  aufuehmeu,  welche  der  Sol- 
dat ausser  dem  förmlichen  Dienste  und  bei  Reiniiiunt» 
der  Waffen  tragt.  Vorzüglich  muss  der  Rock  am  Ilalsa 
nicht  zu  knapp  auschliessen , weil  sonst  Lei  starker  Hitze 
und  Anstrengung  gefährliche  Congeslioneu  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe  unvermeidlich  sind.  Mau  hat  bei  dem  Tuche 
zum  Soldateurock  die  weisse  Farbe  jeder  andern  vorzie-u 
hen  wollen.  Mag  weisses  Tuch  dca  Sommers  weniger  er- 
wärmen, als  dunkelfarbiges,  so  hat  mau  doch  laicht  zu 
übersehet),  dass  das  öftere  Aufkolktru  deaSelLeu  seiden 
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sNnchtheil  hat , indem  dabei  eintr  Menge  Kreide  in  die 
Lunge  dringt.  Die  Polizei  jacke  (Fouragejaeke)  dürfte 
®us  gefärbtem  Zwillich  bestehen  können z).  »Sie  erwärmt 
den  noch  jugendlichen  Soldaten  hinlänglich,  verlangt  we- 
niger die  Bütste,  belästigt  nicht  während  der  Hitze  im 
Sommer  und  kann  leicht  im  Tornister  beherbergt  werden, 

l)  I,  i t e w k e d sind  eiue  Art  asialöcher  VVestro,  «velcbo  un- 
streitig nicht  unbequem  sind.  6i»  crforleru  3 Ellen  Tuch* 

c)  Die  aäehsUche  Infanterie  hatte  souil  des  Sommer«  leinene  Itok- 
ke.  Warum  sollte  nicht  eine  gut  arechli' »sende  Zwillichjacke  genü- 
gen? hie  kann  «uglcich  als  Weste  dienen. 

. 1 88. 

Die  kurzen  Beinkleider,  welche  vormals  der 
Soldat  erhielt,  schnürten  das  Knie  ein,  erhitzten,  da  sie 
zu  eng  anschlossen,  zu  sehr  und  ermüdeten  den  Soldaten 
zu  bald  bei  anhaltenden  Märschen,  besonders  wenu  die 
«onst  üblichen  SlieieleUeu  über  das  Knie  reichten.  Zweck- 
mässiger sind  ohne  allen  Zweifel  die  Pantalons  voo 
graulichem  Tuche.  Oben  sollten  sie  gestrickte  wol- 
lene Träger  haben,  damit  der  Gurt  nicht  fest  geschnürt 
werden  dürfe,  als  wodurch  zu  Brüchen  Gelegenheit  gegeben 
wird.  Sie  durch  Kiemeu  unter  den  Schuhen  oder  Halb- 
stiefelu  zu  befestigen,  ist  nicht  wohl  räthlich,  da  die  Rie- 
men bald  durchgerieben  werden , und  stark  anziehend, 
spannen.  Die  Pantalons  müssen  mit  einer  gut  abgeines- 
seneu  Vorderklappe  versehen  seyu,  um  die  Befriedigung  ei- 
nes natürlichen  Bedürfnisses  nicht  zu  sehr  zu  erschweren. 
Ihr  Spalt  muss  so  weit  seyn  , dass  durch  seine  Spauuung 
keiue  Beschwerden  auf  dem  Marsche  entstehen.  Die  Gi- 
vallerisleri  erhalten  gemeinhin  mit  Leder  besetzte  Und  mit 
Knöpfen  ver  sehene  Pantalons  (G  h a r i v n r i ' s).  Bei  sol- 
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ihcu  dringt  die  Luft  zti  sehr  Ln  die  Zwischenräume  voa 
einem  Knopfe  zum  andern,  sie  sind  schwer  und  bekom- 
men auch,  ist  das  Leder  einige  Mal  durchnässt,  ein  un- 
gefälliges Ans  hen.  Ls  treten  Fälle  ein , wo  der  Cavalle- 
rist  das  Pferd  einbüsst  und  dann  einige  Zeit  zu  Fusse  ge- 
hen muss.  Mit  belederten  Pantalons  wird  er  sehr  be- 
schwerlich auhaltende  Märsche  machen.  Unter  die  laugen 
Tuchbeinkleider  sollte  der  Soldat  Unterhoseu  erhalten« 
Jene  bleiben  alsdann  reinlicher,  welche,  allein  getragen, 
auch  bald  die  Haut  aufreiben..  Sehr  zweckmässig  ist  es, 
dass  jetzt  fast  allgemein  zu  den  Pantalons  grau  melirtes 
Tuch  gewählt  wird,  auf  dem  weniger  der  augespritzle 
Dreck  ins  Auge  fällt  *). 

*)  Der  Himmel  verhüte  , dass  die  Mode  je  wieder  die  alte  belä- 
stigende und  schädliche  Bekleidung  des  untern  Korpcrtbeils  zurück- 
führe.  Percy’s  Schilderung  ihres  Nachtbeils  mag  beitragen,  den 
Soldaten  davor  zu  schützen.  ,,La  jarreti'ere , sagte  er,  a fait  long- 
tems  U malheur  et  le  tourment  da  Soldat , qui  au  Heu  de  deux  en 
avait  q u, 'Ire.  Celles  de  sa  c ulotle  devaienl  e Ire  aussi  serroes  qua  In 
culatte  l'itait  eile  — meine.  Tel.  etait  Vordre  capricieux  de  cer— 
tuins  colonels , et  on  confoit  que  pour  bien  faire  joi/tdrc  uns  culoite , 
il  faul  avant  taut  Varretcr  avec  force  sur  les  genoux.  Les  deux  au— 
ire~.  jarretieres  etaienl  des  lanieres  de  culr  ä boucle» , avec  lesquel — 
les  on  fixait  la  guetre . Or , en  cet  Hat , que  ne  devait  pas  saujfrir 
le  pauvre  fantaßin,  suit  dans  les  murches  , soit  ä l'exercide 7 Ses 
jambes  enfermees  souvent  de  force  dans  des  tißiis  epais  , et  preßees 
en  haut  par  d’incommodes  liens , lui  faisaient.  dprouver  des  fatigues 
primaluries  , et  quelquefois  m/alerublet  , que  la  dißiculli  de  mauvoir 
le  genau,  ä cause  des  genouilleres  dr  la  culoite  et  de  cellts  des  gut— 
fre  i , augmentall  encore.  Fallait  - il  au  premier  rang  mettr * le  ge— 
neu  en  terre  pour  faire  feu  7 cs  lerne  etuil  la  plus  souvent  nianqui ; 
et  e'etait  bien  pis  quand  il  fallait  sc  relever.  Faisuil  — on  une  halte 
en  route  7 Le  premier  besoin  du  aoldat  ilail  de  re  locker  ses  / arre- 
tieres un  moment,  et  de  difaire  quelques  boulons  de  ses  guitrvs,  Sou- 
lagement qu' oll  ne  lui  permettait  pas  toujours,  Außi  cumbien,  a cha- 
que  revue  d' inspecteurS  , ne  fallait  - il  pas  riformtr  d' komme»  , d’ail- 
leiirs  jeunee  et  bien  portans , pour  des  tumeurs  articuluires  du  pied 
ta  du  genau,  pour  des  achtloses  incompleites  , pour  des  ittrophies 
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muscuduire s.t  paar  fj  qu’otl  appalait  (Jiapelrl  rariqnrnx  t ljn‘ , (A> 
Au  pLalleole  interne , %'fte mlait  juiqu'au  jarret , U mime.  puar  des 
commencemtns  J‘aruerjsma.  (Je  C urli re  pop litte?  £ dici . Ui»  »c..  otid. 
4*  uli.  f>.  24S) 

§.  is3. 

Bedarf  der  Soldat  einer  besouden}  Halshedeck  nug? 
Au  uud  für  sich  kanu  sie  entbehrt  werden1}.  Sio  ist- 
indess  jetzt  nicht  wohl  abzuscbatfea , weil  die  meisten' 
Meuscheu  vou  Jugend  auf  daran  gewöhnt  sind,  uud  sio 
auch  die  gute  Haltung  des  Kopfes  fast  nülhig  macht.  Siar 
darf  nicht  pressen,  da  der  Hals  (uit  grossen,  fctark.  Schla~ 
_gendeu  ßlutaderu  besetzt  ist,  worin  dadurch  der  Blut» 
Strom  gehemmt  wird2}/  Am  angemessensten  wählt  man 
die  Halsbinde  aus  weichen*  Ledet'*.  da  Seide,  Sammet  mul 
Ähnliche  Stolle  zur  bald  abgenutzt  werden.  Verwerflich 
sind  die  pnppuen  Steifen  mit  Tuch  Üb  erzogen*  wie  sie  suusT 
in  'Gebrauch  waren  3). 

tj  P *«'  c j Im  feat-n»  w ertben  Artikel  Ae»  Dielt  da  »p.  midi  K »s 
t^cr<ivaieu  fuhrt  ro  : ,ancicns  c.aartaijjuieta  pu*  Lt  ridieult  et' 

4ongereme  mode  de  SC  her  ree  Its  rau  avec  fiat  eU/Jfe  uauei  par  drvant' 
ou  agrafee  p ur  de  reihe  £ il. s laissaienl  Obre  etile  tigiarp  du  oorpa  ou 
pajjent  €ant  de  vaisseaux ,»  et  a:i  tont  »iluce*  laut  Ü'orgunts  qu’on  na 
ging  jumois  Umpunimentd*  Qui  n(i  /nu  licujerkt:  „palholum,  aic- 
Ut  fusciaä  et  Juralitt  sota  eecusar«  polest  valeludoA4' 

b)  Begue  de  a Pr'telya  fuhrt  fri  »einer  üebcrseUurtg  dei  Ittan- 
roaetift»  Werk«  Folgende*  ans  t,Un  capilalm  da  no  t a s’tUiil  avisd 
d’uccoulumer  tau»  tea  Soldat»  da  hü  Compagnie  ü serrer  trii  fori 
leup  er a vale,  et  ä portcP  des  jorreUirea  Ire a cerres  ou  drjfou a des 
genoux  , tt  fin qua  par  tu  haute  Couleur  de  teure  oisitgei  ei  pur 
la  grojfeur  du  moUcl  de  Irurs  jambst , (lt  paru-JJenl  plui  vigoureua  ei 
viitux  noarri»  i mal»,  aä  baut  J"u/i  Certdin  lempa  ila  tombhrenl  pret- 
qnt  io  US  uta  ladt»  ft  tU  perirent  d"une  e. spare  cf’aßeclioil  i Corbuli - 
qued'  Er  fügt  «ugleiuh  folgt  ml«  beiftvrliiog  Von  Ty  instow  hintu. 
„d'ai  bbstrve-,  tagt  dieser  berühmt*  Zergliedert  r-,  qne  le  e'trrtn\cnc 
du  eoU  pur  Us  trara  las  , It'i  fula  , tea  eotrla  da  enemiia , tei  porlea 
ritbat» , aviiit  s *>i  la  raute  primitive  it  imme'diwte  das  maua  di  töte. 
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<lf>  jnoujt  <Ut  j tu? , 4t t jnau*  du  gotgs , des  dUrurdlßemtns , det\  *£T  • 
tigft , des  intrt'ßUt  4*  Sjntopt,  dts  Vrigtlsment  d*  neu  elc.  , ei  qua, 
fuuit  d’attenlion  a crtta  cvuss  u,n  avail  trnpUrri  quqntitd  da  remkdes 
eam  fuct  ia  au?  quellet  IncvWUfdiltU.-  j’cri  sou  ir.nl  remddld  el  quelq^a 
J'vi)  cotrim  t ditnf  Uti  clif.  d’fitl , par  le  leul  relucherne.nl  de  ces  Hortes 
de  leidet  qu*  avoienj  empech*  de  revetli.r  (ihre ’.ne rif  pur  Uß  nein  es  ju- 
gulairct  Iß  sang  tjve  lej  ar  lernt  cu.rotidcs  auuient  dijtrilad  taut 
(Jjlaclf  ans  pari]  es  Oral  eßternes  qu' intern  es  de.  Im  (fJt.fi 

{)  |i>  Hoijgei)  n* m 1 1 c.»  «ctiwicfct^  4ie  lieU.hckJjej4uB£  di?  Erißt?  Act 
Schattet  miA  4c«  HWbc«,  Pß  r cj  tts&hlM  „/'oval*  regrochf,  et  n'j 
fftrgH  qut  quelques  i/fflqnt  < au  trqvs  gfncrql  D t tq  s q ( l s f ulvrs 
ja  uns  <1  facrißaui  i lg  mode,  le  volume  e/mrmi  dt  tjf  crqvute  j tß 
regirneni  qu'ii  eurmruand*  chqrgt,  es!  tarnend , drarge  dt  nouveau, 
disperse  Im  cavqlcrie  erwerme  ei  rrvinl  reprtndrt  ton  livonac.  Ott 
m’annoncc  qut  le  colortef  a viril  reftl  (tn  coap  dt  pijlelel  4 la  gorgt  f 
j'accours  , tj  oo  ms  rtrunire  u/i*  lalle  qui  i’itgil  qrrdij  dune  C dp  als * 
ceur  dt  stKe  vre  ms  c rurale  dont  j'avqis  tarn  Ihtnii  4>  müsse.  Deo? 
cßcieriet  quelques  hujjqrds  graicnl  tßfu  des  coups  dj  nabte  sur  Iq 
leur,  qui  les  a viril  quasi  heureßement  prfstrvtla,  ei  ja  fiis  oltigi  da 
conrtttir  qu’en  portils  cos  une  gtoßsp  ccueale  puMXait  i«r#  um  w Irkß 
iro an»  diese.1*  i*»  a,  Oj  p>  JJ-5}* 

§•  »9°* 

T)?r  Soldat  muss  wenigstens  drei  II  e m d e n Italien, 
wenn  er  stets  mit  reiuer  um)  trocknen  Ueibwäsch«  verse- 
ilen $evo  soll.  F 1 o u e 1 1 h e uj  <1  e u können  nicht  allge- 
mein in  Vorschlag  kommen,  somlern  sind  nur  manchen, 
indivldncn , welche  an  ili  uslbeseh  werden  mancher  Art 
ynd  Glieder reiss^n  ieidon.>  zu  empfehlen.  Sie  verstärken, 
<jie  ilantansdünslung  übermässig , begünstigen  die  Unrein- 
Jichkeit  und  die  Erzeugung  Von  Ungeziefer,  fiehmen  leicht 
AnsteckungstolT  au  und  veranlassen  mancbeilei  Unpässlich*« 
keilen,  auch  können  von  Schweis»  diirchuässto  und  ver- 
brauchte nicht  Mets  dinch  ueue  ersetzt  werden,  Iu  Fe- 
stungen können  sie  iudess  6elir  nützlich  seyn,  wenn  dio 
Truppeo  ou  feuchten  inorasligeu  Stellen  bivouakiien 
{ffr  iftrn  ann)  *). 


*/  filoir  ?icb  noch  br»ondcr»  ffir  da»  k,  fl  n * 1 1 i y L « 

]J  j>  J n w p | k , Welche»  untef  (lern  Namen  flttcy  /toattry  bekannt  ist. 
Er  nennt  et  <i  «dequatr  dejencc  ggainst  ihn  utmo*t  rigor  of  tho  4ea~ 
(Ions.  Itu  poroui  texture,  fahrt  er  fort,  rerxdrm  it  much  wurmte t 
and  at  th t>  tarne  time  tigjiter  ihun  fiannel.  D»  der  englische  8old*t 
oft  in  die  Tropen  - Gegenden  verschickt  wird  t so  i • t ihm  allerdlng' 
eine  vviirmere  Hautdeckq  bei  der  a/rholtondeu  Kegen  »eil  »ehr  cuträglich. 

§•  191« 

Ein  Paar  lederne  Fingerhandschuhe  sind  für 
jede  Truppengattung  unentbehrlich,  denn  mit  Fausthand- 
schuhen kann  sie  nicht  die  Waden  handhaben.  Strum- 
pfe muss  der  Soldat  sich  hillig  versagen  5 sie  müsset*  zu 
oft  gewaschen  und  ausgebessert  werden,  wozu  es  gewöhn- 

f 

lidh  an  Zeit  fehlt.  Zerrissene  ttnd  schlecht  ausgebesserte 
belästigen  durch  Druck  und  veranlassen  das  Entsehen  von 
Krahenaugen.  Ain  besten  schlägt  sieh  der  Soldat  geschickt 
gelegte  Linnenlappen  um  die  Füsse.  Der  CavalleVlst  kanu 
sich  im  Winter  gegen  strenge  Kälte  durch  Heu  schützen, 
welches  er  in  die  Stiefel  legt. 

§.  19 1. 

Die  lederne  F n s s b e k 1 e j d u n g der  Truppen  ver- 
langt besonders  reifliche  Ueberlegung.  Giebt  mau  dem 
Infanteristen  Halbs  liefet,  so  ist  kaum  zu  verhüten, 
dass  bei  Märsrheu  auf  saudigent  Boden  Slanb  und 
selbst  kleine  Steine  bineingerathen , wodurch  der  Mar- 
schiiende  geuöthigt  wird,  sich  aufzuhalten,  um  sie  aus- 
.zuleeren , und  wird  ihm  dies  nicht  gestattet,  so  geräth  er 
in  Gefahr,  endlich  liegen  bleiben  zu  müssen.  Man  fin- 
det auch'  wirklich  , dass  cs  bei  deu  Truppen,  wo  sie  ein- 
gefiihrt  aiiu|,  an  Lahmen  und  Zurückb’eibeuden  nicht 
fehlt.  Schnürstiefel  verlangen  viel  Zeit  zum  Anzie- 
hen und  sind  der  leichten  Bewegung  des  Fusses  liiuder- 
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lieh.  Diese,  wie  jene,  sind  gewöhnlich  auch  Yejaulassnug, 
das»  der  Soldat  des  Morgens  vor  dein  Ankleiden  mit 
nackleu  Füssen  umhergeht.  Din  Schul»  wir«!  schneller 
tihergezogen  und  hindert  wenige»  die  leichte  Bewegung 
ab  Schnür  - »md  JI*ll>»tiefel.  Er  führt  indes»  eine  Ver- 
mehrung «ier  Kleidungsstücke,  welche  be}  «lern  Soldateii 
ehe»  vermindert  als  vervielfältigt  werden  sollten , herbei, 
luden»  dazu  eine  Lutze  Kamasche  gehört..  jeder  Sol- 
dat bedarf  zwei  Paar  Schuhe,  damit  er  wechseln  könne, 
und,  wem»  gu  pinem  Ausbesserungeu  Vorfällen,  keine  Ver- 
legenheit entsteht.  Der  CaVallerist  Jcatin  ohne  Stiefeln 
nicht  eqniplrt  werden.  Die  grossen  Reiterstiefel  »ollteu 
indess  nicht  mehr  bei  ihm  in  .Anwendung  kommen , denn 
i schwerlich  wird  er  in  Ihnen  entrinnen,  wenn  er  absitzen 
muss,  der  Feind  ihn  verfolgt  und  er  eie  alsdann  uicht 
wegwhft,  was  er  in  der  Regel  nicht  thun  wird.  Jeder 
Cavalleust  hat  zwei  Paar  Stiefeln  nöthig  und  ein  Paar 
Schult  zuin  Stalldienste,  ln  Fripdenszeiten  könuen  wohl- 
feiler« llolzsehuhe  die  Sudle  der  letztem  veitreten.  F,s 
ist  bequem  und  zur  Erhaltung  der  Fiisse  dienlich,  wenn 
Stiefel  und  Schuhe  für  den  rechten  und  linken  Fnss  be- 
sonders angemessen  werden.  Das  Oberleder  muss  die  ge- 
hörige Geschn»eidigkeit  haben,  die  entstehenden  Falten 
de»  harten  drücken  den  Spann.  Hartes  Leder  bricht  auch 
leichter  als  weiches.  Ein  Ilauptsliick  eines  guten  Schuh- 
werks »iud  tüchtige  und  gut  gegerbte  Sohlen. 

§.  193. 

Ein  Mantel  hat  für  dcu  Soldaten  einen  maunich- 
facueu  Nutzen,  Er  verhindert  nicht  nur  seine  völlige 
I Durclinasstmg  bei  starkem  Regen  weiter,  sondern  er  er- 
wärmt »hu  auch  bei  heftige*»’  Kälte  uud  auf  »einem  uächt- 
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liehen  Lager  Irn  Bivouak»  Pör  WacLtdienst  iji  rauher 
Jahrgzcit  wild  ihm  dadurch  ungemein  erleichtert  und  der 
nicht  immer  gleichgültige  Gebrauch  eines  gemeinschaftli- 
chen Wachtmaulels  wird  nicht  weiter  verlangt.  Eie  Zu- 
richtung des  §oldateumautels  muss  vqu  der  Art  6eyn,  dass 
weder  die  Üelmng  in  den  Waffen  hindert»  noch  die 
Gewandtheit  des  Körpers  erschwert»  Wäre  die  Capoten- 
fovin  des  Mantelkragens  nicht  dem  Auge  unangenehm, 
und  nicht  unbequem  bei  dem  gleichmässigen  Aufrollen 
des  Mantels,  so  dürfte  sie,  für  den  Infanteristen  wenigstens, 
die  beste  seyo  , denn  erwünscht  ist  die  Kappe  als  Kopf- 
bedeckung gewiss  während  de?  öflern  und  anhaltenden 
Llvouaks*),  wo  dem  Cavalleristeu  noch  manches  Schutz- 
mittel für  den  Kopf  zu  Gebote  stellt. 

$ - - - * 

*)  Milli  rigfO  *agt  > „hl  ColJ  climates  the  great  utati  »f  tho 
i,n(aatery  eliould  tflsa  l>*  pruuided  tvith  bovdsl“  (p,  /■?«}» 


$,  194. 

Das  zur  Soldatenkleiduug  bestimmte  Tuch  muss  dicht 
.und  vvollreich  seyu  und  vor  dein  Znsehneiden  gekrumpen 
werden1)»  Wie  beschwerlich  wird  uiciiL  der  Mantel  aus 
losem  Tuche,  der  ungebührlich  das  Ilegenwasser  einzieht 
und  alsdann  doppelt  belastet!  Neu  bekleidet  müsste  der 
»Soldat  gegen  den  Herbst  werden,  denn  die  Kleider  sind 
desto  wärmer,  je  neuer  sie  sind2).  Erhält  der  Soldat, 
wie  es  fast  allgemein  Sitte  ist,  1<  inene  Beiukleider  für  de« 
Soiurnir,  so  begeht  mau  aus  mancheilei  Ursachen  wohl 
den  Fehler,  sie  zu  zeitig  nnlcgeu  zu  lassen*). 

j)  Die  Kr  Ptnp- Methode  muss  den  RrjsJmcr.UschnKfidern  Vor- 
geschriebe« werde«,  damit  das  Tuch  bei  der  Armee  gUichuiässig  be- 
handelt werde,  l'.i«  Su'iel,  Kullerlein\v»ud  Vou  gebdiger  Breite  wird 
auseinander  genommen,  1«  kaltes  Wasser  gcta«vht  und  weil«  das 
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eingejogune  Wawor  etwas  ahgelaufen  ist,  !n  der  vollen  Breite  aus» 
einander,  und  das  ganze  Stück  Tuch  in  der  gewöhnlichen  halben 
Breite  ebenfalls  auseinander  und  durchgängig  gleich  darauf  gelegt. 
Man  kann  auch  die  zweite  obere  Lage  des  Tuchstuchs  mit  solcher 
durchnässten  Leinwand  belegen.  Das  mit  der  Leinwand  zusammen- 
gerolltc  Tuch  wird  etwas  getreten,  damit  die  Nasse  glcicbmassig  bin- 
einzieht.  Nach  8 Stunden  hängt  man  das  Tuch  zum  Trocknen  auf 
Stangen* 


s)  „Comme  aüssi  un  habil  esl  d'autant  plus  chaud  qu’il  est  plus 
heuf ; il  seroit  « propos , de  n’habiller  le  Soldat  que  sur  la  Jin  da 
l’automne sagt  Jiet>olal(j).  1 o6)> 

5)  Zu  einem  Hock  sind  etwa  a i/8  Ellen  7/*  breites  Tuch  erfor- 
derlich, zur  Jacke  t 5/#  Ellen,  zu  den  Hosen 'l  3/i,  zu  dem  Man- 
tel 5 t/a  Elle. 


§•  tg5. 

Die  neuen  Montirungsstücke  sind  dem  Soldaten  an- 
ztuproben,  und  der  Compaguie- Officier  muss  darauf  ach- 
ten, dass  die  einzelnen  genau  passeu.  Vorzüglich  hat  er 
Dahin  zu  sehen,  dass  die  Fusskbeleidung  ohne  allen  Tadel 
5'iey.  Der  Soldat  ist  zu  sorgfältiger  Reinigung  der  Klei- 
i.ler  auzuhalten.  Es  genügt  nicht,  dass  er  sie  bürste,  er 
L’nuss  sie  auch  täglich  früh  gehörig  ausklopfen.  Zugleich 
Darf  erste  bei  dem  Schaltwerke  nicht  versäumen,  damit 
ilas  Leder  seine  Geschmeidigkeit  nicht  verliere. 


§■  I9Ö* 

Die  Lagerstätte  -für  den  Soldaten  hat  in  den  Ca- 
■ ernen  eine  zweckmässige  Einrichtung.  Noch  ist  darüber 
i iei  der  ^Einquartierung  im  Standquartiere  eine  gehörige 
'Aufsicht  zu  führen,  damit  er  keine  zu  alten  Federbetten 
fürhalte,  die  Erneuerung  der  Ueberziige  reglementsmässig 
| erfolge  und  das  Stroh  zur  Unterlage  nicht  über  die  gesetz-* 
| i e Zeit  liegen  bleibe.  Auf  anhaltenden  und  beschleunigten 
||  llärschcn  ist  sie  nicht  immer  diuchzusetz,ea ) der  Soldat 
Staatsa rz neit,  ■//,  JBd.  3.  jibth . O 
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ist  daher  nachdrücklich  anzuweisen,  seihst  auf  die  für  ihn 
bestimmte  Lagerstätte  zu  achten.  Kommt  sic  ihm  irgend 
verdächtig  vor,  so  hat  er  wenigstens  auf  reines  Lager- 
6troh  zti  bestehet)*  Der  Mantel  mag  dann  6eiue  Decke 
sevn  und  er  entgeht  auf  dem  einfachen  Lager  vielem  bT»- 
gemach , und  der  Schlaf  wird  auch  hier,  nach  anhalten- 
den Strapazen , sein  ihn  erquickender  Gast  sejn. 

$•  *97» 

Zu  dem  Ge  packe  des  Soldaten  gehören  erst- 
lich die  Behälter  seiner  verschiedenen  Bedürfnisse  und  die- 
se selbst.  Zu  erslern  sind  zu  rechnen  der  in  seinem 

Raume  und  seiner  Form  gut  berechnete  Tornister,  ein 

* 

Kochkessel,  eine  Feldflasche  (a  canteen ) und 
ein  Brodbe  ute  I.  In  den  Tornister  werden  verpackt: 
das  Kamisol  mit  Aermeln,  zwei  Hemden,  ein  Paar  Schuh 
oder  Stiefeln,  zwei  Handtücher,  ein  Paar  Handschuhe, 
zwei  Bürsten,  eine  Kapsel  zur  Schuhschwärze,  eine  Büch- 
se mit  Rasirpinsel,  ein  Rasirmesser  im  Futteral  mit  einem 
kleinen  Spiegel,  zwei  Kämme  und  eine  Feldmütze.  Dio  1 
Essmenage  Besteht  in  einem  blechernen  ovalen  Topfe  t 
und  einer  Trinkkanne,  in  der  sicli  ei n Büchschen  mit 
Salz  und  Pfeffer  befindet,  ferner  ein  Messer  und  Löffel.  Der 
Deckel  des  Topfs  ist  in  seinen  Angeln  mit  einem  an  ei-  ; 
ner  Kette  hängenden  Nagel  befestigt  und  bildet,  wenn  er 
losgehäugt  ist,  einen  Teller  (§.  I55)1).  Die  Essmenage, 
gut  gearbeitet,  muss  nicht  über  ein  Pfund  wiegeu  ( Mil- 
lingen]).  Sie  wird  auf  den  Tornister  geschnallt  und 

ist  gleich  nützlich  im  Lager,  im  Quartiere,  ja  selbst  im 
Feldlazarellie2).  Der  Soldat  muss  nicht  unnülhiger 
Weise  mit  Gepäck  belastet  sryn.  Er  wird  inuess  eine 
nicht  unbedeutende  Last  fortbringen  können,  wenn  eio 
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wohl  vertheilt  ist,  ntid  mau  ihn  nach  und  nach  daran  ge- 
wöhnt. 

l)  Diese  'Einrichtung  ist  deita  unbefestigten  Einschiebsel  votzuzie- 
hen,  denn  setzt  sieb,  wie  es  nicht  wolij  zu  vermeiden  ist,  Rost  an,  / 
*o  kann  es  oft  nicht  schnell  herausgezogen  werden.  Der  Gebrauch 
Von  Allem  aber,  was  der  Soldat  um  und  an  sich  bat,  muss  so  we- 
nig schwierig  als  möglich  seyn,  denn  Schnelligkeit  und  Gewandtheit 
eind  Erfordernisse,  welche  bei  ihm  nicht  vermisst  werden  dürfen. 

1809  wurde  bei  der  Preuss.  Armee  ein  Kochgeschirr  für  den  einzel- 
nen Mann  eingefiihrt , Welches  aus  drei  Theilen  bestand,  dem  Koch— 
topfe,  dem  Deckel  üb  er  den  Kochtopf  und  der  Bratpfanne,  Der 
Kochtopf  enthielt  9 Berliner  Quart.  Ein  an  den  Seiten  befestigter 
Birg  dient  dazu,  um  den  Topf  über  dein  Feuer  gehörig  aulsuban- 
gen.  Das  Statif  211  dem  Aulbängcn  findet  Schwierigkeit.  Jede  an 
dem  Kocbtopfo  befindliche  Kalb  wird  doppelt  eingeralzt  und  mit 
Zinn  gut  vcrlolbet.  Nach  dem  Vorschläge  ile4  Grafen  t>.  Gilt s, 
der  das  Kochgeschirr  angab  , kochen  zwei  Manu  zusammen  ; einer 
liolt  in  dem  Topfe  Wasser,  der  andere  kocht  in  dem  seidigen.  In 
einer  halben  Stunde  kann  1/9  Pf,  Fleisch,  6 Lotb  Beiss  mit  1 1 fi 
Quart  Wasser  gekocht  werden. 

9)  Millingen  rechnet  noch  zu  den  Bedürfnissen  eines  Soldaten 
1.  eine  wollene  Decke  (a  blaniet),  welche  unter  der  Klappe  des 
Tornisters  ihre  Stelle  finden  soll.  Sie  wird  ihm  allerdings  von  gros- 
sem Nutzen  seyn  im  Standquartiere , im  Lager,  hei  dem  Transporte 
zu  den  Verbandplätzen,  selbst  nach  dem  Aufnahme  - Lazarethe.  Im 
Luuaretbe  muss  sie  nur  für  den  Nolhfall  dienen.  Kommt  sic  hier  in 
Anwendung,  so  darf  sie  nur  gewalkt  den  Reconvaicscenten  zurück- 
gegeben  werden;  9.  einen  Schwamm,  welcher  etwas  gross  seyn  und 
den  obern  Baum  im  Scbako  cinnebmen  soll  (§,  186).  Die  Decke 
verlbeilt  Millingen  Unter  die  TornisterkJappe , dun  zusammen- 
gerolllcn  Mantel  lasst  er,  in  geölte  Leinwand  («»/  cloih  cvver)  gcrdllt, 
auf  den  Ttfrnislcr  legen  (p.  t3y)~ 


5-  198. 

Bei  der  Waffenrüst  11  ng  kömmt  in  fianitäts-po- 
ilizeilicher  Hinsicht  das  Gewicht,  und  hei  eiuigen  Waffen-* 
stiieken  die  Art,  sic  fortzul» ingen , vorzüglich  hei  dem 
IFussvolk,  in  Betrachtung*  Das  Gewicht  mit  Einschluss 
• des  Gepäcks  ist  nach  der  Mittelkraft  eines  waffenfähigen 

Oi  '/ 
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Mannes  und  der  höchsten  Tragezeit  zu  berechnen*).  Ein 
Dcgengchäng  ist  dom  Degengurt  vorzuziehen.  Der 
Tornister  muss  mit  zwei  Tragriemen  versehen  6C)n,  die 
Patrontasche  mit  einem  hinlänglich  breiten, 

*)  Millingen  schlägt  es  auf  etwa  5o  Pf.  an:’  i>T1ie  Jolling , 
sagte  er,  cs  pretly  nearly  the'diatrilution  oj  this  tvpight. 

Pirelock , einig  und  bujotiel  — u Pf.  8 Unsen 
Accoutrement  und  bajonet  — io  — l3  — 

Pack  , tin  and  great  roat  • — 3 1 — J2  — 

Canteen  , slrup  and  blank ct  — 0 — 4 — 

4y  — 5 — 

Pibbentrop  (dessen  Archiv  S,  4i5)  rociinet  mit  Einschluss  der 
gewöhnlichen  Kleidung  die  Last  des  Infanteristen  auf  6o  Pfund 
1«  Lolb  und  hiernach  ist  der  iet/ige  Fusseliger  der  Armee  fast  eben 
so  schwer  belastet  als  der  römische  Legionär. 


Siebenter  Unterabschnitt. 

Militairdienst  in  sanitiits  - polizeilicher  Hinsicht. 

Erstes  Kapitel. 

Truppenübungen. 

■ §•  *99* 

Der  eingestellte  Soldat  tritt  in  ein  ganz  neues  Lebens- 
verluiltuiss.  Nahrung,  Kleidung,  Beschäftigung,  Aufent- 
halt und  gesellige  Verbindungen  verändern  sielt , oft 
ganz  im  Gegensätze  mit  dem  frühere  Zustande.  Er  muss 
demnach  mit  Schonung  und  Nachsicht  an  die  neu  betre- 
tene Laufbalm  gewöhnt  werden.  Nicht  auf  einmal  kann 
er  den  strengen  Forderungen  der  militärischen  Discipliu 
und  Pünktlichkeit  genügen.  Isf  ordink  sagt  mit  Recht: 
„Nur  dann,  wenn  das  Mililair  seinen  Neuling  mit  Liebe 
aufnimmt  und  mit  Freundlichkeit  pflegt,  können  die  trau- 


# 
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rigeu  Folgen  seltener  werden,  durch  welche  im  Aufauge 
t eines  jeden  Kiiegs  die  Spitäler  mit  llecruteu  überfüllt 
werden“*).  Kann  gleich  nicht  jeder  militairische  An- 
kömmling einen  gleichen  Grad  von  Diensttliätxgkeit  errei- 
iclieu,  kann  nicht  jeder  von  gleichem  Ehrgefühl  belebt 
Nwerden,  so  leint  doch  die  neuere  Zeit,  welcher  Geist 
Armeen  zu  beherrschen  im  Stande  ist,  die,  von  reiner 
ILicbe  zu  ihrem  Vaterlande  beseelt  , nicht  als  Söldlinge 
idem  Feinde  entgegen  gehen,  der  frevelhaft  ihre  Regie- 
is ungsverfassung  antastet  und  Gesetze  vernichtet,  die  das 
(Glück  ihrer  Vorfahren,  so  wie  il^r  eigenes  gründen, 
eder  eine  Religion  nicht  kennt,  die  von  ihrem  Verehrer 
.'Anbetung  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  fordert,  uud  sie 
ztu  dem  Gott  fühlt,  der  nicht  in  Tempeln  wohnt,  von 
^Menschenhänden  bereitet,  und  Verähnlichung  mit  ihm  als 
dlie  Hanptbestimmung  der  Weseu  fordert,  welche  er  nach 
sseinein  Bilde  schuf, 

*)  Storch  sagt  schon  1739  in  »einer  Dissertation  de  militum  ca- 
leludine  tuenda  §.  ai:  „In  addiscenda  disciplina  militari  nimia  du- 

riler  ai  tractanlur  diacipuli  martialcs  ac  ab  ortu  ad  occasum  usque 
eolts  sub  die  valde  aestuante  aut  algido  cxcrcentur  nonnullt  in  mor~ 
loa  migrarU.'' 

§.  200. 

Bei  der  Eiulernung  der  Handgriffe,  hei  Führung  der 
VvVaffen  und  anderer  militärischen  Dienslaustreugungen 

tuuss  der  militairische  Lehrling  auf  die  Nachtheile  hiuge- 
' viesen  werden,  welche  eine  Ungewaudtheit  in  denselben 
nach  sich  zieht.  Es  liegt  hierbei  in  der  Natur  der  Sache, 

■ lass  jede  Misshandlung  und  jeder  gewaltthätige  Eingriff 
ilainil  sich  nicht  verträgt.  Müssen  offenbare  Trägheit  und 
1 3ö» Willigkeit  bestraft  werden,  So  geschieht  es  nach  deux 
dilitairgesetzen , nie  nach  Willkür,  welche,  wer  vermag 


cs  abzuläugnenj  schon  oft  sehr  verderblich  wurde  uud 
den  Militairdienst  in  ein  gehässiges  Licht  setzte  *). 

) Nölliig  sind  au  erachten,  oIBciclle  Anleitungen  zu  dem  Ver» 
fahren  bei  dem  Unterrichte  im  Mililairdienste.  Für  die  K.  K.  Oe- 
eterr.  Armeen  ist  erschienen:  Abrichtungsreglemenl  fiir  die  K.  K. 

Cavallerie  vom  löten  April  180U  und  Ablichtungsreglement  für  die 
K.  K.  Infanterie  vom  i5ten  Mai  des  e.  g.  J.  Nachzulcsen  sind  über 
das  Verfahren  bei  dem  Unterrichte  in  der  Handhabung  der  Friegs- 
WalTen  ; Colombier’a  Vorschriften  und  Arnuud  von  Die- 
litzsc/i  Gedanken  über  und  von  dem  Soldaten.  Felersb.  iSoj, 
£■  18  — 


§.  203. 

Der  angehende  Artillerist  muss,  um  sein  Ge-, 
hörorgan  nach  und  nach  an  die  übermassigen  Erschüt- 
terungen, welche  von  einem  anhaltenden  Feuer  mit 
dem  schweren  Geschütze  unzertrennlich  sind , zu  ge- 
wöhnen, bei  der  ersten  Hebung  im  Feuern  nicht  sogleich 
zu  den  vordem  Wummern  in  der  Nahe  der  Mündung  der 
Kanonen  gestellt  werden.  Nicht  ganz  selieu  dringt  dem 
Ungewohnten  das  Blut  alsdauu  aus  den  Ohren.  Fr  muss 
darauf  achte«  lernen,  dass  er  durch  das  Oefl’nen  des  Mun- 
des die  starken.  Luflbewegungen  von  den  Gehürwerkzeu- 
gen  ableilen  könne,  und  dass  etwa  in  den  Gchörgang  ge- 
steckte Baumwolle  den  Eindruok  des  Geschützes  nicht 
schwächt,  sondern  verstärkt.  Der  Infanterist  hat  hei 
dem  Abfeuern  der  Gewehre  den  Bück  auf  das  Schloss  zu 
richteu.  Entströmt  der  Pulverdampf  dem  Zündloche  nicht, 
so  ist  das  Gewehr  nicht  entladen  und  er  darf  nunmehr 
nicht  Patrone  auf  Patrone  häufen,  noch  weniger  nach  be- 
endigtem Manövre  im  Feuern  das  Gewehr  durch  eineu 
Schuss  entleeren  wollen.  Der  Ga  v alleris  t muss,  so 
lange  er  keinen  Gebrauch  davon  macht,  den  Carabincr 
gesperrt  halten. 
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202, 

Die  Gewehre  müssen,  weuu  im  Feuern  exercht  wer- 
den soll,  odfr  die  Truppen  ins  Feld  rücken,  genau  bc- 
. sicbli ”C  werden.  Da  sieb  jedoch,  aller  Vorsorge  ungeach- 
tet, bei  erstenn  eiu  Unglück  ereignen  kann,  so  muss  stets 
ein  Militairarzt  in  der  Nähe  seyn , um  dem  Verletzten, 
oder  sonst  seiner  Hülfe  Bedürftigen  auf  der  Stelle  Beistand 
zu  leisten.  Es  muss  derselbe  stets  ein  vollständiges  Biude- 
.zeug  bei  sich  führen,  und  ausserdem  Heftpflaster,  Char- 
pie,  Essig,  Salmiakgeist  uud  Schwefeläther  mit  einem  Ess- 
lölTel  und  etwas  Zucker.  Zwei  von  der  Sanitäls- Com- 
pagnie müssen  iu  ihrer  Rüstung  mit  Flaschen  voll  frischen 
Wassers  auf  den  WalTenübungsplatz  commandirt  werden. 
Der  Militairarzt  von  der  Cayallerie  muss  ein  Paar  Schie- 
nen iu  Bereitschaft  halten,  da  Personen,  die  bei  dem. 
Sturze  mit  dem  Pferde  einen  Knochenbruch  erleiden,  oh- 
ne dieselben  mit  vieler  Beschwerde  und  unter  vielen 
Schmerzen  fortgeschafft  werden  würden.  Ist  es  nöthig, 
dass  ein  Kranker  oder  Verwundeter  in  das  Krankenhaus 
abgeliefert  wird,  so  begleitet  ihn  eiu  Wundarzt. 

§.  203. 

Zur  Exercirzeit  werden  gewöhnlich  die  Mor- 
gen- und  Abendstunden  gewählt.  Nach  derselben  haben 
die  Militairärzte  die  Soldaten  zu  erinnern,  dass  sie  sieb 
nicht  zu  bald  entkleiden,  oder  unvorsichtig  den  Durst 
löschen.  Hierauf  Labeu  6ie  um  so  mehr  zu  achten,  als 
förmliche  militairische  Mauüvres  von  grossem  Truppencorps" 
ansgeführt  worden  sind,  wobei  sich  die  Mannschaft  ßlärkern 
Anstrengungen  aussetzt,  und  das  Blut  iu  übermässige  Wal- 
lung kommt. 
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Z w 0 ! to  s Kapitel. 

Truppeubcwegunger.  Märsche.  Verschiffungen. 

I 

§.  204. 

Friedensmärsche  sind  weniger  lästig  und  angreifei  d 
als  Feldmärsche.  Jene  können  mehr  abgemessen  werden  und 
es\fehlt  nicht  an  Zeit,  die  Lagerung  und  Vertheilung  der 
Truppen  pünktlich  anzuordnen.  Bei  diesen  sind  Eilrnär-  i 
sehe,  Entbehrungen  und  Anstrengungen  aller  Art  un- 
vermeidlich. Stehen  anhaltende  Märsche  zu  Friedens—  ^ 
und  Kriegszeiten  bevor,  so  ist  ts  höchst  ratbsam . wenn 
die  Infanterie  vor  dem  Ausma:--.  ■..»  mit  völliger  Rü- 
stung und  ganzem  Gepäcke  einige  o j. o ihren  Uebun— 
gen  sich  stellen  muss,  um  nachher  auf  dem  Marsche  we- 
niger durch  ihre  Last  ermüdet  und  angegriffen  zu  werden. 

§.  205. 

Ehe  ein  Armeecorps  zum  Kriege  aufbricht  oder  zu 
dem  Ende  nach  entfernten  Gegenden  eingescbilft  wird, 
muss  alles  vorbereitet  seyn , was  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit der  Mannschaft  und  zur  Herstellung  der  verlor- 
nen beizutragen  vermag.  Düe  General-Intendanten  haben  mit 
dem  comlnaudirenden  General  des  zum  Aufbruch  bestimm- 
ten Truppencorps  über  den  nähern  Schauplatz  des  Krie- 
ges das  Nölhige  zu  verabreden , theiis  um  näher  auszu- 
milteln,  ob  die  Gegenden,  wohin  er  verlegt  werden  soll, 
gesund  sind  oder  nicht,  theiis  um  über  die  schicklichste 
Zeit  des  Abmarsches  übereinzukoinmen.  Eine  solche  Ver- 
abredung erleichtert  dem  commaudirendeu  Geuerale  sein 
Urtheil , wenn  er  im  Laufe  des  Feldzugs  Abänderungen 
in  seinem  Opcrationsplane  vorzunehmen  sich  bewogeu 
findet  •). 


*)  Milling  an  bemerkt  sogar:  „Thua , hy  drawlng  an  enemy 

into  a sicily  « Ituation , and  compelling  him  to  act  on  the  dcßnsioe,  er 
remain  in  observation , surrounded  ly  deterious  exhalations , more 
uhimate  benefit  may  he  derived  from  liis  Hospitals  leing  ßlled  and  bis 
Tanks  thinned  hy  disease , ihan  from  a victory  dearly  purc/iased  in  « 
doubtful  conßicl . On  the  olher  Hand,  this  knowledge  of  ihe  medical 
touography  of  the  theatre  of  war  will  prevent  him  from  leing  led  hy  a 
reasoned  enemy  , to  bring  bis  troopps  unaccustammed  io  ihe  chuntry, 
io  contend  in  insalubrious  Jtelds , both  with  the  climate  and  wilh  ihe 
sword.“  Den  Verlust,  den  der  Aufenthalt  in  einer  sumpfigen  Ge- 
gend einem  Arineccorps  verursacht,  zeigt  das  ($.  109  not.  t ange- 
führte Beispiel,  Muss  ein  solches  bei  Belagerung  einer  Festung  »ich 
längere  Zeit  der  Sumpfluft  ausaelzen  , so  hat  man  ihren  Nachtheil 
duicb  Chlorgasdampfe  zu  mindern  gesucht.  M.  s.  Gilbert’ s An- 
nalen l8t3.  I.  S.  47. 

§,  206. 

Bei  dem  Ausmarsche  muss  die  Mannschaft  so  mit 
Allem  versorgt  werden,  dass  sie  keinen  Mangel  an  irgend 
einem  wesentlichen  Bedürfnisse  zu  fürchten  hat.  Weben 
den  übrigen  Verpflichtungen  liegt  es  auch  den  Intendan- 
ten ob  , die  Arznei  - und  Inslruiuentenwageu  , so  wie  die 
.Arznei-  und  Krankenwagen , die  zur  allgemeinen  Krau- 
. kenpflege  gehören  und  nicht  von  den  Regiinentsärzten  ein- 
. zurichten  sind,  in  Begleitung  der  Divisionsärzte  nachzuse- 
. hen  und  zu  prüfen , ob  sie  sich  in  reglements  - uiul 
■ etalsiuässigem  Stande  befinden.  Die  Bi'igadeärzle  müssen 
die  Arznei-  und  luslrumeutenwagcn  der  Ilegimentsärzte 
in  Augenschein  nehmen  und  sich  überzeugen,  dass  es  den 
ärztlichen  Gehülfen  an  gut  eingerichteten  Bindezeugen  nicht 
fehle.  Dürfen  die  ilegimentsärzte  zur  Fortbrioguug  von 
Arznei-  und  Instramenlenbedarf  Packpferde  führen1),  so 
würde  die  Brauchbarkeit  derselben  und  die  Art  der  Bc- 
1 latlnng  von  ihnen  untersucht,  Die  Arzueikasten  müssen 
nach  Vorschrift  der  Mililairpharmacopüe  augelülll  teyn  s). 
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Die  Blessirlenträger  müssen  zeigen,  ob  sie  die  Tragbahren 
schnell  aufstellen  und  Zusammenlegen , die  Turnikels  zur 
Anlage  vorrichten  können  u.  dgl.  Erhalt  das  marschi- 
l'ende  Corps  keine  Zelte,  so  müssen  doch,  wenn  es  hn 
Lager  steht,  einige  für  die  Kranken  in  Bereitschaft  se.yn. 
Es  bedarf  einer  Besichtigung  derselben.  Die  Leinwand 
dazu  muss  sich  durch  ihre  Dichtigkeit  auszeichnen.  Es 
gehören  dazu  die  nöthigen  Stricke,  Pfahle  und  Pflock- 
Schläger. 

1)  Sie  können  recht  gut  mit  dem  chirurgischen  Apparate  belastet 
*vcrden.  Einige  Packpferda  würden  vielleicht  die  grussern  Feldkes- 
oel  führen , welche  die  Cameradschafleu  zum  Kochen  der  Suppen 
nöthig  haben. 

* 

2)  In  dem  Arzneikasten  für  die  1 Artillerie  muss  auf  die  Materia« 
lieu  besonders  Rücksicht  genommen  werden,  «eiche  Zu  Mitteln  ge- 
gen Verbrennung  nöthig  sind,  da  diese  bei  de?  .Bedienung  des  gro- 
ben Geschützes  häufig  vorfallen. 

» 

§.  207. 

Eine  Armee  marschirt  gewöhnlich.  Division?-  und  Bri- 
gadeweise. Regel  ist  es,  nach  und  nach  erst  die  Marsche 
zu  verlängern.  Eine  gleiche  ist  es,  zuletzt  in  langsamen 
.Schritten  sie  zu  endigen I).  Kanu  ein  Corps  zum  Auf- 
bruch die  Zeit  wählen,  so  vermeidet  es  in  rauhen  Gegen- 
den die  Morgcnkälle,  in  warmen  dagegen  die  Mittagshitze. 
Ist  ein  Tagesmarsch  lang,  so  wird  inan,  wenn  es  aus- 
führbar ist,  ihn  auf  den  Morgen  und  Abend  ertheilen. 
Müssen  die  Truppen  jedoch  zu  früh  aufbrecken  , so  wer- 
den sie  in  der  nächtlichen  Ruhe  gestört.  Auch  in  feuch- 
ten und  sumpfigen  Gegenden  ist  ein  so  früher  Morgeu- 
jnarscb  nicht  zu  empfehlen.  Da  gegeu  Aufgang  der  Sonne 
die  Sturmlmiasnjeu  leichter  eingesogen  werden  und  also 
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gefährlicher  sird^  so  ist  cs  ralhsam,  erst  nach  Sonnenauf- 
gang aufziibrc  eben  z). 

1)  Wird  ein  Marach,  selbst  eine  anhaltende  Trappenubi;ng,  in 
voller  Anstrengung  plötzlich  geendigt,  so  Sturzen  mehrere  Indivi- 
duen ohnmächtig  nieder. 

2)  Der  Regel  nach  müssen  die  Marsche  nicht  zu  kurz  seyn.  C a Hi- 
erin sagt:  „Ueberhaupt  sind  die  Marsche  unter  drei  Meilen  sehr 
unpassend.  Man  frage  nur  einmal  den  Soldaten  seihst  und  da  wird 
man  finden,  wie  er,  eiumal  im  Zuge,  gern  eine  Meile  weiter  ge- 
gangen wäre,  da  er  doch  die  ganze  Wegstrecke  bis  zum  Ziele  durclr- 
gtbeu  muss.  Freilich  wird  hier  eine  gesunde,  nicht  geschwächte 
Armee  vorausgesetzt,  in  der  keine  Kinder  sind.  Aber  sehr  schwache 
Truppen  werden  auch  bei  kleinen  Marachen  schlecht,  vyo  nicht 
schlechter  Ausdauern.“  (I,  S.  arg.) 

§•  208. 

Die  Regimentsärzte  und  ihre  Gehülfen  befinden  sich 
auf  dem  Marsche  hinter  ihren  Regimentern.  Jeder  der 
erstem  muss  einen  Vorralh  von  Zetteln  mit  sich  führen, 
auf  denen  er  den  Soldaten,  welche  wegen  Kränklichkeit 
nicht  weiter  inarschireu  können,  darüber  ein  kurzes  Zeug- 
niss  austellt.  Einige  Wagen  nehmen  die  nicht  mehr  Marsch- 
fähigen auf,  so  wie  das  Gepäck  der  Schwächlichen, 
welche  noch  gehen  können.  Sie  befinden  sich  hinter  der 
Brigade,  wenn  es  der  commandircnde  General  nicht  an- 
ders bestimmt,  ^in  ärztlicher  Gehülfe  bleibt  bei  dem 
Krankenwagen. 


$•  209* 

Nichts  ermüdet  den  einzelnen  Soldaten  mehr  al^ 
wenn  er  auf  dem  Maische  sich  aus  der  Linie  entfernt.  Ist 
es  unumgänglich  nölliig,  dass  ein  Manu  nustritt,  so  -inusq 
der  Nebenmann  sein  Gewehr  tragen*  Auf  ßolclie  Weise 
wird  em  besten  verhütet , dass  er  zurückbleibt,  Die 
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Oberärzte  müssen,  wenn  nicht  vou  Eilmärschen  die  Re- 
de ist,  den  commandireuden  Officiereu  in  Erinnerung  brin- 
gen , dass  es  nolhweudig  6ey,  an  der  Spitze  der  Colou- 
lien  mit  kurzem  Schrillen  zu  matschiren.  Der  coinman- 
dirende  Officier  des  vormarschirenden  Regiments  hat  da- 
für zu  sorgen , dess  der  Regiinenlstambour  desselben  zei- 
tig durch  den  Trommelschlag  daran  erinnert.  Entsteht 
eine  Hemmung  des  Marsches  durch  einen  Strom,  ein 
gebrochenes  Terrain  oder  irgend  eine  Verwirrung,  so 
muss  an  der  Spitze  der  Coloune  Halt  gemacht  werden, 
bis  der  zurückbleibende  Theil  herankommt,  damit  der 
ÜNaclitrab  durch  Uebereilung  nicht  zu  Anstrengungen  ge- 
nöthigt  wird,  welche  , zu  Krankheiten  auf  dem  Marsche 

v 

Veranlassung  geben. 

\ - 

§.  210. 

Bei  trocknen!  und  heissem  Wetter  belästigt  der  Staub 
die  marsebirendeu  Truppen  auf  das  Aeussersle.  Es  ist 
alsdann,  um  ihn  nicht  noch  mehr,  als  es  schon  der  Fall 
ist,  aufzuregen,  zu  verhiiteu,  dass  die  Cavallerie  der  In- 
fanterie zur  Seite  vorhejgehe,  und  muss  erstere  unver- 
meidlich auf  die  Infanterie  treffen  , ist  es  vorzuziehen, 

f 

dass  diese  zur  Seite  rückt  und  jene  vorbeilässt,  als  dass 
sie  die  Fronte  verkürzt  und  in  Wolken  von  Staub  an 
der  Seite  fortmarschirt.  Bei  heissem  Wetter  ist  es  über- 
haupt rathsam,  dass  die  Truppen  möglichst  in  schmalen 
Beilien  marschiren,'  und  zugleich  Zwischenräume  zwischen 
den  Regimentern  und  Brigaden  bleiben.  Die  Reihen  der 
Infanterie  müssen  sich  uiclit  zu  sehr  einander  nahem  , da- 
mit die  frische  Luft  die  Colonuen  umspiele,  die  Cavai- 
lei  •ie  dagegen  muss  geschlossen  bleiben,  weil  dann  weui- 
piger  der  Suub  vou  allen  Seiten  dem  Heiler  entgegen 
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führt.  Fallt  nasse  und  regnlcbte  Witterung  ein,  so  müs- 
ssen  Wage«  und  Gepäck  nicht  vorangehen,  indem  dadurch 
i der  Weg  verschlimmert  und  der  Marsch  6ehr  erschwert 
i wird. 

* 

§.  211* 

Von  dem  ohnmächtigen  Zustande,  in  den  ein  lang 
•ertragener  Durst  versetzt,  kann  sich  nur  der,  welcher 
»sich  in  demselben  befunden  hat,  einen  Begriff  machen, 
und  es  ist  unmöglich,  es  dann  den  Soldaten  zn  untersa- 
egen , den  Durst  zu  löschen  , wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
daibietet*).  Es  kann  daher  nur  darauf  aokommen,  es  da- 
bei an  der  nühigen  Vorsicht  nicht  fehlen  zu  lassen.  Er- 
zreichen Truppen,  die  lange  Zeit  dem  Durste  ausgesetzt 
^gewesen  sind,  einen  gesunden  Wasserquell , so  kann  Halt 
ccolnmandirt  werden.  Von  jeder  Compagnie  wird  daun 
«eine  Anzahl  Soldaten  unter  Aufsicht  des  Olficiers  abge- 
sschickt,  um  die  Trinkflaschen  zu  füllen.  Ist  der  Durst, 
^gelöscht,  so  müssen  die  Truppe«  eiue  Viertelmeile  in  ei- 
Luein  etwas  schneller«  Schritte  inarSchiren,  und  der  Ge- 
louss  des  frischen  Quell wassers  wird  unschädlich,  wenn 
i sie  nicht  kurz  darauf  wieder  Halt  machen. 

*)  Merkwürdig  ist  Tournler’a  Geständnis»  (diel.  des  sc.  med. 
t.  9.  p.  999)'  soif  cst  un  besohl  si  imperieux  , que  V komme 

le  plus  raisonnuble  ne  peut  s’empecher  de  la  satisfuire  : souvent,  dans 
not  mar  che  9 , j’ordonnais  aux  sous  - ojjicicrs  d’empecker  /es  soldats 
de  ho. re  des  eaux  stagnanles  corrompues  , je  m'arrrtais  derri'eru  la 
colonne  pour  avaler  le  poison  donl  j’uvais  preserve  le  soldut  conjiü  dl 
mes  soint.“ 

• §.  212* 

Marschireo  die  Truppen  in  Gegenden,  welche  von 
»keinem  Feinde  besetzt  siud,  und  gehen  daher  Officierc 


222 


voran  j um  förmlich  das  Lager  abznstccken  oder  Quartier 
zu  machen , 60  müssen  die  Intendanlen  und  Oberiir/.ie 

der  Divisionen  auch  vor  der  Armee  aufbrcchen  , und  zwar 
letztere,  damit  sic  bei  der  Wahl  der  Lagerstellen  Rath 
ertheilen  und  Plätze  aufsuchen,  wo  die  Kranken  vorläu- 
fige Aufnahme  finden.  Die  Oberärzte  führen  die  Wagen 
mit  sich , welche  'die  Krankenverpüegungs  - Bedürfnisse 
fortschaffen, 

§.  2l3. 

Es  ist  sehr  wünschenswert!) , wenn  sclion  vor  An- 
kunft der  Truppen  im  Lager  die  Portionen  zum  Kochen 
äusgethellt  werden  kühnen.  Zu  dem  Ende  müssen  die 
Intendanten  vor  ihrem  Eintreffen  zeitig  Einleitung  treffen. 
Der  ermüdete  Soldat  darf  dann  nicht  erst,  und  dies  zu 
Zeiten  bei  nasser  und  kothiger  Witterung,  die  Lebens- 
mittel herbeiholen  , und  sich  dabei  vielleicht  noch  mehr 
abmatten , als  bei  dem  Marsche  selbst.  Es  bedarf  der 
Bemerkung  kaum , dass  Intendanten  und  Oberärzte  sich 
bei  dieser  wie  jeder  andern  schicklichen  Gelegenheit  von 
der  Beschaffenheit  der  gelieferten  Nahrungsmittel  unter- 
richten*), • 

Weicht  die  Lebensart  in  eiuer  Gegend  von  der , an  die  die 
Truppen  gewöhnt  sind,  sehr  ah,  so  haben  die  Oberärzte  vorzüglich 
dafür  zu  sorgen,  dass  jenen  daraus  kein  Nachtheil  erwächst» 

§.  2.14. 

Ist  ein  Tagemarsch  lang,  so  sollte,  erlauben  es  die 
Umstände , die  Armee  auf  demselben  ein  Mal  Halt  ma- 
chen. Es  wird  eiu  angemtfssener  Platz  dazu  rou  voraus- 
geschickten  Kunstverständigen  ausgesucht»  Die  Tagespor- 
tionen werdcu  hier  gekocht*  Nach  dem  Genüsse  der  Suppe 


sollte  tlas  übrig  bleibende  Brod  und  Jas  Fleisch  zum 
VesperbroJe  mitgenommen  werden.  Die  Ilaltplälzo  wählt 
: man  hinter  schattig  liegenden  Dörfern  und  Ghiben.  Die 
! Intendanten  gehen  Empfaugscheine  über  die  gelieferten 
trocknen  und  frischen  Gemüse  und  sorgen  für  Wachen, 
damit  die  Gärten  nicht  geplündert  und  die  Bedürfnissö 
: nicht  ungleich  vertheilt  werden.  Erscheint  der  Verbrauch 
der  Garteufrüchte  lästig  für  die  Einwohner,  so  mögen  sie 
!bedenken,  dass  die  vorüberziehenden  Truppen,  der  genau- 
sten Aufsicht  ungeachtet,  die  Gärten  nicht  verschonen, 
und  dass  dies  dann  weder  ihnen  noch  diesen  grossen  Nuz- 
:zen  schafft.  Erhalten  die  Truppen  oft  frische  und  trockuö 
Wegetabilien , so  trägt  ihr  Genuss  viel  zur  Erhaltung  der 
(Gesundheit  bei.  Damit  die  Speisen  schnell  und  gut  ge- 
i-kocht  werden , ist  gutes  Brennmaterial  unentbehrlich.  Es 
'Wird  daher,  wenn  die  Einwohner  nicht  ihre  Häuser  vei- 
I lassen  haben,  durch  Requisition  herbeigeschafft.  Sie  wer- 
iden  es  vorzielieh,  eine  kleine  Quantität  trocknes  Holz  an- 
; zuschaffen  , als  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  es  gewaltsam, 
'vielleicht  selbst  von  nützlichem  hölzernen  Ilansgerällie 
oder  brennbaren  Theilen  der  Gebäude,  entnehmen  zu  se- 
jilheu1).  Die  Proviant  - Provisionen  werden,  wenn  es  ge- 
hschehen  kann,  nur  für  zwei  Tage  ausgegeben.  Müsste  mau 
-aber  diese  nüthigeu  Palls  auf  mehrere  Tage  verthei- 
j len,  so  ist  eingfesalzenes  Fleisch  und  Zwieback  zu  verab- 
p reichen.  Sie  verderben  nicht  leicht  und  kaltes  gekochtes 
U Fleisch  dieser  Art  kann  gelegentlich  ein  Gericht  abgeben, 
r wenn  man  es  aufwärmt,  und  mit  einem  frischen  oder 
{».trocknen  Gemüse  kocht.  — Wird  der  Armcevorralh  an 
f.Srod  und  Gemüse  knapp,  und  hat  die  Gegend  Uehcrfluss 
un  Hülsenfrüchten,  Ileiss  u,  dgl.,  so  muss  die  Portion  von 
' erstcrem  wenigstens  um  fciu  Drittel  vermindert  werden, 


vorausgesetzt,  dass  <l!e  ausgeschriebenen  Lieferungen  promt 
Eintreffen,  In  BierläuJern  muss  gutes  Bier  geschafft  wer- 
ileu,  in  Weiuläuflern  Wein  und  Branntwein.  Weinessig 
muss,  vornan  ihn  erhalten  kann,  requirirt  und  ausgege- 
ben werden z).  Auch  fiir  Pfeffer  und  Zwiebeln*)  ist  zu 
sorgeu  ($,  160),  vorzüglich  aber  für  Salz.  Der  Soldat 
muss  von  lelzterm  acht  Loth  bei  sich  führen  lind  die  Of- 
fiziere haben  dahin  zu  sehen,  dass  es  ^icht  ausgeht.  Die 
Intendanten  müssen  das  Sajz , wo  es  in  hinreichender 
Menge  zu  haben  ist,  reqniriren.  Sind  die  Salzbüchsen  der 
Einzelnen  gefüllt.,  so  wird  noch  ein  Vorrath  auf  den  Pro- 
viantwagen für  den  Notbfall  mitgefiihrl.  Gelangt  ein  Trup- 
pencorps in  eine  Gegend,  wo  Weintrauben  zu  erhalten 
sind,  so  kanD  man  den  Genuss  der  reifen  nicht  für  nach- 
theilig ansehen  4). 

1)  Die  Soldaten  haben  wohl,  bemeikt  Millingen,  die  Unart, 
das  retinirirle  töpferne  Kochgeschirr  vor  dem  Abmärsche  zu  zer- 
schlagen, ohne  zu  beachlen  , dass  es  die  nachfolgenden  Truppen 
bedürfen.  Um  dies  zu  verhütet)  , ist  es,  wie  er  vorschlägt,  zu  sam- 
meln, und  eine  Wache  dabei  zu  stellen,  damit  es  den  nacblolgcu— 
den  Truppen  daran  nicht  fehle* 

2)  Tu  den  alten  Zeiten  wurde  Weinessig  als  Zusitz  zun)  Trinkwas» 
ser,  so  wie  zu  den  Speisen  benutz/.  Der  römische  Soldat  war  stet* 
damit  vetäeben  , und  mischte  aus  V einessig  und  Wasser  *ejn  ge» 
wohnliches  Gelrank, 

* , 1 

5)  Der  französische  Soldat  liebt  eine  einfache  Zwiebelsuppe, 

Welche  empfohlen  Zu  werden  verdient,  weil  sie  als  Krühstuck,  aller 
Orten  leicht  anzufertigen  ist  und  den  Vorzug  vor  ^ora  Caflee  und 
Branntwein  verdient.  Im  Diel,  des  alimens  T.  II.  ij5o.  P-  45S  , 
ist  davon  folgende  Bereitungsart  mitgctbcill  ; ,, Pu  tage  d’oignvns 
coupi  pur  trän  ches  e 11  me.igrc.  Pele.s  et  cohpes  pur  Iran- 
dies  une  douzaine  d’uignons,  puj/es  hs  Jans  une  cnj/'crolle  aucc  uil 
rnorreau  de  beurre.  Qnand  ils  sunt  roux , poudret  hs  d’ an  peu  de 
faririe  et  hs  mouitlcz  d'une  purec  claire  on  bien  d’eau,  cl  aj/at  sonnet 
de  sei  et  tVttn  peu  de  paivre.  Laisset  buuiltir  h laut  cnsemblc  pen- 
dunt  litt  demi-heure.  Qnand  hs  oignons  sunt  ruils , nultes  r une 
put  nt  de  umaigre,  — Mitonnis  des  c ruütes  on  des  tranches  de  p.un 
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du  1h Urne  bouillon  ; jetles  du  bouillon  par  - de  fas  avec  les  oignons  et 
scrvei  chaudement.“ 

4)  Millingen  stützt  auf  eine  unricht'go  Ansicht  einen  nicht  be- 
gründeten Rath  : „Notivithalanding  the  obserraiions  of  various  writers, 
• ogt  er  , 7 am  of  opinion  i/iut  the  incautious  vse  cf  grapes  is  (tefirii— 
ctive  to  armies  ; in  marching  through  eine  countries  care  should  tliere- 
fore  be  laben,  t hat  the  head  of  every  regiment  arrluing  at  a vine- 
yard , gives  of  a guard  für  ils  protection  to  be  rctieoed  in  successiort 
ly  every  fullotving  regiment.  The  same  protections  are  reqnisite  when 
troeps  are  passi/ig  through  toivns  and  villages,  tohen  seniries  shouhl  be 
po/ied  at  the  Corner  of  every  Street  or  lane , io  prevenl  ilie  men  front 
proruring  untcholesome  ariiiles Daif  es  gleich  nicht  gestaltet  wer- 
den, dass  die  Truppen  in  die  Weinberge  diingea  und  nach  "VV>11- 
liir  Traizheu  ahrcissen  , weil  es  an  sich  unerlaubt  ist,  und  sie  auch 
dadurch  zum  übermässigen  Genüsse  derselben  verleitet  würden,  so 
wild  deshalb  doch  eine  regelmässige  Vertluilung  von  reifen  Trauben» 
nicht  verwerflich,  vielmehr  ist  cs  durch  Erfahrung  bewiesen,  dass 
sie  als  Priiservalif  gegen  faulichte  und  galliehle  Rubren  zu  empfehlen 
sind.  Man  dente  an  Tis  so  t.  Er  erzählt  ( Avis  au  peuple  sur  su 
sanle.  Amflerd.  t ")G+.  p.  JJ.  II.)  ’■  ,,Cetic  maladie  ( la  dysenterie)  de— 
Iruisoil  un  regiment  Suisse  qui  se  trouooit  en  garnlson  da  ns  les  pro — 
vinces  meridionales  de  France  ; les  capiiaines  amodierent  la  prise  des 
plusieurs  arpents  de  eigne.  Von  y portuil  les  soldats  malades.  Von 
cueilloit  du  raistn  paar  ceux  qui  ne  pouvoienl  pas  eire  portds , les 
sains  ne  mangeoient  rien  untre ; il  n'en  mourul  plus  un  seid,  et  il 
n'y  en  tut  plus  d’attaquds.“ 

§.  2l5. 

Wh-(1  in  einer  Leissen  Gegend  während  des  Marsches 
iHalt  gemacht,  so  darf  es  Dicht  erlaubt  werden*  dass  die  Maun- 
: schuft  die  Westen  und  Halsbinden  sogleich  losknüpft  oder 
imit  entblosstem  Haupte  geht.  In  einer  kalten  darf  sie 
sich  nicht  auf  deu  Coden  zum  Schlafen  niederlegen.  Sie 
.muss  au,eiuem  angezündeten  Feuer  sitzen  oder  um  das- 
selbe lierumgeheu.  Die  Nützlichkeit  uer  Eintheilung 
'der  Tagesmärsche  in  Früh  - und  Spätmärsche  ist  in 
'die  Augen  fallend.  Die  Maonschaft  blicht  heiler  nach 
der  ulillagsmahlaeit  auf  und  hat  ihr  Abendessen  hei  der 

P 


Staatsarzneik.  11.  ßd,  3.  Ablh . 


22Ö 


Ankunft  im  Lager  bei  sich , so  dass  sie  sic}»  bald  zur 
Rübe  begeben  kann.  Wird  bei  nassem  Wetter  marscbirt, 
so  mag  die  Cavallerie  und  reitende  Artillerie  ilne  Mäntel 
umbangen  5 bei  der  Infanterie  ist  es  nicht  wohl  zu  rallien, 
weil  ihr  dann  bei  der  Ankunft  im  Lager  oder  im  Quar- 
tiere keine  trockne  Bedeckung  übrig  bleibt*). 

*)  Zweckmässig  ist  <ler  Vorschlag  voll  Millingen  den  "Mantel 
mit  geölter  Leinwand  zu  umwickeln.  Er  sagt  ; „7 'he  blautet  tu  le 

folded  ander  tlie  hnapsact  s/ap,  and  t/ie  great  coal  Io  be  rolltd  in  an 
oil  clot/t  cover  , and  ßrapped  over  the  puct."  (§.  197). 

r 

§.  2 1 G. 

Bei  einem  Gewitter  sollten  die  Truppen  mit  umge- 
kehrten Flinten  marschiren.  Is  der  Feind  nicht  iu  der 
Wabe,  und  ist  ein  Fluss  zu  durchwaten,  so  ist  es  rathsam, 
sie  die  Schuhe  ausziehen  Und  die  Hosen  aufluempen  zu 
lassen.  Ist  das  Wasser  tief,  so  müssen  sie  letztere  eben- 
falls ausziehen.  Sie  können  sie  zusammenrollen  und  zwi- 
schen dem  Ladeslocke  und  dem  Flintenlaufe,  neben  oder 
an  der  Patrontasche , die  hier  auch  aufzuhängen  ist,  be- 
festigen, um  so  beide,  Beinkleider  und  Patrontasche,  worin 
Pulver,  nicht  durchnässen  zu  lassen. 

§•  2R7* 

Es  ist  von  keiner  geringen  Wichtigkeit,  die  chirur- 
gischen und  medicinischen  Hülfsmittel  stets  in  gnlem 
Stande  zu  erhalten  und  es  ist  alles  anfguweuden,  dass 
ihrem  Transporte  unter  kritischen  Umständen  nichts  in  deu 
Weg  trete.  Rommen  bei  dem  Uebergange  über  tiefe 
Ströme,  die  etwa  auf  Packpferden  fortgebrachten  Vorrätho 
derselben  in  Gefahr,  beschädigt  zu  werden,  so  müssen 
Commaudanten  der  Truppeu  den  Beistand  der  Artillerie- 
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Commandänteq  in  Anspruch  nehmen  und  sie  ersuchen, 
das  medicinisc-h  - chirurgische  Gepäck  auf  Munilionswageu 
mit  herüber  zu  führen.  Ist  von  dem  ^Feinde  auf  dem 
Riickzuse  ein  Brückenbogen  abgebrochen,  so  können  die 
Feldmedicin kästen  mit  Strickeil  über  aufgelegte  und  be- 
festigte Breter  geschleift  werden  *). 

*)  Millingen  versichert : ,,1  have  repeatedly  passed  my  patt* 
niers  in  ihie  nian/ier." 

i 

§.  2x8* 

Sollen  Truppen  in  einer  Stadt  oder  in  Dörfern  Quar- 
ttiere , welche  der  Feind  besetzt  hielt,  bekommen j so  ist 
idie  grösste  Aufmerksamkeit  anzuweuden,  um  ztx  erfahren, 
iob  die  einzelnen  im  Ganzen  iein  und  gesund  sind.  Er- 
tgiebt  sich  das  Gegeutheil,  erfährt  inan,  dass  vom  Feinde 
wiele  Kranke  fortgeschafft  wurden,  so  ist  es  besser,  eia 
IBivouak  oder  Lager  zu  beziehen,  als  verdächtige  Woh- 
imuugeh.  Es  ist  alsdann  sorgfältig  zu  verhüten,  dass  eia 
sichmuziges  Belte  oder  unreines  Stroh  und  Heu  auf  den 
Lagerplatz  gelange» 

21g. 

Sollen  bei  Regenwetter  Truppen  in  Städte  ödet  ein- 
zelne Ortschaften  vertheilt  werden,  so  haben  diejenigen* 
zvelche  die  Einquartierung  leiten,  dahin  zu  sehen,  dass 
ijenau  die  einzelnen  Strassen  und  Hausnummern  auf  deu 
linquallierungshillels  bemerkt  werden,  damit  die  einzel- 
nen Soldaten  nicht  unnüthig  im  Regen  aufgehalten  werden. 
Oie  Quartiere  sind  so  zu  berechnen,  dass  nie  die  nban- 

I genehme  Nothweudigkeit  eintritt,  Truppen  noch  fortzu- 
t chicken , wenn  sie  einmal  Billets  in  den  Händen  haben» 
"hehl  nur  die  Unterofficierc , sondern  auch  die  ärztlichen 

P 2 
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Gehiilfcn  haben  Acht  zu  nehmen,  dass  die  Soldaten  ihre 
durchnässten  Kleider  im  Quartiere  aufhängen , um  sie,  6i> 
viel  es  möglich  ist , zu  trocknen.  Findet  sich  ein  Krau- 

V 

her  in  irgend  einem  Quartiere,  so  müssen  ihn  die  Mili- 
tairärzte  besichtigen,  wenn  er  dem  Einquarlierteu  an  ei- 
ner ansteckenden  Krankhett  zu  leiden  scheint*). 


*)  Diu  Besichtigung  fflusi  mit  aller  Achtsamkeit  vorgenommen  wer- 
den. ,'^ut  thia  duiy  requirea  great  discriminalion , sagt  Millin- 
gen, hinzuielzond  : os  1 liave  frequenlly  Lnoton  indiriduals  of  it  fumi- 
ly  put  to  heil,  pretending  tu  he  dangeruusly  ill , für  l/ie  purposc  of 
e luding  the  necesaily  of  ludging  troops 


§.  220. 

* 

Werden  Soldaten  auf  dem  Marsche  oder  im  Lager 
krank,  so  müssen  sie  die  Mililair- Gesundheitsbeamten 
nicht  sogleich  an  ein  Feldlazareth  abgeben,  sondern  sie  noch 
einige  Tage  beobachten,  es  sei  denn,  dass  es  keinem  Zwei- 
fel uuterliegt,  die  Krankheit  werde  sielt  in  die  Länge  zie- 
hen, oder  dass  die  Umstände  es  nicht  erlauben,  densel- 

/ 

ben  irgend  eine  gehörige  Pflege  angedeiheu  zu  lassen.  Es 
ist  dies  eine  scheinbare  Härte ; mehrere  Kranke  erholen 
sich  aber  auf  dem  Marsche  und  würden  ohne  Noth  die 
Zahl  der  vielleicht  schon  im  Lazarelh  angehäuften  muH 
vermehrt  haben*). 


*)  M.  s.  Anweisung , wie  mau  Im  Kriego  und  Frieden  auf  dem. 
Manche  der  Truppen  dio  Maroden  bei  der  Arricrgarde  nach  Um- 
standen wohl  behandeln  und  den  Kranken  bei  der  Transporlirung  nütz- 
lich seyn  kann.  Prag,  Geile.  1775.  JPrit-e  halt  diea  Buch  fiir1 
unentbehrlich. 
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Stirbt  ein  Krauker  auf  dem  Marsche  oder  im  LagerJ 
so  imi69  er  mit  Anstand  am  Wege  beerdigt  werden  und| 
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nicht  In  leeren  Schein  cn  und  in  Hütten , wie,  es  wohl 
vorkommt,  liegeu  bleiben.  Hat  der  Feind  einen  Todteu 
zurückgclasseu , 60  wird  die  Beerdigung  desselben  mit 

gleichem  Anstaude  besorgt  *).  K 

*)  Millingen  schlügt  unter  gewissen  Umstanden  das  Verbren- 
nen vor.  ,,Uut  if  their  ar/ny  (die  feindliche)  ia  siclly  , t/teir  dead 
eltould  he  lurnt  with  t/teir  clolhea  and  appoinlmenla , .and  on  na  ac~ 
count  ivhalever  s/tould  a parlicle  tliereof  l>e  taten  by  the  [saldiere  or 
their  follotvtn  ; Ute  prevost  to  be  hcld  responsible  für  the  ßrict  esc- 
culion.“ 

§.  222. 

Die  Oberärzte  müssen  genau  von  den  Marschrouten 
der  Kranken  tiad  Verwundeten  sich  unterrichten,  so  wie 
von  deneti  der  Genesenen,  damit  sie  die  Zweckmässigkeit 
. derselben  in  medicinisch -polizeilicher  Hinsicht  stets  zu 
prüfen  im  Stande  sind.  Finden  sie  eine  Stadt  wegen  ih- 
rer gesunden  Lage  zur  Einrichtung  von  Lazarethen  geeig- 
net, so  müssen  sie  darüber  sich  schriftlich  gegen  das  Mi- 
litair  - Obercoinmando  äussern. 

22 3. 

Hat  der  Feind  einige  Kranke  hinterlassen , so  dürfen 
diese  nicht  unvorsichtig  unter  die  eigenen  aufgeuommen 
werden,  oder  gar  unter  den  gesunden  Truppen  verblei- 
ben. Die  Natur  ihrer  Krankheit  muss  genau  erforscht  und 
von  dem  Resultate  dem  Obercoinmando  Bericht  erstattet 
werden.  Hat  man  in  aufgefangenen  feindlichen  Papieren 
Verzeichnisse  und  Nachrichten  über  die  Krankheiten  un- 
ter dem  feindlichen  Corps  vorgefunden , so  sind  sie  den 
Divisions-  und  Brigade- Aerzteu  zur  Durchsicht  zuzu- 
s teilen« 
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§.  224, 

Kommt  ein  Armeecorps  in  die  Nähe  einer  grossen 
Stadt,  so  iniisseu  d-e  Gesundhcits  —Beamten  nachschen, 
ob  an  ihren  medicinischeu  Transportgeräthschaften  irgend 
Ausbesserungen  oder  Ergänzungen  vorzunehmen  sejn 
möchten.  Küuueu  die  Localbebördeu  dazu  die  erforderli- 
chen Gegenstände  liefern , so  werden  sie  nicht  aus  den 
eigenen  Reserven  entnommen.  Hat  der  Feind  die  Stadt 
verlassen  und  von  da  seine  medicinischen  und  chirurgi- 
schen Vorräthe  nicht  fortbringen  können,  so  muss,  wenn 
sie  ansehnlich  sind,  eine  technische  Commission  über  ihre 
Brauchbarkeit  entscheiden,  ehe  davon  das  Notlüge  in  die 
eigenen  aufgenommen  wird.  Finden  sich  hinterlassene 
Consumtibilien - Vorräthe  vor,  so  werden  sie  zur  Prüfung 
einer  ipedicinisch  - polizeilichen  Militair- Committee  über- 
wiesen, ehe  man  sie  für  die  Truppen  benutzt.  Trifft  man. 
darunter  krankes  Schlachtvieh,  so  ist  es  von  Militair- 
Thieräizten  von  erprobter  Geschicklichkeit  zu  besichtigen, 
damit  über  seinen  Gebrauch  oder  Vernichtung  kein  Zwei- 
fel übrig  bleibe. 

§.  22Ö. 

% 

Grosse  Verstüsse  gegen  die  Sanitätspolizei  pfle- 
gen bei  der  Verschiffung  von  Landtruppen  vor- 
zukommeu.  Ist  eine  Truppenverschiffung  im  Werke,  so 

muss  eine  genaue  Besichtigung  der  Schilfe  vorange- 

| 

ben.  Der  Beamte  des  Medicinalstaabes , mit  diesem 
wichtigen  Geschäfte  beauftragt , erhält  von  dem  Agenten 
des  Transports  eine  Liste  der  Schiffe  nach  Namen  und 
Nummer  mit  Angabe  der  Tonneulast.  Er  unterrichtet  sich 
von  ihrem  frühem  Gebrauche  und  dem  Standorte,  wel- 

‘l  1 

eben  sie  kürzlich  verlassen  haben.  Ist  er,  und  zwar,  wenn 


es  geschehen  kann,  mil  dem  Obei-Commandeur  dev  zum 
Einschiileu  bestimmten  Regimenter  hei  den  Schilien  eiu- 
getroffen,  so  vergewissert  er  6ich,  i)  dass  die  Zahl  der 
Transportschiffe  mit  der  zum  Eiuschiffen  bestimmten  Trup- 
pcnzahl  in  gehörigem  Verhältnis  stehe,  auch  hinreichen- 
der Raum  für  Kranke  und  das  Yerwaltungspersonal  vor- 
handen ist;  2)  dass  die  Seiten,  Balkeu  und  Decken  gut 
geweisst,  die  Pforteu  uud  Lücken  offen  erhalten  sind; 
dass  das  Schiff  mit  dem  Luftreinigangs-  und  Räucherungs- 
Apparate,  mit  den  gewöhnlichen  Ventilatoren,  Wenn  Luft- 
röhren und  Trichter  nicht  eingerichtet  sind,  ferner  mit 
eisernen  Töpfen  und  Gelassen  zum  Anhängen  versehen 
ist.  Hat  ein  Kriegs -Transportschiff  kürzlich  Truppen  ge- 

j -führt,  so  muss  es  vor  der  Einschiffung  mit  dem  Chlorgase 

, 

j t durchräuchert  werden.  Der  Medicinal  - Beamte  muss  nie 

| aus  den  Augen  verlieren,  dass  Reinlichkeit  uud  unver- 
dorbene Luft  die  besten  Schutzmittel  gegen  Krankheiten 
:sind.  Er  hat  daher  wohl  zu  prüfen,  ob  man  die  Aufent- 
halts- und  Aufbewahrungsräume  niciit  zu  sehr  überfüllt? 
»Ob  Packen  und  Rüstungen  ihre  besondern  Plätze  er- 
hielten? Hach  Beeudiguug  dieser  Untersuchung  müssen 
ider  Schiffsballast  und  das  Triukwasser  näher  in  Betracht 
»kommen.  Sand  und  Kies  giebt  keinen  guten  Ballast,  bes- 
ser taugen  dazn  Eisenklumpen.  Wird  das  Triukwasser  in 
»eisernen  Kaste u aufbevvahrt,  so  wird  er  dadurch  auf  schiok- 
i liehe  Weise  vermehrt.  Ueberdies  hält  es  sich  in  densel- 
ben besser  als  io  Fässern.  Sollte  Cs  an  Eisen  zum  Ballast 
I fehlen,  60  gebeu  Schindeln  das  besten  Material  dazu  her. 
Auf  Mittel  zur  Reinigung  des  Wassers  muss  Bedacht  ge- 
» Dummen  spyo.  Nöthig  ist  hei  der  Scbiffsrevision  die  Prii- 
ffung  de 8 Proviants.  Gesalzenes  Fleisch  muss  nicht  zu 
Hange  gelegen  haben.  Man  muss  eins  der  zu  seiner  Auf- 
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nähme  gebrauchten  Fiisser  nach  Gutdünken  zur  Durchsicht 
lierausnehmeD T nicht  aber  das  ■wählen,  was  gerade  dazu 
Angeboten  wird.  Auch  der  Zwieback  wird  besichtigt,  er 
muss  keinen  dumpfigen  Geruch  haben  und  nicht  bröckeln, 
auch  darf  dieser  'wichtige  Scbiffs-oiahningsartikel  nicht  in 
leckere  Eeutel  sondern  in  Fässer  verpackt  seyn.  Der  ein- 
geschiffle  Branntweia  soll  die  vorgeschriebenen  Grade 
zeigen.  Befindet  sich  Wein  an  Bord,  so  wird  er  nülhigen 
Falls  selbst  durch  Beageniien  geprüft.  Er  verdient  in  heis- 
sen Gegenden  den  Vorzug  vor  dem  Rum,  und  ist  daher, 
wenn  die  Schiffe  solche  passiren , ein  nicht  unwichtiger 
Artikel.  Ist  Bier  eingcladeu  , so  wild  beimheilt , ob  der 
Vorralli  auf  die  ungefähr  bestimmte  Consumlionszeit  hin- 
reicbe.  Ist  ein  Vovralh  von  Arzueifen  vorbanden,  so  wird 
er  nach  der  vorgelegten  Liste  derselben  durchgeseben. 
Die  Lazarelhvorräthe  müssen  aufgezeichoet , die  Verzeich- 
nisse derselben  den  Oberärzten,  so  wie  den  eiazelnea 
Schiffsärzten  überliefert  werden. 

§.  226. 

Bei  einer  Truppeuverscbiffung  in  eine  entlegeue  Him- 
melsgegend muss  auf  ein  La  z a r eth  s c hi  f f oder  meh- 
rere gerechnet  werden.  Sehr  wichtig  sind  sie,  wenn  na 
feindlicher  Küste  gelandet  werden  soll  {§.  20ÖJ.  Sind  die 
gewöhnlichen  Consumlibilien  einer  Revision  unterworfen, 
so  geht  man  zu  denen  über,  welche  vorzüglich  der  Ge- 
sundheit der  Schiffsmannschaft  förderlich  se\u  sollen.  In 
Warmen  Gegenden  sind  in  dieser  Hinsicht  heilsam:  Sau- 
erkraut, Citronensaft , Synip , Fichtensprossenessenz  und 
eine  kleine  Quantität  Portwein,  in  kältern  wird  auf  eiuea 
grossem  Vörrath  von  Branntwein  gerechnet*). 
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+)  Dats  Waßenrüstimg , Gepäck  und  Kleidung  ein  Gegenstand  der 
Revision  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Suche.  Es  wird  liier  nur  be- 
merkt, dass  die  Engländer  bei  der  Einschiffung  sogenannte  Wacht- 
rückc  (dread - nodghts)  für  kalte  Gegenden,  um  sie  auf  der  Wache 
anzuziehen,  erhallen,  Tür  heisse  Gegenden  aber  weilo  Jucken  und 
lange  Hosen  aus  grauer  Leinwand.  Millingen  thdt  den  Vor- 
schlag, jedem  Eingesrhifften  zwei  wollene  Camisöler , zwei  Handtü- 
cher und  einen  Schwamm  zuzuthcilcn. 

$•  227. 

Vor  der  Abfahrt  ist  auch  die  "Wahl  der  Soldaten- 
frauen, welche  die  zur  Verschiffung  bestimmte  Mannschaft 
Behufs  der  Besorgung  ökonomischer  Geschäfte  initnehmen 
soll,  in  sauitäts  - polizeilicher  Hinsicht  nicht  unbeachtet  zu 
lassen.  Kränkliche  Frauen  und  Kinder  werden  nicht  ge- 
duldet. Die  mit  eingeschilften  Frauen  erhalten  des  Nachts 
hinter  einem  Vorhang,  welcher  am  Tage  aufgezogen  wird, 
ibr  Lager*). 

*)  Millingen  rechnet  auf  100  Mann  sechs  Weiher,  unstreitig 
eine  belästigende  Zahl.  Ke  r andren  schlügt  vor,  zwei  Männer  auf 
einem  Schiffe  anzaslellen,  welche  die  W.’ischs  besorgen,  bemerkend: 
dans  cerlaines  marines  on  embarque  des  femtnes  qui  sont  parliculii - 
rement  occupes  de  ce  soin : cela  ne  serail  peut-etre  passisns  incon-  v 
venient  sur  les  vaisseanx  francais.,‘  ln  dem  französischen  Kegle- 
ment  vom  isten  Jauuar  17G6  (§.  28)  ist  vorgeschrieben  : „ll  sera 
clabli , pr'es  de  chaque  lossoir , n/ie  grande  bttille , dans  th  quelle 
les  malclots  pourront  lauer  leur  lingo  a l’eau  doucc , aulant  que  hl 
nalurc  de  la  Campagne  et  la  quanlite  d’enu  embarquee  puurronl  le per — 
metlre  ; les  capitaines  de  vaisseau  donneront  des  ordres  de  recucillir 
l’eau  de  pluie , pour  l’employer  ä cet  usage\  ces  mcrilts  baillcs  , dans > 
les  paya  chauda  , pourront  servir  de  baignoirs 

✓ 

§.  228. 

Ist  das  Weiter  güusiig,  so  können  die  Truppen  vor 
ihrer  Aufnahme  in  das  Schilf  ein  Seebad  nehmen,  zum 
wenigsten  müssen  sic  sich  gehörig  waschen.  Die  strengste 
Reinlichkeit  während  der  Seefahrt  wird  denselben  zur 


besonder«  Pflicht  gemacht.  Der  regelmässige  Wechsel 
der  Wäsche  darf  nie  versäumt  werden.  Zwei  Mal  in  der 
Woche  muss  sich  die  Mannschaft  auf  dem  Vordercaslell 
den  Körper  waschen,  wozu  deshalb  Gefä»se  mit  Wasser 
hingesetzt  werden,  und  ausserdem  jeden  Morgen  Gesicht 
und  Hände.  Es  soll  daher  auf  dem  Schiffe  an  gu- 
ter Seilet)  nicht  fehlen,  theiis  damit  die  Truppen  da- 
von empfangen,  theiis  d^mit  dringenden  Falls  Par- 
tien des  Schiffs  hinlänglich  mit  Seifenwasser  gereinigt 
werden  können.  Die  Hängematten  werden,  weun  es  ir- 
gend geschehen  kaun  , jeden  Morgen  auf  das  Verdeck  ge- 
bracht, um  dem  Luftzuge  ausgesetzt  zu  seyn  2). 

l)  Dia  Seifensieder  ZJariaviiu  und  Ghurch  haben  eine  Seife  erfun- 
den „ die  das  Waschen  mif  Meer »va »«er  erleichtert  und  darauf  Pa- 
tente erhalten  ( bullet . de  la  societi  d’encouragemenl  pour  J l'iudußrit 
nationale  Id  annee). 

2)  iiei  gutem  und  trocknem  Wetter  werden  die  Verdecke  wöchentlich 
ein  Mal  gewaschen.  Liegen  die  Schilfe  in  einem  Hafen,  »o  wird  denen 
Von  der  Mannschaft,  welche  schwimmen  können,  erlaubt,  »ich  zu 
schicklicher  Zeit  zu  baden,  doph  ist  Sicherheits  halber  ein  Beut  in 
der  Nahe,  um  dabei  Gefährdeten  zu  Hülfe  zu  kommen. 

§.  329. 

Werden  keine  Zelte  auf  den  Transportschiffen  mitge- 
nommen, so  ist  doclt  mindestens  ein  Krankeuzelt  zu  den 
nicht  wohl  entbehrlichen  Bedürfnissen  zu  rechueu. 

§.  23o. 

Die  Soldaten  werden  in  «len  Schiffsraum  umsichtig 
yertheilt*  Das  inedicinische  Personal  wird  init  den  Truppen, 
zu  denen  es  gehört,  zusainmeugclegt.  Der  Divisionsarzt 
erhält  seinen  Platz  iu  der  Nähe  des  Divisiona- Generals. 
Der  mcdiciuistiho  Ambulauce  - Staab  findet  sich  am  Bord 
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des  Schi  lies , welches  die  technischen  Transporlvorrathe 
und  die  D<l;>scbements  von  den  Blessirteuträger  - Compa- 
gnien eingenommen  hat. 

§.  23i. 

Bei  der  Parade  auf  den  Schiffen  ist  stets  ein  Medici- 
nalbeaniler  gegenwärtig,  um  auf  das  Befinden  der  Mann- 
schaft zu  achten1).  Die  Schiifsärzte  machen  auf  dje  Nolh— 
'Wendigkeit  aufmerksam,  den  Eingeschifflen  es  nicht  an 
aller  körperlichen  Bewegung  fehlen  zu  lassen.  Sie  können 
in  kleinen  Hollen  vertheilt  uud  in  einem  doppelten  Schucll- 
. schritt  herumgeführt  werden.  Auf  solche  Weise  ist  die 
Mannschaft  beschäftigt  und  sie  bleibt  in  steter  Ordnung 
:mit  den  "Waffen  und  dem  Gepäcke.  Da  das  Heimweh, 
i diese  niederdi  fickende  Seelenstimmung  bei  langen  Seerei- 
sen eintreten  kann , so  ist  nichts  zu  versäumen  , um  die 
Mannschaft  bei  guter  Laune  zu  erhalten.  Sie  muss  bei 
jgutem  "Wetter  auf  dem  Verdecke  durch  erheiternde  Musik 
terfreut  werden.  Die  Officiere  haben  sie  zu  ermuntern, 
i indem  sie  dieselben  liinweisen  auf  den  Ruhm,  welchen  sie 
»sich  erwerben  können  uud  auf  die  glücklichen  Zeiten,  de- 
inen sie  entgegen  sehen2). 

l)  Die  erste  Zeit  nach  der  Abfahrt  leiden  vipla  von  der  einga-. 
Schifften  Mannschaft  am  Durchfalle. 

a)  Millingen  empfiehlt  als  ^erstreungsmiltel  das  Fischen. 
„Fishing  , sagt  er,  should  be  encouraged ; it  is  an  amusement  tvhich 
occupiealhe  men’ 3 mind,  and  beguilea  tlieir  Cime.  tVhcn  fiali  ia  caugfy 
in  any  quantity , the  medical  ojjicer  ahould  apply  for  a proporiion  cf 
it,  for  such  men  aa  he  conaidera  muet  requiring ' Ihia  cha/ige  uffuod.'l 
lir  muss  auch  dabei  genaue  Kcnulniss  von  der  Tauglichkeit  des  ge» 
fangenca  Fische  »ich  erworben  hifitet;  (M*  s.  Ablh.  I,  d. 

^ »7M*  ' 
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§.  23a,‘ 

Frische  Provisionen  müssen  so  lange  als  os  möglich 
ist,  ausgegebeu  werden-  Der  Yorrath  von  Ycgetabiliea 
ist  demnach  auf  die  Zeit  binzubalten,  wo  gesalzenes 
Fleisch  auf  den  Tisch  kommt.  Erbsen  verabreicht  prau 
gemeinhin  mit  Schweinefleisch.  Kartoffeln,  Zwiebeln, 
Heiss  und  Graupen  werden  ausgegeben , wenn  Rindfleisch 
gekocht  ist,  oder  ein  Fasttag  einfallt.  Ein  Officier  achtet 
auf  die  Verthciluug  der  Schiffskost,  und  ein  Schiffsarzt 
ist  öfters  dabei  gegenwärtig.  Letzterer  sieht  vorzüg- 
lich darauf,  dass  alles  Ausgetheilte  gut  sey,  und  das 
gehörige  Gewicht  habe.  Die  sogenannten  Primaslücka 
müssen  nicht  ausschliesslich  auf  die  Officiertafel  kommen. 
In  warmen  Gegenden  wird  der  Branntwein  mit  drei  Thei- 
len  Wasser,  Citroneosaft  und  Syrup  yor  der  Yertheilung 
gemischt,  in  kalten  wird  jedea  Morgen  und  Abend  eine 
Portion  unversetzten  Branntweins  ausgegeben.  Bei-  Revi- 
sionen der  zubereiteten  Speisen  ist  besonders  noch  dahia 
' zu  sehen,  ob  die  Zusätze  richtig  gemacht  sind.  INicIi t 
tmdiensam  würde  es  seyu,  wenn  jeder  Schiffsgenosse  ein 
warmes  Frühstück  erhielte.  Ist  Thce,  (^affee  n.  dgl.  nicht 
zu  beschaffen,  so  wird  Burg  aut1-)  mit  Syrup  ihre  Stel- 
le vertreten  können.  Ist  Sauerkraut  am  Bord,  so  wird  es 
mit  gesalzenem  Rindfleische  gekocht.  Hat  der  Zwieback 
einen  dumpfigen  Geruch  angenommen , so  muss  er  vor 
dem  Gebrauche  in  den  Ofen  gelegt  werden.  Tritt  ein  an- 
ekelndes Einerlei  in  den  Speisen  ein , so  muss  die  ver- 
schiedene Zubereitung  sie  annehmlich  machen.  Einen  Tag 
kann  z.  B.  Schweinefleisch  mit  Kartoffeln  gegeben  werden, 
den  nächsten  dasselbe  mit  Erbsen  , Rciss  und  Graupen 
so  wie  mit  Butter  und  Pfeiler  zubereitet.  Wird  starkes 
bittres  Bier  verabreicht,  so  muss  dies  nur  nach  Yerlauf 
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1 mehrerer  Tage  geschehen,  um  es  nicht  zu  schnell  zu  ver- 
brauchen, wenn  gleich  sein  hinlänglicher  Genuss  in  war- 
men Gegenden  grosse  Empfehlung  verdient.  Ist  es  aufge- 
. zehrt,  so  tritt  die  Nothweudigkeit  ein,  S p r o s s e n b i er2) 
zuzubereiten.  Sehr  zuträglich  ist  es,  für  Schwächliche 
frisches  Brod  zu  backen,  besonders  aber  für  Kranke.  Die 
: Schiffsärzle  haben  auch  die  Koch  - und  Essgeschirre  nicht 
zu  übersehen,  und  die  Köche  anzuhalten,  dass  sie  erstere 
besonders  auf  das  Beste  reinigen. 

1)  „Burg  aut"  a dish  of  autmeal  and  weiter  boiled  to  n mode- 
rate consißence  and  euten  with  butter.  — fl  is  a sailors  and  high- 
landers  aliment,‘  ( Pu  r r). 

2)  ,,S  pructle  er  an  ar.liscorbulicl  drthk,  highly  esteemed  by  the 
northern  sailors,  particulary  the  Neu*  - Foundland  men,  estemeed 
ustful  in  many  rutaneous  complaints  of  this  climate , chronic  rheu - 
malis/n  etc.  ll  derioes  its  u’hole  vir  lue  from  the  turpenthine.  yln  ex— 
traft  of  the  black  or  white  spruce  is  imporled , Itvti  or  three  labte 
spooneßul  of  tvhicli  added  to  sixleen  gallotis  of  water,  in  which  a many 
pounds  of  molasses  have  Leen  previously  dissolved , is  j'ermented  a dua 
proportion  ofyest.  TPhen  the  fermentution  is  a lillle  abated  il  is  bott- 
led  for  use , and,  as  this  process  still  goes  on  il  soon  becomes  a very 
brisk , and  not  uiiappcasent  drink.  Jn  Amerika,  New- Foundland, 
•Steeden , [ Denmark  and  l.r.pland  the  branches  of  the  spracc  fir  aro 
boiltd  in  the  water  previous  tu  the  fermentalion " (Pa  r r), 

255. 

Kommen  an  den  Küsten  Markt  boote  au  die 
Schilfe,  so  müssen  besonders  in  warmen  Gegenden  die 
Schiffs  -Medicinalbeamten  ihre  Provisionen  untersuchen. 
Sic  gehen  dann  dem  commaudireudeu  Generale  ein  Ver- 
zeichnis derjenigen  Nahrungsartikel,  welche  angekauft  wer- 
den dürften  , so  wie  eins  von  denen , welche  eine  Bück-» 
Weisung  verdienen. 

§•  234. 

Bei  heitern),  trocknem  Wetter  müssen  die  Schilfsärzta 
ihren  t I ustruiapntenvorvath  nachschcn,  um  ge- 


wiss  zu  bleiben,  dass  er  trocken  und  put  verwahrt  ist, 
und  die  chirurgischen  Werkzeuge  keinen  Kost  ausetzen. 
Da  es  ihnen , wenn  sie  au  die  Scliiffsbcu  eguugeu  nicht 
gewöhnt  sind,  schwer  fällt,  bei  Sturm  oder  heftigem 
Winde  Arzneien  gut  zu  mischen  und  richtig  abzuwägen, 
so  muss  ein  moldcnartiges  Gebiss  ihnen  zu  Gebote  stehen, 
uin  au  ruhigen  Tagen  die  erforderlichen  gangbaren  Arz- 
neimischuugen  im  Voraus  anzuferligeu. 

§.  255 

Wird  Jemand  auf  den  Transportschiffen  krault , so 
ist  er  ohne  Ausnahme  von  den  Gesunden  zu  trennen. 
Wird  die  Krankheit  he/tig,  so  muss  er,  Sofern  es  die  Wei- 
terung gestaltet,  sogleich  auf  das  Hospitalschiff  ge- 
schafft werden.  Bei  der  Abführung  dahin  giebt  man  ihm 
Betten  und  Kleider  mit,  er  leide  denn  an  einem  anstek- 
kenden  Fieber , wo  beide  über  Bord  zu  werfen  das  Si- 
cherste bleibt.  Dieselbe  Vorsicht  ist  zu  beobachten^  wenn 
ein  solcher  Kranker  stirbt.  Der  Raum,  wo  Cr  lag,  muss 
abgekratzt,  gescheuert,  durchräuchert  und  geweisst  wer- 
den. Haben  Kranke,  welche  an  einem  ansteckenden  Ue- 
bel  leiden  , iu  die  Transportschiffe  aufgenommen  w erden 
müssen,  so  ist  ihnen  vorn  iu  den  Räumen  ein  Platz  anzu- 
weisen , damit  der  Arzt  leicht  zu  ihnen  gelangen  und  sie 
beobachten  kaun  *),  Allen  an  das  Hospitalschiff  abgelie- 
ferten Kranken  wird  eine  kurze  Krankengeschichte  mitge- 
geben. Sind  Wunden  oder  Geschwüre  zu  verbinden,  so 
wirft  man  die  unreiuen  Verbandstücke  gleich  in  ein  Ge- 
fäss,  welches  auf  das  Verdeck  geschafft  wird»  Die  Binden 
taucht  mau  in  reines  Wasser,  die  übrigen  Verbaudstücke 
wirft  man  über  Bord.  Kanu  ein  Kranker,  der  einen  Ver- 
band wegen  eines  ätissern  Geschwürs  nüthig  hat,  gehen, 


-90  wird  or  auf  dem  VordercaMel  verbunden.  Der  SchifR- 
>arzt,  welc!irr  den  Dienst  versieht,  erhält  die  ilöthige.it 
iKrankcuwärter.  Kr  besucht  die  Kranken  zwei  Mal  läg- 
I lieh , fuhrt  ein  Krankeujourual  und  stellt  die  Diiilzeltel 
aus.  \ 

*)  Zu  item  Ende  brennt  de»  Naobts  eine  Laterne  an  dfera  SobifF»- 
gatter. 

§.  236. 

Soll  ein  Schiff  vor  Anker  legen  Und  ist  die  Küste, 
evo  es  anlegen  muss,  dumpfig  und  ungesund,  so  muss  es 
io  das  Anker  werfen,  dass  dessen  Seite  der  Wind  treffe. 
)ie  Schilfsinken  müssen  geschlossen  seyn.  INoch  feru 
on  der  Küste  muss  es  auf  eine  angemessene  .Stellung 
Medacht  nehmen.  Wird  Mannschaft  gelandet,  um  Holz 
; nd  Wasser  zu  holet!,  so  muss  sie  ein  Arzt  begleiten,  be- 
ondets,  wenn  sie  die  Nacht  ausbleibt.  Kanu,  ob  es  gleich 
uthsam  ist,  ein  Nachtquartier  nieht  vermiedet!  werden, 
oa  müssen  die  Gelandeten  ihre  Decken  mit  sich  führen 
und,  gehen  6ie  in  bedeutender  Zahl,  selbst  ein  Zelt.  Sie 
.lebenden  trockensten,  etwas  bocli  gelegenen  Platz  an  der 

I üste  zu  ihrem  Lager  aus.  Soldaten,  welche  zur  Landung 
»mmandirt  werden,  Sollten  zu  den  gesündesten  gehören* 
lie  müssen  Morgens  und  Abends  eine  Portion  Branntwein 
r halten.  Der  sie  begleitende  Arzt  hat  dabin  zil  Selien, 
*a»s  sie  nur  in  seiner  Gegenwart  mit  den  Landeseiuwoh* 
e?rn  iu  Verkehr  treten,  6ich  nicht  unter  Biiumen  mid 
ecken  niederlegen,  besonders  niclit  iu  heissen  Ländern. 
■:de  schwache  landende  Mannschaft  muss  eine  Bedeckung 
pjglcitenj  die  Officiere  sorgen,  dass  des  Nachts  ein  breites 
<euer  im  Brande  bleibe,  wenn  es  militairische  Vorsicht 
clit  verbietet.  Ilolzkühue,  die  den  Ufern  sich  nähern. 


werden  auch  mit  einer  Bedeckung  versehen,  und  die  Auf- 
seher ihrer  Führer  müssen  nicht  zugeben,  dass  jemand 
derselben  unbekannte  Früchte  geniesse.  Die  Ilolzk ahnfah- 
rei  haben  Kochgeschirr  bei  sich,  um  darin  die  mitgenom- 
menen Speisen  zuzubereiten.  Stosseu  die  Gelandeten  auf 
Quellen  und  Brüche,  so  prüft  der  sie  begleitende  Arzt, 
ob  von  ihrem  Wasser  Gebrauch  gemacht  werden  kann. 
Kann  mau  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  vermulken , dass 
die  Landeseinwohner  tbiitigen  Widerstand  gegen  die  anj 
das  Land  Gesetzten  leisten  werden  , so  versorgt  sich  um 
so  mehr  der  Arzt  mit  einem  Biudzeuge  und  einer  Arznei-^ 
Tasche.  Er  wird  auch  wohl  zur  Sicherheit  eiuige  Bles- 
sirtenlrager  mit  nehmen  können,  mag  er  sie  nun  als  solch« 
oder  als  Krankenwärter  nölhig  haben.  Landet  ein  Schi! 
an  einer  befreundeten  Küste,  so  müssen  die  einzelner 
Schiffsärzte  an  den  Oberarzt  der  Expedition  Yerzeichnissi 
ihrer  technischen  Bedürfnisse  eiusenden,  damit  dieser  Vor- 
kehrungen zu  ihrer  Befriedigung  treffe.  Findet  sich  ii 
der  Nähe  des  Schiffes  frisches  Wasser , so  müssen  di 
Schiffsärzte  eine  allgemeine  Wäsche  des  gebrauchten  Lei 
neuzeuges  und  des  Verdecks  in  Antrag  hriogen.  Findei 
sich  Kranke  an  Bord,  so  müssen  sie  bei  gutem  Welle 
au  einer  unverdächtigen  Küste  landen  und  ein  Lager  bc 
ziehen , damit  man  unterdessen  die  Schiffsräume  durchjjl 
räuchert  und  vollständig  durchlüftet.  Stets  wird  wohjl 
erwogen,  ob  es  au  einem  Vorrathe  von  Fleisch  und  YejI 
gelabilien  für  die  Fortsetzung  der  Reise  fehlt,  um  sich  bql 
Zeiten  damit  zu  versehen.  Salz , Pfeffer  und  Senf,  nicHl 
minder  Seife,  wenn  man  Mangel  daran  furchten  musil 
werden  eingehandelt.  Die  Aerzte  haben  die  Zeit  ziil 

Landung  fcstztisetzen  , welche  sie  für  die  günstigsul 

anscheu,  60  wie  die,  wo  die  au  dasB  Land  Gesetzjj 


len  zurückkehren  sollen.  13 ie  Oberärzte  der  einzelnen. 
Schilfe  benutzen  den  Aufenthalt  der  Expedition,  um  das 
HospitalscbiiT  mit  Vorsicht  zn  besuchen  und  selbst  über 
■ das  Befinden  der  hiueingesandten  Kranken  Erkundigung 
i einzuziehen , wo  sie  denn  dem  Schiflscommandanten  da- 
von Bericht  erstatten, 

/■ 

§.  23 7. 


Die  A uss c h i f f n n g eines  Truppencorps  am  Orte 
seiner  Bestimmung  hat  mehr  oder  weniger  Umständlich- 
ikeit,  je  nachdem  es  auf  eiuer  befreundeten  Küste  ausge- 
: setzt  wird,  oder  auf  einer  feindlichen.  Hat  es  einen  "Wi- 
dersstand  zu  erwarten,  so  wird  es  nütbig,  dass  die  an» 
ILand  Gesetzten  auf  zwei  bis  drei  Tage  ihre  Speisen  zu- 
Ibereiten.  Gekochtes  Schweinefleisch  ist  alsdann  dem  ge- 
lkochten Rindfleische  yorzuziehen.  Es  lässt  sich  besser 
taufwärmen  und  verträgt  sich  mit  jedem  Gemüse.  Ehe  die 
'.Truppen  die  Boote  besteigen,  müssen  sie  eine  derbe  Mabl- 
z zeit  zu  sich  nehmen.  Der  ihnen  zugetheilte  Alkohol  wird 
■»Verdünnt,  ehe  sie  ihn  zum  Anfällen  der  Feldflaschen  em- 
fpfangen.  Hat  ein  Angriff  gleich  früh  Morgens  Statt,  an 
feinem  feuchten  kalten  Tage,  oder  spät  des  Abends,  so 
iist  ein  Schluck  Branntwein  sehr  dienlich.  Die  Feldärzte, 

« die  Ambulance  und  die  Regimentsärzte  setzen  sich  zur 
I Landung  iu  Bereitschaft  mit  ihren  ledernen  Inslrumenlen- 
! beuteln  und  ihreu  Arzneikasten,  welche  die  Krankenwärter 
sauf  den  Rücken  tragen.  Der  Stationsarzt  des  Ilospital- 
»schifls  bleibt  an  Bord  und  beschäftigt  sich  mit  Vorkeliruu- 
g gen , welche  zufällige  Ereignisse  nach  den  Landungen  er— 
‘ 'ordern  durften.  ' 


StaatsartneH.  //.  Jid.  3-  -dlilh. 


Q 
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239. 

Wird  ein  Corps  in  ein  befreundetes  Land  ausgescbifft, 
oder  fandet  es  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Feinde, 
so  bat  eich  dasselbe  in  einem  Hafen  7.u  sammeln  oder  auf 
den  Ilauptstrasseu  nach  einer  bedeutenden  Stadt.  Es  wer- 
den dann  Gesunde  und  Kranke  avs  Land  gesetzt  und  es 
sind  Anordnungen  zu  treffen,  die  erstem  in  ihrem  guten 
Zustande  zu  erhalten,  die  andern  aber  in  ein  gut  einge- 
richtetes Krankeuhaus  unterznbriugen,  Lander  ein  Trnp- 
pencorps  bei  einer  grossen  volkreichen  Stadt,  so  ist  es 
ralhsam,  nur  eine  ;Garnison  in  derselben  zu  lassen,  die 
übrigen  Truppen  aber  in  gesunde  Caulonneinents  zu  ver- 
legen. Ist  vorherzuselten , das  Corps  werde  bald  wieder 
aufbrechen,  und  gestattet  es  die  Witterung,  so  ist  ein 
Lager  der-  Einquartierung  in  einer  grossen  Stadt  vorzuzie- 
hen, wo  es  manchen  Krankheiten  ausgesetzt  ist,  welche 
in  den  mannichfacheu  Zerstreuungen  und  in  der  neuen 
Lebensart  ihren  Grund  haben. 

$•  25g. 

Es  kommt  vor,  dass,  wenn  die  Ausschiffung  auch 
keinen  Widerstand  findet,  die  Truppen  doch  geuöthigt 
sind,  am  Gestade  zu  verweilen,  bis  alle  übrigen  ausge- 
setzt sind.  Oft  bleiben  dann  Fahrzeuge  stecken,  die 
Mannschaft  in  denselben  muss  an  das  Ufer  waten  und 
bleibt  wohl  längere  Zeit  ganz  durchnässt  unter  den  Waf- 
%fen  stehen,  ln  dieser  Stellung  ist  eine  Extraporlion  Brannt- 
wein zuträglich.  Die  Kochkessel  mit  geführt  zu  haben, 
wird  ihnen  alsdann  gut  zu  Statten  kommen.  Geht  es  ir- 
gend au,  60  zieht  die  durchnässte  Mannschaft  die  Klei- 
der aus,  um  sie  zu  trocknen  und  legt  während  der  Zeit 
die  bessern  Beiukleider  au  und  hängt  die  Mäntel  uni  *). 
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*)  Rüclt  ein  Corps  nach  der  Ausschiffung  vor,  so  treten  Über- 
haupt dio  VorsiohUmaonregrln  ein  , welche  bei  den  Truppenmär- 
seben  zu  beobachten  sind  (§.  ao4  fg.). 


§.  a4o. 

Eia  Armeecorps  mag  nun  nach  einem  Landmarsche 
• oder  nach  einer  Ausschiffung  eine  in  ihren  einzelnen  Thei- 
i len  ihnen  nicht  genug  bekannte  Gegend  besetzt  haben, 
hrron  höchster  Wichtigkeit  muss  es  immer  für  sie  seyn, 
dass  sie  solche  nicht  nur  in  Ansehung  der  Militair- Ope- 
: ationen  genau  kenueu  lerne,  sondern  auch  in  Beziehung 
lauf  die  Gesundheit.  Eine  aus  Medicinal-  und  Yerwal- 
iungsbeamten  gebildete  Committee  wird  sich  alsdann  die- 
e Kenntniss  zu  verschaffen  suchen  und  dem  commandi- 
fenden  Generale  die  Resultate  ihrer  Nachforschungen  vor- 
igen müssen1).  Nachstehende  Fragen'  sind  Gegenstände 
urer  Erörterung: 

l.  Welche  sporadische,  epidemische  und  endemische 
rankbeiten  herrschten  bisher  in  der  Gegend?  Zu  wel- 
ner  Jahreszeit  pflegen  sie  auszubrechen?  Welche  der-* 
: Iben  sticht  in  den  einzelnen  Districten  besonders  her- 
j >r? 


2.  Zu  welcher  Zeit  des  Jahres  zeigen  6ich  epidemi- 
1 he  Krankheiten  allgemeiner?  Unter  welchen  Winden 
i id  in  welcher  •Richtung.?  < 

5.  Wo  pflegt  sie  in  einzelnen  Districten  auszubre- 
ien?  Welche  Ursachen  setzt  mau  voraus?  Liegen  sie 

der  Nachbarschaft  eines  Waldes,  eines  Sumpfes  u.  d.  ? 

- ' / 

•■  eiche  besondere  Lebensweise  dürfte  darauf  Einfluss  ha- 
n *)  ? ' 

4.  Welche  Curmethode  der  Aerzle  in  der  Gegend 
als  die  beste  anzusehen?  Welche  Vorbauungsiuittel 
:ndcu  die  Eiuwohuer  an? 

Q a 
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5.  Wie  ist  «las  Wasser  in  «len  einzelnen  Flüssen  be- 
schaffen ? 

6,.  Welche  Mineral-  nntl  Bade  - Quellen  kämmen 
vor 3) ? 

7.  Welche  Werke  besitzt  man  schon  über  medicini- 
sche  Topographie,  die  gangbaren  Krankheiten,  so  wie 
über  die  Prodncte  der  Gegend  ? 

8.  Welche  sind  die  herrschenden  Winde?  Weiche 
Temperatur  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  in  den  ver- 
schiedenen Districleu  ist  als  die  mittlere  auzuschen? 

g.  Welches  ist  die  gewöhnliche  Lebensweise  der  Ein- 
wohner 4)  ? 

10.  Welches  sind  die  inländischen  Nahrungsmittel? 
Welches  die  Arzneien  und  Gifte? 

11.  Welches  sind  die  gebräuchlichsten  Gewürze  und 
sonstigen  Speisezulhalen  ? 

12.  Womit  pflegen  Wein-,  Branntwein-  und  Bier- 
Landler  ihre  Handelsartikel  zu  verfälschen?  Durch  wel- 
che Mittel  sind  diese  Betrügereien  zu  entdecken? 

10.  Welches  sind  die  vorzüglichsten  Vielikrankhci- 

ten? 

14.  Was  giebt  es  für  giftige  Insekten  und  ReptHl 
lien?  Welche  Mittel  kennt  man,  um  die  Gefahr  von  ih-l 
rem  Stich  oder  Biss  abzmvenden? 

15.  Weiches  sind  die  gewöhnlichsten  Transportmitt 
tel  zu  Wasser  und  zu  Lande? 

16.  Welcher  Arten  Wagen  und  Karren  bedient  mal 
«icli  bei  der  Landreise  ? Sind  Lasttlnere  in  Gebrauch: 
Wie  sind  die  Strassen  beschaffen?  Werden  die  Fliis^ 
befahren?  auf  welcher  Seite  besonders?  Sind  die  Fahj 
zeuge  offen  oder  verdeckt?  Wie  weit  sind  die  Flüsse  ur 
angelegten  Kanäle  fahrbar? 


*7*  Hat  man  eine  Laudespharmakopüc  s)  ? 

lö.  Hat  mau  öffentliche  Krankeuhäuser  iu  den  ein- 
zelnen Städten?  Werden  sie  vom  Staate  erhalten  öder 
aus  Privatfonds? 

19.  Welche  praktische  Aerzte  haben  vorzügliches  Re- 
nommee ? 

20.  Giebt  es  Klöster,  Semiuarien  und  Landes-Col- 
legia  u.  dgl.  iu  den  einzelnen  Districlen?  Wie  siud  ihre 

1 Gebäude  beschaffen  ? 

21.  Welches  sind  i)ie  vornehmsten  Schlösser,  Land- 
sitze und  Mauufactureu  in  der  Nachbarschaft  der  Städte, 
die  das  Kriegstheater  einsehiiesst  ? 

22.  Ist  die  Gegend  mit  Salz  versehen?  Hat  sie  See-,' 

■ Stein-  oder  Quellsalz4 5)? 

Gedachte  Committee  hat  demnächst  die  Verpflichtung, 
über  die  besten  Mittel,  die  Gesundheit  der  Truppen  iu 
den  versebiedeuen  Districlen  und  Jahreszeiten  zu  erhal- 
t teu , und  über  die  Auswahl  von  Armeebedürfnisseu  Vor- 
schläge zu  tlmu,  welclie  so  ökonomisch  als  anweudbar 
iseyn  müssen. 

1)  Di«  Mitglieder  der  Committee  müssen  mit  steter  Vorsicht  die 
Aognbcn  aufuehmen , da  sie  leicht  unrichtig  soyn  dürften.  Sie  ha- 
be» selbst  jede  Gelegenheit  zu  benutzen  , die  ihnen  zweifelhaft  er- 
scheinenden naher  zu  prüfen.  • 

3)  Vorhandene  medicinische  Topographien  werden  hierbei  mit 
Nutzen  zu  Kalb«  gezogen. 

3)  Vielleicht  sind  schon  Analysen  von  Mineralquellen  Vorhanden, 
die  wenigstens  den  Hauplaufschluss  geben  werden. 

4)  Vorzüglich  muss  auf  die  Lebensart  in  den  initilern  and  untern 
' Classcn  geachtet  werdun,  mit  denen  der  Soldat  i»  nähere  Verbin- 
dung kommt. 

~ | 

5)  Die  Lamlespharmakopöe  mua»  genau  revidirt  werden,  um  die 
Acrelo  de«  Corp«  auf  echr  von  der  gewöhnlichen  13 ercituugsart  der 
Mittel  auffallende  Abweichungen  ecilig  aufmerksam  au  machen« 
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C)  Auf  Befcbl  des  commandiremlcn  General»  mu»s  die  Commiit'o 
Von  den  Civil  - Verwallung»t)ebör<lcn  Beistand  bei  ihrer  Arbeit  ver- 
langen, so  wio  von  den  piakliscben  Aemten  der  Gegend  Erläute- 
rungen cinforiltru  können« 


i 

Achter  Unterabschnitt. 

Dienstfreie  Zeit  des  Soldaten. 

Beschäftigung  und  Zerstreuung  -während  derselben. 

Militairfeste,  Militairrausik. 

§.  24l. 

Die  dienstfreie  Zeit  der  Soldaten  kann  manche  Gele- 
genheit zu  Ausschweifungen  geben,  welche  ihre  Gesund- 
heit zerrütten.  Mehrere  wissen  sich  während  derselbeu 
nicht  zu  beschäftigen  und  der  Müssigang  zieht  sie  zu  Zer- 
streuungen hin,  mit  denen  sie  die  leeren  Stunden  auszn- 
fiillen  suchen. 


' §•  a42? 

Die  Zerstreuungen,  welche  der  Soldat  sucht, 
sind  nach  dem  Nalionalcharakter  und  nach  der  ölfeut- 

, i 

liehen  und  Privat  - Erziehung  verschieden.  Unstreitig 
tragt  in  Friedenszeilen  der  Aufenthalt  desselben  in  Caser- 
nen  vieles  bei , dass  er  sie  nicht  in  Vergnügungen  su- 
chen kann,  welche  ihm  moralisch  und  physisch  gleich 
Verderblich  werden.  Hier  sucht  man  ihn  in  den  Neben- 
stunden an  erheiternde  und  nützliche  Nebenbeschäftigungen 
zu  gewöhnen.  Er  sollte  hier  auch  zur  Somascelik  ange- 
sessene Gelegenheit  finden. 
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* a&dr. 

Jede  Armee  muss  ihre  M.  ilit  airfeste  haben,  wie 
sie  denn  auch  iu  den  neuern  Zeiteu  wirklich  angeorduet 
sind.  Sie  müssen  die  Anhänglichkeit  an  das  Oberhaupt 
des  Staats  erhalten  und  fördern,  zum  Muthe  und  zur,  Ta- 
; pterkeit  ermuntern,  indem  sie  zum  Frohsinn  stimmen, 
ißlosse  Parademärsche  mit  spärlich  befriedigtem  Magen 
(können  d^s  Gemülh  zur  Freude  nicht  wecken  und  keinen 
lEindruck  hiuterlasseu , der  das  Herz  erhebt  und  eine  fro- 
Ihe  Piückcrinuerung  biatevlässt.  Zu  Militairfesten  eignen 
reich : der  Geburtstag  des  Landesherrn’  uud  wichtige  Epd- 
vchen  der  vaterländischen  Geschichte,  die  Math  und  Ta- 
pferkeit des  Heeres  verherrlichten, 

» . f '• 

i 

§.  a44. 

Die  Mi  li  t a ir  m u s i k ist  ein  grosser  Hebel  des  Froh- 
ssinns,  des  Mulhs  uud  der  Ausdauer  eiuer  Armee  und 
nicht  minder  der  Gesang.  Bei  einem  Armeecorps,  wo 
l reide  verstummen,  fe4ilt  Heiterkeit  und  Thatkraft.  We- 
sentliche Stücke  der  Milltairmusik  sind  die,  welche  mau 
Alärsche  zu  nennen  pflegt,  weil  ßie  vorzüglich  bei  dem 
Akufbruche  eines  Corps  aDgestimrat  werden*  Ein  Solda- 
en  marsch  muss  muuter,  Muth  und  Herz  erhebend 
i*  eyn.  Mao  wällt  daher  die  harten  Tonarten  dazu  uud 
gemeinhin  B C D und  Edur  wegen  der  Trompeten.  Man 
• etzt  sie  in  4/4  Takt.  Die  Bewegung  ist  pathetisch  lang- 
samer oder  geschwinder,  je  nachdem  die  Züge  schneller 

1>der  ruhiger  vorschreilen  sollen.  Auf  jeden  Takt  fallen 
wei  Schritte,  oder,  ist  der  Alla  breve  Takt  gewählt, 
incr.  Es  können  bei  der  Militairmusik  zu  feierlichen 
Aufzügen  uud  erheiternden  Vorfällen  allerlei  Taktarteu 
lenutzt  werden.  Sie  ist  iu  neuern  Zeiteu  tusammenge- 
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eetzter  geworden  als  sonst,  aber  eben  dadurch  oft  noch 
wirksamer 1).  Von  vorzüglichem  Eindruck,  ist  die  tür- 
kische Musik,  die,  wie  Schubart2)  sagt,  so  krie- 
gerisch ist,  dass  sie  auch  feigen  Seelen  den  Busen  hebt  3). 
Die  Deutschen  haben  diese  Musik  noch  mit  FagoUen  ver- 
särkt , wodurch  ihre  Wirkung  mehr  gesteigert  wird. 

l)  Dio  Manier  des  Militairmavschcs  weicht  ah  nach  dem  Stand- 
punkte der  musikalischen  Bildung  und  dem  Nalionalgcjchmacke.  Der 
Dessäuer  Marach  ist  kein  Marseiiler.  Beide  Diäten  grosse  Wirkung. 

3)  Dessen  Ideen  zu  einer  Aesthelik,  der  Tonkunst.  Wien,  De- 
gen. 1S0G. 

I 

5)  Die  Musikchöre  der  Türken  bestehen  aus  achtzig  bis  hundert 
Personen. 

. §.  245. 

Der  Gesang  ist  der  erste  Artikel  in  der' ganzen  Ton- 
kunst, und  die  Axe,  um  die  sich  alles  dreht,  was  Me- 
lodie, Modulation  und  Harmonie  heisst.  Er  rührt  jedes 
Gemüth  und  weckt  in  ihm  Gefühle  jeder  Alt,  trübe  und 
heitere.  "Wie  sollten  diese  erweckenden,  zum  Frohsinn 
stimmenden  Töne  bei  der  Armee  unbenutzt  bleiben?  Sol- 

x 

datenlieder  erhalten  die  gute  Laune  des  Soldaten,  zie- 
hen ihn  zurück  vom  Kartenspiel  und  vou  der  Liederlich- 
keit. Sie  müssen  erheiternd  seyn,  leicht,  und  nicht  in 
den  Ton  einer  Handleier  verfalleu.  Ihr  Inhalt,  erwecke 
keine  Wollust  und  keinen  Leichtsinn.  Die  neuern  Sing- 
übungen  der  Soldaten  werden  imstreitig  ihren  wohltä- 
tigen Einfluss  auf  das  Gemüth  derselben  nicht  unbemerkt 
lassen, 

— ..«map—- — ■ — 


Neunter  Unterabschnitt. 

Verhütung  von  Unglücksfällen  im  Militärdienst. 

§.  24G. 

Der  Militaii  dienst  selbst  giebt  ohne  unmittelbare  feind- 
liebe  Einwirkung  unvermeidliche  Veranlassung  zu  man- 
cherlei Ünglücksfällen  iu  Friedens-  und  besonders  in 
Kriegszeiteu.  Sie  zu  verhüten  ist  zum  Tbeil  der  Vorsorge 
der  Militär -Mediciualpolizei  anheim  gegeben.  Der  Sol- 
dat kann  sich  oft  weniger  dagegen  schützen,  als  jeder  an- 
dere, der  weniger  Veranlassungen  dazu  hat. 

§•  2^7* 

I 

Häufig  ist  der  Soldat  Verletzungen  durch  das  Scbiess- 
gewehr  ausgesetzt,  tlieils  bei  den  Uebuugeu  im  Feuern, 
iheils  bei  der  Aufbewahrung  und  dem  Transpoite  des 
Scbiesspulvers.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Schiess- 
gewehre gut  gearbeitet  sind , und  sie  bedürfen  einer  sorg- 
samen Besichtigung  bei  Ablieferung  ans  den  Fabriken* 
"Wird  der  Soldat  nach  der  Verschiedenheit  der  Waffen- 
gattungen eingeübt,  so  muss  er  alle  Vorsichtsregeln  er- 
fahren, die  er  hei  der  Handhabung  des  Scliiessgcwehrs 
beobachten  muss  (§.  201)  *).  Das  Schiesspulver  wird  sorg- 
fältig in  feuersicbern  mit  Blitzableitern  versehenen  Behäl- 
tern aufbewahrt;  die  Füllung  und  Ausleerung  derselbe« 
geschieht  mit  grosser  Sorgfalt2). 

1)  Sollten  dio  Dampfscbicasgowebro  noel»  zu  taktischen 
Zwecken  benutzt  werden  , »o  dürften  deshalb  besondere  Behutsam- 
keit!-Rcgclu  zu  erlhuilun  scyn.  Per  hin  1 fahrt  npcli  fot  t , die 
J) rniiifmasehino  bei  dem  Pvuc> gewthru  otizuwenden.  Mit  einem  Druck 
von  7 Beninern  auf  den  []  Zull  schoss  er  auf  eine  Schcibo  in  einem 
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Abilamle  von  CGo  Fuss  a8  — 3o  Kugeln  lu  einer  -Minute  TMte/.unici 
Magazin  na.  s 32.  Dinglar'  ß polyt.  Journ.  XXVII.  5). 

a)  Eino  Verfügung  der  Kön.  Prcuss.  Krieg»miniiterii  vom  !7Un 
Deo.  182»  {Augustin,  Pr,  Mod.  Verf.  UI.  S.  Sgö.  a.  Kampfs , 
Annalen  V.  4.  S.  ga7)  enthalt  ausser  den  Anordnungen,  welche 
auf  die  allgemeine  Sicherheit  Bezug  haben,  mehrere,  welche  die 
Militairpersonen  besonder«  betreffen«  Beim  Herausnahmen  aus  dem 
Pulvermagazine  «ollen  die  Fässer  stets  gehoben  und  nicht  geschoben, 
in  den  Magazinen  nicht  gerollt,  sondern  jederzeit  getragen  und  je- 
des Reiben  und  Herabglcitcn  vermieden  und  überhaupt  alle  bei  der- 
gleichen Arbeiten  vorgeschi  iebenen  Vorsichtsmaassregeln  sorgfältig  be- 
obachtet werden.  Obgleich  Pulvertrausporle  gewöhnlich  in  einer 
Jahreszeit  ausgcführl  werden,  wo  in  der  Regel  keine  Gewitter  zu 
fürchten  sind,  »o  ist  doch  der  commandirende  Oflicier  derselben  an- 
gewiesen, auf  jeden  Fall  Lei  der  Annäherung  des  Gewitters,  scllto  e» 
ein  Ti unsport  zu  Wasser  seyn,  die  Kahne  sogleich  in  der  Entfer- 
nung, in  welcher  6ie  sich  auf  der  F brt  gehalten  haben,  anlegen, 
und  wenn  es  angeht  , die  Masten  niederlegen  zu  lassen.  Dies  An- 
legen «oll  aber  weder  in  dpr  Nahe  von  bewobuten  Orten,  noch  von 
hohen  Baumen  , sondern  wo  möglich  in  einer  freien  offnen  Gegend 
geschehen.  Bei  Landtransporten  müssen  die  Wagen  t5o  bis  soo  Schritt 
von  einander  entfernt  bleiben,  auch  muss  immer  im  Schritt  gefahren 
werden.  Die  Wagen  müssen  immer  sehr  gut  geschmiert  seyn,  auch 
muss  die  Fahrt  nie  im  Dunkeln,  sondern  immer  bei' Tage  geschehen. 
Wenn  an  einem  steilen  Abhange  gehemmt  werden  muss,  und  da» 
Herabfabreu  in  trockoer  Jahreszeit  geschieht,  ao  wird  empfoli'iui, 
im  Fall  es  die  Umslando  erlauben  , vor  das  gehemmte  Rad  fortwäh- 
rend Wasser  zu  giessen,  um  dadurcli  einer  etwaigen  Entzündung 
»loch  sicherer,  Vorzubeugen. 

Der  Bedarf  au  Patronen  und  Uobungspulver,  welchen,  ausser  Jen 
Brigadeortern,  die  Regimenter  hei  den  Manövre*  und  dem  Kxer- 
ciren  gebrauchen,  wird  bei  den  Preussischen  Garnisonen  in  be- 
aondern  Patronen-  oder  Pulverkasten  verwahrt.  Diese  können  drin- 
genden Falls  , wenn  sieh  kein  Lokal  für  sie  finden  sollte,  ins  Freia 
hingeslellt  werden  und  »oll  dies  als  Vorsichlsmaasregel  dienen , da- 
mit ein  etwa  entstehendes  Unglück  nicht  so  bedeutend  ist,  als  es 
bei  einem  Pulverbau»6  werden  würde. 

§.  248. 

Sehr  hiilifig  ist  fler  Soldat  dem  Ertrinken1),  E i - 
fii  er  en2')  und  Ersticken*}  ausgesetzt,  minder  häufig 
der  Vergiftung.  Dein  Ertrinken  wird  er  in  manchen 
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t Füllen  nur  entgehen,  wenn  er'kein  Fremdling  im  Schwim- 
irneu  ist,  denn,  selbst  begleitet  von  seinen  jdaviu  geüb- 
ten Cameraden,  kann  er  nicht  stets  auf  ihren  Beistand 
: rechnen,  wenn  er  in  Wassevsgefahr  geratheu  ist4).  Der 
^Soldat , welcher  Frostbeulen  au  Händen  und  Füssen  be~ 
kkoinmt,  wird  sehr  häufig  dadurch,  weuigstens  auf  einige 
i Zeit,  unbrauchbar.  Ks  muss  deshalb  über  die  Hülfsinictt  l 
unten ichtet  verden,  die  er  zunächst  auwenden  muss,  um 
Theile  gegeu  den  Frost  zu  schiilzen  und  sich  vor  dem. 
[Erfrieren  zu  hüten.  Die  Schildwachen  müssen  bei  stren- 
:ger  Kälte  in  kurzem  Zwischenräumen  als  gewöhnlich  ab- 
igel öst  werden.  Vergiftungen  fallen  bei  Individuen  in  auf 
dem  Marsche  befindlichen  Armeen  vor,  wenn  sie  Speisen 
.gemessen,  die  in  schädlichen,  vorzüglich  schlecht  gerei- 
migteu  messingenen  und  kupfernen  Gefässeu  aufbewahrt 
■ oder  angefertigt  waren.  Der  Soldat  ist  aozuweiseu,  auf 
idic  Aufbewahrung  und  Bereituug  der  Speisen  im  Quar- 
itiere  zu  achten,  sie  bei  dem  Einkäufe  nicht  mit  Gleich— 
igülligkeit  [anzunehinen , sondern  erst  ihre  Beschaffenheit 
mäher  zu  prüfen.  Noch  besonders  sind  Truppen  allge- 
mein davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  einige  Nah- 
rungsmittel au  sich,  vorzüglich  aber,  wenu  bei  der 
IBereitung  Fehler  vorfielen,  eiue  giftartige  Beschaffenheit 
c annehmen  können6).  Vor  andern  gehören  dahin:  inan- 
iche  Käsearten  und  alle  Leber  - und  Blutwürste, 
[Nahrungsmittel,  die  selten  von  den  Soldaten  verschmäht 
•werden  (M.  s.  Abtb.  I.  §.  277  und  ago).  Kupfertheile  ge- 
irathen  nur  daun  in  die  Käse,  wenn  die  Milch  in  knpfer- 
men  unreinlichen  Gefässen  bearbeitet  wurde,  oder  in  den 
'kupfernen  Durchschlagen,  bei  der  Absonderung  der  ge- 
ronnenen Theile  derselben,  sich  Grünspan  angeselzt  halte. 
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1)  In  Garnisontorton , wo  bedeutende  FJü.so  lind,  müssen  »khere 
Eadoplützo  angewiesen  werden.  Auf  Marsche«,  ist  darauf  zu 
achten,  data  sich  die  Soldaten  nicht  in  unreinen  Seen  oder  Teichen 
baden,  auch  sind  aio  auf  die  Gefahr  aufmerksam  zu  macken,  wenn 
sich  in  enteren  gefährliche  Strudel  beüuden.  Pournier  {Diel, 
des  sc.  med. , t.  a.  p.  agj)  fuhrt  an  : „ Dans  la  Prasse  dacale  et 
dans  la  Pologne , les  Klangs  sont  vasles  et  recouvrerit  des  esphees  de 
tuurbi'eres:  j’ai  va  leaueuup  de  coldats  s'y  precipiltr  Imprudemment 
et  s'y  eiigloutir 

2)  Balaillonsarzt  II  oe  pst  ein  bat  beobachtet,  dass  Soldaten,  dio 
onhalteuil  exerciren,  bei  einer  Kalte  von  vier  Grad  oft  schon  dio  Fin- 
ger erfrieren.  Er  leitet  dies  von  dem  andauernden  Herunterhän- 
gen  der  Hände  her. 

5)  Liegen  mehrere  Soldaten  in  einem  Zimmer,  welches  mit  Kohlen 
geheizt  wird,  so  Laben  sio  wohl  darouf  zu  achten,  dass  sieb  des 
Nacht»  kein  Kohlendampf  im  Zimmer  anhäufe.  Auch  bei  dem  Lak- 
tiren  des  Lederwerka  in  kleinen  Zimmern  kann  der  Kohlendunst  Be- 
laubung berbeifiibrcn  , wieder  Bataiiionsarzt  Uoepstein  beobach- 
tet zu  haben  , mir  versichert  hat, 

4)  Wer  konnte  bei  dem  Uebergaoge  über  die  Be  res  ins  den 

retten  , der  sich  selbst  ab  geschickter  Schwimmer  zu  retten  nicht  die 
Kraft  inehr  balle \ Bei  minder  ungünstigen  Lagen  als  der  bei  diesem 
Flusse  verunglückten  Mllitairpersoncn,  die  nicht  schwammen  konnten. 
Mehrere  Soldaten  des  Ju  notseben  Armeecorps  kamen  um,  ab  ein 
*Xheil  desselben  auf  einer  Fähre  über  die  Okreza  gesetzt  wurde. 
£ oy  meint  zwar  : „Le  iransport  de  Luit  <’«  dix  mille  Lammes  et  de 

Luit  a neuf  Cents  chevaux  d’une  rive  ä l’autre  nc  put  s’ejfcclucr 
qu’en  perdant  des  soldats , et  avec  une  extreme  lenteur Warum 
muss  es  denD  so  seyn  , wenn  Ordnung  und  Aufsicht  nicht  fehlen  ? 

5)  Aufmerksam  muss  der  Soldat  auf  Essig  und  grüne  damit  einge- 
machte Gurken  gemacht  Werden.  Beide  sind  nicht  gar  seiten  mit 
Kupfertheilen  vergiftet.  Leicht  wird  der  Soldat  diese  Vergiftung 
entdecken,  wenn  er  eine  polirle  Stricknadel  hineinstcekt  und  einigo 
Zeit  sio  darin  beobachtet.  Man  sollte  die  Soldaten  mit  dieser  IVobo 
bukannt  machen. 
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Z e Ii  n t c r Unterabschnitt. 

V o u Verhüt  w n g e p i d e ir,  i s c li  e r und  anstek- 
kruder  K v a n k h e i t e n> 

Erstes  Kapitel. 

Sewöbnlicbe  Soldaten  krank  beiten. 

§.  24g. 

Armeen  sind,  wenn  man  auch  Verw u n d u n g e n un- 
zähliger Art  nicht  in  Anschlag  bringt , "vielen  und  häufigen 
Krankheiten  ausgesetzt,  welche  in  der  wechselnden  Lage 
derselben  während  eines  Feldzugs,  in  den  Entbehrungen 
und  oft  fehlerhaften  Genüssen,  in  übermässigen  Anstren- 
gungen, in  der  mannichfaclieu  Stimmung  des  Geistes  und 
andern  zerrüttenden  Einflüssen  ihren  Grund  haben*). 

*)  Man  lese  über  Soldatenlrankheiten  die  §.  S angeführten 
.Schriften. 

i . , ' 

§.  200. 

Katarrhe  und  Rheumatismen,  oo  wie  davon 
mehreutheils  hernihrende  Entzündungen  edler  Organe, 
kann  der  Soldat  bei  grösster  Vorsicht  nicht  immer  ver- 
meiden , ob  er  gleich  durch  gute  Bekleidung,  bei  gehöri- 
ger Aufmerksamkeit  auf  den  Märschen  und  hei  guter 
"Wahl  der  Lager  zum  Theil  dagegen  geschützt'  werden 
kann*). 

*)  Begue  de  Pr  e sie  erzählt:  „Hy  cut  plusicurs  soldals,  qul, 
durant  la  Campagne  J'urent  altaquis  d’ inflamm ationa  <t  In  gorge  j et 
jcela  arrivoit  principalement , quand  il  survetioit  des  nuils  froides  el 
humides  aprts  des  jours  chauds ; on  voyuil  aussi  cetle  maladie  aux 
soldals  pendanl  le»  nuils  froides  et  humides  de  l'hiver.  Tons  les 
maux  de  gorge  qua  j'at  vus  en  Allemugne  iioisnl  pißaramaloires ; 
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aueun  de  ceux  que  j'ai  ohxcrvev  n'nvoil  de  rnallgniU und  weiterhin 
bemerkt  er;  „Le  r he  umat  tarne  est  untr  des  mnladie»  qtit  l’on 
rencunlra  lo  plus  communement  dune  lee  Mpilaux  mihlairs.“ 

$•  a5l. 

Selten  vergeht  ein  Sommer,  wo  nicht  Ruh  r,  Durch- 
fall, selbst  Brechruhr  ( cholera ) den  marschirendeu 
Armeen  im  Felde  verderblich  werden.  Letztere  haben 
mehr  ihren  Grund  in  gestörter  Ilaulausdiinstung , die  er- 
slere  mehr  in  einem  besondern  Miasma , noch  unbekann- 
ten Ursprungs.  Mau  kann  nicht  behaupten,  dass  die  Kuhr 
nur  in  niedrigen  sumpfigen  Gegenden  entstehe,  sie  kommt 

auch  von  Zeit  zu  Zeit  in  hoch  liegenden  vor  *). 

, ' » 

* 

*)  Die  Fuhr  richtete  oft  unter  den  Armeen  grosie  Niederlagen 
an.  Fou  r nie  r {Diel,  des  sc.  med.  t.  X.  p.  3lG)  setzt  sie  in  An- 
sehung ihrer  Todllicbkeit  dem  Typhus,  dem  gelben  Fieber  und  der 
Fest  gleich,  und  will  diese  Gleichheit  durch  die  Angabe  D e s g e- 
Heltes  ausser  Zweifel  stellen;  ,,Si  celte  asserlion  paraissoit  exage- 
rie  ä quelque  lecteur , il  In  trouverait  justtßee  par  le  tahleau  nicro- 
logiqtte  qu’a  publie  Al.  le  Baron  Dcsgenettes , dans  sort  Histoire 
medicale  de  V armes  d' Orient.  On  y voit  que  La  dysenlerie  a fait, 
tn  Jßgypte,  plus  de  ravuges  que  la  peste ; et  que,  landis  que  le  norn- 
hre  des  militaires  morts  de  celte  derniere  maladie  s’elevait  a 168g, 
celui  des  ho  m nt  es  qui  perirent  de  la  dysenlerie  s’eleva,  dans  le  mime 
espace  de  temps , ä 2468. 


§.  202. 

Unter  den  ansteckenden  Krankheiten  raffte 
noch  immer  das  ansteckende  Nerve  nfieber  ( ty - 
jjhus  contagiosus , Kriegspest)  mehr  Menschen  weg  als 
Schwert  und  Geschütz1).  Es  fehlt  nicht  an  Beispielen, 
dass  auch  die  Pest  in  Armeecorps  eindrang  und  schreck- 
liche Verwüstungen  unter  denselben  anriciilete  *).  Sind 
gleich  die  Luslseuche  udd  Kratze  die  vermeidlich- 
sten unter  den  ansteckenden  Krankheilen,  eo  gehören  sie 


doch  iiiclit  zu  den  seltenen  der  Kriegsheere.  Noch  ver- 
meidlicher dürfte  der  Ii  o s p i t a 1 b r a n d seytt*),  dem  er 
kann  nur  iu  fehlerhaft  organisirte»  und  schlecht  abgewar- 
jeteu  Militair  - Lazarethen  zum  Vorschein  kommen.  Die 
ansteckende  Augenentzündung  wurde  in  der 
neuern  Zeit  den  MilitairäTZten  ein  Gegenstand  der  Nach- 
forschung, die  noch  zu  keinem  haltbaren  Resultate  über 
den  Ursprung  derselben  geführt  hat4). 

l)  Schrecklich  sind  die  Niederlagen,  welche  der  ansteckende 
Typ  bus  unter  den  Armeen  zuweilen  bewirkte.  Fournier  führt 
an  (Die/,  des  sc.  mcd.  t.  l5 . p,45j):  „Ml.  le  prufesseue  Desge* 
nettes,  ators  (/St  J)  premier  me  denn  de  Varmee  franfaisc,  etoit 
reale  « Torgau  uvec  30,000  /lummes  ; il  y dirigeaii  le  eerrire  de  sanli, 
et  ent  tous  /es  moyens  de  con/later  avec  exaclitude  la  quantite  de  ui- 
ctimes  qui  tuccomberent  <<  la  fiivre  typhode.  D'apres  uns  note  que 
AI.  Desgenettes  a bien  voulu  nous  communiqncr  , il  mournt  du 
oo.  Oct.  1 8 13 , j usqu’uux  derniers  jours  de  lanvier  /8/y,  c’est  A 
di  re  tn  truis  rnois , id,44ü  militaires , ainsi  plus  de  la  moitid  de  la 
ga  rnison 

*)  >796  graisirte  die  Pest  unter  der  französischen  Armee  in 

Egypten. 

S)  Unachtsame  Aerzte  bähen  früher  den  Hospitalbrand  mit 
dem  gewöhnlichen  verwechselt.  Erstcrcr  gesellt  sieh  zu  Wunden  und 
Geschwüren,  welche  alsdann  mit  einer  pulpösen  festsilzenden  , auch 
wohl  blutenden  Schlvimdccke  überzogen  werden  und  greift  gemein- 
hin rasch  um  aicb. 

4)  Die  ansteckende  Augcnontzündang  hat  den  Mili- 
tärärzten viel  zu  schaden  gemacht.  Ihre  nachtheiligen  Folgen  traten 
oft  schneller  ein,  als  man  im  Stande  war  sie  zu  heilen,  und  war 
Doch  das  Schlimmste  blieb,  sie  machte  sehr  leicht  Rückfälle. 

253. 

Als  Nervenkrankheiten  kommen  unter  den 
’ ’rnpppn  oft  vor : Ohnmacht,  Schlagfluss  und 
tarrkrampf,  Der  letztere  ist  nicht  selten  ein  ge- 
iiluHchea  und  unerwartetes  Symptom  vieler  Wunden,  da- 

• ' . 
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her  er  auch  Wundstarrkrampf*)  (letanus  trau  mal  i- 
cus)  genannt  wird. 

*')  Es  ist  eine  traurige  Bemerkung,  dass  oft  lange  Zeit  binging, 
ehe  die  Acrztc  nur  die  Symptome  einer  Krankheit  richtig  aulfdsslen, 
geschweige  denn  ihren  ursächlichen  Zusammenhang.  Audi  bei  den 
Wundstarrkrampf  war  dies  der  Fall.  ,, Celle  ignorance , bemerkt 
Fournier  ( Dict . des  sc.  med,  I,  55.  p.  3)  fut  souvenf  la  cause  de 
gruves  erreura  et  tcl  avo.it  auccembe  uux  uff’reusea  cuntractiona  , au x 
douleurs  ddsesperantca  du  letanoa , Sana  qu’tl  fdt  venu  ü la  pensJo 
de  celtti  qui  le  soignait  que  c’ii/ait  uue  pureilte  affevtion  qu’il  avaii 
eue  ä combaltre .“  ,,Ce  mal  dangereux  , heisst  es  weiter,  est  une  des 
calainites  itllachees  <V  ln  guerrc.‘<  &'  t ü l 1 (in  seiner  Abb.  übel  den 
Wundstarrkrampf.  Stuttgart  iSoi)  wusste  die  Aerzte  für  scino  Cur- 
»nethode  mit  Mobnsaft  und  Kali  sehr  zu  gewinnen.  Es  dürfte  hier 
der  Ort  seyn  zu  bemerken,  dass  ihr  in  vielen  Fallen  eine  antiphlo- 
gistische vorzuziehen  ist  (Ohe  litis  Handbuch  der  Chirurgie  I. 
2te  Ausg.  S.  319),  und  ijass  es  a"f  die  Zeit  ankommt,  wenn  und 
die  Symptome,  unter  welchen  der  Starrkrampf  nach  Verletzungen 
cinlrat. 

M.  s.  Bilguer  Abh.  vom  Hundskrampfe  bei  Wunden.  Berlin. 

1791- 

Fournier  du  tetanus  truumatique.  Paris,  an  ft. 

Grutzner,  der  KrampT,  insbesondere  der  Wundstarrkrampf. 

Breslau,  Gosohorsky.  1828.  8. 

Beck,  über  don  Sit«  und  die  Natur  des  Tetanus  in  den  Hei- 

delb.  klinischen  Annalen  1.  B.  S.  377. 

§.  254. 

Als  Seelenkrankheit  kommt  das  Heimweh  unter 
den  Soldaten  als  ein  abweichender  Geisteszustand  vor,  zu 
dessen  Entwickelung  in  dem  Soldaleulebea  die  Bedingun- 
gen sieb  so  leicht  vereinigen. 

I 

§.  255. 

Unter  den  änssern  an  sich  ungefährlichen  Krankheiten 

sind  F 1 os  tb  eitlen  und  Kr  üben  äugen  diejenigen, 

\ 

welche  nicht  geringe  Störungen  in  dem  Militairdieuste 
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zur  Folge  haben.  Darm-  und  Wa  s s e i'hr  ti  qh  e sind 
zu  oft  von  allerlei  Zufällen  begleitet*  nls  dass  inan  sehr 
auf  die  Brauchbarkeit  von  Soldaten  rechnen  könnte,  wel- 
che damit  in  einem  grossem  Grade  behaftet  sind,  Si$ 
kommen  daher  selten  vor>  Häufig  ßind  Contractureu 
und  Lähmungen  der  Glieder  als  Folgen  starker  Verwun- 
dungen. 

§,  256. 

Die  Marinesoldalen  sind  mehreren  der  genannten 
i Krankheiten  eben  so  gut  ausgeselzt?  als  die  Landsoldaten. 
'Sie  müssen  überdies  sich  gegen  den  Scorbut  x)  zu  sichert^ 
: suchen  und  in  den  Tropengegenden  Vorsicht  anwenden, 
dass  sie  nicht  in  bösartige  nachlassende  Fieber  verfallen, 
.öfters  begleitet  von  Leberentzündung2)  und  Gelbsucht. 

l)  Nicht  immer  jjind  Landioldaten  vor  dem  Scorbulo  aicher.  Im 
äCaslcll  2U  Sisingliurst  in  Kent,  das  voller  fracausiaclier  Kriegs- 
gefangener lag,  brach  der  Scorbut  aus,  obgleich  denselben  nie- 
mals eiugesalzcncs  Fleisch  gegeben  war,  aie  bekamen  täglich  frischet 

und  eine  verballnissmässige  Portion  Brod,  auch  Gemüse  {Pringle). 

* 

9)  Die  Lcbcrentriindung  kommt  seltener  bei  europäischen 
Truppen  vor,  wenn  sie  aebun  längere  Zeit  an  das  Tropenklima  ge- 
wöhnt sind.  „ Among  the  men  of  ihe  eighleenth  reg  i me  nt  who  wa a 
fationed  at  Tnncomale , sagt  Crislie,  I fuund  for  ihe  first  or 
tight  monlha,  the  disease  was  milch  more  frequent,  mach  more  vio- 
lent in  its  Symptoms , shuwed  more  tendency  to  suppuration , and  was 
more  sudden  in  its  crisis , tlian  witli  the  Company’ 3 European  Iroops, 
who  hud  Leen  lang  in  India , although  the  Lutter  were  the  most  de- 
Lauched.“ 

Zweites  Kapitel. 

Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Verminderung  der  Krankheiten 
unter  Land  - und  Sectruppcn. 

§.  l5j. 

•Vor  Katarrh  und  Bheumatismua  schützen  mit 
• vieler  Sicherheit  das  B^den  und  Schwimmen  in  kühlen 
Staat  sarzneik.  I f.  L’d.  3.  Abth.  R 


Strömen,  oder  wenigstens  das  tägliche  Waschen  mit  ei- 
nem Schwamme,  welcher  in  kalte*  Wasser  getaucht  ist, 
so  wie  öftere  Bewegungen  in  freier  Luft  und  Bekleidung, 
die  erwärmt,  aber  die  Haut  nicht  durch  Ucbcrrnaass  der 
Wärme  verzärtelt,  Die  unrnerkliche  Ausdünstung  des 
Hautnetzes  wird  dann  nicht  leicht  gestört  nnd  innern  Or- 
ganen nicht  ein  Geschäft  aufgebürdet,  wa$  diesem  zuge- 
theilt  ist. 

258. 

Da  bei  der  Ruhr  ein  in  der  Atmosphäre  entwickel- 
tes Miasma  zum  Grunde  liegt,  so  wird  sie  bei  einer  Ar- 
mee, welche  demselben  nusgesetzt  ist,  nicht  ganz  zu  ver- 
hüten seyn,  Rathsam.ist  es  jeden  Falls,  zur  Herbstzeit, 
so  weit  es  ausgeführt  werden  kann,  ein  Lager  auf  trock- 
nem  Boden  an  einer  leichten  Anhöhe  zu  wählen*).  Si- 
cherer  sind  Durchfälle  zu  verhüten,  als  Rühren,  wenn 
man  darauf  achtet,  dass  der  Soldat  bei  nächtlicher  Ruhe 
nicht  unvorsichtig  unbedeckt  liegt. 

*)  Es  klingt  lächerlich,  wenn  Fournttr  ( Diel.  d.  sc.  mcd.  t.  to 
p.4-to)  sagt:  „Toutcfois  , le  meilleur  prcscrcatif  est  utic  courageute 
rdsignalion , aoutcnue  pur  une  raison  ecluiree Vur  beiden  weichen 
die  Miasmen  nicht. 

§.  25g. 

Der  ansteckende  Typhus  wird  unter  den  Ar- 
meen auch  zu  Kriegszeiten  gewiss  seltener  werden,  wenn 
sich  Civil-  und  Mililair  - Medicinalptdi/.ei  künftig  freund- 
lich die  Hände  bieten,  und  sie  müssen  es,  da  sonst  wech- 
selseitige Ansteckung  zwischen  dem  Kriegsheere  und  dem 
Volke  unvermeidlich  ist1).  Stets  muss  beiden  gegenwäi- 
tig  ßcyn , dass  sich  der  Zunder  zu  dieser  verderblichen  . 
Fiebergattuüg  so  leicht  von  selbst  entwickelt.  Die  Miii-  * 


tatr  - Medicinalpolizei  muss  auf  die  Fieberkranken,  bei  de- 
nen irgend  Verdacht  des  sieb  bildenden  Typhus  entsteht, 
ney  es  mm  im  Quartiere,  in  den  Casernen,  im  Lager  oder 
i n den  Lazarethen , die  grösste  Aufmerksamkeit  haben, 
und  sie  streng  isoliren;  sie  muss  zugleich  dabin  sehen, 
Hass  durch  schlechte  Beschaffenheit  der  Krankenhäuser  und 
Her  Aufenthaltsorten  der  Soldaten  keiu  Typhuscontagium 
ich  erzeuge.  Die  F/mquartierungs  - Commission  muss  die 
Quartiere,  wo  Fieberkranke  sind,  duich  den  Pbysikus, 
der  in  desseu  Ermangelung,  durch  einen  andern  geschick- 
e;n  Arzt  untersuchen,  und  die  nicht  belegen  lassen,  wo 
ach  pflichtinässiger  Versicherung  derselben  auch  das  Da- 
eeyn  eines  austeckeuden  Typhus  nur  wahrscheinlich  ist. 
i ie  muss  einige  Quartiere  in  Bereitschaft  halten,  wo  trans- 
rorlirte  Gefangene,  welche  von  demselben  befallen  sind, 
|nr  Unterkommen  finden.  In  den  Mililair- Lazarethen  inüs- 
: in  die  typhösen  Krankensäle  ihre  eigenen  Wärter  haben. 

ie  Aerzte , welche  sie  besuchen,  müssen  mit  einem 
Wachstuchmantel  bekleidet  seyn,  und  vor  dem  Eintritte 
1 dieselben  ihre  gewöhnliche  Kleidung  ahlegen.  Die  Mi- 
ttairärzte dürfen  keine  vom  Typhus  Genesenen  eher  zur 
irmee  abseiuleu,  ehe  nicht  Alles  geschehen  ist,  was  ge- 
il heben  muss  , wenn  sie  keine  Ansteckung  auf  dem  Mar- 
I he  und  an  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  verbreiten  sol- 
n.  Sie  müssen  einige  Mal  gebadet  und  ihre  Moutirungs- 
ücke  lange  Zeit  dem  Luftzuge  ausgesetzt  seyn.  Die  Ci- 
Ipolizei  muss  nicht  gestatten,  dass  das  Stroh  von  den 
ageo,  auf  denen  krankes  Miiitair  transportirt  ist,  nach 
•r  Ablieferung  desselben  verkauft  wird;  sie  muss  es  ge- 
•n  eiue  taxmässige  Entschädigung  in  Beschlag  nehmen 
L id  die  Abfuhr  desselben  zur  Benutzung  alß  Dünger  uuter 
'•enger  Aufsicht  anordneu 
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j)  Noch  «ind  di«  Verwüstungen  in  fiischcm  Andenken,  welche  die  ' 
ansteckenden  Nervenficber  in  den  Jahren  » 8 J > bis  i8l4  in  au  vielen  j 
Städten  und  Dörfern  Deutschlands  an  den  Miliuirstraiseu  anrichte-  I 
ten  , und  viele  Familien  denken  noch  an  den  Verlust,  den  sie  da-  3 
durch  crlilton.  Drangsale  «Her  Art  , übermässige  Anstrengungen.  I 
nicderdiücketido  Gcmülbsbewegungen  gründen  die  Anlage  des  Typhus.  , 
Fo  u r >i  i e r liemerkl  liierhci  sehr  wahr:  „Mais  cea  causea  prediapo-  j 
Barnes  na  feraient  jamais  nailre  h typhua , aana  U coneuura  de  la  ; 
cause  vccasionale  rjui  est  1‘encombrenicnt  d’un  grand  nomlre  d'indi-  j 
vidus  da/n  un  local  resaerrd  et  peti  aerd."  In  Festungen  kann  uu- 
Vorsiclitige  Zusaramcnhüurung  der  Mannschaften  in  den  Quartieren 
sehr  zur  Verbreitung  des  Nervenfiebers  mitairken.  Gut  ist  er,  Lei  j 
einer  volkreichen  Garnison  lieber  einen  Tbeil  carapircn  «u  lassen,  j 
als  d.en  grössten  cudlicli  durch  den  Typhus  aufgehoben  *u  sehen,  Als! 
sich  1793  dio  Franzosen  in  Maina  mit  einer  a3,uoo  Mann  starken 
Besatzung  auf  das  Hartnäckigste  gegen  die  Alliirtcu  vertheidigteo,  I 
war  in  dieser  Ungeheuern  Garnison  auch  nicht  die  kleinste  Spur  von  ! 
ansteckenden  Krankheiten  zu  finden,  weil  man  den  grössten  Theil  der  : 
Truppen  campiren  licss  und  den  Best  in  gesunde  Quartiere  verlheilt  ; 
hatte  (/Fi  tt  mann),  ln  ranher  Jahreszeit  sollte  man  grosse  Bürger- 
häuser räumen  lassen  und  sio  casernenmässig  fiir  Soldaten  einrichten, 
anstatt  dass  man  sie  in  die  Häuser  armer  Bürger  zusammen  presst 
( D e rs,  S.  100). 

s)  Die  Aerzte  sollten  , da  bib  sich  bei  der  Behandlung  yon  anstek  — 
kenden  Nervenfiebern  so  vieler  Gefahr  aussetzen,  mehr  svio  bisher 
auf  SlreDge  der  polizeilichen  Maassiegeln  gegen  dio  Verbreitung  der- 
selben dringen.  Wie  Viele  fanden  ihr  Grab  in  den  Lazarelbsalcn  für 
Typhuskranke!  M.  s.  Co  sie  nutices  nur  /es  ufficiera  de  sind  de 
la  grande  arrnee  murts  en  Allemagne , victimes  de  leur  seit.  Stras- 
bourg, 1806.  8, 

5.  260. 

An  Lamleggrenzteu  und  Küsten,  die  mit  Gegenden, 
wo  die  Pest  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wühlten  pflegt,  in  nä- 
lierm  Verkehre  stehen,  noch  mehr  in  den  Gegenden  selbst, 
wo  der  plötzliche  Ausbruch  der  Pest  keine  Seltenheit  ist, 
dürfen  die  Militairärzte  keine  Krankhcitserscheimmg  über- 
sehen, welche  nur  die  leiseste  Vermuthuug  von  dem  Da- 
ßcyu  eines  60  furchtbaren  Uebels  erregen  kann.  Sie  müs- 
sen, vveou  feie  ilmen  verkommt,  ohne  Zeitverlust  guf  eh 
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Ljiihera  Untersuchung  antragen,  und  das  Haus,  in  dem  sich 
liier  Kranke  befindet,  muss,  ohne  jedoch  sogleich  grosses 
^Aufsehen  zu  machen,  gesperrt  werden.  Ist  der  Ausbruch 

V 

liier  Pest  nicht  mehr  zweifelhaft,  so  haben  die  Truppen, 
u venn  es  nur  irgend  mit  den  Kriegesoperationen  * vertrag- 
lich ist,  eine  völlig  unverdächtige  Gegend  zu  beziehen, 
[■der  sie  müssen  in  ein  Lager  rücken,  welches  mit  eiuer 
? iperrlinie  und  den  erforderlichen  Zugbrücken  versehen 
• >t.  Sollten  im  Lager  Individuen  you  der  Pest  ergriffen 
[werden,  so  schafft  mau  sie  auf  dem  kürzesten  "Wege  in 
1 as  Pestlazareth.  Das  Lager  kann,  wenn  eä  mit  den  nö- 
lihigsten  Bedürfnissen  versehen  ist,  seine  Unabhängigkeit 
i on  Aussen  behaupten.  Dabei  siud  Coutumaz  - Anstalt 
und  Bastelle  nicht  zu  entbehren,  denn  die  in  demselben 
..ebenden  Truppen  müssen,  der  Isolirung  ungeachtet,  von 
her  Stellung  des  Feindes  unterrichtet  Weihen  uud  mit  dem 
.Aberhaupte  des  Staats  und  seinen  ersten  Behörden  die 
I ötbige  Verbindung  unterhalten.  In  Ländern,  wo  man 
li  men  schnellen  Ausbruch  der  Pest  fürchten  muss , ist  dio 
li  löglichkeit  desselben  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren. 

L angebrachte  Kriegsgefangene,  erbeuteto  oder  gelieferte 
j regenstände  müssen  an  gut  gewählten  Contumazörtern, 
.••eiche  mit  den  unentbehrlichen  Abtheilungen  für  Gespn- 
.3,  Verdächtige  und  Kranke,  so  wie  für  Handelsartikel 
. . dgl.  versehen  sind , die  gehörige  Zeit  hindurch  aufbe- 
ahrt  werden.  Die  Truppencorps  bleiben  bei  irgend 
ünstiger  "Witterung  im  Lager,  Müssen  6ie  Quartiere 
eziehen , so  werden  die  Abtheilungen,  die  man  dahin 
»erlegen  \vill , genau  gemustert.  Deu  einzelnen  Soldaten 
ird  die  höchste  Vorsicht  bei  dem  Verkehre  mit  den 
Anwohnern  eingeschärft.  Eiue  Militnir  - Sauiläts  - Com- 
r.  litlee  bat  die  Aufsicht  auf  die  Vorkehrungen , die  bei 
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einem  Armeecorps,  welches  in  einem  von  cler  Pe6t  stets 
bedrohten  Lande  opci’irt,  zu  treffen  sind.  Kehrt  ein  Ai- 
ineecorps  aus  einem  feindlichen  Lande,  wo  die  Pest  leicht 
ausbricht,  zurück,  so  muss  dasselbe  einer  Contumaz  von 
io  bis  i5  Tagen  unterworfen  werden*}.  Man  weiset  der 
Mannschaft  Quartiere  an,  ode^,  was  vorznzieheo  ist,  man 
bringt  sie  uuier  In  einem  Lager,  einem  Bivouak  oder  in 
Baracken.  Alles,  was  bei  dem  Corps  angetiolFen  wird, 
muss  einer  genauen  B.eiuigung  unterworfen  werden,  also 
auch  die  Uniformen  der  OfSciere  und  die  Montirungen . 
der  Gemeinen,  die  Satteldecken,  Sattel,  das  Bettzeug, 
überhaupt  alle  giflfangenden  Gegenstände  ohne  Ausnahme. 
Alle,  aus  dem  Kriege  zurückkehrenden  Fuhrwerke  sind 
gleichfalls  genau  zu  untersuchen  und  zu  reinigen.  Ohne 
eine  solche  Reinigung  darf  das  dazu  gehörige  Personal^lie 
Gre  uze  nicht  überschreiten,  Mau  benutzt  zu  der  Säube- 
rung die  schon  bestehenden  Contumazanstalteu. 

*)  Die  nacblhciligcu  Fulgen  einer  ohne  diese  Vorsicht  gestatteten 
Rückkehr  von  Armeecorps  liegen  schon  in  einigen  Fellen  au  Tage. 
Jen  Jahre  1758  wurde  die  Pest  durch  österreichische  Tcuppen  von 
Siebenbürgen  nach  Temeswar  gebracht  und  von  hier  aus 
Verbceilete  sie  »ich  über  ganz  Ungarn,  Krain,  Oesterreich,  Mahren 
'bis  nach  Polen.  Durch  das  in  und  um  Jassy  Bteheude  rassische 
Arraeecorps  kam  1771  die  Pest  nach  Kiew  und  am  £ode  des  näm- 
lichen Jahres  nach  Moskau,  wo  80,000  Mann  an  der  Pest  zti 
Grunde  gingen. 

§.  261. 

Der  Hospitalbrand  ( pourriture  d’hopital)  wird 
nicht  mehr  zerstörend  in  die  Wunden  eindringen,  häuft 
man  Blessirte  nicht  mehr  *zu  sehr  zusammen,  bringt  man 
keine  Typhuskranke  in  die  Nähe  von  diesen  *),  verbraucht 
man  keine  bereits  benutzte,  schlecht  gereinigte  Binden  und 
Oharpie  zum  Verbände2),  und  verlegt  man,  weun  er  6ich 
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zeigt,  die  davon  Ergriffenen  schleunigst  iu  ein  anderes 
Local  (in  warmen  Gegenden  seihst  in  liarack.cn).  Es  liegt 
dem  Ilospilalbraudo  eiu  eigeutüümlicher  Ansteckungssloff 
:zum  Grunde,  welcher  sich  durch  einen  eigenartigen  Ge- 
tuch  von  allen  bekannten  Gerüchen  unterscheidet.  Die 
Vorkehrungen  gegen  den  Höspitalbrand  sind  uro  so  sorg- 
: faltiger  zu  treffen,  als  er,  sich  seihst  überlassen,  unaufhalt- 
sam seine  Grenzen  erweitert  und  nie  durch  innere  Watur- 
thätigkeit  heilt,  wie  sie  wirksam  ßeyu  kann  bei  dem  Ty- 
; plius»  ja  selbst  bei  der  Pest,  als  er  in  demselben  Sub- 
;jecte  sicher  von  neuem  sich  einnistet,  wenn  sich  ihm  Ge- 
legenheit dazu  dar bietet  s), 

l)  Der  H n # p ' t a 1 b r a o d ist  nie  identisch  mit  d$pi  Lazaretbfie- 
Ler  ; letzteres  kanu  aber  eine  mittelbare  Ursache  de«  erstem  scyn. 

B)  Verbandsöeke  aller  Art,  wenn  eie  tnil  der  typhösen  Lazarelh- 
luft  oder  mit  dein  Eiter  brandiger  Wunden  in  Berührung  gewesen, 
vorzüglich  Wundfaden  und  Binden,  sollten  «ie  auch  nach  der  Ver- 
unreinigung J'-rch  die  Brandjauche  gewaschen  und  gebleicht  «eyn, 
eind  im  Stande,  das  Cunlagium  der  Hospitaigangrän  zu  verbreiten. 

5)  Man  le«e; 

Dusaausa  oy,  dissertation  et  Observation/)  nur  la  gangrine  des 
hdpitaux  aveu  Ins  moyena  de  la  prevenir  et  de  la  combatlre.  Lyon, 
ij8],  Vert.  gab  zuerst  der  Krankheit  die,  sie  richtig  bezeichnende 
Benennung, 

J,  L . Moreau  et  Bur  di  n,  Essai  sur  la  gangr'ene  humide 
dt  r hopilaux . Paria,  an 

L.  /.  P-  Gudniatd,  sur  la  pourriture  da  Phdpiial.  Strasbourg 
tdoa. 

C • K.  d,  G i o n n ie  r , Essai  sur  la  pourriture  tPho’piiul.  <3  p. 
en  4.  Paris , 48to. 

G ui  Hon,  Dissertation  sur  l’espice  de  decompoailiuri  appalie 
pourriture  d’htpilal.  Puna , t8tt. 

E.  lluutaon,  Essai  sur  tu  pourriture  d'hdpital.  Paris,  1 8t4 . 
P,  J.  B.  Pa  r d um  i r a i , Consideralions  rar  la  gangr'ene  hu- 
mide ou  pourriture  d’/ttipitul.  Jo  pog.  en  0,  Paris,  i8/4. 

J.  Velpe  eh,  Memoire  eUr  la  oomplieuliun  des  plaiee  et  dee 
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ule  er  es , eonnuo  aoua  lo  notn  clo  pourritur»  d’hdpital.  Paris  , i8t5. 

8. 

&•  J.  B r ug  g c mann’  3 Verhandtling  euer  da  gesttllheid  en 
zusammen  Stelling  van  dem  damptring , in  welle  de  zoogenam  de 
Jlopilal-  Verjitrving  by  geworden  plaats  heefl.  ln  naturl.  Vtr- 
handeling  van  der  Hollandsche  Maalschuppy  der  wedensch.  le 
Hartem . D.'VdI.  St.  a.  1 8 !4. 

Delpech’s  und  Bruggcman'  s Schriften  sind  übersetzt  u. 
d.  T.  : Uebcr  den  Hospilalbrand  von  V . G.  Kiese  r.  Jena, 
Mauke.  181G. 

Der  Uebersetzcr  hat  in  einem  Anhänge  eine  Monographie  des 
Hospitalbrandes  geliefert.  Von  der  Salzsäure,  welche  er  empfiehlt, 
sah  ich  auch  gute  Dienste,  Die  Wundfiachen  wurden  rein  und 
lebhaft  roih.  Sie  wurde  in  einem  französischen  Hospitale  von  ei- 
nem meiner  Collegen  angewendet.  Vom  Endresultate  bin  ich  nicht 
unterrichtet.  In  den  Feldlazaretten,  denen  ich  Vorstand,  und 
in  denen  viele  schwer  Verwundete  , welche  von  Halle  nach  Hal- 
berstadt geschickt  waren,  sich  befanden,  ist  der  Hospitalbrand 
nie  zum  Ausbruche  gekommen. 

E 

jF.  J,  A ti  b r y , Dissertation  Sur  la  complication  des  plaies  et 
des  ulceres  connue  sous  le  nom  , de  pourrilure  d'hdpital . JJ  pag. 
Paris  , t8/5, 

C.  L ■ A.  Thomas , Dissertation  sur  la  pourrilure  d'hdpital. 

38  pag.  en  4,  Paris , tSl5. 

G.  Id.  Gerson,  Ueber  den  Hospitalbrand.  Hamburg;  Hoff— 
mann  und  Campe.  1817.  (i  fl.  5o  kr.) 

M,  a.  auch  dieser  Eac^klopiidie  Th,  IX.  B.  1,  S.  aog, 

§.  362. 

Die  epidemische  ansteckende  A u genent- 
zünd ung1)  ist  in  Europa  bisher  hauptsächlich  unter 
dem  Militair  verbreitet  gewesen.  Sie  setzt  eine  Menge 
Soldaten  ausser  Thätigkeit  und  bedroht  sie  mit  Schwäche 
des  Gesichts  und  Verlust  desselben , nicht  zu  gedenkeu 
der  zurückbleibenden  Entstellungen,  welche  durch  die  sar— 
komatösen  Auflockerungen  der  Bindehaut  des  Auges  her- 
vorgebracht werden  können.  Sind  mehr  oder  weniger 
'fcutferntere  und  tiefer  liegende  Organtheile  de£  AugcS  ent-' 


zundlich  ergtifTen , so  bilden  sich,  Ist  die  Heilung  nicht 
mit  hinlänglichem  Erfolge  begleitet,  Gelässnelze,  Horn- 
hautfleckc  verschiedener  Dichtigkeit,  Hornhautgeschwüre, 

: traubenartige  Erhöhungen  der  Ilorn-  und  .Regenbogenhaut, 
iLinsenverdunkeluugen , Nelzhautlähmungcn  u.  dgl. , oder 
Ldas  Auge  zerplatzt,  wird  die  Hornhaut  von  scharfen  Säf- 
iten zernagt  und  von  hervordringendem  Eiter  zersprengt, 
lünheilbare  Blindheit  des  so  zerstörend  ergriffenen  Sehor- 
gans ist  im  letzten  Fall  unvermeidlich  und  ein  theil  weiser 
Verlust  des  Gesichts  ist  im  erstem  zu  fürchten.  — Um 
[die  Verbreitung  der  gefährlichen  ansteckenden  Augenent- 
;zünduug  zu  verhüten,  müssen  die  Militairärzte,  besonders 
-.während  eines  Feldzugs  und  gleich  nach  demselben  jede 
.Augenentzündung  als  einen  Gegenstand  grosser  Aufmerk- 
samkeit ansehen , damit  ein  Kranker,  dessen  Augeuenlzuu- 
idung  verdächtig  zu  werden  scheint,  zeitig,  weun  gleich  in 
! manchen  Fällen  ohne  Nolls,  isolirt  werde.  Sehr  vielen 
IEinüuss  auf  die  Fortpflanzung  und  Verlängerung  einer 
icontagiösen  Augenentzündung  bei  Einzelnen  hat  der  Auf- 
enthalt in  feuchten  neblicbten  Gegenden.  Nie  müssen  Mi- 
ililairärzte  übersehen,  dass  Ophlhalmoblenorrhoen,  welche 
llängere  Zeit  ohne  alle  Ansleckungskraft  bloss  auf  einzel- 
men  Individuen  hafteten,  in  überfüllten  unreinen  Krauken- 
tanstalten  nach  und  nach  ein  Contagium  entwickelten  uud 
: sich  alsdann  weiter  verbreiteten.  Sie  dürfen  sie  auch  nicht 
i eher  in  die  Gemeinschaft  von  andern  übergehen  lassen, 
iche  nicht  jede  Folgekrankheit  entfernt  ist,  wo  die  Entwik- 

Ikelung  dea  Krankheitsstolfs  noch  fortdauertl) 2). 

l)  Mehrere  nieten  den  Ausdrucks  Augenblenorrhoe  vor. 
Insofern  bei  jeder  Augenblenorrhoe  , wenigstens  bei  ihrem  £ns.teben> 

eine  entzündliche  Spannung  vorhanden  »oyo  dürfte,  verschieden! 
nach  de»  Constitution  de»  Kdrpcröi  de»  Jahreszeit  üud  ändert)  tu. 


fälligen  Einflüssen,  so  verdient  «len  Iru  Tex!»  angenommene  Name 
den  Vorzug,  zumal  er  leichter  das  Bild  vun  allen  Metamorphosen, 
welche  mit  der  Entzündung  vcrhundeu  »ind  , lebbal't  erweck!» 


ß)  Aus  dem  Mainzer  Militairlazarelbe  wurden  nicbiero  Kranke, 
welche  von  de»  ansteckenden  Augenentzündung  sehr  ergriffen  uud 
genesen  waren,  entlnsen;  sio  litten  nocli  an  einer  Aufilockerung 
der  Augenliederbindebaul,  Auch  in  dein  Merseburger  Regierungsbe- 
zirke tind  mehrere  angekommen  und  der  Beobachtung  der  Kreispby- 
sici  überwieaem.  Bis  jetzt  tat  dadurch  > wie  ea  tebeint,  keine  An- 
steckung verbreitet. 

M.  e.  über  die  ansteckende  Augenentzündung. 

J.  Vvtcli  An  account  of  the  Ophthalmie , udiich  has  appeared 
in  England  aince  the  reiurn  of  the  Lntii.li  Army  from  Egypt. 
London,  tdoj,  Uebers.  u.  d.  T.  — Geschichte  der  Ophthalmie, 
welche  in  England  nach  der  Rückkehr  der  britischen  Aimee  au* 
Egypten  herrschte.  A.  d-  E.  von  Altchülis.  Berlin,  Maurer. 
»817.  (16  gr.) 

hdiillei’,3  Erfahr urjgsaätze  über  die  anateckendö  Augenent- 
aundung.  Maina,  Kupferberg.  1 8sl.  (ao  gr.) 

J.  2V.  Ru.slta die  egyplische  Augenentzündung  unter  der  Kon 
Preuss.  Besatzung  in-  Mainz»  Berlin,  i8so.  (1  Thlr.  8 gr.) 

C.  EePdinutid  v.  Gräfe , di«  epidemisch  - contagiöse  Au- 
genbienorrboe  Eßypteuas  Betlin,  Reimer.  i8i3.  M.  5 K.  in  Fol. 
(1  Tblr.  16  gr.) 

Eurkard  Etile  (K,  K,  Oesterr.  Oberfeldarzt),  über  oen  Kau 
und  die  Krankheiten  der  Bindehaut  des  Auges,  mit  besonderem 
Bezüge  #uf  die  contagiöse  Augenentzüudung.  Wien  , Hcubm-r, 
18}8.  8.  M.  3 iUulB,  K.  {4  fl-  48  kr.)  Eine  vorzügliche  Schrift 
Über  diesen  Gegenstand.  Verl,  bebt  als  vorzügliches  Merkmal 
ägyptischer  Augenblenqrrhoe  bläuliche  Bläschen  an  der  Conjunch- 
Va  pa/pelirae  beraub,  die  er  auch  daislullt» 

Schon  vor  Bnouaparte’*  Feldzuge  nach  Egypten  (1798) 
wusste  man,  dass  in  Egyptip  Augen  bl  enorrhoen  io  verschieden!,  n 
p’onueij  mit  ihren  Folgen  zn  den  immer  herrschenden  Krankheiten 
geboren  ( Lrucc j.  Hie  vielen  au  dem  Buonaparlesclicn  öa.ooo  M. 
Starken  Ctups  darau  Erki  achten  , musslen  die  Aerzlu  und  Generale 
von  neuem  darauf  aufmerksam  inätheu  , besonders  aber,  als  sie  aueb 
upter  mehreren  Truppencoips  111  Europa  sieh  verbreitete.  Vorzüg- 
lich wucherte  de,!'  Analeohuiigssloft  in  der  brtliscbcji  Armee  nach  drr 
Bück  kehr  de»  Corps  derselben,  W>1oIks  in  Egypten  gewesen  war, 
lange  Bnd  Zotsloiend  fort»  Uio  Zahl  der  Kibliudetcn  Unter  liiuen 
wuch»  Schnell  auf  Gooo  Mann  und  die  KegierUng  war  genölbigt,  ci- 


riige  7.0  t jährlich  100,000  Pfund  tu  iliror  Uuterslüizuug  zu  »er- 
vuiacu« 

'zC>3. 

Es  scheint  nicht  nütltig  zu  scyn  , wie  es  wohl  ange- 
ordnet ist,  zur  Verhütung  4er  syphilitischen  An- 
steckung, pei indische  , etwa  monatliche  Besichtigungen 
der  Soldaten  im  Beiseyn  eint  s Oüiicievs  vornehmen  zu  las- 
sen, vielmehr  dürfte  es  genügen,  den  'Mi Ul« harzten  zur 
Pflicht -zu  machen,  auf  die  Individuen,  deren  ärztliche 
Besorgung  ihnen  zunächst  obliegt,  ihr  sietes  Augenmerk 
zu  richten,  um  dann  bei  gegründetem  Verdachte  einer 
verheimlichten  veneiischen  lufcclion  auf  eine  nähere  Un- 
tersuchung anzulragen.  Die  monatlichen  Besichtigungen  ha- 
ben hei  schuldlosen,  regelmässig  Lebenden  etwas  Ernie- 
drigendes, und  sind  O/Heiere  und  Unterofficiere  aufmerksam 
-auf  den  Gesundheitszustand  der  einzelnen  Soldaten,  wird 
ihnen  nicht  lange  irgeud  eine  wesentliche  Störung  dersel- 
ben verborgen  bleiben.  Strenge  Maassregeln  gegen  enteh- 
rende Wiukel-  und  Gasse  nhurerei,  gegen  Unfug 
dieser  Art  in  den  Uebungs  - und  Feldlagern  werden  haupt- 
sächlich der  Verbreitung  der  Lustseuche  Schranken  setzen, 
Bordelle  sind  für  Menschen,  die,  unrein  aa  K.Ürpep 
und  Geist,  sich  feilen  Dirnen,  -welche  die  weibliche 
Scham  nicht  mehr  kennen,  in  die  Arme  werfen;  der  Sol- 
dat voll  Selbstgefühl  und  Selbstachtung  wird  sie  ver- 
meiden*). 

/ 

*)  Höchst  nacbtheil'g  ist  es,  dass  mehrere  von  der  Lustse^ohe  an. 
gesteckte  Individuen  im  Miiiuir  .sich  wahrend  ermüdender  Marsche 
zu  Kriegs-  und  FriedceWeilcn  , wo  sie  jedem  Wechsel  der  Witte- 
rung ausgescszt  sind,  rurirm  las.cu  uud  hierin  liegen  dann 
die  larvirten  .Nachübel,  wogegen  oft  auch  auf  gut  liiüel  die  Mot- 
curial  - Hungercur  als  leUlcs  £uiliubt.'Uii  Ul  neuerer  Zeit  timpfob- 
1»n  ist.  i 


208 


§.  nG4. 

Dia  Krätze,  mehreulheils  eia  Erzcugniss  des  Scbmu- 
zes  und  der  Unsaubcrkeit  4 wird  eia  seltener  Begleiter  der 
im  Felde  stehenden  Armeen  seyn , wenn  streng  auf  die 
Reinlichkeit  gehalten  wird.  Dem  einzelneu  Soldaten  muss 
?s  nie  an  der  nöthigen  Wäsche  fehlen,  und  ihre  Vorge- 
setzten müssen  sie  eben  so  sorgfältig  nachsehen,  als  je- 
den andern  Tliell  der  Rüstung  und  des  Gepäcks,  damit 
die  Reinigung  derselben  zu  gehöriger  ZeiL  nie  unterbleibe. 
Sie  sind  anzuweisen,  in  den  Quartieren,  wo  Schmilz  und 
Unsauberkeit  herrschen,  stets  auf  ihrer  Hut  zu  seyn,  und 
das  ihuen  angewiesene  Lager  genau  zu  prüfen  x).  In  den 
Militair- Krankenhäusern  ist  auf  Trennung  der  Krätzigen 
von  den  übrigen  Krankeq  mit  aller  Achtsamkeit  zu  hal- 
ten J die  Wäsche  der  Krätzigen  ist  besonders  aufzubewah- 
ren  und  nicht  mit  der  übrigen  zu  reinigen.  Ehe  der 
Krätzige  aus  dem  Lazareth  entlassen  wird,  ist  er  als  Re- 
convalescent  qoeh  einige  Tage'  zu  beobachten,  auch  dnt 
Militärärzten  seines  Regiments  noch  zur  besondern  Beob- 
achtung ZU  empfehlen 

t)  Sie  flfni  au  unterrichten  , hei  wcloben  Handwerkern  leicht  diö 
Krätze  eutn  Ausbruche  komme,  damit  sie,  kommen  sie  bei  solchen 
»US  Quartier*  ihre  Aufmerksamkeit  verdoppeln«  Glauben  sie  einen 
verdächtigen  Ausschlag  zu  bemerken,  tu  müssen  sie  ihren  Verdacht 
dum  Milil  airarzte  Buzeigen  und  diesem  die  Entscheidung  und  weitern 
Anträge  überlasten* 

b)  So  wie  überhaupt  die  EvacnalionshilteU  die  Krankheiten  augeben 
müssen,  woran  ein  Soldat  in  den  Feldlazarethen  behandelt  ist* 
•soWusi  dicsd  Angabe  tlie  bei  ansteckenden  Krankheiten  unterbleiben« 

§.  zG5« 

Schlägfluss  nml  Ohn  macht,  nicht  selten  von 
Staiker  Sommerhitze  und  lästiger  Sonucuglut  bei  übeitric- 


Lenen  Märschen  veranlasst,  werdet)  verhütet  durch  gute 
Vcrtheilung  der  Marschrouten,  zweckmässige  Befestigung 
und  Vcrtheilung  des  Gepäcks,  so  wie  durch  angemessene, 
nicht  einschnürcude  Halsbekleidung  und  druckfreie  Be- 
deckung des  Kopfs.  Der  Starrkrampf  der  Ver- 
wundeten hat  unstreitig  in  den  meisten  Fällen  iq  der 
Verwundung  selbst  seinen  Grund,  in  sehr  vielen  aber 
auch  in  Unachtsamkeit  bei  der  Behandlung  der  Verletz- 
ten. Der  Transport  der  Blessirlen  während  eines  anhal- 
tenden kalten  Regens,  der  Aufenthalt  derselben  in  nie- 
drigen feuchten  . Räumen x)  , der  schnelle  Wechsel  der 
Lufttemperatur2)  und  endlich  zweckwidriges  technisches 
Verfahren s)  befördern  seinen  Anfall4). 

1)  J.arrey  erzählt,  da«  verwundete  Soldaten,  welche  man  in 
ein  Laxarelh  zu  Cairo  brachte,  da»  am  Ufer  de»  Nil»  lag,  der 
drei  Monate  vorher  dort  aulgetreten  war,  grössteutbeil?  am  Tetanut 
darben. 

2)  Der  Starrkrampf  kann  »ogar  hei  Soldaten  zum  Ausbruche  kom- 
men, welche  nicht  verwundet  sind  und  nach  grosten  Märschen  bei  bren- 
nender Sonnenhitze  sieb  der  kalten  feuchten  Luft  anssotzten.  Pour- 
nier  Pesoay  war  Zeuge,  dass  er  oft  deshalb  bei  ganz  jungen 
Deuten  in  Spanien  entstund  ( DicU  de»  sc.  mell,  t-55 . (>•14). 

•3)  Unstreitig  wird  der  Starrkrampf  leicht  cintreteu  können,  wenn, 
man  Wunden  in  verletzten  scbnichteu  Tbrilcn  nicht  bald  kunslmas- 
sig  erweitert  und  unbetniibl  bleibt,  zurückgeblieben«  fremde  Körper 
.«eilig  au  entfernen. 

4)  M.  »•  Dazille,  Observation e zur  le  Utanoe , \prlcidees  cf  um 
diecvUrs  sttr  les  rnoyena  de  perfectionner  la  >n4dccint  saus  la  zun » 
tvrride.  Paris,  ej8l. 

Ztaurent,  Memoire  clinique  sttr  le  tetanoj)  chot  les  blessdij. 

Strasbourg,  fyq9.  1 

Po  urnier  Pc  e c ay  , Du  tttanus  traumatique.  Bruxelles, 

tSoJ.  Ist  eiue  vou  der  tuciet J de  midccina  iß  pari?  gekrönte 

Schrift. 


'j6C>. 
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Das  Heimweh  ist  lim  so  mehr  bei  einem  Trttp- 
pencoi  ps  nicht  mit  deicliciilli.ckril  t.iuzusrhcn , als  cs  in 
einigen  Fallen  den  Charakter  einer  Cpidcmie  1 ) an  nehmen 
und  sogar  auf  andere  Knmkheiteu  den  nacht  heiligsten  Ein- 
fluss *)  äussern  kann,  Die  bess’-re  Behandlung  des  .Solda- 
ten in  neuerer  Zeit  überhaupt  und  des  neu  eingestellten 
insbesondere , bat  es  scliou  zu  einer  seltenen  Erscheinung 
gemacht.  Angemessene  Zerstreuungen , wechselnd  mit 
nützlichem  Unterrichte  und  erheiternden  Ucbuugen  iin 
Gesang  und  in  der  Behandlung  musikalischer  Instrumente, 
mussten  gehr  viel  zur  Verminderung  dieser  Seeleukrank- 
heit  beitragen»  Sie  sollten,  wo  es  iigend  angeht,  auch 
in  den  Militairlazarelhen , vorzüglich  unter  den  Reconva- 
lesccnteu  nicht  vernachlässigt  weiden,  damit  düstere  Ge- 
danken und  die  Gegenwart  ech  wärzeude  Rückeriunerungen 
au  die  Heimath,  nicht  eine  Krankheit  des  Geistes  erzeu- 
gen , viel  gefährlicher  als  die  eben  überstandeue  des  Kör- 
pers 

l)  Rarftazzini  erzählt,  dass  die  Nostalgie  bei  einem  im  Lager 
siebend,  ii  Tr  uppeneorpa  so  um  sieb  g'ifl,  dass  kaum  Liner  von  hun- 
dert Kranken  dem  Tode  entrann.  Mag  ein  ah n lieber  Fall  selten  cm- 
Ireten  > so  ersieht  man  dui  h hieraus,  dass  das  Heimweh  als  eino 
Soldaleiikrankheil  zu  betrachten  ist,  Wtlcht)  tinen  «ehr  Vrnst  lieben 
Pharskur  annehmen  kann. 

q)  Percy  führt  an  (Diel,  des  sr.  -mdd,  t.  3S  p.  377). * „En  l3l3 
l’arrnee  reunie  ä M ayen.ee  aUut/uef.  pur  le  lypfius  conlagieux  , n’au- 
rail  peut-etre  pas  perdu  uri  si  graud  nontbre  de  soidata , ei  la  no- 
Jialgie  ne  fut  vertue  ajuuter  Sa  funeße  Cornplication  d ca  flenn  dejii 
aßez  deßrucleur 

3)  In  einigen  Fallen  wird  das  Heimweh  unterdrückt,  wenn  man 
Landsleute  zoaaxnmenbi ingt  , besonders  die  ein«"  ae.hr  abwei- 

chrode  Mundart  oder  ga  eine  ganz  fremde  Spraele  reden.  Percy 
^u.  a.  O.)  erzählt'  „La  iwflatgic  exerfail  eurfuut  fon  influenre  snr 
les  lins  - Eretons  utn'iydf  iyitt  revprnment  du  leur  paya,  lYe  sachunt 


que  leur  laitgtit,  Je/  dissfninef  au  milieu  da  persannos  (tont  its  ne. 
pvuvaient  se  faire  comprendre , la  (ri/iesee  s’ei/iparait  d'titx  , et  ils 
ne  tardaienl  pas  & tomirr  malades  et  <1  enlrer  li  V luipital,  A 1 . Gil- 
bert, leur  cu!»  patriote  , alp ’s  rnddecin  en  chef  de  l’ari/iec , yenuit 
vhuque  jonr  visiter  c es  jeunes  getis  , leur  purlait  une  lurtgue  omle, 
faisuit  naitre  dans  leur  coeur  une  confinnc'  qui  hdtait  (ettr  cotwa- 
lescence  et  la  p Inpart  retour  nuient  ensuita  <)  teure  regimene  saus  you- 
loir  profiter  du  rongi  qu'on  leur  aoait  protnie,“  Isaclilier  »etzt  der- 
selbe biozu  ! ,,On  a remarque  que  tu  nofialgta  ayait  pris  quelqurfois 
(en  ca  rädern  epidemique  purrni  les  consorits  d’ttn  me  nie  depurtement ; 
ce  cas  doit  r.lre  le  plus  rare , et  nous  pensons  qua  le  syfierne  uctuel 
de  recrutement  qui  cornpose  les  Legion 3 de  eoldats  du  rnirne  pars  et 
de  la  mene  utile,  est  plus  propre  ä icarler  ca  fieau  qu'ä  le  faire 
naitre," 

' • y 

i 

§>  267,  ^ 

Sehr  rathlich  dürfte  es  seyu,  nicht  nur  diejenigen, 
«'eiche  mit  D a r m b r 11  c h e n , die  nicht  zul’iiekgebracht 
irnd  also  nicht  durch  eiu  Bruchband  zurückgehalteu  wer- 
ten, behaftet  sind,  von  dem  Militairdienste  auszuschlies- 

/ 

een , sondern  auch  alle  die  , welche  überhaupt  irgend  ei- 
ten Darnibruch  haben,  weil  bei  den  maunichfachen  Stra- 
azen  die  Gelegenheit  zmn  Vorfall  der  Gedärme  und  ili- 
ear  Eiukltmmung,  trotz  einem  guten  Brucbbandej  so  ball- 
ig Torkornmt,  und  die  mit  Darmblüelien  geplagten  Sul- 
faten daher  so  leicht  läugere  Zeit  zum  Dienste  Untauglich 
■ erden  , oder  gar  schon  ihres  Gebrechens  halber  in  Lc- 
'eusgefahr  gerat ben.  Mehrere  Darmbriiche  entstehen  bei 
3 mst  gesuuden  Individuen  schon  bald  nach  der  Geburt 
nd  ihre  Verminderung  kann  darum  einem  grossen  Tlieilq 
• ach  von  gut  unterrichteten  Hebammen  erwartet  werden, 
ie  zur  Anlegung  guter  Bruchbänder  in  den  zu  ihrem  Un- 
rrrichte  bestimmten  insliluten  gehörige  Anweisung  erhiel— 

" n.  Ein  fehlerhafter  Sclmilt  der  Beinkleider,  eine  pres- 
!:ude  ßtfcsligung  de§  Guil$  denselben  , veranlassen  nicht 


selten  Leistenbrüchc T).  Nicbf  minder  giebt  dazu  Gele- 
genheit das  Wieder fallen  der  ersten  Glieder  der  Sohlateu- 
reihen  hei  dem  Feuern2).  Wasserbrüche  findet  inau 
wohl  bei  der  Cavallerie,  wo  sie  nach  häufigen  Quetschun- 
gen der  Hoden  sich  leicht  entwickeln  können.  Hier  kommt 
viel  auf  eine  gute  Structur  des  Sattels  an.  Ist  die  Aus- 
bildung einer  hydracela  nicht  mein-  zweifelhaft  und  will 
der  damit  Behaftete  sich  keiner  Operation  unterwerfen, 
80  ist  geiue  Entlassung  vom  Dienste  unvermeidlich,' 

3)  M.  8.  J.  P,  TP  e i 3 3 e nb  or  n,  Bemerkungen  über  die  zeilherige 
Gewohnheit  , hoho  Beinkleider  zu  trogen  , ala  eine  nicht  bemerkte 
Ursach  öfterer  Leiatcnbriiche.  Erfurt,  1794,  4,  Wem»  Paust  die 
100,000  Darmbrüche,  welche  es  allein  in  Deutschland  geben  soll, 
nur  den  schlecht  gefertigten  Beiukliedern  zusrhrcibl,  10  geht  er  wobt, 
wie  nicht  selten  , zu  weit,  aufgelegt  durch  seino  zu  lebhafte  Ein- 
bildungskraft, 

s)  Oh  dies  Niederfallen  der  ersten  Gliederreihen  bei  dem  Ttotten- 
feuer  abgeslellt  werden  könne?  muss  meiner  Seils  der  Beurlheilung 
der  hohem  militairiscben  Techniker  überlassen  bleiben, 

* 268. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  ist  stets  uud 
vorzüglich  bei  dem  Fussvolke  einer  Armee  auf  den  Zu- 
stand der  Fiisse  zu  lichten.  Bei  den  Revisionen  der 
Mannschaften  ist  er  mindestens  eben  so  sorgsam  zu  be- 
achten , als  manche  andere  Dinge  von  geringerem  Belan- 
ge. Den  Militärärzten  muss  zur  Pflicht  gemacht  werden, 
sogleich  eine  Beaugenscheinigung  vorzunelunen , weun  In- 
dividuen über  Druck  uud  Schraferz  au  den  Füssen  klagen, 
damit  zeitig  Uebeln  begegnet  werde,  welclie  sie  nüthigen, 
aus  den  Reiben  zu  treten,  mit  Anstrengung  6ich  naebzu-  j 
ißchleppeu  oder  gar  zurückzubleibeu T),  Die  Eeichdoi-I 
peq  wachsen  nach  und  nach  und  werden  gemeinhin  erst 
schmerzhaft,  weun  eia  zuuehmeuj  es  $cy  denn,  dass  an  ( 
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sieb  die  Oberhaut  sehr  zart  und  empfindlich  ist.  Die  em- 
pirische Behandlung  derselben  im  gemeinen  Leben  ist 
: höchst  unbesonnen,  so  dass  es  nöthig  ist,  zeitig  eine  bes- 
sere anzuwenden  *).  Frostbeulen,  welche  bei  manchen 
'Menschen  sehr  leicht  entstehen,  werden  vermieden,  [wenn  die 
iHaut  an  Händen  und  Füssen,  Nasen  und  Ohren  durch  Waschen 
:mit  warmem  Wasser  oder  durch  zu  warme  Bedeckungen  nicht 
.zu  sehr  verzärtelt  wird  und  man  die  Wachtzeit  im  Kriege 
wie  im  Frieden  über  die  Gebühr  verlängert3).  Selbst 
vwenn  auch  nur  einzelne  Zehen  durch  den  Frost  verloren 
■gehen,  so  werden  die  dadurch  Verstümmelten  schon  mehr 
oder  weniger  unbrauchbar4). 

I 

l)  Fournier  (Diel,  des  sc.  med.  t.  6.  p.  3 37)  bemerkt  »ehr 
richtig;  ,',T.es  militaircs  accoutum.es  ä des  marches  longues  et  fre- 
quentes, y sont  en  general  insensibles.  Cependant  il  en  est  parmi 
eux , qui  souvent  n’entrent  ä l’hdpital  que  parce  qu’ils  ont  des  cors 
tellemenl  confiderables , qu’ils  excitent  une  violente  inßammation  aux 
parties  environnantes.  Quelquefois  cet  accident  est  suivi  de  de'pdts  et 
de  suppurations,  qui  ont  des  suites  longues  ou  facheuses  et  toujours  pre- 
judiciables  au  Service,  11  serait  Sans  doute  convenable  de  soumettre, 
de  temps  en  iemps , les  soldats  u une  vißte  afin  de  s’aßurer  de  l’etat 

t . 

de  leurs  pieds ; un  leur  feroit  couper  des  cors , dunt  ils  ne  sentent 
point  V incommodiie  pendant  le  repos  de  lu  garnison  ou  du  canionne — 
ment,  mais  qui  dans  les  marches , s’irritenl  et  developpent  une  sen - 
fibilite  qui  oblige  le  fantassin  ä s'arreter  dans  sa  marche.“  Man 
weis»,  dass  Guitar  Adolph  die  Füsae  seiner  Soldaten  nicht  aus- 
ser Acht  liess.  Sie  mussten  dieselben  nach  beschwerlichen  Marschen 
mit  Flanell  reiben,  dann  »ie  mit  warmem  Wasser  waschen  , in  wel- 
ches Scbiesspulver  geschüttet  war  und  man  versichert , dies  Verfah- 
ren sey  nützlich  gewesen  ( Dict . des  sc.  med.  t.  4a.  p.  3 5 7).  M-  ». 
Lafor  est , L’art  de  soigner  les  pieds.  Paris,  ij8f. 

Verl.,  der  sich  Chirurgien  pedicure  neunt,  erbietet  »ich  in  einer 
Adresse  an  die  Kcgimentschefs  der  französischen  Armee,  Unentgelt- 
lich Soldaten  , die  sie  ihm  zuschicken  würden  , Unterricht  in  der 
Behandlung  Von  Krähenaugon , Nagelgeschwürcn  u.  dgl.  ähnlichen 
Fussbescb werden  zu  ertbeilcn.  Die  Schrift  ist  übersetzt  u.  d.  T.  — 
Uebcr  die  Kunst,  die  Füaso  zu  besorgen  von  J.  G.  Iloffmann , 
Leipzig,  1793.  (8  gr.)  L af o rest  erzählt  S.  157  (der  dritten  Aus- 
gabe); „Un  monarque  iclairi , le  roi  de  Prüfe  regnant , inßruit  par 
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unc  expdrience  journallere  des  accidens,  qüi  peuvenl  resulter  de  la 
faligue  des  mar  dies,  a introduil  da/is  les  derniires  guerres  uue  ml, 
thode  doiit  il  seroit  ä dtjirer  que  Von  fit  egulemenl  usage  parmL  nous, 
Ce  monarque  a propose  dun s sea  u rmles  des  c/iirurgiens  defiiries  u 
vifiter  les  pieds  des  soldals  , apr'es  et  dans  le  cottrs  m(me  des  mar - 
dies , parceijue  le.  moindre  echaujfeme.nl  occajionni  par  un  frequent 
fr  oi ferne  ul , suffil  pour  6lcr  les  forccs  u un  Soldat  et  l’emp'eche  de 
remplin  ses  fonctious.“ 

a)  Man  beschuldigt  bei  Krahenaugen  gewöhnlich  zu  enge  Schuhe. 
Sie  tonnen  aber  eben  so  gut  von  zu  weiten  entstehen  , wenn  dio 
Füsse  in  ihnen  hin  und  her  glitschen  und  die  Strümpfe  oder  Fuss- 
lappen  Falten  schlagen.  Vorzüglich  sind  die  Clavi  pedum , wie  sie 
C eis  us  nennt,  zwischen  deD  Zehen  sehr  empfindlich,  weil  hier 
die  Haut  sehr  reizbar  ist  und  die  Schwiele  sieb  bis  auf  die  Knochen- 
haut erstrecken  kann.  Die  Allen  nannten  sie  daher  gemursue  (von 
gemere).  JYlan  wird  dem  Leidenden  gewöhnlich  bald  den  Schmerz 
benehmen  , indem  man  zugleich  i^as  Absterben  der  Schwiele  beför- 
dert, wenn  man  diese  mit  einem  einfachen  Klebpflaster  bedeckt,  das 
aus  der  nölhigeu  Schicht  von  damit  überzogenem  Waschleder  besteht 
und  in  der  Mitte  mit  einem  Loche  versehen  ist,  weiches  das  Krü- 
lienauge  aufnimmt,  so  dass  es  keinen  weitern  Druck  erleidet.  Mau 
versichert  auch,  das  Entstehen  dieser  Auswüchse  sey  bei  langen  Nä- 
geln weniger  zu  fürchten,  als  bei  kurz  abgesclinilteucu.  Mont- 
falcon  ( Dict . des  sc.  med.  t.  4.3  p.  35j)  bemerkt:  „ Pendant  la  mar - 
che,  un  militair  charge  de  ses  armes  et  de  son  havre  - sac , incline 
soll  corps  e/i  avant  et  se  cramponne  avec  les  pieds;  011  a observe  qu’il 
etoit  hon  contenir  la  chair  des  orteils  et  leur  donner  de  la  solidite  et 
de  la  fermele , de  conserver  aux  ongles  plus  de  longueur  qu'ii  l’ordi- 
naire.“  Dieser  Rath  ist  aus  dem  Eaforest  genommen,  wie  mau 
aus  folgender  Aeusserung  desselben  ersieht:  „En  route  un  Soldat  es I 
charge  de  f'fil,  fourniment  et  havre-sac , ce  qui  l’oblige  pour  contenir 
l’axe  du  corps  de  le  jetter  un  peu  en  avant,  alors.il  esl  oblige  de  se 
cramponner  /es  pieds  et  pour  lui  donner  plus  d’aisance , il  faul  en  ce 
cas  faire  les  ongles  un  peu  plus  longs  que  de  coutume , parce  qu’ilj 
servent  infinement  ii  contenir  des  orteils , et  ä leur  donner  de  la  fer- 
mele et  de  la  solidiii  en  marchatil.“ 

3)  Bei  der  Belagerung  von  Magdeburg  i8iä  wurden  einige  Soldat 
ten  in  die  Provinzial  - Militairlazaretbe  nach  Halberstadt  abgcliefert, 
die,  weil  die  untern  Gliedmansscn  ganz  vom  Frostbrando  ergriffen 
waren  , keine  Kunst  zu  retten  vermochte.  Der  anhaltende  Dienst 
bei \ strenger  Kälte  hatte  sie  in  diesen  rettungslosen  Zustand  ver- 
setzt. 

4)  Französische  Soldaten  , welchen  auf  den  Alpen  die  Zehen  er- 
froren waren,  bekamen  einen  uneuhern  Gang  und  fielen  häufig  auf 


geradem  Boden  lind  die,  welche  die  Hälfte  leider  Fiisae  durch  Fioit 
verloren  hallen,  musiten  sich  der  Krücken  bedienen  {Rieh  er  and, 
r.uiiveaux  eleniena  de  physiol.  T.  //.  er?.  II.  p.  yg).  — Der  Brand, 
zcigl  sieh  überhaupt  erst  au  erfrornen  Gliedern,  wenn  die  Tempera- 
tur um  mehrere  Grade  iteigt , und  allgemeiner,  so  wie  örtlicher  Tod 
von  Frost  tiilt  während  desselben  selten  ein.  Wenn  nicht  die  ihm 
Preis  gegebenen  Individuen  lange  Zeit  sich  gänzlicher  Untliätigkeit 
überlassen,  und  wenn  nicht  zugleich  eine  endore  schwächende,  die 
Kräfte  ahspannende  Ursach,  z.  B.  Trunkenheit. , mitwirkt.  Im  nörd- 
lichen Amerika  hatten  mehrere,  durch  Schillbruch  Verunglückte,  dia 
Larrey  Ende  Mai  1738  auf  Belicisle  bei  7'errencuve 
traf,  und  die  man  auf  die  Schiffe  nahm,  neun  Tags  auf  dem  Schneo 
unter  der  grimmigsten  Kälte  zugeLracht  , ohne  einen  Weitern  Unfall 
za  erleiden.  Den  Abend  vor  Ankunft  der  Schiffe  setzte  zieh  di# 
Witterung  um  und  uud  starben  gleich  zwei  der  Aufgenommenen, 
während  die  Fuese  der  siebten  andern  brandig  wurden* 

§.  269« 

X)er  Scorbut-)  'galt  lange  hauptsächlich  als  felnff 
. thiffskrankheit , welche  man  dem  übermässigen  Genüsse 
n salzigen  und  geräuchert eu  Speiseu  zuschrieb a) , ob 
au  ihn  gleich  auf  dem  festen  Laude  auch  zuweilen  be- 
achtete 3).  Die  bessere  Cnltur  morastiger  und  fcnclrtep 
■genden  , der  allgemeiner  verbreitete  Giou  für  Reinlichkeit, 
::  Verbesserung  der  Schiffseinrichiungen  > die  grösserer 
nuiclifaltigkeit  in  der  Schiffskost  verminderten  ihn  hi 
f neuern  Zeit  zu  Wasser  und  zu  Lande  Sehr  atiffal-e 
d4).  Er  ist  indess  immer  noch  .zu  fürchten,  weml 
iippencorps  bei  schlechter  Kost  in  einer  feuchten  dum- 
men Atmosphäre  lange  sich  aufztihalleu  geuüthigt  sind 
11  wenn  auf  den  Schiffen  die  Medicinalpolizei  die  nü» 
.;en  Anordnungen  verabsäumt. 

l)  Einige  leiten  das  Wort  Scorbnt  von  dem  ilavriclert  S c 0 1 h 
r,  welche«  überhaupt  Krankheit  bedeuten  toll.  7m  NicdenÜcbtb* 
hen  hei»5t  die  Krankheit  Schfrbnck,  daher  /Für  hl  ei-  ge- 
igt i«t , daa  Wort  von  Schärfe  obuilcitcn*  So  Viel  ist  gewi«.. , dos« 
rr  Scorbut  au«  den  nördlichen  Gegenden  zu  den  mehr  aüdliihcn 
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überging  und  di»  Aerzte  des  Mittelalters,  bei  denen  die  scorbutischs 


I 


Schiirfo  eine  grosse  Rolle  spielte  , wussten  von  ihm  viel  zu  erzählen. 

a)  F ödere  (Diel,  des  sc.  mid.  I.  5n.  p,%3o)  äusseit  sich  über 
den  Einfluss  dieser  Speisen  wohl  ganz  richtig:  „Quant  aux  viandes 

salies  ou  fumees , sagt  er.  Von  ne  manque  pas  d’exemples  de  vais~ 
seaux  oii  V equipage  a conservi  sa  saute , quoiqu'il  n’eut  pour  toute 
nourriture  que  ces  viandes  , du.  biseuit  et  des  ligumes  secs  ; et  d'ex- 
emples  d’iquipages  scorbutiques,  malgre  qu’ils  fuffent  nourris  de  pro- 
vistons  fraiches.  L’oti  peut  mime  dire  , d’apr'es  l’ulilite  que  j'en  ai 
retiree  dans  les  pays  marecageux,  que  quelques  tranches  de  boeuf  sa- 
li, de  jambon  ou  de  saucisson , employies  comme  condiment , sont  des 
preservatif 's  conlre  Vliumidili  de  l’air.  Mais  ce  n'est  pas  U cause  de 
de  leur  sei  ou  de  leur  secheresse  que  ces  viandes  ou  ces  poijjons  sont 
nuijibles  ; ils  le  sont  parceque , surtout  lorsqu’ils  sont  anciens , ils 
contiennent  fort  peu  de  mati'ere  nutritive , ct  que  se  irouvent  ajfocies 
avec  du  biseuit  et  des  ligumes  secs , fort  souvent  avaries  , vermoulus 
et  souvent  aussi , dans  les  voyages  de  long  cours , avec  de  l’eau  cor- 
rompue , ils  ne  forment  pas  un  aliment  süffisant  pour  reparer  les  fur- 
ces  d'hommes  1 qui  iprouvent  de  rüdes  fatigues  , et  dont  le  sommeil 
est  presque  toujours  interrompu-,  nous  ne  craignons  pas  de  dire  que  la 
disetle  des  bons  ali'mens,  reunie  ä un  travail  force , est  unt  des  cause* 
les  plus  frequentes  du  scorbut , ä moins  qu’elle  ne  soit  un  peu  sup - 
plee  par  une  provision  de  liqueurs  fermentees , et  surtout  par  l’usage 


3)  Die  Militair-Medicinalpolizei  hat  demnach  auch  bei  den  Land- 
truppen den  Scorbut  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren  , da  er  bei 
Mangel  an  Sorgfalt  sich  leichter  als  man  iu  der  neuern  Zeit  deukt, 
entwickeln  kann.  JL7p3  bemerkte  man  unter  einem  Tbeile  der  fran- 
zösischen Armee,  welche  in  der  Gegend  von  Enlrevaux  cauton- 
nirle,  scorbutisches  Anschwellen  des  Zahnfleisches  und  einige  andrai 
unverkennbare  Symptome  des  Scorbuls.  Die  Garnison  hatte  keinen 
Mangel  an  Wein  und  frischem  Fleische,  sie  lag  aber  in  den  untern! 
Zimmern  eines  wüsten  Schlosses.  Die  Krankheit  verlor  sich,  als» 
man  die  davon  Ergriffenen  in  ein  gutes  Lazareth  verlegte  und  den* 
Gesudden  bessere  Quartiere  anwies  (Dir/,  des  sc.  med.  1.  c.  p.  53j?)., 
Bei  der  Belagerung  ven  Glogau  in  den  Jahren  i8l5  und  z 8 ■ 4^ 
brach  der  Scorbut  unter  der  französischen  Garnison  aus.  Sein  Ur- 
sprung war  zu  suchen  in  den  ungesunden  Casernen  , i | 


der  Oder,  in  der  Unrjinlichkeit,  dem  Mangel  an  Lebensmitteln» 
und  Arzneien  und  .endlich  noch  in  der  hoffnungslosen  Lage  des  be-> 
lagerten  Corps. 


du  vin." 


sigen  Anstrengungen,  in  der  Strenge  des  Winters, 


4)  Fodiri  ( Dictfdes  sc.  med.  t,  5o.  p.  337)  ist  gleichfalls  dieser» 
Meinung.  „L’air  humide  et  froid,  äussert  er,  est  une  cause  gine-i 
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riilement  plus  puijfante  que  le  Jruid  sec,  au  poiat  que  Lind  a die 
induit  ü ddclarer  que  l’humidite  de  l’air  est  la  principale  canse  pre- 
dispcsante  du  scorbut : cetle  maladie  avait  dld , en  eff  et,  extrdmemelit 
commune  dans  plusieurs  parties  des  Pays  — BaS , en  Hollande  et  en 
Prise,  dans  le  Brabant,  la  Pomeranie , la  BaJJe  - Saxe , et  si  eile 
l est  leaucoup  moins  aujourd’hqi,  c'est  aux  digues,  aux  chaujjees , ä 
labondance  des  combuflib/es  , aux  progres  de  V agriculture  et  de  la 
civilisation , que  ces  conirees  sont  redevables  de  ce  bienfaii.“ 

$•  270. 

Die  Truppen  der  Europäer,  welche  nach  den  Tro- 
pengegenden verschifft  werdep,  leiden,  ehe  sie  acclimati- 
s irt  siud,  wegen  der  übermässigen  grossen  Hitze  und  der 
periodisch  eintretenden  anhaltenden  Regenzeit,  sehr  an 
u lachlassenden  bösartigen  Fiebern,  welche  oft  mehr  oder 
weniger  in  anhaltende  übergehen.  Man  schlägt  vor,  die 
F?orts,  wohin  sie  als  Besatzung  kommen,  mehr  landein- 
wärts  anzulegen , und  widerräth  den  zu  reichlichen  Ge- 
nuss geistiger  Getränke,  wozu  die  ankommenden  Mann- 
6 schäften  leicht  die  Schwäche  verleitet,  in  die  sie  durch 
ülie  erschöpfende  Hautausdünstung  versetzt  werden.  Wicht 
(minder  nachtheilig  findet  man  für  sie  den  Missbrauch,  / 

1:  len  sie  dort  mit  den  wohlfeil  käuflichen  kühlenden  und 
1.  ieblichen  Früchten,  den  Ananassorten,  den  Melonen,  Oran- 
gen u.  dgl.  zu  treiben  pflegen.  Die  Bösartigkeit  der  nacli- 
1 assenden  Fieber,  denen  sie  mit  geringer  Ausnahme  aus- 
. »esetzt  sind,  vergrössert  häufig  eine  Lebtrentzün- 
lung,  die  sich  bei  mehrern  auch  ohne  sie  entwik- 
Uelt*). 

j)  M.  ».  V.  Bail  ly.  Du  typhus  d’  Amerique  ou  fi'evre  j aune.  Pa- 
ris, 

3)  M.  ».  S,  J.  Cratvford,  An  ejjai  on  tlie  nature  cause  and 
eure  0/ a disease  ineident  tu  l/ie  liver , frequent  in  hot  climats.  Lon- 
don , 1 772.  Nicht  blos»  in  Wcatindicn  beobachtet  man  häufig  Le- 
bcrenlzümlungcti  bei  den  iibergcachißlcn  Europäern,  sondern  auch  in  1 


.Osliudicn,  Gewöhnlich  trifft  man  nur  »tarko  Anschwellungen  der 
lieber  unil  Verwachsung  derselben  mit  den  benachbarten  Thailen. 
Dio  Osti  ndisclie  Krampfcholera  ( rnort  de  chien  der  Fran- 
zosen , mardezyrn  der  Eingcbornen)  wurde  den  britischen  Armeen 
ln  indi^n  oft  höchst  verderblich.  Sie  ist  epidemisch,  aber  nicht  an- 
steckend, und  nicht  neuen  Eisprung«.  Mazon  Good  bemerkt 
{study  cf  med.  T.  p.  286);  „I  ha  yt  also  ftfl  rcceived  ul/i<;r  iuforma  • 
tton  frorn  th « Ar  my  medical  Board,  tvhile  examining  llie  same  stiert 
of  present  edilion  (r  8 25),  ihal  the  retiirns  for  the  laß  year  and  a half, 
or  since  the  beginning  uf  1 8?4 , prave  llie  e.pidcniy  to  be  confiderably 
011  the  decline  in  Indio..  And  / am  told  from  the  same  quarler , 
that  in  a few  ojßcial  documenis  at  the  Eafi-lndia  Ifoyise,  which  have, 
lately  heen  re  - examined , liiere  is  rcason  to  believe  the  present  di- 
sease is  dißmcLly  referred  io  as  haying  exijicd  in  the  Bengal  territory 
abont  a Century  ago , which  will  bring  il  only  a litlle  beloiv  ilie  tima 
rohen  De  Hon  publishcd  his  Jiatcmeni  (yoyage  aus  Indes  Orient,  Am- 
fier d.  tdSy'j, 


Elfter  Unterabschnitt. 

Vor-  und  Fortbildung  zur  Religiosiiät  und  Sittlichkeit 
ab  juidirectes  Beförderungsmittel  der  Gesundheit 
einer  Araree, 

§•  271* 

Der  Soldat,  bestimmt,  jeden  Augenblick , wo  die 
Gefahr  droht,  das  Vaterland  gegen  iunere  und  äussere 
Feinde  zu  schützen  und  ihm  Gesundheit  und  Leben  zu 
opfern,  hat  eineu  höchst  wichtigen  ehrenvollen  Ruf  zu  erfül- 
len , aber  auch  eiuen  solchen  , der  den  Geist  in  unge- 
Wohnlicher  Spannung  zu  erhalten  und  das  Herz  bald  auf- 
znregen,  bald  zu  lahmen  vermag.  Sich  wehmütbig,  aber 
als  Held  trennend  \ou  den  Seinen  tritt  er  in  die  Reihen 
der  Kampfgenossen  in  Sieg  und  Gefahr.^  Muthvoli  , aber 
bewegt,  greift  er  zu  deu  Wallen,  wem}  die  feindlichen 
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Rotten  s I cli  fißhen.'  Zwischen  Todlen  und  Verwundeten 
schreitet  er  unter  dem  Donner  des  Geschützes  und  in  Ku- 
.gelatmosphären  ihnen  entgegen.  Nicht  immer  sind  volk- 
rreiche  Städte  und  Dörfer  zu  seiner  Aufnahme  und  Pflege 
: bereit.  Durch  unbekannte  Wüsten  ziehend,  findet  er  oft 
: keinen  Quell,  der  einen  Labelrunk  für  ihn  hergiebt,  in 
.dem  ei  den  letzten  Bissen  seines  dürren  Zwiebacks  aus 
^seinem  Tornister  erweichen  kann,  glücklich  noch  , Wenn 
reicht  Donner  und  Blitz  sich  über  ihm  zusammenzieheu, 
'.oder  seine  Glieder  vor  lähmender  Kälte  erstarren, 

§.  272. 

Was  erhält  dem  Soldaten  unter  Bedrängnissen  aller 
«Alt  den  Mulh?  Was  zügelt  ihn,  wenn  die  Greuellhaten 
< les  Feindes  seinen  Unwillen  entflammen?  Was  giebt 
i hm  Ausdauer  bei  dem  Uebermaasse  von  Anstrengungen 
Lind  Entbehrungen  ? Was  schützt  ihn  vor  Hab  - und 
Taubsucht?  Was  leitet  ihn  zur  Schonung  gegen  Besiegte, 
was  bewegt  ihn  zur  Vorsorge  für  den  kranken  und  ver- 
wundeten Feind?  Unstreitig  allein  der  moralische  Sinn 
und  das  reine  Vertrauen  zu  seinem  Schöpfer,  welcher 
Hie  Schicksale  lenkt  und  die  Handlungen  der  Menschen 
mit  untrüglicher  Genauigkeit  abwägt  *). 

*)  Fl  ec  hi  er  stellt  »ehr  trefflich  die  christliche  Tapferkeit  und. 
Groismuth  vereint  dar  ( Oraisons  funebres.  Paris  ij4-g,p.  f55): 
„Quoi  donc ! N’y  a-t’il  point  de  valeur  et  de  genirosili  chrilienne  ? 
Vecriture  qui  cnmmande  de  sanctifeer  les  guerres , ne  nous  apprend - 
t-elle  pas  que  la  pitltc  n’es>  pas  incompalible  avec  les  armes  ? Viens- 
je  condamner  une  profeffton  que  la  religion  ne  condamne  pas  , quand 
on  en  sail  modirer  la  violence?  Non,  je  sais , que  ce  n’est  pas  en- 
tmin que  les  princes  porlent  l'epie , que  la  force  peut  agir  , quand 
eile  se  trouve  jointe  avec  V iquitc ; que  le  TJicu  des  armees  presidc  d 
cette  rcdoutablc  jufiiee  que  les  souvtrains  se  font  a eux  memes;  que 
le  droit  des  armes  est  necejjaire  pour  la  Conservation  de  la  societdj 
st  que  les  guerres  sonl  permises , pour  ajjurer  la  paix , pour  proteger 
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l’innocenre,  pour  arreter  la  malice  qui  si  deborde  et  pour  rctcnir  la 
cupiditi  dana  les  bornea  de  la  j ujlice?  “ An  einer  andern  Stelle  sagt 
er;  „La  valeur  n’eat  q’une  force  aveugle  et  impelueuae,  qui  ae  trou- 
ble  et  ce  pricipite  , ai  el  e li'eat  eclairie  et  condnite  par  la  probite  et 
par  la  prudence , et  le  capitaine  n'eat  pus  accomplt  , e'tl  ne  rcnferme 
en  aoi  l’ komme  de  bien  et  l'homme  aage.“ 

§•  273. 

Nur  die  christliche  religiöse  Armee  ist  die  Stütze  des 
Vaterlandes.  Sie  züchtigt  den  Feind  ohne  ihn  zu  ver- 
nichten*). Sie  führt  die  Walfen  gegen  den  Bewaffneten, 
aber  nicht  gegen  den  friedlichen  Bürger ; sie  lebt  vom  Er- 
trage des  besetzten  Landes,  lässt  ihm  aber  die  Hiilfsquel- 
len  seines  künftigen  Glücks,  nur  sich  den  Frieden  si- 
chernd, der  das  Wohl  -des  seinigen  für  die  Zukunft  be- 
festigt und  es  vor  neuen  feindlichen  Angriffen  schützt. 

*)  Flechter  sagt  von  Turenne:  „II  cherckoit  ä soumcttre  lea 
ennemis , non  paa  ä lea  perdre .“ 

§.  274. 

Die  Religiosität  der  Armee  wird  begründet  in  den 
Schulen.  Sind  sie  gut  organisirt,  so  wird  darin  die  rei- 
ne Vaterlandsliebe  entwickelt,  das  ächte  Ehrgefühl  ge- 
weckt, der  Sinn  für  Tapferkeit  belebt,  die  Reinheit  des 
Willens  befestigt  und  der  Besitz  der  unfehlbaren  Bezäh- 
mungsmittel von  Leib  und  Seele  verwüstenden  Leiden- 
schaften Gemeingut  des  Volks. 

$-  275. 

Die  Religiosität  und  der  moralische  Sinn  müssen  bei 
dem  Heere  eines  Volks,  das  Christus  als  sein  Vorbild  an- 
erkennt, stets  genährt  und  gestärkt  werden.  Also  auch 
wahrend  des  Krieges  darf  es  dazu  nicht  an  Gelegenheit 
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ifehlen  und  unentbehilich  ist  für  ilie  Armee  die  Anstellung 
: tüchtiger  Religionslehrer,  welche  die  Noth  und  die  Ge- 
fahren der  Feldzüge  mit  ihr  theilen  und  mit  Eifer  fort- 
bauen auf  dem  Grunde,  den  die  Lehrer  guter  Schulen 
; legten.  Ihr  wohlberechneter  Unterricht,  ihre  kräftigen 
'Vorträge  halten  nicht  nur  die  hoben  Wahrheiten  der  Re- 
iligion  in  steter  Erinnerung,  sie  wirken  auch  indirect  wohl— 
itbätig  ein  auf  das  physische  Wohl  der  ihnen  fanvertrauten 
i Feldgemeinden,  denn  sie  erwecken  den  Muth,  erhalten  das 
Vertrauen  auf.  Gott,  stärken  in  Unfällen  und  zähmen  im 
.'Siege  und  Glück.  Der  religiöse  Soldat  kennt  seinen  wich- 
.tigen  Beruf,  seine  Würde  und  die  allgemeine  Menschen- 
iliebe  erstirbt  nicht  in  seiuem  Herzen}  in  seiner  Seele 
'Wohnt  der  Frieden  unter  den  Stürmen  und  dem  Grauen 
ides  Krieges1).  Beides,  gut  seyn  und  gesund  seyn 
■Schmilzt  harmonisch  in  einander.  Heftige  Affecte  mit  al- 
i l en  ihren  Auswüchsen  müssen  stets  mit  nachtheiliger  Erre- 
gung  der  Organe  und  ihrer  Erschütterung  verbunden  seyn.  Die 
i niederschlagenden  schaden  überdies  noch  durch  ihre  Dauer. 
'Willige  Ergebung,  Resignation  und  Genügsamkeit  erhal- 
lten den  Muth,  den  Frohsinn  und  physisch  genommen,  ei- 
i nen  gewissen  Grad  behaglicher  Nervenspannung , und  die 
'leicht  beleidigte  Eitelkeit,  die  jeden  Augenblick  die  Ruhe 
i der  Seele  beeinträchtigt,  und  da9  Nervensystem  aufregt, 
kennt  der  nicht,  welchen  ein  reines  Ehrgefühl  leitet.  Was 
: hält  mehr  die  Alfecte  in  gemessenen  Schranken  als  wahre 
Religiosität?  Sie  in  den  Armeen  nicht  sinken  zu  lassen, 
muss  schon  in  medicinisch -polizeilicher  Hinsicht  in  Be- 
tracht kommen.  Wo  sie  herrscht , werden  Disciplinar- 
Strafen  selten  nülhig2). 

l)  Ein  Heer,  dem  reine  Religiosität  fremd  wird,  das  an  religioson 
Cercmonien  hängt,  oder  endlich  gar  dm  moialitchen  Verband  mit 


dein  höchsten  Weten  o3*  eine  Thorhcit  analelit , wiif{  sieb,  wenn 
fiin  Ungowittcr  sich  über  den  Kopf  seines  tollkühnen  Führen  zu— 
sammenzichl  , und  Schlag  auf  Schlag  seine  Blilze  zünden  und  ver- 
wüsten, gewöhnlich  doui  Aberglauben  in-  die  Arme,  diesem  gehalt- 
losen Iiuftphantomo  einer  ungeregelten  Phantasie.  Als  die  grosse 
französische  Armee  auf  ihrem  Rückzüge  aus  Russland  in  Trümmern 
zerfallen  war,  bemerkt  Segur  (IJift.  de  Napoleon  II.  4o 2):  ,, Alors 
coinme  les  peuples  superflitieitx , nous  eiimcs  nos  prisages , nous 
enlcnditncs  parier  des  predlctions.  Quelques  uns  prilendirenl  qu’un » 
Com  et  e avail  eclalri  de  ses  feus  finlßres  notre  pußage^de  la  Birlzina  ; 
ils  ajoutaient , ils  et  vrai  , que  sali s dpuls  ces  aßres  ne  presageaient 
pas  les  grands  eoe'nemenis  de  ce  monde , mais  qu’ils  pouvaient  bien 
Contribuer  d les  modißer ; ci  loutefois  Von  admettalt  leur  inflr.euce 
materielle  sur  notre  g lobe  , ' toules  les  consequences  que  cetle  in- 

jluetice  phy/ique  pouvait  ayoi.-  sur  l’espril  des  hommes  , en  tant  que 
ces  esprits  sollt  dependants  1 la  mutiere  q ails  animent.  II  y en 
eu.1  qui  eile r ent  d’anciennes  predictions  ; eiles  avaient  annonce  pour- 
■cette  epoque  une  invaßon  des  Tartaros  jasqtte  sur  les  rives  de  les 
Seine..  Bl  les  voila.  en  eß'el  lihres  de  paßer  sur  l’armeo  francaisa 
abattue , pour  les  accomplir 

2)  Brigade -Prediger  sollten  wechselweise  die  Lazarethe  besuchen 
müssen,  und  kurze  Vorträge  für  die  Kranken  hallen.  1778  war  auf 
Königlichen  Befehl  ein  Königl.  Preuss.  Feldlazareth  - Gebet  - und 
Gesangbuch  gedruckt.  Hieraus  sollten  Morgens  und  Abends  einige' 
Versa  eur  Erbauung  gssungea  werden. 

— 

Zwölfter  Unterabsclin  itt, 

Militair  - Disciplinar  - Strafen  in  ßaniläta  - polizeilichen 

Hinsicht. 

276. 

Militair- Pispjplinarßtrafen,  sind  sie  gleich 
nicht  ganz  zu  vermeiden,  müssen  der  Würde  des  Mililair- 
standes  angemessen  seyn  und , sollen  sie  das  Ehrgefühl, 
diesen  grossen  Hebel  der  Tapferkeit  eines  Heeres , nicht 
beleidigen,  nie  etwas  Schimpfliches  haben,  zugleich  in 
eauitiita'  - polizeilicher  Hinsicht  keinem  Tadel  unterliegen. 
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Dia  neuere  Zeit  Lat  dies  im  Ganxen  erwogen  und  die 
:Folgezeit  wil  d dies  noch  mehr  in  Betracht  ziehen,  Stock- 
tchläge1)  und  Gassenlaufen*)  sind  keiue  MiJitair- 
itrafen  mehr  für  Disciplinavvergelien  iu  den  Heeren  civi- 
isirter  christlicher  Staaten,  die  ans  der  dienstfähigen  Ju- 
gend des  Landes  nach  strenger  Gesetzlichkeit  gebildet 
werden.  Leidenschaftliche  eigenmächtige  Misshandlungen, 

: jft  für  kleine  Dienstfehler,  werden  nicht  mehr  für  statt- 
haft angesehen3). 

l)  Slockschläge,  abgesehen  davon,  dass  sie  leidenschaftlich 
und  unzeilig  bei  dem  Viehe  angewendet  , schon  den  Zuschauer  em- 
pören, sind  in  Ansehung  des  Maas3e»  nicht  leicht  zu  beurtbeilen. 
\Vird  eine  Zahl  derselben  als  Strafe  zugeraessen  , so  kommt  viel  auf 
die  Ställe  des  Arms  an,  der  den  Stock  führt,  und  es  kann  ein  Sträf- 
ling, dem  zehn  Slreicbo  damit  Von  eiuem  kräftigen  Zochlmeisler  zu— 
gelbeilt  werden,  eben  so  viel  empfinden,  als  ein  anderer,  der  dreis— 
»ig  mit  demselben  Stocke  von  eiuem  minder  musculösen  empfängt* 
Is’ach  dem  K.  K.  Oesterr.  Reglemeut  für  die  Infanterie  I.  S.  86  soll 
ein  N o r m a 1 - S t r a f s t o c k aus  Haselbulz  ohne  Vorgewächs  be- 
stehen und  nicht  diele,:  seyn  , als  der  Infanteiiegewchr  - Caliber. 
Die  Streiche  sollen  mit  vollem  Stocle  , nicht  mit  dessen  Spitze  und 
nie  auf  die  blossen  Unterkleider  geführt  werden.  Isfordink  be- 
merkt : „Zeigt  sich  im  Aenssern  die  Anlage  zu  Liiugenleiden  {habi~> 
tu 3 pterygo'ideita)  , so  müssen  die  Stockstreiche  als  ein  Förderungs— 
mittel  zur  Ausbildung  dieses  Uebels  angesehen  werden.“  Ein  Mensch, 
der  , um  mit  diesem  Schriflsteiler  zu  reden  , einen  habitum  plerygo'i— 
dcurn  zeigt,  sollte  gar  nicht  als  Soldat  eingestellt  seyn.  Uebrigena 
•etzt  noch  dieser  verdiente  Rliiitairarzt  hinzu:  „Die  Wahrnehmung^ 
dass  die  meisten  Soldaten,  welche  Stoclscbläge  zur  Strafe  oft  aü^su— 
sieben  Latten,  sich  früher  der  Invalidität  durch  Gelenksteifigkeit, 
Elasen  - und  Hüftlrankbeilen  näberu  , biilte  die  Freigebigkeit  hierin 
längs^bescbränken  tollen.“  Sind  in  einem  Heere  Siookschlüge  noeb 
gesetzlich,  so  verlangt  cs  die  Vorsicht,  dass  dem  SlräHingo  y, 'ährend 
der  Ezeculion  dio  Huden  na«h  vorwärts  gezogen  werden. 

a)  Der  schwcrslo  Grad  des  Gasscnlaufens  besieht  nach  Jüa 
fordink  darin,  dass  der  dazu  Verurlbeillo  zehn  Mal  auf  und  ab 
durch  5oo  Mann  mit  ein,  höchstens  zwei  Mol  gewechselten  lluthcn 
seinen  Grausen  erregenden  Marsch  macht.  Ist  die  Zähl  der  Mann- 
schaft nicht  zur  Hand,  so  werden  dio  Märscho  dergestalt  vermehr^ 
dass  die  eaerkänalcn  Streich«  in  geböliger  Zahl  verabreicht  werden- 


284 


Dio  Spio  ssruthen  bestellen  aus  Weidenzweigen;  sie  dürfen 
nicht  dicker  seyn  als  eine  Feder  und  keine  Knoten  haben.  Die  Strei- 
che selbst  sollen  nicht  mit  der  Spitze,  sondern  mit  der  ganzen  Jtit- 
the  beigebracht  werden;  die  splitlcrigen  und  zersprungenen  Ruthen 
sind  durch  neue  zu  ersetzen  (/ sf  o r d i n t).  Die  ganze  Oberfläche 
des  Körperstammes  zieht  sich  bei  dieser  barbarischen  Züchtigung  zu- 
sammen ; der  Athem  wird  beengt,  das  Blut  häuft  sich  mechanisch 
in  den  Lungen  an  und  mehrere  der  Gestraften  bekommen,  was 
doch  nicht  die  Absicht  des  Gesetzes  seyn  kann.  Blutspeien,  ja  es 
sind  Falle  vorgekommen,  wo  sie,  vom  Schlage  gerührt,  niedersan- 
ken  ( Ders .)  Schrecklicher  noch  als  das  Gassenlaufcn  ist  der  soge- 
nannte C o n t r e m a r s c b , wo  der  Sträfling,  welcher  aus  Bosheit 
die  Gasse  nicht  passiren  will,  auf  eine  Bank  gelegt,  die  ihm  zu- 
erkannte Zahl  von  Ruthenhieben  erhält.  Es  wurde  überflüssig  seyn, 
i über  die  Nachtheile  dieser  schrecklichen  Strafe  noch  ein  mehrerei  zu 

sagen. 

M.  s.  d.  H.  Niet  Dif.  inaug.  medica  forenfis  de  poenis  cor- 
poris afflicliois , tarn  civilibus  quam  criminatibus.  Praes.  C.  G. 
Ploucquet.  Tab.  l8of-. 

J.  Mayer  , Dijf.  med  fpr.  de  suppliciis  et  cognatis  mortis  vio- 
lentae  modis,  Praes.  C.  G.  Ploucquet.  Tubing.  i8o5. 

3)  Is fordint  (I.  der  zweiten  Atlfl.  seiner  Mililäir-Gesundbeits- 
kumle  S.  55o)  sagt : „Augenblickliche  Misshandlungen  des  Mannes 
ducrh  Fusstritte,  Maulschellen,  Stösse  oder  einzelne  Schlage  sind  als 
berabwürdigend  langst  für  gesetzwidrig  erklärt  und  werden  daher 
dem  Vollstrecker  zum  Vergehen.“  Er  verweiset  auf  K.  K.  Verord- 
nung vom  25sten  Nov.  177 6,  auf  die  Normal  - Verordnung  vom  a5. 
Jan.  1765  und  auf  das  Reglement  für  die  Infanterie  J.  S.  18.  5l. 
76  und  83.  Fodere  beginnt  seinen  Aufsatz  Peines“  \Divt.  des 
sc.  mid.  t.  4o.  p.  64)  mit  den  Worten  : „Je  suis  tr'es  eloigne  de 
croire  que  le  monde  actuel  est  le  meilleur  des  mondes  pofibles , et 
qu’il  ne  se  fit  rien  de  bien  auparavant , mais  le  plus  grand  ennemi 
des  nouveautes , s’il  n’est  pas  aveugle  par  l’esprit  de  parli , ne  sau- 
rait  conlefier  que  notre  legislation  criminelle  acluelle  est  fort  supe- 
rieure  ä V ancienne , et  que  les  droits  de  V humanile , comme  la  li- 
berte  "Civile  , y sont  mieux  garantis.“  Weit  entfernt,  den  Selbst- 
mord in  den  Armeen  nur  in  den  mehrsten  Fällen  der  zu  harten 
Behandlung  im  Dienste  zuzuschreiben , möchte  ich  doch  behaupten 
dürfen  , dass  er  vormals  häufig  dadurch  veranlasst  worden  ist. 

§•  277* 

Anständige  Mililairslrafeu  sind  Arrest  und  Straf- 
wachen. Der  Arrest  kann  mit  schmaler  Kost,  nach 


285 


Umstanden  mit  Beschränkung  auf  Wasser  und  Brod  ver- 
bunden werden.  Das  Schliessen  mit  Eisen  scheint  mit 
.einer  Disciplinarstrafe  nicht  verträglich  zu  seyn,  abgesehen 
davon , dass  es  bei  unachtsamer  Anwendung  leicht  die 
•Gesundheit  gefährden  wird1).  Das  Zimmer,  in  dem  der 
Arrestant  seine  Strafe  verbiissen  soll,  muss  den  gehörigen 
Raum  haben,  und  weder  dumpfig  noch  feucht  - seyu z). 
Slrafwachen  müssen  nach  der  Jahreszeit,  der  Gegend 
und  dem  Gesundheitszustände  des  Sträflings  abgemessen 
werden 2  3). 

\ 

1)  Das  Krumm  - oder  Kurzscbli  essen  ist  nicht  ohne  nach- 
tbciligc  Folgen  auf  die  Gesundheit  geblieben.  Vorzüglich  bat  man 
sie  bei  »ehr  grossen  Individuen  zu  fürchten.  Der  freie  Blutumlauf 
wird  dadurch  zu  sehr  gehemmt  und  es  entsteht  davon  zu  grosser 
Andrang  des  Bluts  nach  der  Brust  und  irach  dem  Kopfe.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  ei  , dass,  wie  Isfordini  angiebt,  Anlaga 
zu  Pulsadergeschwülsten  dadurch  hervorgebracht  werden  könne. 
Wurde  die  Krümmung  zu  Weit  getrieben,  so  sah  man  alte  Narben 
auf  dem  Bücken  zerplatzen.  Man  hat  sich  deshalb  bewogen  gefun- 
den, das  Krummschliessen  nicht  über  48  Stunden  dauern  und  nuch  sec  b« 
Stunden  eine  Erholung  eintreten  zu  lassen.  Man  bat  ferner  die  Lange  der 
Ketten  und  die  Schwere  der  Eisen  vorgeschrieben  , obgleich  hei  der 
Verschiedenheit  der  Körper  und  der  ungleichen  Steifigkeit  der  Glieder 
das  Maass  und  Gewicht  von  beiden  nicht  gut  im  Allgemeinen  fest- 
zusetzen ist.  Das  Schliessen  an  die  Wand  verdient,  wenn 
einmal  noch  geschlossen  werden  muss,  vor  dem  Krummjch.'iessen 
den  Vorzug. 

2)  Muss  ein  fremdes  z.  B.  Local  auf  dem  Marsche  als  Arrest  benutzt 
werden  , so  hat  ein  Begimentsarzt  zu  prüfen  , ob  es  sich  dazu  eignet, 
und  es  daif  nicht  in  der  Willkür  der  Strafbebörde  liegen,  dazu  jeden 
Stall,  jeden  Keller  oder  einen  ähnlichen  leicht  ungesunden  Ort  Za 
bestimmen.  Foderi  sagt:  ,,Lea  oßieiera  de  sanlt i doivent  veiller  ä 
ce  rjue  les  prisons  aoient  aerdes , lenues  dana  une  gründe  propreti 
et  (i  ce  qu’ellea  ne  aoient  paa  humides,  Si  le  Soldat  se  trouve  at — 
teint  de  quelques  incommodiles , il  faut  r Har  der  l’application  de  la 
peine  Jusqu’ü  ce  qti’il  soit  retabli.  Ceci  est  particulierement  appli- 
cable au  pays  ou  l’on  a conservi  l’uaage  barbare  de  donner  la  ba- 
Jionnade  et  de  pajfer  par  les  verges , genre  de  supplice  qui  a aouvent 

iti  auivi  de  l' hemopty sie  et  d'una  phlhiaie  incurable"  {Diel,  des  sc . 
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mJtl.  t,  4o.  p,  72).  Musterhaft  sind  in  dcfr  Preußischen  ^rraea  ge- 
hörige Abstufungen  der  Sfrafgefangtiisse  festgesetzt.  Her  gelinde  Ai- 
rest  oder  der  Arrest  ersten  Grades  wird  in  einem  von  der  eigentli- 
chen WacliUtube  gesamten  Gefängnisse  abgchallcn ■,  der  miulero 
Arrest  wird  noch  mit  Einsamkeit  verbunden  , der  strenge  Arrest 
wird  mit  Entziehung  «Ir»  Tageslichts  in  einem  feslverscblosscnen 
Zimmer  ohne  Pritsche,  wo  der  Fussbodert  des  Arrcstorts  dergestalt 
mit  Latten  benagelt  ist,  dass  sich  der  Bestrafte  auf  solche  nicht  oh- 
ne Unbequemlichkeit  niedcrlegeu  kann  , verbüsst.  Strengen  Arrest 
kann  nur  der  Commandeur  des  Bataillons  oder  Regiments,  inner- 
halb der  gegebenen  Vorschrift,  verfügen.  Hierbei  sicht  fest,  dass  die 
Arrestanten  des  strengen  Arrests  jedes  Mal  am  vierten  Tage  in  ein 
Arrestbehällniss  des  mitllern  Grades,  oder,  wenn  keins  derselben 
frei  seyu  sollte,  in  ein  leichtes  Arreslbebältniss  zu  ihrer  Erholung 
gelegt,  und  ihnen  daselbst  der  Genuss  warmen  Essens  und  der  Rubo 
auf  einer  Pritsche  Zugeslanden  werden- soll.  Auch  in  den  strengen 
Arrestlokalen  ist  für  den  nüthigen  Luftzug  Sorge  getragen. 

5)  Straf  wachen  in  sehr  grosser  Sonnenhitzo,  gleich  nach  Be- 
endigung der  gewöhnlichen  Wachtzeit,  können  den  Sonnenstich  her— 
Vorbringen.  Schädlich  können  sie  noch  werden,  in  morastigen  Ge- 
genden, nach  starker’ Anstrengung  auf  Marschen  uud  nach  eben  er- 
folgter Genesung  von  einer  Krankheit, 


DRITTER  HAUPTABSCHNITT 


Militair  - Krankenpflege, 


Erster  Unterabschnitt. 

Mi  litaif-Kraukeu  pflege  überhaupt; 

278. 

t i-rmeeu  haben  Kranke  in  Friedenszeiten  und  während 

I * ^ 

nes  Krieges.  "Während  deß  letztem'  kommt  eine  Summe 
an  Verwundeten  hinzu*).  Die  eifrige  und  wohlherech-? 
•:ete  VoisoVge  für  beide  ist  eine  Häuptverpflichtimg  der 
ilitair -Medicinalpolizei , und  eine  musterhafte  uuuntef-*- 
ocbene  Militair -Krankenpflege  trägt  unstreitig  hei,  die 
.ancbbarkeit  und  Stärke  der  einzelnen  Armeecorpä  zu 
halten  und  lierztistelleh. 


*)  Nach  den  sonsligeu  Erfahrungen  nahm  man  den  zehnten  Maflt» 
< ala  krank  und  blessirt  an  und  hiernach  pflegte  man  den  Bedarf  de» 
Feidlazarelbe  zu  berechnen.  Neuerlich  rechnet  mau  im  Durchschnitt 
lin  einer  Sihiacht  j/5  oder  jjti  Todte  und  auf  joo,oöo  Mann  dio 
.'Möglichkeit  , auf  einmal  hiz  j 5,ooo  Verwundete  zu  erhalten,  und 
'darunter  etwa  l/3  schwer  Verletzte.  Doch  rnusa  dies  natürlich  voit 
Itlmslanden  abhangen  (u.  Cancrin  III.  S.  88).  Bei  der  englischen 
llnfantcria  sind,  mitten  im  Frieden,  von  iaG,33i  Mann  immer  C,ay 7 
(also  4,97(15  pr.  Cent),  von  y4,2g3  Mann  Cavallerie  immer  3,/gt 
I also  4,ogo4  pr.  Cetil)  krank,  ira  Spital.  Im  Durchschnitt  find  also 
von  der  ganzen  Armee  immer  4 pr,  Cent,  krau*  i n g 1 a r ' .1  l>u* 
llljt.  Jourb.  39.  JI,  3.  S,  j58). 
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§•  279* 

Die  Art  der  Verpflegung  der  kranken  Mannschaft  zu 
Friedenszeiten  geschieht  zum  Theil  in  den  Quartieren  und 
Casernen,  zum  Theil  in  stehenden  Lazarelhen.  Man  hat 
in  letzterer  Hinsicht  entweder  Gesamrnt-Garnison- 
Lazarethe  in  Städten,  wo  mehrere  Regimenter  zusam- 
men liegen,  oder  einzelne  Regiments-  auch  Ba- 
taillons-Krankenhäuser eingerichtet.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Aufnahme  eines  kranken  Soldaten  in  diese 
beurtheilt  der  Regimentsarzt  nach  bestimmten  Gesetzen 
und  nach  seiner  pflichtmässigen  Ueberlegung  *). 

*)  Bei  der  jetzigen  Organisation  der  Armeen  kann  der  Fall  ein- 
treten,  data  der  Soldat  sich  bei  seinen  Angehörigen  eben  so  gut 
verpflegen  und  wahrend' einer  Krankheit  behandeln  lassen  kann,  als 
in  der  Militair  - Krankenanstalt.  Tritt  dieser  wirklich  ein,  so  dürft» 
ihm  dies  gestattet  werden  können. 

$.  280. 

Die  Etats  der  Militair -Fricdenslazarethe  entwirft  das 
Kriegs-Ministerium  nach  deshalb  erlassenen  Reglements* 
welche  zugleich  über  die  Fonds  das  Notlüge  bestim- 
men, zu  denen,  wie  es  in  der  Natur  der  Sacha 
liegt , eiu  Theil  der  laufenden  Löhuung  geschlagen  wer- 
den muss. 

§.  2S1. 

Die  Militair -Kranken  pflege  während  eines 
Krieges  ist  ihrer  Natur  nach  verwickelter  als  in  Friedens- 
zeiten und  es  sind  grosse  Anstrengungen  nötliig,  um  siö 
stets  möglichst  vollkommen  zu  gewähren*).  Die  Feld- 
lazarethe  hangen  in  Ansehung  der  Anlage  und  Ein- 
richtung von  manchen  Zufälligkeiten  ab.  Höchst  wichtig 


ist  es  möglichst  schon  in  Friedenszelten  darauf  Bedacht  zu 
nehmen  und  besorgt  zu  seyu,  dass  mau  in  Biicksicht  meh- 
rerer wesentlichen  Bedürfnisse  in  keine  Verlegenheit  gera- 
the  und  dass  alsdann  keine  Mängel  fühlbar  werden , de- 
rren  Abhülfe  der  Drang  der  Umstände  und  die  Kürze  der 
/Zeit  nicht  mehr  gestatten,  sollten  auch  die  Kosten  für 
len  Aufwand  hinreichend  gesichert  seyn.  Es  müssen  die 
unentbehrlichsten  Instrumente  und  Vcrbandstücke  zu  Frie- 
lenszeiteu  in  Bereitschaft  gehalten  werden.  In  Ansehung 
i ;ler  Arzneien  müssen  Depots  in  grossen  stehenden  Mililair- 
.'\potheken  angelegt  werden,  uin  daraus  fast  allein  die 
FFeldapolheken  zu  versehen,  oder  es  muss 'zeitig  mit  Dro- 
t’uerei-  Handlungen  wegen  Arznei  - Lieferungen  vor  Aus- 
Ibruch  eines  Krieges  conlrahirt  werden, 

•)  Die  Geschichte  neuerer  Zeit  führt  uns  Grausen  erregende  Sce- 
nen  vor,  welche  hervottreten  , wenn  die  Ulilitair- Medicina  Ipol  izei 
gelahmt  wurde,  ihr  fdic  nolhigcu  Hülfsmittel  fehlten  und  diese 
bei  grenzenloser  Eroberungssucht,  bei  riesenhaften  Operationsplanen 
in  stolzem  Selbstvertrauen  von  dem  Ungefahr  erwartet  worden  wa- 
ren. Al*  *■.  Cancrin  1S12  in  Wilna  ankam,  waren  die  Fran- 
zoaen  schon  mehrere  Tage  vertrieben,  und  die  *ie  verfolgenden  Rus- 
*en  vorwärts.  Noch  lagen  bei  dem  heftigen  Froste  die  Leichen  an 
den  Seilen  der  Strassen  bis  an  die  untersten  Fenster  aufgehäuft.  Ka- 
nonen und  Wagen  standen  hier  und  da  herum.  Einzelne  Pferde 
Wankten  auf  den  Platzen  und,  indem  sie  sieb  bückten,  ein  Slroli- 
fcalmchcn  aufzuheben  , fielen  sie  vor  Hunger  lodt  nieder.  Cancrin 
erkundigte  zieh,  seiner  Pflicht  gemäss,  sogleich  nach  den  Mospilülcru» 
Bei  der  natürlichen  Verwiriung  der  Stadtbehordcn  musste  er  sie 
aber  mehrcnlheiJa  nach  Hörensagen  an  l5  Orten  aufsuchen.  Eins 
vor  der  Stadt  in  dem  einst  (o  blühenden  Landsitze/  des  Grafelt 
Bennigsen,  vjar  halb  ausgebrannt  und  cs  lagen  bloss  in  einigen 
Zimmern  geröstete  Körper  in  ihren  halbvcrbrannlen  Betten  , denn 
der  Brand  war  , sonderbar  genug,  nicht  sehr  weit  gegangen,  ln  meh- 
reren andern  kleinen  Lokalen  in  der  Stadt  waren  nur  einzelne  Per- 
tonen übrig  ; die  andern  alle  todt.  In  den  bedeutenden  Klöstern 
sind  Kirchen  lagen  Todtc,  Sterbende,  «ich  kaum  Schleppende  un- 
tereinander. ln  den  Corridoren  waren  dio  Tollten  bis  an  die  Deckö 
engebäuf't  , sic  hatten  den  andern  zum  Abtritte  gedient  Und  bildeten 

Slaaltaruicit.  II.  lid.  ).  Jbth,  '£* 
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.daliOü  ungehcuro  Eiahaufen.  In  manchen  Zimmern  Iran nt9  ein  Pouw.- 
clien  auf  dem  hölzernen  Böden  , der  bis  auf  daj  Gewölbe  durclige» 
brannt  war,  «ouat  war  meist  Alles  eine  ßiwlocko,  Speisen  wäret) 
schon  lange  nicht  mehr  du,  denn  gbieli  mit  dem  Ahinancb  der  Fran- 
zosen hatte  sich  nllo  Verwaltung  aufgelos'  ; das  Per»on«l  halto  «ich, 
evio  alle  Kranken,  dio  nur  einigermao6jei)  fort  konnten,  geflüchtet  ode« 
verkrochen;  eiftzelno  Böscwichlcr  , die  Seuchen  nicht  scheuend,  bau 
teil  in  den  Hospitälern  geplündert  und  dio  Kranken  atiesaen  an  ei- 
nigen Orten  ein  Geschrei  aus,  als  sie  zum  ersten  Male  Herrn  von 
Cancrin  erblickten.  Es  wurden  auf  Ano  dnung  desselben  Fässer  tni» 
Zwieback  in  die  Eingänge  der  Hospitäler  gewalzt  und  Scbildwacben 
von  uutsen  in  einiger  Entfernung  hingestcllt,  Hann  fand  man  einige 
französische  JEmployds  und  Aerzte  auf  und  übertrug  ihnen  einzelne 
Abtheilungen , bis  man  allmülig  mit  grösser  Muhe,  nachdem  einiges 
Hoapitalperional  angelangt  war  und  mit  Hiilfo  einer  Committee  von 
französischen  Aerzten  und  Beamten  mehr  Ordnung  eiuführte  (v.  fao* 
er  in  III.  S.  84). 

' §.  282. 

Höchst  beachtungswerlh  ist  im  Kriege  der  Zustand 
der  Verwundeten.  Es  muss  eine  Ueberciukunft  der  Krieg 
führenden  Mächte  zu  Stande  kommen , wenn  sie  künftig 
vor  Misshandlungen  aller  Art  gesichert  seyn  sollen,  und 
das  gemeinschaftliche  Interesse  der  t Kriegsheere  fordert 
dringend  dazu  auf.  Der  gesunkene  und  im  Blute  schwim- 
mende Feind  verlangt  Mitleiden  und  Beistand. 

§.  283. 

So  wie  die  gute  und  geordnete  Verpflegung  einer 
Armee  die  gehörigen  Fonds  voiaussetzt  und  ihre  angemessene 
Verwendung  und  Berechnung,  so  kann  auch  die  Kran- 
kenpflege nicht  ohne  jene  und  diese  Befriedigend  Lei  der- 
selben geleistet  werden. 


2Q1 


Zweiter  Unterabschnitt. 

V o r rä.t  li  e zur  K r a « k ? a p f ! e g e. 

Erstes  Kapital, 

A X * nwj  y 9 rr?  t b e»  Fr  J <J  p b « y m n g g p <j  q, 

$.  284. 

Es  sind  die  wichtigen  Fragen  aufgeworfen.:  Wie  soll 
ler  Arzneihedarf  in  Friedenszeiteu  den  kranken  Soldaten 
jeschafft  werden  ? Wie  ist  er  denselben  während  des 
Krieges  zu  sichern?  Soll  ihn  der  Staat  liefern?  Sollen 
: ie  Arzneien  aus  den  vorhandenen  Apotheken  auf  Kosten 
! es  Staats  verschrieben  werdrn,  oder  sollen  die  Militair— 
:rzte  gegen  eine  gewisse  Summe  die  Arzneien  dispensiren? 
des  aus  den  Apotheken  verseil  reiben , oder  theils  dispen— 
:ren,  theils  verschreiben  nach  ihrem  Gefallen?  Eine  wich- 
i.ge  Voi frage  bleibt  dabei  immer:  Was  gebürt  zu  diesem 
.rzneibedarf ? .Vergleicht  -man  die  verschiedenen  Feld- 
i barmacopöen , so  siebt  mau  wohl,  die  Veifasser  dersel- 
ien  sind  nicht  darüber  einig  *). 

*)  Noch  sind  die  Civil  - Pharmacopöen  sich  nicht  gleich,  eben  so 
wenig  die  Militair  - Pharmaropoen.  Die  Pharmacnpoea  Ivruasiea  ed. 
IV.  enthalt  llb.  Abrolani > Rad.  Armuractae ; die  Phartnaco- 

poea  Uassiuca  {tdaj)  enlbält'beide  nicht;  diese  führt  Rad.  Ali  tl 
Ariatolochiae  rotundae  auf,  jene  übergeht  sie  u.  8.  \v.  JJie  Pharma- 
||  copota  Rulltenica  PF y Hei  schreibt  cajloreum  vor,  die  Pharmaco- 
poea  caßrensia  boruss.  nimmt  ea  nicht  auf,  jene  beguü^t  sich  bei 
(den  mehr  zusammenziehenden  Rinden  mit  Port.  Qtitrcua , diese  ent- 
I hu) t auch  (’orl.  »alle,  laureac.  PVylie  streicht  die  Wirkungen  der 
Sftrobil.  lupitli  heraus,  die  Vcrf.  der  Pharm,  nullt,  auflriavae  und  ba- 
ruasicai  gedenken  ihrer  gar  nicht. 

$.  285. 

Berechnet  man  die  Kosten,  welche  die  Einrichtung 
ner  Apotheke  verursacht,  welche  die  Gelasse,  worin 

T 2 


die  Arzneien  »ufbjewah.it  werden,  erfordern,  Leileukt  man 
die  Veränderlichkeit  dfcr  Gatuisonen  , welche  eine  Verle- 
gung der  pharmaceütischen  Werkslätie  milbig  machen 
kann , biiugt  mau  den  Gehalt  für  «big  pharinacculiscbe 
Personal  in  Anschlag,  so  dürfte  es  der  Regel  nach  Em- 
pfehlung verdienen,  die  Arzneien  aus  den  bestehenden  Ci-r 
vil-Apotheken  für  das  Militair  zu  verschreiben1).  Will  man 
cs  den  Militairärzten  überlassen,  gegen  eine  gewisse  £>um- 
me  den  kranken  Soldaten  die  Arzneien  zu  dispensiren , so 
sollten  sie  gehalten  seyn , die  Präparate  aus  inländischen 
chemischen  Fabriken  und  Apotheken  zu  entnehmen  und 
jedes  einzelne  Dispensat  mit  einem  Recept  zu  belegen  *). 
An  eine  Vharmacopoea  militaris  können  sie  dann  eben 
so  wenig  gebunden  seyn,  als  irgend  ein  Civilarzt  au  ein« 
Vharmacopoea  civilis. 

l)  Das  grossere  sächsische  Militairhospilal  in  Dresden  erhält  die  Arz- 
neien unmittelbar  aus  der  J\1  ilitairapotheke  in  Dresden  (Zeitschr.  für« 
IS'atur-  und  Hcilk.  11.  S.  »35).  Kiue  solche  Mililair-A polheke  muss 
dann  natürlich  keine  Arzneien  an  Civijpersonen  verkanten,  eben  so 
wenig,  als  Militairärzte,  denen  Rlilitair  - Arzncidepols  au  vertraut  sind* 
Arzneien  an  ihre  C'ivilkranken  dispensiren  dürfen. 

st)  Bis  zu  dem  Jahre  1808  erhielten,  wie  bei  einigen  andern  Ar- 
meen, z.  B.  der  Dänischen,  Säcbsisehen  {W e n d l Uebeis.  des  Med. 
Wesens  der  Dän.  Armee  S.  5g),  die  K.  Pr.  Itegimenls-  und  Ba- 
taillonsärzte monatlich  ein  gewisses  Medici  ngeld,  nämlich  einen 
Groschen  auf  den  Mann,  von  jener  Zeit  an  aber  zwei  Groschen« 
An  sich  kann  man  dagegen  nichts  haben  , wenn  die  kranken  Sol- 
daten die  gehörige  Arznei  erhalten,  gesetzt,  die  Miiitairärzle  ballen 
dabei  einen  bedeutenden  Gewinn,  wie  ihnen  and  sich  selbst  eine« 
derselben  (ß  a 1 1 2)  naebgerechnet  bat.  Am  besten  düif.e  cs  absM 
sein,  die  Militairärzte  würden  gehalten,  für  ihre  Medicingroscbcn 
die  mehrsten  Arzneien  aus  einer  Civil  - Apotheke  zu  verschreiben, 
welche  in  einem  gut  orgnnisirten  Staate  nicht  als  schlecht  angesehen 
Werden  kann.  Bei  mehreren  Armeen  ist  die  Iledo  nicht  mehr  von 
«lern  Mcdicingeldc.  Den  1.  Nov.  l3j5  erfolgte  die  bereits  im  Jabra 
l8rO  vorgeschlagene  Abschaffung  des  Mcdiclngroschens  (wobei  der  Ge- 
halt der  Begwuents-Cbirürgen  auf  800  Thlr.  erhöbt  wurde)  bei  d*<* 


i 


K.  Sachs.  Truppen,  und  die  Einrichtung  eine»  Moüicamonten  - , ei- 
«ici  Bandagen-  und  I nstrumentendepota , tu  wie  dio  Einführung  der 
unter  einer  allgemeinen  Administration  stehenden  Müilairspitäler* 
BI.  s.  dia  Darstellung  der  Sächsischen  Miiitair  - 'Medicinalverfassung 
. in  der  Zeitschr.  für  Natur  und  Heilkunde  von  den  Professoren  der 
;«hir.  med.  Akademie  in  Dresden,  fl.  S.  uti  fg. 

I r 

§.  286. 

* 

Wahrend  eines  Krieges  wild  es  notlnvendlg,  dass  die- 
l lilitairärzte  mit  einem  angemessenen  Vorrat  he  von  Arz- 
neien versehen  sind1).  Die  Lage  der  Feldlazarelhe  kan» 
s.  mit  sich  bringen,  dass  selbst  förmliche  Feldapotheke» 
t richtet  werden.  Es  siud  daher  auch  bei  jeder  grosse» 
irrmee  Feldapothcker  angesetztj  welche  mit  einer  Iustru-- 
t'.ion  versehen  werden  Ä). 
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V/Od  dem  nach  der  Areneitaxe  berechneten  lielrag«  geben  ^iacH 
dem  üblichen  und  besprochenen  Eabalt  a5  bi»  So  Procent  ab.  Pi« 
Preise  »iud  auch  hoch  augesetet.  Mau  vergl.  bjemit  Frille*»  a. 
ß.  6.  lBG,  — Unslicitig  hat  die  Natioualiliit  auf  die  'Wahl  der 
Mittel  EinOusa.  Er  «ollte  jedoch  tvie  eu  gros»  «ryn.  fio  fiihrt  noch 
>8a3  da»  Reglement  eur  lt  per  sonnt!  du  «ervlce  de  baute  des  hopi- 
tuux  milil . aJ»  Wurzeln  auf;  Racines  d'ecore  xdorant,  d’aneth  doux, 
d’ungclujue  des  jnrdinr,  d’arißclucfte,  eerpenttiire  (U  Virginia,  -rpnde, 
t Vasperge  commune , de  bardant  ä {Res  glabres , de  bugrane  ä lon~ 
guet  dp  ine?  , de  cn  nulle  pyr'cthre,  de  ciphilida  jmetique , de  chiceres 
tquvage  , de  conso'id « oJJieiuaU , de  cransun  yujlique  fraiche , de  cy- 
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noglojfe  ojflrinale , de  fragen  piguant,  dt  fraißer  de»  Luit , df  froment 
r,t mpuni , du  galangn  ojjicinul , de  gewinne  jaunt , de  gingemhre  , 
de  guimäuye  vjjivlmte  , 4’ inule  au  nie  , d'iris  de  Floren  c«,  da  laiche 
Je  «all«  (V .dllemagne , de  luurier  sujfaßrag  , de  literon  jalap  , de  li- 
vcche  b ßeuille  d'uelte,  de  paUence  de«  jardint , de  pereil  cornrnun , 
de  reglijfe  glabn r,  de  rcnoude  hiß  arte  , de  rhubarbe  et  olirjuq  , de  ra- 
pontic,  de  «ajfapareille  oßvinah , de  teilte  maritime , d«  tormtniille 
drejj'ic,  de  valiriane  oj/ieinale , de  iedoaire  rotonde.  17  dcridbeu  sind 
wenigsten»  dem  deutschen  Militairarzte  entbehrlich, 

a)  M.  «•  Instruction  für  das  Feldapotheken  - Personal  vom  Gene, 
pal  - SUebsarzt  JDr,  Qyrke  vom  28sten  Mars  1817  {Augustin 
Preuss.  Med,  Verf.  I.  S,  5ia).  Im  Österreichischen  hat  man  eine 
Medicamenlcnregie  mit  vier  Depots  in  Wien,  Prag  etc.  Im  Kriege 
hat  tuen  ein  Haupt  . Feldmedicarornlt-ndepot  16  bis  20  Meilen  hin- 
ter der  Armee  und  zwei  Filial  — Medicamentendcpot#  , welche  »ich 
guf  8 bi»  »o  Meilen  den  Armeen  pabern  können^  M.  ».  den  Auf- 
satz; Die  Mcdicam  eu  teuregie  ja  Oestresi  h in  fl  i b h je  nt  r 9 pf » A »- 
pbiv  I.  S.  454. 

Bei  den  Hauptdepots  von  Arzneien,  Bandagen  und  Instrumenten 
»ind  folgende  Rechnungen  zu  fuhren  : 1)  Ein  Geldjournal,  worin  je- 
der Artikel,  wie  er  verrechnet  oder  veraurgabk  wird,  nach  einer 
fortlaufenden  Nummer  eingetragen  wird;  2)  eine  Geldrechnung  • 5) 

ein  Journal  über  Zuwachs  und  Abgang  der  Bestände,  was  zn  gleicher 
Zeit  die  Inventur  ebgiebt;  4)  eine  VViederholungsrecbnuug, 

§•  ßS7» 

Befinden  sich  Arzneivorräthe  in  den  stehenden  Mili- 
tair -Lazarethen , go  muss  yon  Zeit  zu  Zeit,  etwa  alle 
Monate,  Rechenschaft  von  dem  Ab-  und  Zugang  gegeben 
werden,  febeu  dies  muss  auch  bei  dem  Verbrauche  der 
Bandagen,  Binden  und  der  Charpie  der  Fall  seyn*). 

*)  Man  würde  eino  Ah  - und  Zugangslislc  der  Arzneien  auf  fol- 
geude  \V«i»o  eiurichtou  ; 
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Es  darf  in  der  niedicinischen  Militalrpraxls  an  kel- 
?2iu  wesentlich  nothweudigen  Mittel  fehlen.  Ist  von  der 
othwendigkeit  die  Hede,  so  kann  es  nicht  iu  Betracht 
.jmmen,  pb  Q9  eine  in  - oder  ausländische  Arzuei  ist, 
eiche  gebraucht  werden  soll.  t)qr  Militärarzt  bat  sich 
. .»rigens  der  grüsstey  EinCacbhüLt  hsi  feeiusy  Veiordnun- 
-o  73  Ueflsissigey, 
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Eine  Mi  1 i t a i r •*  P b ar  m a q op  6’ e bat  unstreitig  ib- 
l'cn  ffulzeu.  Sie  dient  bei  Anschaffung  dev  Arzueivorräthe 
7-ur  Norm,  Dessen  ungeachtet  darf  es  dem  Miütairarzte 
mcht  gewehrt  seyn , iq  einzelnen  Füllen  Mittel,  zu  denen 
er  ein  besonderes  Vertrauen  hat,  aus  den  Apotheken  zu 
verschreiben,  sollten  sie  auch  nicht  darin  verzeichnet 
seyn  x).  Die  Mililair  - Pharmacopöe  muss  mit  grosser  Sorg- 
falt zusammengestellt  werden  nud  vorzüglich  nur  die  Mit- 
tel aiifuehmeu,  die  sich  ein  allgemeines  Zutrauen  erwor« 
ben  haben  s). 

j)  ö"  5 cif»  zweiten  Kapitals  dea  K.  Freuas.  Feldlazarett!  - Kegle- 
went»  vom  J.  J787  heiss*  es  ausdrücklich : „In  Absicht  der  Verord- 
nung der  Arzneimittel  soll  ihm  (dem  Feldarzte)  zwar  kein  Zwang 
aufgelegt  werden,  sondern  erlaubt  seyn  , von  den  Vorschriften  ab- 
zugehen  und  nach  eigener  Ueberzeugung  zu  handeln  , doch  soll  er 
pich  so  viel  als  möglich  an  das  Pcld  - Dispensatorium  halteo  , welches 
jiderzeil  die  besten  ubd  nolh wendigsten  Mittel  und  Vorschiiften  in 
eich  fassen  wird,  und  dadurch  die  für  di«  Feldapotheke  uuthigo 
{ieitersparung  bewirken.'* 


c)  Bei  aller  Einfachheit  treten  Fälle  ein  , Wo  sich  der  Fcldarzt  so 
gut  zu  helfen  suchen  muss,  uls  ea  dio  Umstände  gestatten.  Sind  G 
bis  8000  Verwundete  zu  besorgen,  so  wird  der  reieblicbsto  Vurratl» 
von  ßebusstvasser  irgend  einer  Art  nicht  Vorhalten,  um  damit  nach 
J^olhdurft  die  Verbände  zu  befeuchten.  Glücklicher  Weise  eiselzt 
dann  gewöhnlich  frisches  Wasser  die  Stelle  der  Arquebusaden  und 
Pari  bemerkt  schon  treffend;  ,,Quetü  tont  lea  fabricana  de  cet  dro -t 
gues , quela  Cent  lea  fxlracleura  de  cea  quintessences , en  elat  d’ern 
fournir  viUuut  qu’il  en  faudroit  pour  pariser  lea  soldata  qui  srraient 
blasses  en  une  rencontre  ou  bataiile  ou  en  quelque  assaul  de  villc  (plaiet 
d’urquebus.  lil.  XI.  chap.  r 5).“  R e r cy  erzählt;  ,,  Combitn  de  fuia 
des  eaux  de  In  Aloselle , du  Rhin,  du  Danube  , du  Lech , de  l'Oderi 
de  l’JElbe , du  Rüg,  de  tu  J'islulo , du  Niemcn  , de  l’/ibro,  du  Tage, 
du  Guadalquivir  etc.  , n ’onl  • dies  pus  seules  fall  les  frais  des  pari— 
Gemens  de  uns  nurnbreuK  blessis'*  (Riet,  des-  sc.  rned.  t.  to  p.48a), 
M.  vgl.  Kern  Avis  aux  ('/tirurgiens pour  ics  engager,  ü accepte 
et  ü üäraduire  uw  t nelhode,  plus  simple  plus  naturelle  et  moins  dis 
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pendieuse  ihtns  U pansement  de»  Heeses.  Vienjitj , v.  Ghelen,  (Sog. 

(*  6r0 


§•  »90, 

Die  Militair  - Pb  arjnac  opöe  zerfällt  in  vier 
’heile.  Der  erste  verzeichnet  die  einfachen  Arzneien,  der 
weite  die  gangbarsten  fertigen  mediciuischen  Präparate, 
er  diitte  die  Vorschriften  zu  Präparaten,  deren  Anferti- 
gung keinen  grossen  Zeitaufwand  irnd  keine  besondere 
t.unstühimg  fordert,  der  vierte  giebt  Mischungen  an,  wei- 
he häufig  in  Gebrauch  gezogen  werden,  damit  nur  die 
enennnng  davon  anzugeben  ist,  unt,l  die  Verschreibung 
l ;hne  Zeitverlust  geschehen  kann*). 


*)  In  neuern  Zeiten  sind  einige  schätzbare  Feldpbarmaeo- 
pöen  erschienen.  Sie  sind  folgende: 


Fharmaccpoea  cäjlrensis  borussiea.  Austore  Riemer.  Ed.  I. 
tygo.  Ed.  II.  tgc/t.  Ed.  III.  (gg^-  Berol.  Maurer,  auch  Resgiom., 
tSo5.  cura  Gör  cle  et  II  e r mb  3 t d dt.  (G  gr.)  Früher  hatte  man 
ein  ungediucktcs  als  Arznei  - Feldmanual  in  j^bsclnift  von  einer 
Hand  in  die  andere  gegangenes  Dispensatorium  bei  der  Preuss.  Ar- 
mee, welches  Eritze  abdiuuken  liess.  Sein  Urtbeil  darüber  findet 
man  S.  aoß  seiner  o.  a.  Schrift.  1779  wurde  ein  abweichendes  za 
Neisse  gedruckt.  Auch  dies  tbeilt  eben  genannter  Schriftsteller  mit. 
Fr  nennt  es  schätzbar,  worin  man  ihm  nicht  beisiimmen  kann.  Wozu 
1 sind  l5  Salben?  lG  Pflaster?  11  Spccies  ? wozu  sind  »7  gemischte 
Pulver?  Wozu  nützt  elaeosuccharum  Asphalti? 

Ein  kleiner  praktischer  Commcntar  über  die  Riernersche  Feldpbar- 
macopöe  ist  A.  E.  Hecker'  s Anleitung  zum  zweckmassigen  Ge- 
brauche der  einfachen  und  zusammengesetzten  Arzneimittel,  welche 
in  der  pharm,  caßr.  loruss.  enthalten  sind.  Berlin,  Maurer.  1806.8. 

Fharmacopcta  außriaco  - cafirensis.  Ad  mandatum  S.  C.  G.  Apost. 
Alaj.  Vitnnae , tg g3.  (3o  Kr.)  1800.  Ehe  die  Oesterr.  Militair- 
Pbarmacopüo  herausgegeben  wurde,  setzte  die  Kais.  Oesterr.  Rcgiu- 
•rung  Preise  auf  die  besten  Vorschläge  zur  Bearbeitung  derselben.; 
'Von  den  eingesandten  Concurrenctcbriflen  wurden  gekrönt  dio  von 
, Flenk , Schmitt R Gren , Eden,  Jlussty  und  Stift.  M. 
i*.  Erläuterungen  der  neuen  Oesterr.  Militair  - Pliarmacopöe.  Wien, 
Scbaumburg.  1800.  (1  Tblr.)  Z.  G.  Huaaty  vor»  Raaaynya, 

■ StaaUarzneik,  II.  Ed.  u,  Ablh , U 
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gekrönto  Prelsschrift  Ober  die  Verbesserung  dev  R.  K«  Feldapothe- 
ken und  das  Studienwesen  an  dev  Josephs- Acadomic,  Presb,  Weber« 
1795.  8.  (ggr.) 

J.  IF y l i e , Pharmacopoea  caatrenaia  ßuthenica . Petropoli ; 1808. 
8 . Ed.  111.  auctior  1818.  8.  Diese  russische  Feldpbarraacopoo  ent- 
halt zugleich  eine  ausführliche  Belehrung  über  die  Wirkung  und 
den  Gebrauch  der  Arzneien,  M.  s.  Jtocensiun  ders.  in  Hufeland» 
Bibliothek  der  pract.  A.  XXI,  a.  Vor  der  fFylieachen  pbarmaco-! 
pöe  hatte  man  ein  von  dem  Collegienrath  V.  Elliaen  aufgesetzte» 
Verzeichnis  von  Arzneien  für  die  Militairlasarethe  im  rusiiscbcn  Rei- 
che , worüber  letzterer  einen  kleinen  Commentar  in  russischer  Spra- 
che herausgab  , welcher  in  deutscher  Sprache  erschien  u.  d.  T.  — 
Russisch  Kais.  Fddpharmacopoo  auf  Befehl  mit  Genehmigung  dea* 
Reichs  m«d.  Collegiums.  Stendal  , Franzeu  und  Grosse.  180a.  8-j 

(16  gr.).  v.  E 1 1 i s e n ging  bei  Abfassung  seines  Medicamenten-Ver— 
Jteichnisses  nach  guten  Grundsätzen  zu  Werke,  Die  Preuss. , Oe- 
sterr.  und  IFylieache  Russische  Feldpharmacopöe  wurde  zusammen- 
gestellt u.  d.  T.  Pharmacopoea  cajlrcnsis  conjuncta.  Edid.  A.  F. 
St  rau  ss.  Francvf.  ad  Moenum.  Varrenlrapp . l8t5.  8.  (lThlr.), 
ohne  Beifügung  des  IFylieachen  Commcntars. 


Pharmacopoea  in  nsum  nosocom.  milit.  IFirceburg.  pFursb.  Bo- 
nitos l8f3.  48  S.  kl.  8.  Nebst  einem  Anbange.  Herausgeber  sind 
Brünninghausen  und  II  off  mann.  Der  Anhang  enthält  eine 
Speisetabelle  und  Instructionen. 


Pharmacopoea  militaris  berausgegeben  von  der  König).  Ober-Di- 
cection  des  Feldmedicinalwesens  in  Dänemark.  Kopenhagen,  Brum— 
oer,  i8i4. 

Noch  gehören  hierher  t 

B aclia  r acht , Pharmacopoea  navalis  rossica.  Petropoli», 

84.  8. 

Pharmacopoea  milit.  navalis  et  eorum  usui  accommpdata  , qui 
impensis  publicis  curanlur.  Hulmiat.  ßibliotheca  regia.  tj8g. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Schiffsärzte  anf  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Arzneien  beschränkt  sind,  da  sie  nicht  immer  Ge^ 
legenheit  haben,  sich  sogleich  ausser  denselben  noch  andere,  so  wirk- 
sam sie  auch  seyn  mögen  , zu  vorschaffen. 


§■  291. 

Der  erste  Theil  der  Pharmacopoea  militaris  dürfte 
enthalten  müssen:  Acetum  crudum , — pyro-  lignosum, 
Acidum  sulphuricum  concentratum  venale , Adeps  suilla , 
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live,  Eaccae  juniperi  f Borax , Camphora,  Cantharides, 
'assia  cinnamomea,  Conchae  praeparatae , Corte. x Au- 
antiorum , — Cascarillae , — Chinae  regiae,  — Quer- 
us , — Elemi , JFarina  secalis , Flores  Arnicac > — 
)hamom,vulg.,  — Sambuci,  Folia  Sennae,  Gallae , Ga/- 
:anum,  Gummi  arabicum,  Herba  Absinth *—  Conii  ma- 
ulati , — Digitalis , — Menthae  piper.,  llirudines 
ivae,  Ichthyocolla *),  Lichen  Island.,  L’gnum  juniperi , 
ilagnesia  sulp  hur  ica  2)  , Moschus , Myrrhe. , Manganum 
reydatum  nativum  *)  > Me/  crudum , Oleum  del  Cedro, 
— papaveris  albi,  Opium,  Petroleum,  Pulpa  Frunorum^ 
Uad.  Altheae , — Angslicae , ■ — Belladonnae , — ca~ 
’.mi  aromatici , — caric * arenariae , «—  Columba , — 
entianae,  — Ilelenii,  — Jalappae , — Ipecacuankae, 
--  liquiritiae , — Rhei,  — Salep , — Scillae , — iSe- 
ig-ae  4),  — Tormentillae,  — Valerianae  sylv*,  — 

/>. , Resina  Guajaci , Saccharum  alhum , Sa/ja  medb- 
itus,  Plumbum  aceticum  crudum,  Semen  Cinae,  £/- 
i,i,  — Sinapeos,  Vinum  alhum  gallicum. 

* 

i)  Von  der  Hausen  blase  mul»  »tote  die  bessert» ,,  nicht  bacti 
IFiscbtbran  «cbm eck. endo  Sorte  vorriitbig  »ejn,  da  häufig  in  der  Mi- 
I litairpraxis  Falle  eiutreten  , wo  Gelees  für  sehr  Entkräftete  oder 
ddurch  anhaltende  Eiterungen  Erschöpfte  daraus  bereitet  werden 
»»ollen. 

3)  Diese  iat  als  Laxirsalk  da»  angemesrettste,  löslich  in  geringer 
IMcugo  Wasser  und  dem  Magen  nicht  lästig. 

5)  Tst  aur  Bereitung  der  Räucherungen  mit  Chlcrsalesäure  unent- 
1 fcehrlicb. 

4)  Die  Senegawurtcl  kann  nicht  gut  vermisst  werden»  Man 
darf  wohl  augeben,  dass  ihr  anhaltender  Gebrauch  die  R < sorption  vön 

t «.xtravasirtem  oder  krankhaft  abgesondertem  Eiter  und  ähnlichen  Se- 
erctionsstofren  befördere» 

Um  das  Volumen  der  Artneicn  mitglichst  ru  vermindern  , sind  die 
»einfachen  vegetabilischen  StofTo,  theils  in  geschnittener  Firm  vor— 
talhig  tu  «rbillcn,  Uuii?  in  gepulverter*  Jcrugo,  sollte  ea  verlangt 
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werden,  Ist  letebl  in  Urognerieladcn  zu  6»den  , so  auch  cuprum 
eulphuricum  , aus  dem  jenes  auch  leicht  mit  Hella. die  nicdcrgeschU- 
gen  werden  kann.  Folgende  nicht  entbehrliche  Mittel,  als  : Coloitria 
usta  , Curl.  Mezerei , — Salicia  , ertta  alba  , llerbti  Ai  icotianac,  FeU 
Tauri , FurJ'ur  Trilici , Aalt  carbonicum  crudum  , l’iper  nigrum, 

Rad.  Armarac.  recens , Xi ngiberis , Restna  pini  , tiapo  communis, 

Accum  uvillum  , sulphur , terebinthinu  sind  ohne  äcbwierigkcileu  aq 
allen  Orten  nach  Nothdurft  anzuschaflen. 

l 292. 

Der  zweite  Theil  enthält  au  fertigen  Präparaten; 
'Acetum  concentratum , — Scillae , Acidum  tartaricum 
Aether  sulphur  icus , Alcohol  vini  (o,835  = o,845)  , Am- 
monium carbonicum  siccum , — muriaticum  -purum , — 
muriaticum  martiatum , Aqua  Amygd.  amar,  destilla— 

tal),  — oxymuriatica,  — calcaria  oxymuriatica , Ar- 

* 

gentum  nilricum  , Chininum  sulphuricum  , Cuprum  sul- 
phuricum  , Emplastrum  ahgelicanurn , — Cantharidum, 
— conii  maculati , — Hydrargyri  einer eum , — Sapo— 
nis  cum  Camphora%) , Extractum  Calami  aromat.,  — 
Gentianae  rubr.,  — Hyoscyarhi , — Tormentillae 3), 
Ferrum  oxyd.  nigrurn,  Hydrargyrum  muriaticum  corro— 
sivum,  — muriaticum  mite , — oxyd.  nigrurn,  — oxyd, 
rubrum  , Kali  nitricum  pur. , — sulphur atum , Liquor 
Ammonii  acetici , — Ammonii  caustici , Natrum  arse- 
nicum 4)*,  Natrum  carbonicum  acidulum  *) , — * oxy- 
muriaticum6)  , Oleum  Calam.  aromat.  aeth .,  — carvi 
aethereum  , — ■ Juniperi  aeth. , — Lavend.  aeth. , — 
Menth,  piper.  aeth.,  — Sabinae  aeth.,  — Terebmth. 
aeth. , — Valerianae  aeth.,  — Lini  rec.  express.,  Pul- 
vis rad.  Ipecacuanh.  opiat. , Resina  Jalappae,  Spiritus 
muriat.  aetli.,  — sulphurico  aethereus7) , Succus  liqui- 
rit . depurat. , Sulphur  stibiato  — aurantiacum , Tar- 
tarus dep,,  <—  stibiatus , Tmcturq  Salami  aromat ic,, 


F—  C hinaa  regiao , — Cinnamomi , — Digit,  purpur., 
- Opii  simplex , — rhei  vi?ios.  0)  , Unguentum  cere — 
ti  s)  , — Ilydrargyri  einer eum  1 °)  , — nervinum  lX)  , 

Terebinthmae  s.  digestivuni  I2)  , Vinum  stibiat ,*3), 
In incum  sulphuricum. 

l)  Dieses  blausäurehaltige  Mittel  oder  das  Acidum  hydrocyani- 
ccurn  selbst  darf  in  dem  militairiseben  Arzueivorralhe  nicht  fehlen, 
j eda  die  Blausäure  in  geeigneten  Fallen  gegen  den  Wundstarrkrampf 
Lherriiche  Dienste  geleistet  bat. 

s)  Das  .Seifen  pflaster  mit  Kamp  her  empfiehlt  eich  all 
States  Vehikel  bei  äusserer  A n Wendung  dieser  eigenthiimlichen  flüchtigen 
-Substanz,  indem  es,  auf  Leder  gestrichen)  die  schnelle  Verdunstung 
ciei-selhen  in  die  Atmosphäre  vtrhälet  und  die  Besorption  derselben 
i toefordert, 

5)  Das  T o r m e n t i 1 1 - E x t r a o t kann  ohne  Veränderung  sei- 
ner Wirksamkeit  bia  zur  völligen  Trookoisa  abgeraucht  werden,  und 
i nrrset  t dann  die  Terra  Catechu  und  das  sogenannte  Gummi  Kino. 

4)  Das  araeniksaure  Natrum  eignet  sich  wohl  um  besten 
i ium  innern  Gebrauche,  wenn  davon  die  Bede  ist.  Grassiren  Wech- 
uelfieber  unter  der  Armee,  so  'wird  das  Chininutn  sulphuricum  mie 
; l ingemessenen  Zusätzen  immer  den  Vorzug  als  Fiebermittel  Verdienen, 
•lullten  aber  Umstände  eintreten,  wo  die  Benutzung  des  Arseniks 
c licht  vermeidlich  ist,  so  wird  eine  Solutio  nairi  arsenici  das  bestän- 
ä lige  uod  sicherste  Arsenikmiltei  seyn.  Rec.  Katr,  arsenici  gr.rj. 
t.  oiv.  in  Aqu.  Menth,  pipcritae  unc.jjj,  adni,  Tinct.  Opii  simpl.  dr.j. 
M Gäbe  : täglich  drei  Mal  vierzig  bis  fünfzig  Tropfen.  Was  aber  Ge- 
genstand der  Ueberzcugung  des  Arztes  seyn  muss,  kann  uioht  be- 
fohlen werden.  Mason  Good  ( the  Study  vf  me  d-  11,  S,  /4J)  er- 
i.ähit;  „Under  the  J-'rench  Directory  a sirnilar  preparation  oj  ar  se- 
nde (als  der  Liquor  arsenicalis  Fowteri)  furmed  a pari  of  the  polilical 
r Konstitution  of  the  day,  für  an  edict  was  formaliy  published,  conimand- 
i ’ng  that  the  surgeons  of  the  army  of  ltaly  should , mithin  the  coursa 
( f lwo  or  three  day 3 , eure  the  vast  number  of  suldiers  suffering  front 
.agues  caught  in  the  inarehes  of  Lonibardy  > iy  the  use  of  this  niedia 
fine  , under  pain  of  miliiary  punishment.‘‘  Nimmermehr  kann  dem 
i cchtscbaffencn  MilUairarzlu  so  etwas  und  sogar  bei  Strufo  befohlen 
• werden. 

5)  Mit  dem  sauren  koblenaauren  Natrum  werden  mittelst  Wein- 
■ iteinsaure  gewöhnlich  die  attcb  gegen  starkes  Erbrechen  oft  anwend- 
baren sogenannten  Braüse  pol  vor  bereitet.  Die  Weinitcinsäuro 


tnu»»  nicht  übercchüssig  bleiben , weil  dann  leicht  ihr  Heia  unfreund- 
lich auf  den  schon  »ehr  aufgeregten  Magen  einwirkt  und  die  Heil- 
samkeit des  entwickelten  kohlensaureu  Gases  «tort.  Rec.  Natri 
carbonicl  acidul. , sacch.  albt,  aa.,  scr.  /".  Acidi  tarlarici  gr . XV jjj, 
M.  f.  p „ 

6)  Da.  Chlornat  rum  wird  neben,  dem  Chlorkalk  vorbandeu 
«cyn  müssen  , da  e»  bei  dem  Uebcrgangc  in  Hydrocblornalrum  mehr 
trocken  bleibt.  M.  «•  an  es say  of  t/ie  usc  of  chlorurets  of  oxide  of 
Modi  am,  and  of  Urne  ly  Thomas  Ale  och.  London,  t8lj» 

7)  Der  ätherische  Schwefelgeist  kann  auf  der  Stelle  aus 
Schwefeliilher  uod  Alkohol  gemischt  werden  und  zwar  zweckmässig 
OU3  einem  Theiie  des  erstem  und  drei  Theken  de.  letztem, 

8)  Einige  Tincturen  können  aus  Alkohol  mit  ätherischem  Oele 
•chuell  angeferligt  werden.  Auch  wird  man  aus  Ammonium  muria~ 
ticum  marliatum  mit  absolutem  Alkohol  recht  zweckmassig  eine 
nutzbare  Eiscnlinctur  unfertigen. 

9)  Unguentum  cereum.  Ree.  AJip,  suill.  unc.  jjj , er  ras 
alias  unc.j , lento  igne  “liquefaclis  et  semifrigerulis  seasi/n  adm,  olei 
papav.  unc.jß,  olei  del  ccdro  galt.  x.  Eine  ähnliche  VVuud-  und 
Gesell würdeeko  mit  Baumöl  v.iid  den  Kranken  mchrenlheils  durch 
den  Geruch  unangenehm. 

10}  Es  kann  bei  dem  Verreiben  des  Quecksilbers  etwas  Schwefel 
zugt.elzt  werden  , um  die  Ozydsliou  des  .Mittels  zu  beschleunigen, 
wenn  die  Salbe  schnull  bereitet  werden  muss. 

xl)  Die  Nervenaalb  e kann  wirksam  und  doch  unkostspielig 
angefertigt  werden.  Reo,  Ungueni , cerei  unc . j P , olei  Juniperi 
dr,  j , olei  Lavend,  aetlier.  ser.j, 

1 a)  Unguentum  digestiv  nm,  Rec,  T^rebinth,  libr,  ji/', 
Ung.  cerei  unc.  rj.  Af, 

x3)  Spiessgianzwein.  Rec,  Tartar,  stihiat.  gr.j,  fin.  ma~j 
laiensis  unc.  J , tt.lv,  Uni  digesliune  et  &erva  {Fh.  boruss , Ul,  £<L'p 

293, 

Vorschriften  zur  schnellen  Anfertigung  nicht  entbehr-* 
lieber  Präparate  und  Mischungen  würden  etwa  seyn: 

a.  Aqua  s a turnin  a.  Reo.  Plurnbc  ucetic 

ßt  sollt,  in  aquaa  commun  dost,  libr . jjj. 
Alctjhol  d Hut  um  (810t  — 820}. 


3,  Aqua  Cckloariaa,  Rec,  Calcariae  purae 
• iuper  ust,  libr-)i  exstinguatur  successive  ; adfunda 
. iquae  communis  libr,  sxx,  Serv.  in  lagena  vitrea  ex - 
Mete  clausa, 

4.  Aqua  C arvi  a et  her',  Rec.  Olei  carvi  aeth , 
•gutt.  xj; , sacchari  albi  unc.  ]ß ; m.  f.  elaeosaccharum 
Aqu.  communis  libr.) , terendo  misce.  Auf  gleiche  Wel- 

e kann  Aqua  mentha,  — Cinnamomi  et  Valerianae 
>ereitet  werden. 

5»  Aqua  phagedaenica.  Rec.  Hydrargyr,- 
i V.nuriat.  corrosiv.  gr.  xx jv;  adm.  aqu.  calcariae  unc.  xv], 
mW.  Man  erhält  bei  dieser  Zusammensetzung  eine  Mi- 
schung von  gan?  anderer  Wirkung  auf  kranke  Absonde- 
rr.uugsflächen  der  Haut,  als  die  ist,  welche  inan  mit  de- 
iLlülirtem  Wasser  wohl,  nm  eine  Zersetzung  des  Mercu- 
ialsalzes  zu  verhindern,  noch  mit  etwas  Salmiak  versetzt, 
unfertigen  lehrt, 

6.  Aqu  a vu Inerar  ia.  M>  s.  Fomentum  com - 
■jutne  §.  294. 

7.  Carbo  purus. 

8.  Decoctum  cor  t.  Chinae  regiae.  Red 
(Corf.  Chinae  regiae  pulveret i unc.  jj  , aquae  fervent, 
unc.  xxvjjj.  Coque , vase  tecto , moderato  igne , horae 
puadrantem ; liquorem  statim  per  pannum  cola  et  si - 
tnulac  paulisper  refrigescat , lagenae  probe  claudendae 
vmmitte.  Sit  colatura  unc.xv j ( Vh , latava). 

9.  Decoctum  Hordei  integri.  [Rec.  Hör - 
Hei  ntegri , bene  maturi  unc.  jj , cum  aquae  fere  sex - 
tfuplo  paulisper  ebulliat , qua  rejecta  , iterum  ferv en- 
ttem,  sed  majori  quantitate , adde , ita  ut , leni  coclio - 
rna  instituta , post  hordei  crepitum  supersit  colatura 
c drei t er  libr.  jj.  Man  kanu  auf  ähnliche  Weise  ein  mehr 


aiahrbafteä.  Decokej  jnit  Jen»  Ilord,  decorllcato  Le-, 
reiten. 

iof  JUlixir  am  arum , Rec%  Extr,  Gent ian.  rü- 
hr., — > Calami  aromatic.  un,  dr.  j,  solv.  in  aqua  Menth, 
piperit.  unc.  vj.  adrn.  Tinct.  Calami  aromat,  unc.  ß. 
Bittre  Elixire,  die  zu  concentrirt  sind,  als:  die  aus  einer 
Drachme  Extract  und  einer  Unze  Wasser  gemischten,  sind 
dem  Magen  zu  reizend,  und  da  sie  bei  anhaltender  An- 
wendung ihu  mehr  lahmen  wie  stärken , verwerflich. 

H.  Farinallordeipraeparata. 

12.  Fomentum,  emollie  ns.  Fee.  Sp'ec.  emoll. 
unc.),  coque  cum  aqu.  font.  s.  a.  Colat,  lib.  jjj.  d, 

13.  Gelatina  Ichthyocollae.  Rec.  Ichthyo- 
collae  unc.  jj  , immissis  lebet i stanno  rite  obducta  ad- 
fände  aquae  frigidae  unc.  jv,  Sulutione  levi  calore 
agitando  peracta  adde  iterum  aquae  unc , vj.  et  sacc/iar. 
unc . jj  — jv. 

14.  Inf  us  um  Rad.  Helenii.  Rec,  Rad.  He- 
lenii  unc.  ß , Rad.  Liquirit.  dr.),  infund.  aqu.  font. 

fervid.;  diger.  per  sem'ihoram,  Colat.  libr.  ).  d.  Auf 
gleiche  Weise  können  Infus a Angelicae,  C/iamomill.  vulg.t 
Calami  aromatici  und  Valerianae  bereitet  werden. 

15.  Infus  um  Rad.  Colombo,  Rec.  Rad. 
Colomb,  dr.  j,  infund.  aqu.  fervid.  s.  q.  / diger . leni  ca- 
lore per  hör , unam.  Colat.  unc,  vjjj.  d.  Nach  gleichen 
Verhältnissen  entsteht  ein  angemessenes  Infusum  Rad - 
Gentianae  rubr. 

16.  Sy  r up  us  s imp  l e x.  Rec.  Sacchar.  pari 
libr.  vjjj t Aquae  bull.  libr.  jv.  Lern  calore  f.  syrupus. 

17.  Tinctura  Valerianae  aether.  Rec.  Ae- 
ther.  sulp  hur  ic.  p.  j , Tinct.  Valerianae  p.  jjj.  Eben  so 
erhält  man  Tinctura  Herbae  Digitalis  pwrpur.  aethe*. 
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18,  Tiner,  Ferrimuriat.  Rec,  Ammon. mu- 
riat.  mart,  unc,  j,  Alcohol  dilut,  unc,  jv>.  D.  *) 

*)  M.  «•  Pits.  inaug.  rned,  de  medicina « militaris  incremenlis  prac- 
»er tim  ex  remediis  quibusdam  Uuvis  tempore  recenliori  cupeis.  Aue!. 
Adolph.  Nie  mann.  Peroliiii  , 1828.  8.  Vcif.  dieser  Schrift, 
mein  Sohn,  zeigt  den  Nutzen,  welchen  das  scbwefelsuure  Chinin, 
der  Chlorkalk,  der  Holzessig,  die  Meicurial-Hungertur  , die  llegics- 
snngen  mit  kaltem  Wasser,  die  Schräder  sc  he  vegetabilische 
Blausaure  in  der  mediciuiseben  Mililuirf raxis  schon  geleistet  haben,- 
und  noch  leisten  können, 

§'  29^. 

Zu  den  häufig  vorzunehmeuden  Mischungen,  zur 
Vermeidung  ausführlicher  Recepte , deren  Aufstellung 
.zeitraubend  ist,  würde  der  vierte  Theil  der  Feldpharma— 
ccopüe  die  Formeln  enthalten  und  zwar  etwa  folgende  : 

1 . El  ix  ir  s u c c i L i q u i r i t i a e ammon  i ei- 
lt u m.  Rec.  Succ.  Liquirit,  dep.  unc.  j.  olei  Anisi  aeth, 
gutt.  vj,  Ammonii  carbonic,  dr,  ß , aquae  communis 

tune,  vj. 

2.  Emulsio  Cannabis.  Rec.  Sem.  Canna- 
Ibit  unc.  j,  Aquae  commun.  unc.  vj.  Diese  Emulsion 
ikann  recht  gut  die  Stelle  der  Mandelmich  ersetzen. 

3.  Emulsio  oleosa,  Rec,  olei  Papap.  alb, 
mnc.  j,  pulu.  G.  Arab,  syrup.  simplic,  aa.  unc,  ß } aqu. 
ccommun.  unc.  vjjj. 

4.  Enema  Amyli.  Rec , Amyli  unc.  ß , Aqu. 
jfont.  frigid,  q.  s.  / sensirn  adm  . Aqu.  fervent.  Uhr.  dirnid. 

5.  Enema  pur  g ans,  Rec . JUagnes , sulphu- 

iric , dr.  vj , Aqu.  tepidae  unc.  x.  M. 

G.  Electuarium  e Senna.  Rec.  Pulp,  Prun. 
(.unc.  ß , puh.  Fol.  Senn,  dr,  ß , Tartari  depur,  dr.  ß, 
'.Mell.  pur.  dr~\ j.  M.  Ist  kein  Pflaumenmuss  anzuschai- 
ffeu,  6ö  wirudie  Latwerge  mit  blossem  Sjrup  gemischt. 


3 »4 

7.1  Fomantum.  cornmune^  Rec,  Alcohol  vini 
dilut,  libr,  ß , Aceti  vini  libr . j.  Ist  der  einfache  Li— 
quor  disc\ut lens.  P h.  Cast,  Boruss,  mit  dem 
das  M u r s i n n a s c fi  3 Schuss  wasser,  das  nur  noch 
Campherspiritus  enthalt  und  weniger  die  Binden  zerfrisst 
eis  das  Thedensche,  übereinkornmt.  Bei  starken  Cou- 
tusionen  wird  sich  empfehlen  Solutio  ammonii  muriat , 
pur , Rec.  Ammonii  muriat.  pur „ unc.  ß t aqu.  com- 

mun , unc.  et  alcoh . dilut.  unc.  jj  t zu  der  mit  Nuz- 

zep  Essig  gesetzt  werden  kann. 

8»  Lin  i ment  u m Ammoni  /'.  Rec.  Qlei  Lini 
unc . ]ß , Liqu,.  Ayimonii  caustici  unc . ß. 

Q.  L in  i men  t um.  sap  onat  o-c  a mp  hör  at  um. 
Rec.  Liniment,  Ammon.,  unc.  j , saponis  dornest. t Al- 
cofiol  vini  cum  camp  hör,  scr.  jj , solut . dr.  j , olei  La- 
vend,  aeth. , fab  in.  aelhsr,  aa.  gr.  v. 

lor  Mud  lag  0 Rad.  Althe  ae,  Rec.  Rad . 
Altheae  unc . j,  py«.  cammun.  unc.  vjjj , ioyzz.  doneo 
temariserunt  unc.  ]jj.  Col.  Auch  können  Mucilagines 
g.  arab , ßZ  reef,,  tfaZep  verlangt  werden.  Mucilago  gi 
arabicL  Rec.  g.  qrabici  pulveratl  p.  j,  so/r.  z/i  ayn. 
dest,  p.  jjj.  Col.  Mucilago  Rad.  Salep.  Rec.  Rad . 
Salep.  dr.  i*  Ft  mortario  terende  adde  y Aquae  commu- 
nis frigidae  unc . jj,  dein  admisceantur  Aqu.  commun. 
fervidae  unc.  Si  Mise  ela,  in  yitro  conquassetur , doneö 
fit  fr ige facta, 

11.  Pulvis  a 'erophorus . Id»  §•  292.  not.  5. 

12.  Pulvis  emeticus.  Rec.  Rad.  Jpecacuanh* 
Scr.  f)  Tartari  stibiati  gr.  j. 

13.  Sinapismus.  Rec.  Semen.  Sinap.  ..nigri 
pulverati  Unc.  j , Parinae  secalin,  unc . ß , Acet.  vini 

0.  Ut  ß rnassa  elect.  tnoUiot.  Wo  friscK,  Meerreitig- 
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wurzeln  angeschaffc  werden  können,  sind  der  Masse  dp.  ß 
zuzusetzen , da  sie  die  Wirkung  des  Senfpflasters  sehr  er- 
höhen, 

i4.  Solutioemetica . Rec.  Tart.  stibiat.  gr. 
jjj , solv.  in  aqu.  de  st . commun.  unc.  jj.  D. 

1 5*  Sp  eci  es  aromaticae.  Rec.  Herb.  Absinth, 
— Menth,  piper Flor.  Chamom.  vulg. , Rad.  Hele- 
nii  aa.  , . ‘ 

16.  Species  emolli  ente  s.  Rec.  Furfur  se~ 
calis  aut  Tritici , sem.  Lini  ieq,  aa.  C.  üf.  Zu’  den 
erweichenden  Umschlagen  nimmt  man  in  dringenden  Fäl- 
len Brodkrumen , in  Wasser  gekocht,  weil  es  dabei  vor- 
züglich auf  ein  Bindungsinittcl  der  Wärme  aukornmt. 

17.  Spiritus  c amp  hör  a t us.  Rec,  Camphor, 
unc.  j,  spirit.  vini  rectißcat.  libr.  j.  Stet  rnixtia  in 
loco  frigido,  donec  carnphora  sit  fere  soluta. 

18.  Sp  ir  itus  s ap  o natus.  Rec.  Sapon.  albi 
rasi  libr.  j , spirit.  vini  rectißcat i libr,  jjj , aqu.  com - 
mun.  desl.  libr.  j.  Digere  et  filtra *). 

*)  Es  nt  kaum  glaublich  , welche  unnütze  Mitcbungen  man  tonst 
In  den  Feld  - Ditpentalorien  aufnabm.  Man  denke  nur  an  pulvis 
leiiiens,  pulv.  leniens  cum  gummi  arabico , pulv.  ad  erysipelas  u.  dgl. 
Ein  vernünftiger  Arzt  nahm  leiten  mehr  dazu  »eine  Zuflucht.  Da- 
her bemerken  denn  auch  dio  Verfaster  des  Jiict.  des  sc.  med.  t.  <H. 
p.  l4o.  „L'ex ptricnce  nous  ayant  appris  q’une  fjartie  des  drogues 
compritcs  dans  nos  divisions  actuelles  d’ambulance  ne  sont  presqua 
jamais  employee»  cn  Campagne , nous  eroyons  que  la  cornposition  da 
ces  divisions  doit  aubir  quelques  reductions Mit  einigen  Reductio^ 
neu  war  e»  JSjqij  wo  dies  geichrieben  ist,  noch  nicht  abgethaaa 

2g5t 

Nolhwendig  ist  es , dass  die  Feldapotheken  gedruckta 
Etiquelten  für  die  VasCi  mit  den  eingeführteü  Mitteln  itf 
tkreiteebafi  habefrv  denD  feS  treteü  Fälle  eiaz  wo  sie  zur 
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Erleichterung  des  Transports  grössere  Stan.lgefässo  zurück- 
lassen  und  neue  anschalTeu  müssen , wcdche  alsdann  der 
Signaturen  bedürfen. 

Zweites  Kapitel, 

Stellende  Militair  - Apotheken.  Feldapotheken. 

§.  236. 

Stehende  Mi  litair- Apotheken  it»  Friedens- 
zeiteu  weiden  nur  in  Städten  mit  Vortüeil  einzurichten 
sejn,  wo  mehrere  Regimeutej-  Ln  Garnison  liegen,  und 
entweder  ein  grosses  gemeinschaftliches  Garnison -Lazareth 
oder  jnehiere  einzelne  von  Bedeutung  bestehen.  Sie  ha- 
ben zugleich  den  Nutzen  f,  dass  Feldapotheken  daraus  mit 
dem  uöthigen  Arzueivorrathe  versehen  werden  können, 
Siud  die  Friedens  — Militairlazarethe  klein,  so  ist  rällilich; 
die  Arzneien  aus  Civil- Apotheken  verschreiben  zu  lassen, 
weil  die  Kosten  der  Administration  und  Besorgung  der 
Arzneien  aus  Bazaretb  - Apotheken  sie  vertheuern  inüsseu. 
Es  versteht  sich*  dass  die  Civil  - Apotheker  sich  einen 
angemessenen  Rabatt  zu  geben  verpflichten,  wozu  sie  auch 
6tets  geneigt  seyn  werden  *). 

*)  Will  man  aus  grossen  stehenden  Militair  - Apotheken  , wie  ts 
in  manchen  Landern  unvermeidlich  seyn  mag,  mit  Pauscbmengen 
von  Arneien  die  einzelnen  stationirten  Kogimeuler  versehen,  so  wird 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Arzneien  und  ihrer  Quantität  in  vie- 
len Fallen  Schwierigkeiten  finden  Und  dia  genaue  Berechnung  mir 
den  nblhigen  Nach-  und  Ausweisen  stets  viele  Weitläufigkeiten 
verursachen,  ungerechnet  die  Kosten  dc9  Transports  und  die  davon 
■unzertrennlichen  Verluste  bei  grossen  Entfernungen. 

$•  297* 

Wefdeü  Miii'tair-Friedens  - Apotheken  au-4 
gelegt1,  so  &iud  sie  schicklich  mit  eiuem  grossen  Garni-* 


son -Hospital  zu  verbinden,  Da§  Local  dazu  ist  mit  glei- 
eher  Vorsicht  als  wie  bei  den  Civil  - Apotliekeq,  zu  wäh- 
len, Die  Räume  derselben  sind  die  yqq  diesen, 

§.  298, 

Die  innere  Einrichtung  der  Militair -Apotheken  kann 
keine  andere  seyn  als  die  der  Civil  - Apotheken.  Der  Ver- 
kauf von  Arzneien  au  Civilpersoneu  ist  ihr  nicht  zu  ge- 
statten. Die  Kranken  der  Militair  - Lazarethe  leiden  leicht 
darunter.  Das  Personal  der  Apotheke  muss  danach  ver- 
grüssert  werden,  und  die  Uebersicht  der  Geschäfte  wird 
schwieriger. 

' **  ....  - - ' '■*  ~ J,  W 

§.  29g. 

Zur  Erleichterung  der  Geschäfte  werden  die  Präpara- 
te, welche  nicht  Gegenstände  des  Gemeinhandels  sind, 
wie  Weinessig,  Alkohol  u.  dgl.,  ans  chemischen  Fabriken 
von  gutem  Rufe  bezogen  werden  können , es  sey  denn, 
dass  inan  nueli  eine  Militair-  Apotheke  zum  Unterrichte 
• angehender  Phannaceuten  benutzte. 

5.  3oo. 

t 

Die  Militair-  Friedensapotheken  sind  der  Oberaufsicht 
des  Ober  - Staabs  - Apothekers  hei  dem  Kriegs -Ministerio 
unterworfen.  Die  Zwischeuanfsicht  führt  der  Divisions- 
arzt und  die  nächste  der  erste  Arzt  des  Müitairlazaretlis, 
. jn  dem  sie  sich  befindet*). 

U Uebcr  Pflichten  pnd  Dien«tvcrJifiUnt«io  der  Militair- Apotheker 
verdient  nacbgeleten  cu  iy<qd9o  , S5eju<fhi;>  für  NslHf  upd  Jicilk. 
Ureidcp.  Hi,  §.  a 1 1, 
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$j>  5oi. 

Feldlnzaretho  sind  ihrer  Natur  nach  veränderlich, 
Sie  können  plötzlich  verlegt  werden  müssen.  Es  ist  dem- 
nach vortheilhaft,  den  Hanptbedarf  an  Arzneien  für  sie 
ans  Civil- Apotheken  zu  entnehmen,  so  lange  es  irgend 
möglich  seyn  wird.  Feldapotheken,  die  förmlich 
denselben  angeboren , verlangen  einen  kostspieligen  und 
nmsändlichen  Transport , der  bei  den  Armeen  auf  alle 
Art  eingeschränkt  werden  soll.  Sind  sie  unentbehr- 
lich, so  werden  die  einfachen  Arzneien  und  die  Prä- 
parate aus  grossen  Garnison-Apotheken  bezogen , oder, 
wenn  sie  von  der  Armee  tu  entfernt  sind,  von  den  näch- 
sten Droguerie -Handlungen  und  chemischen  Fabliken  *). 

* 

*)  M.  •.  e86  die  Arzncivcrzeichnuac  für  Fcldlazarelbe. 

V 

§.  302. 

Die  technischen  Geschäfte  in  deh  Feldapothe- 
ken sind  auf  eiufache  Bereitung  von  Arzneimitteln  be- 
schränkt und  der  Regel  nach  mehr  grosse  Dispensir  - An- 
stalten, Jeder  Monat  muss  das  Arznei  - Inventarium  durch 
gegangen  werden , damit  die  Ergänzung  der  Defecte  zeitig 
erfqlgen  könne*), 

Nachweiiung  von  den  fcei  einem  fcön>  Preiua.  Ha uptfeldUza« 
reihe  auf  xaoo  Kranke  Und  Verwundete  nölbigen  Apotheken  - Utensi- 
lien vom  Jahr  i8i5. 
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Mancho  der  aufgefübrten  Utensilien  dürften  nur  hei  Stellungen 
einer  Armee  in  Steppen  und  Wüsten  erfordert  werden.  Was  «oll 
i lie  Feldapotheke  mit  einer  Destillirblasc  ? Aetherische  Wasser  hat 
dler  Feldarat  nicht  nölhig  und  muss  er  gemeine«  deslillirtes  Wasser 
, ,U  Jlfcnstruum  an  wenden  , so  wird  er  cur  IS'oth  mit  gekochtes» 
f flusswasser  ausreichen.  Der  Gewichte  »ind  unstreitig  bu  vitie. 


Drittes  Kapitel.  , 
/krzneibedarf  für  einsclne  Feldär*tW 

§.  5o3. 

Die  Regina  entsiirzte  und  Unterärzte  müsseu 
! s mit  einem  nothdiirftigen  Vorrath  vön  Arzneien 
■sehen  seyn.  Es  kann  derselbe  nicht  ihrer  eigenen  "Wahl 
trlassen  werden,  sondern  er  ist  von  der  Medicinalsection 
.Kriegsruiuisterii  nach  Qualität  und  Quantität  anati- 
uen. 

3oi. 

Ein  Regimentsarzt  würde  etwa  auf  seinem  Arz- 
ii  wagen  zü  liilircu  haben; 
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• 

_ 

2 

Alcohol  vin. 

• 
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, 

Aetb.  sulpburlcus 

• 

9 

_ 

__ 

4 

Sal  anglicauum  volatlle 

• 

* 

— 
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Natrnm  snlphuric.  siccum 
Concb.  präparata1) 

f 

• 

• 

— 

1 

4 

Pulveres  emetici  , 

• 

• 

G 



Tinct.  Opii  simpl. 

• 

- • 

— 

— 

2 

— Calami  aromat. 

f 

• 

* 

— 

1 

— 

Sie  können  diese  Arzneien  in  einer  ledernen  Tasche , die 
um  den  Leib  geschnallt  ist,  bei  sich  tragen.  Diese  Ta- 


sche kann  zugleich  eine  Scheere  und,  einige  andere  unent- 
behrliche chirurgische  Instrumente  einschliessen 2), 

1)  Au»  dem  Glaubersalz  und  Mu»cboIpu]vcr  kann  der  Hiilfcchir— 
urg  eine  Portion  sogenanntes  Digestivpulver  madien,  zu  dem  et* 
einige  Tropfen  Aetber  oder  Calmuslinctur  tröpfelt.  Ein  solches  Di- 
gestiv ist  nicht  wohl  zu  entbehren  , da  die  Dialfehler  nicht  selten 
Vorkommen  und  ihre  Folgen  oft  sehr  belästigen. 

2)  Die  Compagniechr fs  sollten  in  einem  Pappenfutteral  einige  un- 
entbehrliche Mittel  auf  den  INothfall  für  sich  und  Andere  in  i he: 
Feldgepäck  aufnehmen.  Ich  würde  dahin  rechnen  ein  Gläschen  mi| 
concen trirtem  Essig,  mit  Essigäthcr,  mit  tinctura  Calami  coniposiltt 
ph.  boruss.  , eine  Schachtel  mit  Pfeffirmünzkiigelrbcn.  Mit  deal 

, coucentrirten  Essig  könntop  sie  sieh  schlechtes  Trinkwosser  verbessern. 
Auch  würde  ein  solches  Essigwasser  wahrend  der  Sommerhitze  der  Li- 
monade mit  Limonadenpulver  aus  Wtinsteinsäure  voizuzichcn  sejs 
Der  Essigäthcr,  mit  etwas  Zucker  genommen,  würde  bei  Eilmärtchril 
und  nach  starker  Anstrengung  überhaupt  die  Stelle  de»  Weins  ver-f 
treten.  Die  zusammengesetzte  Calmuslinctur  mit  etwas  Wein  °dei 
Wasser  würde  hei  feuchtem  und  kaltem  Wetter  dem  Magen  wob 
thun.  Die  Pfeffern! ünzkügelcbcn  können  fiir  sich  genommen  wer* 
den.  Sie  geben  mit  warmem  Wasser  ohne  Woitiauligkeit  einen  er- 
wärmenden Thce» 


3^7 

\ 

Viertes  Kapitel. 

Vurrülho  von  Instrumenten  und  Bandagen.' 

§.  5o6. 

\ 

Es  ist  (1er  ungefähre  Bedarf  von  Instrumenten  und 
andagcu  hei  einem  Armeecorps  zu  berechnen.  An  bei- 
en  darf  es  vorzüglich  während  einer  Schlacht  und  nach 
:erselben  nicht  fehlen.  Der  Regiments  - und  Bataillous- 
rrzt  muss  dieselben  während  einer  Schlacht  zur  Hand  ha- 
eu , um  auf  den  Verbandplätzen  in  keine  Verlegenheit 
i geratheu.  Die  Hülfschirurgen  müssen  einen  bestimm- 
en Vorrath  von  Instrumenten  und  Bandagen  mit  sich  füh- 
;u.  Die  Aufnahme-  und  Ilanplfeldlazarethe  werden  eben- 
ulls  mit  einsm  solchen  versehen? 

5*  3o7. 

Die  Regiments  - und  Bataillonsärzte  müssen  führen  *. 

»1 

I.  Ein  Besteck  zum  allgemeinen  Gebrauch , welches 
BQthalteu  muss  : / 

a)  zwei  convexe  und  zwei  gerade  grössere  und  kleinere 

B Bistouris,  jedes  in  einem  festen  Heft} 
h)  das  Pottsche  Knopfbistoun  ; 
c)  einige  Lanzetten; 

, 

d.)  die  nötlrigen  Scheercn  und  Sonden. 

II.  Ein  besonderes  Besteck,  worin  sich  befinden 
: önnen  : 

ö)  4 silberne  und  vergoldete  gerade  Nadeln  zur  Hef- 
tung der  Lippen,  mit  stählernen  Spitzen ; 
l ) einige  gerade  und  krumme  Hcftnadclu  znr  Unter- 
bindung der  Pulsadern; 
e)  ein  Arterienhaken ; 
d)  eine  Pincelte  mit  einem  Schieber; 
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e)  eine  Sowie  a pannri\ 

j)  acht  bis  zwölf  Ellen  bawlförmig  gewachster  doppel- 
ter Faden  auf  ein  Kai  tenblatt  gewickelt ; 

g)  eine  starke  chirurgische  Pincettü  als  Kugelzange 
brauchbar ; 

h)  eine  starke  Knochenscheere ; 

i)  Instrumente  zur  Tracheotomie; 

l)  einige  silberne  und  einige  elastische  Catheter; 

/)  zwei  gerade  Troikar; 

m)  zwei  krumme  Troikar; 

n)  zwei  Repoussoirs  toh  Fischbein  mit  einem  Schwamm. 

III.  Ein  Trepanatious  - Besteck. 

IV.  Ein  Amputations  - Besteck z). 

V.  Einige  Schrauben  - Tourni^uets, 

VI.  Sechs  Feldtourniquets. 

VII.  Ein  Flaschenzug  nebst  Zubehör  in  einem  Beu- 
tel. 

VIII.  Eine  Klystierspritze  und  einige  Injections- 
6pritzen. 

IX.  Ein  anatomisches  Besteck  £). 

l)  Da*  Amputations-Etui  kann  in  der  Feldpraxis  nie  ent- 
behrt werden.  Es  kommt  «ehr  darauf  an  , das*  es  bei  gehöriger 
Zweckmässigkeit  so  compendiös  ais  möglich  eingerichtet  werde.  A s- 
salini  und  Eichheim  er  haben  compeudiöse  Amputaiions-Etuis 
anzugeben  sich  bemüht.  M.  s.  Beschreibung  von  Lichhuimers  Etui  in 
»einer  Darstellung  I.  Tab.  f.  Nicht  zu  übersehen  ist,  wa*  Ei  c /j- 
lieimer  bei  Beschreibung  desselben  über  die  Unsicherheit  des 
W alzen-To  aruiijuoti  sagt. 

a)  Die  Futterale  zu  jeder  Gattung  von  Imtrumenten  müssen  mit 
wollenen  Zeugen  ausgefüttert  seyn  , um  das  Anlaufen  derselben  za 
verhüten.  — Um  schneidende  Instrumente  scharf  zu  erhalten,  ist 
es  notbig  , stets  einen  feinen  Abziehstein  und  eine  Lederfeile  hei 
der  Hand  zu  haben.  Die  Hauptsache  ist,  dass  man  die  lustrumente 
oft  naebseho , die  Behältnisse  derselben  nt  Patcntledcr  oder  einer 
andern  wasserdichten  Decke  belege.  Hennen  halt  für  »wcckmassig. 


die  eisernen  IrMrumente  mit  einem.  frischen  reinen  Oele  au  über- 
«trvichru  , und  dies  vor  deru  lrtbuiuCh.o  surgluKiji  ulxu  wischen.  M. 
y.  rgl.  hiermit  Pause  und  Jiunoläs  weiter  unten  angez.  Schrift, 

§.  3o8. 

Die  Hiilfschirurgen  messen  im  Dienste  mit  sich 
triragen  : 

I.  Ein  vollständiges  chirurgisches  Verbindzetig.  Felt- 
en dürfen  darin  nicht:  ein  Arterienhaken,  eiue  starke  chir- 
urgische Pincelte  als  Kugelzauge  brauclibar,  krumme  mit 
.'';iden  versehene  Heftuadelu , zwei  Aderlasslanzettcn , eine 
Pincelte  mit  Schieber. 

II  Ein  Etui  mit  einem  Aderlassschnepper,  zwei 
Zisen  und  zwei  Lanzetten1). 

III.  Eine  Portion  Charpie  , einige  Cirkelbindeu , ei- 
nige Compressen,  gestrichenes  Heftpflaster,  einen  Schwamm, 
Akderlassbinde , einige  Stecknadeln  mit  Zwirn,  ein  Feld- 
: ourniipiet,  einen  Becher  zum  Einnehmen  der  Arzneien,  ei- 
nen hölzernen  Löffel,  eine  Schreibtafel2). 

1)  Diese  Behälter  sollten  sie  in  einer  Klappentasche  des  Rock* 
trpgen. 

2)  Zuweilen  erhielt  jeder  französische  Soldat  j/4  Pf-  Charpie  und 

eine  lange  Binde  mit  sieb.  v.  Cancrin  meint:  „Das  ist  kostbar 

und  das  Zeug  geht  bald  verloren."  Meiner  Ansicht  nach  ist  diese 
Einrichtung  sehr  gut» 

§.  3og. 

Die  Militair-,  Friedens-  und  F el  dl  a za  re- 
it e müssen  für  sich  die  nöthjgeu  chirurgischen  Iu- 
trumente  haben.  Sie  vverdeu  nach  der  Zahl  der  Kran- 
ken berechnet  und  nach  den  Operationen,  die  irn  Solda- 
■.eßleLet!  häufig  Vorkommen*), 

f ' \ ' • 

•)  In  einem  Königl-  Prcuss-  FeldJaaaretbo  fii»  1100  JVfann  wert« 
l8l3  fcstgesetst  au  lnstrumcuteu - 
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Einheits- 

Preis. 

Tb.  er.  pf. 

Betrag 

überhaupt 

Th.  gr.  pf. 

a 

a.  Amputations  - Etui  mit 
drei  grossen  u.  drei  klei- 
nen k weisclineidigen  Mes- 
sern für  daa  Haupllaza- 
rclh 

1 

i 

3a 

20 

3a 

20 

» 

/».  Amputations  - El  uia  mit 
zwei  grossen  und  zwei 
kleinern  zweischneidigen 
Messern  für  detascuirU- 
Eazavelhn 

3 

s4 

48 

l 

c.  Trepanation*- Etui  mit 
sechs  Kronen,  und  Tre- 
pbinen  für  da«  Hauplla- 
zarelh 

V 

38 

18 

38 

18 

a 

d.  Trcpanalioais  - Etuis  mit 
vier  Kronen  uud  *£re 
phinci*  füp  dclachixLtt  L»a- 
zarelhe 

i 

c 

3*2 

1 8 

C5 

12 

£ 

e.  Äiititomwcho  Etui*  mit 

Siiga 
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8 

£ 
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' 

__ 

G 

2 

_ 

£ 

g.  Etuis  , in  jedem 

1 Troisquart  zur  para-~. 
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16 

a9 

8 
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1 dito  zur  Hydroceie  / 
l dito  zur  l)urcliboh-H 
rung  d.  Speichelgangs' 
h.  Etui»,  in  jedem 

x »iiberuer  männlich. \ 
Callieter  j| 

I dito  weibliche?  \ 

£ 

8 

1Ö 

17 

8 

4 

3 biegsame  g 

3 elastische  Bougie  s jf 
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TabaTcs  - Klystier  - Ma- 
schine 

Eluis  zur  Bronchotomie 
nach  Richter 
Kluis,  in  jedem  6 Bi- 
stuurb  und  4 Kanzel- 
ten 

Etuis,  in  jedem  l Na- 
del zur  Unterbindung  bei 
der  Pulsadergeschwulat , 
zu dlf  Nadeln  verschie- 
dener Grösse  zur  Unter- 
bindung der  Schlaga- 
dern 

r.i  Savigny’s  Fistelmesser 
. Eluuis  mit  Instrumen- 
ten zur  Unterbindung  <j- 
Mattdar mfislel  nach  Ves- 
sault 

t , Rrpousioir  von  Fischbein 
mit  Schwamm 

u.  Etuis  mit  ötaar  - Instru- 
menten (5  Messern). 

Etuis  zur  Operation  der 
Thranenüs  tu  ln 
Compressorien  zur  Thra- 
nenfislel 

Etui  mit  Schröpfinstru- 
menten  -und  messingenen 
K ö p fc  n 

. Etuis  zu  Zahn -Instru- 
menten, in  jedem  ein 
Pelikan  , eine  Zange,  ein 
englischer  Schlüssel  und 
ein  Geissfuss 
Aderlasszcuge  mit  zwei 
Schneppern  und  einer 
Binde 
na.  Polypenzangen 
Ib.  Bindezeuge 
re.  Cyündcr  zur  Stillung 
des  Nasenbluten» 
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ee.  Iujcctionsspritzeu  mit 
F utteral 
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f J . Augenbecken  au»  Zinn 
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— 

— 

1 8 

— 

C 
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6 
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hü.  Mudgesche  Maschine  z. 
Bähung  der  Lungen 
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_ 

_ 

3 

_ 
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BO 

ii.  Ovale  Bahungswanncn 

10 

— 

JO 

1 

— 

— 

20 

— 

— 

' 

Summa 

fl 

1 

5C7 

16 

Unstreitig  sind  einige  der  Instrumente  wegzulassen  , all  die  Com- 
pregsoria  der  ThranenGstel  , dagegen  milchten  einige  noch  Aufnahme 
verdienen.  In  Anschlag  gind  noch  gebracht  zwei  Abziehsteine  & 

1 Thlr.  8 gr,  uud  zwei  Streichriemen  & 6 gr. 

- 

j - • . • '•  ' . i 

§.  5 io. 

"Was  die  Bandagen  und  Charpie  betrifft,  so 
müssen  sie  sieb  die  Regiments-?  und  Bataillonsärzte  uacb 
eineiri  ungefähren  Durchschnitte  berechnen.  Die  Lazareth- 
depots  müssen  damit  reichlich  versorgt  seyn  *)  , um  die 
Verbandplätze  und  Lazarethe  damit  hinlänglich  zu  verse- 
hen und  auch  uütliigeu  jFalls  davon  Vorräthe  an  die  ein- 
zelnen Regimenter  abgebeu  zu  können a). 

j)  Für  ein  Künigl.  Preuss.  Feldlazaroth  für  taoö  Mann  sind  be- 
• timmt : 
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An  Leinwand  wird  er- 
ff»rficrt,  wenn  sie  l i/8 
Elle  Berliner  Breite  hat. 
die  Berliner  Elle  zu  5 gr. 
n.  Vielköpfige  Binden  a 1 
j/4  Elle 

267 

i35 

5 

io4 

4 

b.  öei-h* köpft«*  Binden  zu 
halber  Breiie  der  Lein- 
wand i 1/4  Elle  Jang 

i55 

1 

5 

2 G 

r.  Vierköpfige  Binden  zu 
J 5/4  Elle  lang  (io  Sl. 
aus  dt  r Hrei*e) 

1.33 

•2G7 
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5 

7 

7 

d . Hack  sei  kissen  (*u  l 1 /* 
Elle  Leinwand) 
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g.  Scapulars  zu  1 3/4  Elle 
lang  (6  St  aus  der  Brei- 
te der  Leinwand) 

1 60 

80 

5 

i4 

A 

f.  Servietten  zu  ll/VEIle 
lang  (halbe  Breite) 

1 s 

. . 

6/ 

— 

5 

5 1 

G 

g.  Zelinellige  Zirlcelhjuden 
zu  J 5A  Zull  hielt  (jo 
St.  aus  Her  Breite) 

1 55 

67' 

5 

4i 

,6 

h.  Acht  eilige  di  Io  zu  3 l/ä 
Z.  br.  (i  1 Miick  aus  der 
Breilr) 

»4  7 

73 

3 

35 

i Sechscllige  dito  zu  a i/a 
Z.  br.  (li  Stuck  aus  dei 
Breite) 

4oo 

300 

S 

62 

1 3 

i.  Fön  fällige  dito  zu  3 Z. 
(l4  öl.  aus  der  Breite) 

373 

_ 
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_ „ 

5 

4i 

l6 

l vierellige  dito  zu  1 3/4 
Zoll  (iG  Stuck  tut  dei 
Breite) 
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m.  Drciellige  dito  zu  i i/a 
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o.  Ellen  neue  Leinwand  zu 
r>  gr. 
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Der  Verbrauch  der  Charpio,  besonders  während  eines  Fefdzugs, 
Ul  in  M ililairlaea i elheu  susserurdeu dich  gross.  Dieser  Vcrbsndar« 
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tikel  muss  mit  grosser  Vorsicht  zubereitel  weiden.  Kr  ist  es,  wel- 
cher vor  allen  übrigen  die  Maut  zunächst  berülut.  Die  Charpio  au* 
Leinwand,  die  weder  zu  neu  noch  zu  all  ist,  weder  au  fein  notla 
zu  grob,  nicht  starr  von  Starke,  nicht  gelalbt,  ist  als  die  heile  an  — 
Zusehen.  Jlanm'.vollene  Zeuge  eignen  sich  .nicht  dazu.  JDie  Kaden 

derselben  sind  zu  steif,  zu  elastisch  und  uneben ; sie  reizen  die 
Wundfl.ebcn.  Cbarpie  aus  Jd  au  in  v?o  Ile  zieht  nicht  gut  den  Eiter  an, 
auch  fügt  sie  sich  nicht  gleich  der  leinenen  in  allen  Foimen.  Die 
Wolle  ist  dazu  noch  untauglicher;  sic  legt  sieh  schlcchs  zusammen, 
saugt  Feuchtigkeiten  schwierig  ein,  und  reizt  ebenfalls.  Man  be- 
darf in  der  Militairpraxis  überhaupt  zwei  'Sorten  Cbarpie,  einu  gro- 
be und  eine  weichere.  Mit  letzterer  bulrckt  r^in  die  eiternde  Flä- 
che, die  undeie  legt  luan  theils  über  diese  her,  theil*  füllt  mau 
damit  Verticfu ngen  aus  , um  desto  gescbickler  dun  übrigen  Vorhand 
onznpasson.  Gute  feine  Cbarpie  ( charpie  (feilte)  muss  weich  seyn, 
an  beiden  Enden  spitz  zugehend,  saminetai  lig  ; sie  muss  sich  veilso  — 
gern  und  Zusammenlegen  lassen,  su  dass  man  ohne  Miihe  /¥«- 
maceaux  lind  ßourdonnets  daraus  bereiten  kenn.  l)ie  Partien  der 
Cbarpie  müssen  vier  bis  fünf  QuerGngor  lang  seyn.  Sie  sey  von 
Natur  weiss  und  habe  nur  einen  sebwarbrn  Geruch  nach  Lauge. 
Den  Geruch  der  mit  Chlorgas  gebleichten  erkennt  man  bald.  Sio 
ist  brauchbar,  nicht  aber  für  jede  Wunde  und  jedes  Geschwür. 
Grosse  Vorsicht  ist  nöthig,  wenn  man  Charpie  für  die  Mililairlnza- 
relhe  von  Entrepreneurs  liefern  lässt.  Sie  lassen  sie  oft  in  Waisen- 
häusern zupfen,  oder  von  Personen,  welche  unreinlich,  unge- 
sund und  mit  der  Krätze  und  andern  Hautkrankheiten  behaftet  sind. 
I1  e r e y bemerkt  ganz  richtig:  ,,Ce  n’esl  pas  une  cfiose  indifferente 

d’avoir  de  !a  banne  charpie.  Celle  qn’o/i  sr  procure  chea  lea  larai— 
Lies,  enlripr  encura  assez  ordinaires  de  cet  arlicte  , eit  suspccle  ; urt 
la  cruit  anjette  ti  inoculcr  la  galt,  je  ne  dirai  pas  la  l'epre  , ainsi 
qu’on  la  fall  craindre  , quoique  la  diese  ne  sott  pas  rigoureuaement 
impossible ; celle  qu'ontire  des  maisons  de  rectusion , des  d-p6ls  de 
mendicile  , des  hospices  d’enfins  trouves  , n'est  gu'cres  plus  propre  ; 
eile  peut  aussi  donner  la  gale  ; il  faul  se  dffier  de  celle  qu'oii  a Cuu- 
tume  de  faire  faire  aux  malades  dans  les  hdpitaux,  vu  la  malprOpreti 
habituelle  des  maina  qui  la  travaillenl,  et  l'rlat  de  salete  des  couvertu- 
res  et  de  draps  sur  leaquelles  eile  repose  ptndanl  la  confectiun.  La 
mauvais  ltnge  donne  de  la  mauvaise  diaiqiic,  Ceiui  des  prisons  et 
des  vieux  mag  ai  ins  ; lc  linge  höre  d’usages,  de  rebUt  et  de  reformo 
des  hopitaux  ei  des  casernes , risquent  de  produire  une  charpie  im ■* 
pregnee  de  miatnits  malfiisane , sur  laut  n’etant  qu’ imparfaiteme  nt 
netloye  et  blanclii."  (Diel,  des  sc.  mid.  I.  4 p.  56a.)  Diu  Charpio 
in  grossen  Massen  muss  vorsichtig  aufberrahrt  werden.  Liegen  dio 
Tonnen,  in  doneu  man  sio  aufbevvahrt,  au  einem  feuchten  Olle,  so 
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Ir.mmt  sie  in  cino  Art  Oühritnp,  aio  k<inn  selbst  einen  faulicWn 
Geruch  annehmen.  8in<l  »ie  in  der  Nahe  der  Krankensale , drr 
Abtritte  , de»  Schlachthauses  oder  der  Xodlenhammcr  gelagert  , so 
bekommt  die  C'harpie  hiebt  minder  schädliche  Eigenschaften,  Ma/i 
muss  daher  keine  grossem  Vorralhe  davon  in  drn  Kr»  n‘><  nsalcn  vor- 
rüthig  hallen-  Percy  führt  an  (/.  e.):  „De  la  charpie , conscroi’t 
depuis  pltmieurs  anntfea  dans  P inUneur  de  l’ Hotel-  Dieu  de  Pari«, 
et  ii  portee  des  «alles , f ut  dislribuce  aux  blesses  Je  Pu  ne  dc3~juur- 
nees  sanglatiles  de  In  revolution ; c/iee  la  plupurt  eile  cnvtnirnd  les 
plaies  , et  y at'tira  la  pourriture  dite  des  hdpitaux.  (’ette  cbiervation 
esl  de  M.  le  profiesseur  P e 1 1 e l a n.  M.  a.  Lombard  intruet. 
aommaire  sur  l'art  des  pansemens.  6’lrasb.  l'an  5.  S.  l3  dei  Uebcr- 
srUunp  (Frciherg  1800).  Schon  gebrauchte  Charpie  sollte  nie  wieder 
benutzt  werden,  obgleich  Percy  dies  in  einigen  Fallen  gestatten 
■will.  Kann  man  »ich  indes»  in  einzelnen  Fallen,  wie  z,  H.  auf  deh 
Schiffen,  kein  reines  Verbandlinnen  und  keine  reine  Charpie  ver- 
schaffen, sü  kahn  es  erlaubt  weiden,  ,*ie  mit  einer  Losung  von 
Chlorkalk  zu  leinigen  (Alcoci  essay  un  the  use  ofi  chlcTu  rets  S.65 ). 
Zu  manchen  Verbanden  ist  die  englische  Charpicwatle  eine 
empfehlungswerthc  Decke..  Die  Engländer  machten  sonst  aus  ihrer 
Bereitung  ein  Gebeimniss.  Ehrlich  t hei  1 1 eiue  Abbildung  der 
Maschine,  auf  welcher  sie  bereitet  wird,  im  rsyeiteo  Tbtile  seiner 
lesenswertlicn  chirurgischen  Beobachtungen  mit.  Es  scbei'  t hiyr 

der  Ort  zu  aey  11,  sie  nochmals  aufzutiehmcu.  M.  s.  Tab.-r.  Fig./.  ist  der 
Hiilterfu»s  de»  Gestelles,  wel.  lies  ans  Eichenholz  besteht.  Er  ist  zwei  ' 
Leipziger  Ellen  lang  und  hat  im  Durchmesser  die  Starke  von  3 5/4 
Zoll.  An  der  Innern  Seite  dieses  Fusies , 6 Zoll  von  oben  herab- 
warls,  befindet  sieb  bei  A eine  eiserne  doppelte  Charniermutter, 

1 i/i  Z.iil  breit  , die  mit  ihren  Lappen  durch  Schrauben  bei  A und 
B befestigt  ist  ln  diese  Mutter  passt  nun  genau  der  andere  Tbtil 
des  Chaiiiters  fig.  8 bei  C,  Fig.  3 eine  stählerne  Bahn  1 j/a  Zoll 
Zircit,  il/i  Zoll  lang,  oben  mit  einem  Lappen  und  unten  mit  einer 
8 Zoll  langen  Stütze  versehen  , die  durch  fle^rauben  Fettgehalten 
Werden.  Auf  dieser  Bahn  bei  D schiebt  sich  die  Feder  fig.  / O durch 
das  Auf-  und  Niedergehen  der  Fig.8  beschriebenen  Wippe  hin  und 
her»  Frji  3t  Die  Fütse  des  vordrrh  Gestells,  1 Elle  6 Zoll  lang, 
und  von  der  nämlichen  Starke  wie  die  de»  hintern  Fasos  fig,  /. 
Diese  Fiisse  haben  oben  bei  V Zapfenlöcher  zur  Aufnahme  des  Rie- 
gels fig.  4,  der  einen  Zoll  tiefer  liegt,  als  die  Fiisse  hoch  sind  und' 
zum  Lager  des  Breies  fig.  C dient  , das  dann  im  Aufliegen  mit  den 
obrrn  Enden  der  Fiisse  gleiche  Hohe  hat.  Fig . 4 der  Riegel,  der 
mit  »einem  Zapfen  in  die  Zapfenlöcher  der  vordem  Fiisse  bei  E passt, 
und  beide  verbindet,  ist  SO  Zoll  lang  und  mit  den  Fussen  von  glei- 
cher Starke.  Fig.  5 ein  Riegel  Von  derselben  Starke  > 1 Elle  lang, 


der  in  den  Hinterfuis  fig.  f bei  F und  iu  den  zuletzt  genunnien 
Querriegel' fig.  4 bei  G eiligezapft  ist,  verbindet  das  hintere  mit  dem 
vordem  Gestelle.  Durch  diesen  Birgel  gehen  verschiedene  I(öchcr 
bei  H,  um  durch  eius  oder  das  andeie  den  Droht  fig.  t5  hindurch 
zu  leiten.  Fig.  6 • Da*  birst,  worauf  das  Kissen  / sich  befindet,  ist 
t Elle  5 Zull  lang,  6 Zoll  breit,  1 Zoll  dick,  und  an  beiden  Enden 
bei  K ausgeklinkt,  damit  , wenn  e»  zwischen  den  Fiiisen  fig.  4 zu 
liegen  kommt,  es  die  obern  Enden  der  Füsse  bei  L umsch^iesse  und 
fest  lege,  auch  wie  bereits  bei  fig.  3 erwähnt  ist,  mit  denselben 
gleiche  Höhe  halte.  Das  Kissen  1,  wtlches  auf  dem  Brete  fig  6 auf- 
genagelt ist,  hat  zu  seiner  Grundlage  ein  Stück.  Holz  von  12  Zoll 
in  der  Länge,  liegt  unten  platt  auf,  ist  l 3/4  Zoll  breit,  läuft  nach 
oben  etwas  mehr  als  halb  rund  zu  und  ist  mit  doppeltem  Flanell 
belegt  , dieser  aber  dann  mit  Dindsleder  oder  Juchten  straft’  überzo- 
gen. Fig.  7 ein  Tritt,  wie  beim  Spinnrade,  der  mit  seinen  zwei  ei- 
sern Zapfen  zwischen  den  Füssen  in  die  Lager  bei  M gelegt  wird,  über 
dessen  Milte  bei  iV'ein  Haken  angebracht  ist,  in  welchen  der  Draht, 
der  von  fig.  iS  bei  O herabkommt,  eingebangen  wird.  Fig,  8 eine 
Wippe  oder  ein  Arm  von  Eisen,  der  l Elle  4 Zoll  lang,  hinten 
bei  dem  Charnicr  bei  B 4 Zoll  und  ferner  bei  P 3 Zoll  hoch, 
durchaus  aber  l 5/4  Zoll  dick  ist.  Sollte  diese  Wippe  aus  Holz  ge- 
macht werden  , so  müsste  sie  stärker  in  ihrem  Durchmesser  seyn  und 
oben  bei  P mit  ungefähr  20  Pfund  Blei  belastet  werden,  damit  des- 
sen Schwere  , die  zu  Verfertigung  der  Charpie  unumgänglich  nötbig 
ist,  die  Schwere  des  Eisens  ersetze.  Fig.  <?  ein  langer  Stift,  der 
durch  das  Cbarnier  , das  sehr  zusammenpassend  gearbeitet  seyn  muss, 
gesteckt  wird,  um  es  zusammenzubalten.  Fig.  io  eine  Stahlfeder, 
die  an  der  Wippe  fig.  8 bei  Q festgeschraubt  , Sfit  Zoll  breit  und 
7 Zoll  ohne  den  Lappen,  dieser  aber  5 Zoll  lang  ist.  Diese  Fe- 
der muss  so  stark  und  dennoch  so  biegiam  seyn,  dass  sie,  wenn  sie 
auf  der  Bahn  fig.  3 sich  hin  und  her  schiebt,  vermögend  seyn  kann, 
die  Wippe  fig.  8 mit  Schnelligkeit  zu  heben.  Fig.  11  ein  Quer- 
balken von  Eisen,  11  Zoll  lang,  1 Zoll  breit  und  1/2  Zoll  dick, 
der  mit  seinen  Lappen  bei  R durch  Schrauben  befestigt  ist.  Fig.  1 3 
zwei  eiserne  Säulen,  deren  jede  81/ä  Zoll  lang  und  1/2  Zoll  dick 
ist,  am  obern  durchsichtigen  Thoile  bei  Äabcr,  so  wie  unten  am 
Einschnitte  bei  T im  Durchmesser  die  Dicke  eines  Zolls  hat.  An  der 
hintern  Seile  des  obern  durchsichtigen  Tlieils  befindet  sich  bei  U 
■eine  Schraube  mit  einen!  breiten  Lappen,  womit  die  Säulen,  nach- 
dem sie  mit  den  obern  durchsichtigen  Tbeilen  an  den  Querbalken  zu 
beidtn  Seiten  gesteckt  worden  sind,  belestigt  worden.  Auf  der 
'entgegengesetzten  vordem  Seite  sind  Mutier  für  die  Schrauben  des 
; Schirms  fig.  i4  bei  Y angebracht,  und  auf  derselben  Seite,  unten 
• am  Einschnitte,  sind  Schrauben  mit  runden  Köpfen  zu  Feslhallung 
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der  Klinge,  F 'lg.  tj , bestimmt.  Fig.  1$  eine  Kljnge  , die  von  dem 
besten  Stuhl  beroilet  seyn  muss,  ist  oben  am  Röcken  bei  fV  1 1 Z. 
lang,  3./d  Zoll  dick  und  lauft  konisch  in  eine  sehr  scharfe  Schneide 
X,  die  g Zoll  lang  ist,  aus.  Diese  Klinge  wird  mit  ihren  linden 
hei  JV  in  die  Einschnitte  det  Säulen  fig.  f a bei  T geschoben  , und 
mit  den  Schrauben  V festgeschraubt.  Fig.  /4-  ein  gerundeter  Schirm 
Von  Eisen,  der  beinahe  einen  Halbcirkel  ausmaebt,  li  Zdli  laug, 
j/g  Zoll  dick  und  in  der  Mitte  5 Zoll  hoch  ist,  wird  mit  seinen 
Schrauben  Y an  die  obern  Enden  der  Säulen  in  den  fig.  13  ange- 
gebenen Muttern  fcstgemacbt.  Dieser  Schirm  dient  dazu,  dass  die 
genannten  Säulen  sich  nicht  verrücken  können,  und  dass  das  Ge- 
sicht des  Arbeiters  von  der  schnell  auf-  und  niedergehenden  Wippo 
nicht  getroffen  und  beschädigt  werde.  Fig.  t5,  ein  Draht,  welcher  oben 
an  der  Wippe  bei  O eingehangen  wild  , durch  eins  der  /g.  5 er-  I 
wähnten  Löcher  gezogen,  und  unten  an  dem  Haken  des  Tritts  ange- 
hangen wird  , setzt  bei  dem  Treten  die  Wippe  mit  der  Klinge  in,  I 
Bewegung.  Um  Gebrauch  von  dieser  Maschine  zu  machen,  wird  I 
ein  Stück  alte,  rein  gewaschene  Leinwand  von  vier  bis  acht  Zoll  j 
Breite  genommen,  doch  so,  dass  die  Werfte-  oder  Kettenfäden  der 
Lange  nach  laufen,  und  -auf  ein  rund  gedrechseltes  Stück  Holz,  das 
ungefähr  5/8  Zoll  im  Durchmeiser  Lat  und  io  Zoll  lang  ist,  fest 
aufgewickelt.  Das  Ende  der  Leinwand  wird  nun  auf  das  Kissen  J, 
welches  auf  fig.  6 befestigt  ist,  unter  die  darüber  befindliche  Klinge  I 
gelegt,  und  sodann  die  Wippe  mit  dem  Fusse  durch  Niedertreten 
des  Tritts  fig.  7 in  Bewegung  gesetzt,  da  denn  die  Klinge  bei  je- 
desmaligem Niedcr^reten  die  aufliegende  Leinwand  trifft , die  zu- 
gleich mit  beiden  Händen  unter  der  Klingo  straff  angezogen  werden 
muss.  Hierdurch  werden  die  Einscbussfaden  von  der  Werfte  nach 
vorwärts  geschoben  und  die  Schärfe  der  Klinge  macht  die  ganze 
Leinwand  zur  Baumwolle.  — Die  Bereitung  der  englischen  Cbar-  , 
piewatte  unterliegt  keiner  Schwierigkeit.  Selbst  Kinder  vom  sie- 
benten Jahre  an  werden  in  England  gebraucht,  sie  auf  der  be-  ' 
schriebenen  Maschine  a nzufertigen.  Man  bat  an  einigen  Cbarpie- 
maschincu  Walzen  mit  daran  angebrachten  Klingen  der  .altern  Stru-  t 
ctur  vorziehen  wollen.  Ehrlich  versichert  jedoch,  die  Verän- 
derung gehe  ihnen  keinen  Voizug  vor  der  ersten  Einrichtung.  

Man  hat  die  Wolle  der  Samen  des  vielblüt  Ligen  Wollgra- 
ses ( Eriophorum  polystachion ) als  Charpiesurrogat  .empfohlen,  und 
sie  veidient  als  solches  nicht  übersehen  zu  werden  {Geiger). 

3)  Jeder  Soldat  sollte  njit  einer  Cii  kelbinde,  einer  Portion  Cbar- 
pie  und  etwa»  auf  I.einvi'aud  gestrichenes  Heftpflaster  versehen 
seyn. 


Transport  der  Arzneien,  Instrumente  und  Bandagen. 


5.  5ll. 

Die  Trausportmiltei  richten  sich  nach  der  Menge  der 
ärztlichen  Hülfsbediirfuisse.  Sie  miisseu  gut  verwahrt  und 
gut  verpackt  werden.  Die  chirurgischen  Instrumente  lei- 
den durch  Nässe.  Die  Arzueigefässe , welche  Mittel  ent- 
halten, die  ätzen,  müssen  so  gewählt  und  gestellt  werden, 
dass  sie  nicht  zerbrechen  können.  Heftig  wirkende  Mittel 
müssen  von  den  übrigen  abgesondert  bleiben. 

312. 

Die  Arzneien  und  chirurgischen  Instrumente  für  Feld- 

Ilazarethe  und  Regimentsärzte  werden  am  besten  auf  zwei- 
spännigen  Wagen  fortgeschafft.  Sie  können  auf  denselben 
besser  geordnet  werden  und  sind  leichter  fortznbrmgen  *). 

*)  Zu  dem  Transporte  der  Arzneien  , Bandagen  und  chirurgischen 
Instrumente  von  einem  K.  Preuss.  Feldlazarethe  für  1200  Mann, 
rechnet  man  2 sechsspännige  Medicinwagen  , einen  vierspännigen 
Medicin  - Beiwagen , a vierspännige  Bandagewagen  und  einen  vier- 
• spännigen  Bandage  - Beiwagen. 

§.  3t 3. 

Einige  bei  Anwendung  der  Arzneien  und  dem  Gebrauch 
der  Instrumente  nöthigen  Artikel  können,  um  sie  gleich 
bei  der  Hand  zu  haben,  auf  den  Medicin-  und  Bandage- 
waeen  mit  verladen  weiden.  Es  dürften  dahin  zu  rechnen 
seyn ; Appareilkasten , Eitelbecken,  Bähungswanuen , Be- 
cher zum  Eiunehmen  der  Arzneien,  Schürzen  von  Wachs- 
tuch mit  Leinwand  gefüttert  für  die  operireuden  Aerzte, 
einige  Cartoncheu  für  Hülfsärzte,  welche  Kranke  transpor- 
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tiren  , Journalbrcter  , Pflasterbreter , Journal  - Kranken- 
buch, Listenschemata  u.  dgi. 

§.  3i4. 

Die  Aufsicht  auf  die  Arznei-  und  Bandagewagen  für 
ganze  Lazarelhe  muss  ein  Arzt  derselben  führen,  welcher 
genau  die  Einrichtung  derselben  kennt , in  der  Verpak- 
kung  geübt  ist  und  mit  einem  Inventarimn  über  die  ein- 
zelnen Artikel  versehen  seyn  muss. 

§.  3i5. 

Für  einen  Regimentsarzt  würde  der  Vorrath  an  Arz- 
neien, Bandagen  und  Instrumenten  vier  Kasten  erfordern, 
welche  ein  gehörig  dazu  eingerichteter  Wagen  aufnimmt1). 
Der  erste,  oder  eigentliche  Medicinkasten  ent- 
hält alle  flüssigen  Arzneien  in  Gläsern  und  Büchsen  und 
die  zum  Vorrathe  gehörigen  Pflaster  j ausserdem  noch  ei- 
nige trockne  Arzneisubstanzen,  als  Quecksilber-  und 
Spiessglanz  - Präparate.  Rosenmeyer'1')  giebt  an,  die 
Länge  würde  34  rheinl.  Zoll  und  die  Breite  24  Zoll,  die 
Höhe  18  Zoll  enthalten  müssen.  Die  Weite  kann  sich 
nur  nach  dem  gut  berechneten  Bedarfe  richten.  Man  theilt 
No.  I etwa  in  drei  Abtheilungen  mit  Fächern.  In  die 
untern  können  die  Pflaster  kommen.  Ueber  den  Gläsern 
kann  ein  sechs  Zoll  hoher  Einsatz  in  dem  Kasten  ange- 
bracht seyn,  um  die  nüthigen  Mörser  und  andere  Gerät- 
schaften aufzuuehmen.  Der  Deckel  des  Kastens  kann 
durch  ein  Bret  verschlossen  werden  und  einen  Raum  für 
verschiedene  kleine  Artikel  absondern.  Die  Gummiresinen 
lassen  sich  am  besten  in  Blasen  aufbewahren,  mehrere 
andere  Arzneien  in  ledernen  Beuteln.  Der  zweite  Ka- 
sten (No.  II.)  wird  wegen  Form  des  Wagens  die  Ge- 


'i.ili  einer  ahgestulzten  umgekehrten  Pyramide  erhalten 
i müssen  und  ist  zur  Aufnahme  trockner  Arzneien  bestimmt, 
..lie  in  Beuteln  und  kugelförmigen  mit  ledernen  Ueberzii- 
:;en  versehenen  Blasen  sich  helindeD.  An  die  Beutel  wer- 
den auf  Leder  geschriebene  Siguaturen  angenäht.  Es  sind 
n diesem  Kasten  auch  einzelne  Abtheilungen  anzubringen. 
>>alze  und  andere  schwere  Körper  kommen  in  den  untern 

ECheil  des  Kastens,  die  slarkriechenden  Substanzen  in  den 
bern.  No.  II.  bekommt  seinen  Platz  auf  der  Hiuterach- 
2 des  Wagens.  Der  dritte  Kasten  (No.  III.)  wird 
i /ie  No.  I.  eingerichtet ; seine  Breite  kann  geringer  seyu 
ds  die  von  diesem.  Er  enthält  vorzüglich  die  Arzneien, 

, '•eiche  häufiger  als  die  übrigen  benutzt  werden.  Der 
ierte  Kasten  (No.  IV.)  schliesst  die  Instrumente  und 
jandagen  ein.  Er  hat  die  Gestalt  von  No.  II.  und  fin- 
et  seine  Stelle  auf  der  Vorderachse  des  Medicinwagens. 
ein  Umfang  ist  daher  etwas  kleiner  mit  Ausnahme  der 
öhe.  Unten  ist  er  24  Zoll  lang,  18  Zoll  breit,  oben 
eekoinmt  er  67  Zoll  Länge  und  18  Zoll  Breite.  Alle 
ii  er  Kasten  müssen  auf  den  Ecken  mit  starkem  Eisenblech 
e ischlageu  und  überdies  mit  eisernen  Bändern  und  Hand- 
haben versehen  seyu3).  Die  Bataillonsärzte  können  ihre 
irznei-,  Instrumenten  - und  Baudageuyorrälhe  auf  Pack- 
I erden  fortbriugeu 4).  Es  hat  dies  den  Vortheil , dass 
• 2 damit  jeden  Weg  passiren  können  und  bei  detaschir- 
n Kegimentsthcilen  leichter  folgen*).  Zwei  Kasten  miis- 
in  den  Hülfsbedarf  einnehmen , und  es  ist  dahin  zu  se- 
in, dass  sie  gleich  schwer  sind,  um  die  Last  dem  Pferde 
• eichförmig  zu  erhallen  und  den  Salteldruck  zu  ver- 
iten  6 ). 


1)  Otto  Just  jyrrtlen  ^Hannoverscher  Militairarzt)  , gah, 
1 nachdem  Caspar  S c h r « t c r stban  1710  in  seinem  wohl  practi- 
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cirtcn  Feldscherer  (Frkf.  und  Leipz.)  die  compcndlüse  Beschreibung 
eines  Felükastcns  mitgctheilt  hatte,  1743  einen  kurzen  Unterricht 
vom  chirurgischen  Fcldknsten  (Hannover,  Försters  Eilten)  heraus, 
der  noch  nachgesehen  zu  werden  verdient-  Die  drei  Kupfertafcln 
stellen  die  innere  Einrichtung  des  mediciniscbcn  Feldkastens  nach 
damaliger  Zeit  vor.  Die  Gläser,  nach  Holzmodellcn  in  den  Glas- 
hütten angefertigt,  nehmen  mit  Tuch  überzogene  Fächer  auf.  Aus- 
ser denselben  lind  Blechkastcn  zur  Aufnahme  von  Kräutern,  Salben 
und  Pilastern  angebracht.  Der  Kasten  wird  allerdings  reinlicher  ge- 
halten , wenn  keine  Arznei  in  Beuteln  lose  in  den  Fächern  liegt. 

*)  A.  G.  Bosenmeyer’ S (Regiments  - Chirurgus  beim  K.  Pr. 
Garderegiment)  Taschenbuch  für  Militair  - Chirurgen  , zur  Einrich- 
tung eines  pharmaceutischcn  und  chirurgischen  Feldapparats.  PolstL, 
Horwalh.  t8o4.  8.  Verf. , ein  Militairarzt  , den,  wenn  er  gleich 
das  bei  dem  frühem  Unterrichte  Versäumte  nicht  völlig  nacbzubolcu 
vermochte,  bis  in  sein  hohes  Alter  eine  rege  Wissbegierde  beseelte, 
konnte  in  dieser  Schrift,  nach  FV  r e d e , noch  etwas  Vollständige- 
res liefern. 

5)  M.  s.  Ei  c hh  e i m e » II. 

4)  Nach  dem  K.  Preuss.  Regulativ  über  den  Feldetat  eines  Gre- 
nadier-Bataillons, Infanterie-  und  Cavallerie  - Regiments , vom 
2 Galen  Sept.  1808  wird  zum  Transporte  der  Mcdicin  für  ein  Regi- 
ment ein  zweispänniger  Wagen  gut  gelhan  ; die  Bataillons  - Cbirur-a 
gen  erhalten  zur  Fortbringung  der  bei  dem  Bataillon  nölhjgen  Me- 
dicin  aussor  ihrem  Reitpferde  noch  ein  PackpTerd.  Die  englischen 
Regimentsärzte  benutzen  Packkörbe  ( fielt!  panniers)  zum  Trans- 
porte von  Arzneien  und  andern  Hcilbedürfnisseu.  Sie  sind  ans  Wei- 
den geflochten  und  mit  Fellen  oder  Leder  überzogen  {Hennen), 
und  werden  von  Packpferden  getragen.  Die  Gesammllast  für  ein 
Pferd  sollte  nicht  über  300  Ff.  steigen. 

5)  Bosenmeyer  beschreibt  in  der  e.  a.  Sehr.  S.  89  ein  trag- 
bares Behältnis?  für  ärztliche  Hülfsbedürfnisse  ii^  Form  eines  Fellei- 
sens von  braunem  Leder.  M-  a.  §.  5o5  und  fg. 

6)  Von  diesen  Kasten  sollten  auf  Universitäten  Modelle  vorhan- 
den seyn,  damit  sie  bei  dem  Vortrage  der  Militair  - Mcdicioalpolizci 
vorgezeigt  Werden  könnten,  und  die  jungen  Aerzte  sich  durch  den 
Augenschein  von  ihrer  Einrichtung  vollständig  zu  untcrricblcn  Ge- 
legenheit finden. 

§.  3l6, 

Die  Hülfs- Militärärzte  haben  im  Felde  eine  lederne 
Cartouche  auf  dem  Rücken  zu  tragen , in  der  sie  für 


-schleunige  Nothfüilc*  die  5o5  verzeiclmeleu  Arzneien 
i fuhren  | so  wie  die  daselbst  angegebenen  Verbandstücke 
und  Utensilien.  Die  Cavtouche  muss  ein  Fläschchen  mit 
i reinem  "Wasser  enthalten.  In  einem  kleinen  Taschenetui 
müssten  sie  kleine  Gläschen  mit  concentrirtem  Essig, 
Üoffmanuschem  Liquor  und  Salmiakgeist,  auch  Zucker  bei 
der  Hand  haben,  um  von  ihrem  Inhalte  bei  dringender 
•Notli  Gebrauch  zu  machen,  ohne  erst  die  Riicken-Cartou- 
--lie  abschnallen  zu  dürfen  *). 

*)  Fournier  bemerkt  mit  vollem  Rechte  ( Viel . des  sc.  mild, 
t.  5.  p.  to8):  ,,Les  chirargiens  en  grade  des  armees  ne  doivcnl  ja- 
mais  marclier  Sans  leurs  instrumens.  Ce  sont  leurs  armes  a lit  guerre. 
Mais  comment  avoir  toujburs  , avec  soi , les  caisses  lourdes , volu- 
mineuses  et  souvent  grussiires  qu’ont  met  ä leur  disposition  ? C'est 
ce  qui  a faii  construire  cette  esphee  de  carqnais , si  elegant  et  en 
meme  temps  si  utile,  oil  sunt  renfermes  Ions  les  instrumens  neces- 
saires,  meme  pour  les  grandes  operations , qui  ne  pese  guire  'plus 
de  truis  livres , et  qui,  par  consequent , est  tres-portalif : Invention 
recenle  due  ä M.  Percy,  et  dont  les  avanlages  n'ont  besoin  ni  de 
preuves , ni  d’explicatioit.  DejU  un  grand  nombre  de  chirurgiens- 
majors  sunt  pourvus  du  carquois  chirurgical , dont  ils  se  felicitent 
(Tavoir  fall  l’acquisition  , parce  qu'en  tout  temps  et  en  tous  lieux,  ils 
peuvent  uperer  et  se  rendre  secourables.  C’est  le  eoutelier,  Sir 
llenry,  pr'es  la  Faculti  de  Medecine , qui  confectionne  ces  car- 
quois, sous  la  direction  de  AI,  Percy.  Hennen  empfiehlt  ein 
kleines  Flaschenfutler  mit  gutem  Weine  oder  verdünntem  Weingeist 
nie  zu  vergessen-,  „denn,  setzt  er  hinzu,  viele  werden  unwieder- 
bringlich verloren  , bloss  aus  Mangel  einer  vor,  wahrend,  oder  nach 
der  Operation  zu  rechter  Zeit  gegebenen  Herzstärkung,  und  man- 
che Operation  auf  dem  Schlachtleldo  verrichtet,  würdo  bei  Darrei- 
chung eines  einzigen  Glases  Wein  weit  günstigem  Erfolg  haben.“ 
{II  e n n e n’  s Bemerk.  S.  19  der  IFilh.  S p r e ng  e l schert  Uebcr- 
setz.)  Wein  ist  nicht  immer  zu  erhalten.  Hat  der  Wundarzt  Was- 
ser . Alkohol  und  etwas  Zucker  , so  kann  eine  Mischuug  davon  den 
Wein  genügend  ersetzen. 
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S e c Ii  s t p s Kapitel. 

Schills»  znci  - , Instrumenten  - und  liandagcvorratli. 

$■  5i7. 

Die  Medicinal  polijei  lial  zunächst  mit  de»  Kriegs- 
schiffen zu  thun  , und  nur  näher  mit  den  Handelsschiffen, 
wenn  der  Staat  Aut  heil  an  Ausrüstung  und  V ersendung 
der  letztem  nimmt.  Die  Einrichtung  der  Schiffsapo- 
tbeken  ist  demnach  mir  hauptsächlich  Gegenstand  ihrer 
gesetzlichen  Bestimmungen.  Er  ist  aber  tun  so  bedeu- 
tender, als  von  der  genauen  Behandlung  desselben  die 
hinlängliche  Befriedigung  der  Arzueibedürfnisse  auf  den 
Schilfen  abhängt.  Der  Vorrath  der  Arzneien  muss  nicht 
nur  durch  seine  Güte 'sich  anszeichnen,  sondern  auch 
durch  seine  Auswahl  und  angemessene  Genüglichkeit.  Er 
wird  in  Ansehung  der  Meuge  und  Beschaffenheit  berech- 
net nach  der  Verschiedenheit  und  Dauer  der  Expeditio- 
nen. Die  See- Expedition  nach  Westindien  fordert  andere 
Rücksichten  als  die  nach  Ost-  oder  Südindien. 

> 

$.  3i8. 

• \ 

Sollen  die  Haupt- Arznei-,  Instrumenten-  und  Ban- 
dagendepots sich  auf  dem  Hospitalschilfe  befinden , oder 
sollen  sie  auf  die  einzelnen  Kriegsschiffe  vertheilt  wer- 
den ? Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass,  dem  Hospi- 
talschiffs - Vorrathe  unbeschadet,  jedes  Schiff  seiucn  Nolh- 
bedarf  von  ärztlichen  Hülfsinitteln  bei  sich  haben  müsse, 

um  nie  deshalb  in  Verlegenheit  zu  gerathen,  wenn  es  sie 

\ 

nicht  vorn  Lazaretliscbille  beziehen  könnte.  Der  Arztiei- 
vorrath  auf  den  Kriegsschiffen  muss  noch  beschränkter 
seju,  als  er  $.  291  für  die  Laadarmee  angegeben  ist.  Ei 


i t z;i  berechnen  natli  <len  Kvaukheiteu , welche  auf  den 
i diilleu  die  gewöhnlichsten  sind  und  nach  den  Blessirten, 
l dche  nach  Seeschlachten  im  Durchschnitt  anzuuehmen 
•yu  dürften1).  Die  Arzneiai  likel  werden  in  Kasten  ge- 
eckt. Die  Gefasse  werden  gehörig  numerirt  und  signier, 
auf  der  iuueru  Deckelfläche  sind  die  Arzneien  ver- 
schriet 2). 

i)  Verfasser  wagt  uicht  ein  qualitatives  und  quantitatives  Verzeicb- 
niss  der  Arzneien  fiir  Kriegsschiffe  verschiedener  Grüsse  anzugeben, 
da  es  scheint,  als  wenn  die  Erfahrung  hieiüber  noch  keineswegs 
hinlänglich  entschieden  habe.  Clark  fordert  lür  ein  englisches  gros- 
ses Kauifahrtheischiif,  auf  einer  Heise  nach  China,  4o  Ff.  Peruviani- 
, sehe  Rinde,  98  Pf.  Glaubersalz,  eben  so  viel  Hittcrsalz  und  zwei 
Pf.  Schwefelgcist.  Ausser  diesen  Mitteln  verlangt  er  noch  zu  einer 
Schiffsapolbeke  nach  Ostindien  drei  Pfund  Cascarillerinde , drei  Pf. 

’ B rech  Wurzel  , vier  Unzen  Brechweinstein,  acht  Unzen  Mobnsaft 
.zwei  Pf.  Laudanum  liquidum  Sydenhami  , zwei  Pf.  aufioslicben 
'Weinstein,  zwei  Pf.  Quecksilber,  zwei  Pf.  Weinsteinsalz,  acht  Un- 
zen Hirschhornsalz,  4o  Pf.  Weiusteinrahm  , zwei  Pf.  starke  Vitriol- 
säure, acht  Pf.  arabisches  Gummi,  drei  Pf.  spanisches  FliegenpUaster. 
'M.  s.  Observalions  on  tlie  diseases  in  lang-  v oyage s tu  hot  countries 
c etc.  by  J.  Clark.  T.ond.  auch  die  ßecension  der  Sehr,  in 

. Murray’ s med.  pr.  Bibi.  1.  S.  iG5.  Es  bedarf  keiner  weitern 
I Erinnerung,  dass  dieser  Medicamentenvorrath  jeden  Falls  unzurei- 
chend sey.  Henning  in  seinem  diätetischen  Handbuch  für  Seelcu- 
t te,  besonders  für  die  Kauffahrtheischiffer  S.  032  giebt  den  Arzneivor- 
rräth  in  einer  Mcdicinkiste  für  kleine  Fahrzeuge  an,  die  ebenfalls  als 
sehr  unzulänglich  betrachtet  werden  muss.  Höchst  augcincsson  ist 
es,  dass  man  auf  den  englischen  Kriegsschiffen  in  neuern  Zeilen  die 
Anordnung  getroffen  hat,  die  Materialien  zu  den  Räucherungen  mit 
Salpetersäure  nach  Schmitt  vorrätbig  halten  zu  lassen.  Es  müs- 
sen auf  denselben  zwei  grosse  wohlverwahrte  Flaschen , in  einem 
besondern  Kasten  in  Bereitschaft  seyn , deren  eine  Salpeter  und  die 
andero  Schwefelsäure  enthält. 

9)  Monroi  agt : ,,  Die  Verschiedenen  Kasten,  worin  die  Arzneien, 
die  chirurgischen  Werkzeuge,  die  Binden,  der  Reiss  und  andeie, 
für  rin  l.uzarclh  milbigen  Dinge  cingepaki  sind,  müssen  alle  nuinu- 
■ rirl  und  bezeichnet  »^yn.  Von  diesen  müssen  Abschriften  nti  die 
voruelunsicu  A erste  und  Wundarzte  vcrlhcijt  seyn.  Weil,  »eblit.ssi 
er,  dies  im  letzten  Kriege  uicht  war  beobachtet  werden,  so  hat  um- 


34  (3 


scro  Armco  vielmals  in  verschiedenen  Theilrn  der  Welt  grosseu 
Mungcl  an  vielen  Dingen  gehabt,  die  sie  in  grosser  Menge,  ohne  ge- 
braucht zu  werden  , milgenommen  hatten.“  Ist  eine  gute  Pharma, - 
copuea  navalis  vorhanden  und  werden  die  Vorräthe  nach  dieser  au- 
gcschafft,  su  kann  dies  fortan  nicht  mehr  Vorkommen. 

§.  3ig. 

Der  Bedarf  für  Arzneien  auf  den  Kriegsschiffen  muss 

\ 

von  dem  Haupt- Medicamentcudepot  der  Marine  geliefert 
werden  und  es  datf  die  Beschallung  desselben  nicht  deu 
SchilFsärzlen  überlassen  bleiben  *).  Der  Bedarf  eines  Kriegs- 
schills vou  80  Kanonen  würde  ungefähr  dem  gleich  zu 
schätzen  seyn , welcher  286  für  ein  preussisches  Feld- 
lazareth  von  200  Kranken  angegeben  ist, 

*)  1' rotier  (Med.  naulica  i.  S.  *g  der  Uebersetzung)  bemerkt; 
,,Die  Besorgung  und  Anachaffung  der  Arzneimittel  erfordert  unver- 
züglich eine  Abänderung  yon  Seiten  des  Collegii  medici.  Bis  jetzt 
(1798)  müssen  sie  von  dem  Gehalte  angeschallt  werden,  und  das  ist 
die  Ursache  von  unzähligen  Missbrauchen.  Diese,  so  wie  mancho 
andere,  können  nur  dadurch  verhütet  werden,  dass  man  die  Art  der 
Bezahlung  abändert  und  die  Arzneimittel  auf  Kosten  der  Regierung 
anschaffen  lässt. 

„ . * 

§.  320- 

- 

Em  Kriegsschilf  von  80  Kanonen  muss  mindestens  an 
chirurgischen  Instrumenten  enthalten : zwei  Amputations- 
Etuis,  einige  dreissig  Feldtouruiquets , mehrere  Catheler, 
Klystierspritzen  u.  dgl. ; an  Bandagen  : einige  hundert  viel- 
köpfige Binden,  200  Cirkelbiuden  vou  verschiedener  Län- 
ge, einige  hundert  Compresseu , 1 1J2  Centner  Charpie 
u.  dgl.*). 

» 

*)  Charles  Bell  sagt  ( System  of  operative  surgery  Edil.  11. 
Vol.  Ili  p.  4-38) : „The  surgeon  of  a ship  , hcfire  ht  quils  the  port, 

ought  tu  provide  himself  tvilh  a small  ehest  of  bandages  and  dress- 
ings;  calhco  - rotier s , tow , lint , linen , und  plasler  , also  spongts, 
and  compresses  , and  prepaxed  ligalüf es.  Therc  ought  u Iso  to  le  de- 
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jsited  in  this  ehest  a number  of  eommun  tourniquets  besides  ihose 
. ept  in  the  otlier  cuses  of  instrumenta.  Thia  ehest  should  be  hept  re- 
c erved  for  the  day  of  action , and  U ought  to  be  in  such  order  thal 
i ‘hen  opened  during  an  engagement,  all  thut  it  contains  should  at 
■nee  be  ander  the  eye;  sothat  any  iliing  may  be  taten  aut  without  dis- 
■ rdering  the  arrangement.  f 

XV hen  the  physician  of  a fest  goes  a board  to  examine  the  state  of 
is  departement , bis  first  care  is  to  loob  to  the  surgeons  Instruments 
§■  455)  ; because  they  are  at  once  so  essential  in  practice  , and  they 
, anform  him  of  the  surgeons  habil  of  order  and  attention.  The  occasion 
'.'er  llieir  use  comes  so  suddenly ; the  cases  are  of  such  high  magni - 
ude ; and  the  dijficuliies  acrurnulate  so  fast  during  an  engagement, 
hat  unless  all  be  prepared  bef orthand , no  degree  of  activity , though 
B tnited  tuith  the  greatest  imaginable  presence  of  mind,  can  enable  the 
tsurgeon  to  fulfil  his  duly. 

yyhen  the  drum  beats  to  quarters , the  surgeon  has  io  see  that  the 
iperation  table  is  prepared,  is  securely  fixed ; that  there  is  sufßcient 
tupply  of  candles  and  lanthorns , and  that  the  assistants  knotv  their 
I ilaces.  He  has  to  consider  also  what  provision  is  made  for  the  wound- 
:d  öfter  they  are  dressed , and  to  see  that  the  cots  are  hung  up  in 
i the  tiers  er  olher  safe  places.  Jt  is  now  atime  of  fearfal  expectation, 
„and  there  are  feto  siluations  in  which  a man  more  requires  coolness  of 
rrefiection.  It  is  now  that  he  feels  how  much  the  nature  of  the  tvounds 
t of  those  u>ho  may  be  brought  down  to  him  ouglil  to  have  occupied  Ins 
mind  in  previous  study.  Beiläufig  wird  hier  bemerkt,  das  die  zweito 
Ausgabe  der  Carl  Bel  Ischen  Chirurgie  sehr  viele  Verände- 
rrungen  erlitten,  und  sunach  die  Kosmelyscjie  Ueberaez- 
z u n g nicht  mehr  genügt. 


Dritter  Unterabschnitt. 

Militair-Kjankenpflege  insbesondere. 

Erstes  Kapitel. 

Medicinisch-polizeilicho  Vorkehrungon 
tbei  dem  Ausbruche  von  Epidemien  und  ansteckenden  Krankheiten. 

021. 

Die  schnelle  xichlige  Beurthcilung  der  Veranlassung 
nd  des  Ursprungs  epidemischer  K r a n k heit  e n,  so 


wie  ihrer  Behandlung , kann  nur  die  Baldige  Vergleichung 
und  Austauschuug  verschiedener  Beobachtungen  tüchtiger 
Aerzte  begründen.  Die  Mililair-  und  Clvilärzte  müssen 
sich  vereint  bestreben  , darüber  nicht  lange  in  Ungewiss- 
heit zu  schweben.  Es  sind  die  vorbereitenden  und  gele- 
gentlichen Ursachen  möglichst  zu  erforschen  und  zu  ent- 
fernen. Liegt  z.  B.  der  Grund  davon  in  der  Ueberschwem- 
mung  einer  Gegend , so  muss  die  Garnison  oder  das  La- 
ger verlegt  werden.  War  Mehl  zum  Verbacken  geliefert, 
welches  zum  Theil  in  Fäulniss  übergegangen  ist,  so  tritt 
die  Nothwendigkeit  ein,  an  dessen  Stelle  unverdorbenes 
herbeizuschalfen , oder  die  erforderlichen  Mittel  zu  seiner 
Verbesserung  anzuwenden. 
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Die  Conferenzen  der  Militairarzte  in  Kriegs-  und  Frie- 
denszeiten müssen  von  den  Dirigenten  derselben  haupt- 
sächlich benutzt  werden,  den  epidemischen  Charakter  der 
Krankheiten  auszumitteln  und  feslzustellen.  Die  techni- 
schen Verfasser  der  Monatsberichte  über  den  Gesundheits- 
zustand der  Truppen  und  die  herrschenden  Krankheiten 
müssen  sich  bestreben , die  wechselnde  Wilterungs  - Con- 
stitution genau  zu  verfolgen  und  nichts  unbeachtet  zu  las- 
sen , was  die  Gesundheit  der  Truppen  im  Allgemeinen 
beeinträchtigen  kann.  Die  Militair  - Medicinalbeamten  tra- 
gen darauf  an,  dass  auf  den  Parolen  die  Belehrungen  ertbeilt 
und  die  Warnungen  erlassen  werden,  welche  sie  zur  Ver- 
hütung und  Verminderung  von  Epidemien  für  nüthig  an- 
sehen.  Erfordern  es  die  Umstände , so  erstatten  sie  aus- 
serordentlichen Bericht*).  Bei  dringenden  Fällen  tritt  eine 
Commission  aus  Civil-  u.  Militärärzten,  aus  Officiereu  und 
Civilbeainten  zusammen,  die  fcslzuselzen  hat : j)  Welchen 


arakter  ilic  herrschende  Krankheit  zeigt?  2)  Woher  sic 
1 stanil  ? 3)  Ob  die  Ursachen  noch  fortwirken  ? 1)  Oh  sie 
entfernen  sind,  und  wie?  5)  Welcher  Ileilplau  nach 
l gemachten  Erfahrungen  einzuschlagen  ist?  Ms.  §.  24o. 

*)  Nach  einer  K.  K.  Oesterr.  Verordnung  vom  aGsten  Nov.  1817 
ann  eine  Krankheit  nur  dann  erst  als  Epidemie  angesehen  werden. 
, Ton  in  einem  auch  nur  mittelmassig  bevölkerten  Orte  6,8  bis  10 
feilschen,  oder  wenn  in  einem  Hause  3 Menschen  von  der  näm- 
. chen  Krankheit  befallen  werden. 


§.  525. 

Unter  den  acuten  ansteckenden  Krankkei- 
m,  welche  zum  Ausbruche  kommen  können,  sind:  Pest, 
:bes  Fieber  und  ansteckender  Typhus  die  beachtungs- 
r-tben,  unter  den  chronischen  die  Luslseuche  und 
liilze*), 

I *)  Von  den  Niederlagen,  welche  die  Ruhr  unter  den  Armeen  an- 
:htcn  kann,  ist  $.  a5i  die  Rede  gewesen.  Oh  sie  ansteckend  »ey, 
ird  von  den  Aerzten  nicht  einstimmig  beantwortet.  Während  ci- 
«s  Feldzugs  treten  unstreitig  Fälle  ein,  wo  sie  ansteckend  wird. 

’brien  »ah  sie  nie  bestimmt  ansteckend.  Er  behauptet  jedoch, 
cs  werde  es,  wenn  sic  in  eine  Epidemie  ausarte,  und  das  sie  beglei- 
i ide  Fieber  in  Lagern  und  überfüllten  Standquartieren  einen  ty- 
■ Ösen  Charakter  aunehme. 

M.  s,  O’brien,  observations  on  the  acute  and  chronic  dysen- 
iterie  of  lreland.  Dublin,  tSai. 

H a r l y , observations  on  simple  dysenterie  and  its  combina- 
itions.  8. 

Cheyne’s  account  of  dysenterie  in  Dublin  Hospitals  Reports 
Vol.  3.  p.  / 2. 

Verf-  ist  der  Meinung,  Ruhr  sey  ansteckend,  wenn  das  sie  be- 
gleitende Fioier  ein  fortlaufendes  ( ccntinucd  fever ) sey,  sie  bleibo 
unansteckend  in  ihrer  einfachen  Form,  und  vereinigt  'mit  einem 
Wccbselfieber.  Sein  Aufsatz  ist  sehr  lesenswerth  ( Good ). 

■Bampfield,  practical  ireatise  on  tropical  dysenterie , mure 
particularly  as  it  occurs  in  East  Indies.  I.ond.  - 1 3 / <j.  Good 
nennt  diese  Schrift  valuable  Ireatise . 
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§.  324. 

Die  Pest  kann  in  Gegenden  vorzüglich  unter  den 
Truppen  nur  zum  Ausbruche  kommen , welche  an  der 
Grenze  von  Ländern , wo  sie  ihren  fixen  Sitz  noch  be- 
hauptet, in  Garnison  stehen,  oder  den  Grund  und  Boden 
dieser  Länder  als  Feinde  betreten.  Es  kommt  hier  alles 
darauf  an,  nicht  abzuwarten,  bis  sie  epidemisch  wird, 
sondern  sie  gleich  bei  ihrem  Ausbruche  zu  erkennen.  Die 
Militairärzte  bei  dort  siatiouirten  Truppen  müssen  Drüsen- 
geschwülste hinter  den  Ohren , unter  den  Achseln  oder 

in  den  Weichen,  Karbunkeln  und  Petechien  nie  mit 

* 

Gleichgültigkeit  betrachten,  besonders  wenn  sie  schnell 
einzeln  entstanden , und  unerwartet  der  Tod  kinzutritt 
Stellt  es  eine  Commission  von  Aerzten  ausser  Zweifel,, 
dass  die  Pest  ausgebrochen  ist,  so  müssen  alle  Anordnun- 
gen schleunig  und  streng  getroffen  werden,  welche  dia 


Gesetze  wegen  Unterdrückung  dieser  furchtbaren  Krank- 


heit vorschriebeu.  Es  wird  eine  Pest- Commission  er- 
nannt und  wird  die  Mannschaft  des  Trnppencorps  einzela 
von  Kunstverständigen  untersucht.  Finden  sich  Verdächtige 
und  Kranke,  so  werden  sie  genau  isolirt  und  zwar  in  den 
Civil- Grenz- Pestanslalten , welche  schon  verbanden  zi» 
seyn  pflegen.  Hier  werden  sie  von  Civilärzten  behandelt, 
so  dass  alle  der  Einheit  des  Tilgnngsgeschäfts  vielleicht! 
hinderliche  Concurrenz  vermieden  wird*').  Fehlten  Isolir- 
Anstalten , so  müssten  sie  von  den  Civilbehörden  schleu- 
nigst  eingerichtet  werden.  Die  Truppen,  bei  denen  did 
Pest  zum  Ausbruche  kam,  werden  in  Casernen  isolirt, 
oder,  wo  diese  nicht  vorhanden  sind,  nach  Umständen 
in  Feldlagern,  Bivouaks  und  Baracken.  Die  Aufenthalts* 
plätze  werden  durch  12  Schuh  breite  und  acht  Fuss  tiefe 
Graben  gesperrt.  Alle  Militairübungcn  werden  eingestellt 


und  nur  die  Mannschaft,  welche  die  Civilbchürdeu  züm 
| 'Sperrungscordon  und  zu  sonstigen  Wachen  gebraucht,  bleibt 
in  Diensllbatigkeit.  An  einigen  Stellen  enthalt  der  Gra- 
bben  die  noth wendigen  Zugbrücken,  hinter  denen  die 
Wachtmannschaft  poslirt  ist.  Mittelst  dieser  wird  die  er- 
ifordej liehe  Comuiunicaiiou  mit  der  TJingegencl  nach  be- 
stehenden Vorschriften  unterhalten.  Die  Untersuchung  der 
isolirteu  Mannschaft  wird  von  zwei  zu  zwei  Tagen  fort- 
gesetzt. Die  Verdächtigen  werden  in  besondere  Ablhei- 
lungen  des  Lagerplatzes  gebracht.  Die  von  neuem  pest- 
i krank  Befundenen  bringt  man  auf  dem  kürzesten  Wege 
tim  die  Civil  - Pestanstalt.  Zu  ihrem  Transporte  dienen 
eigene  Wagen,  die  nach  Beendigung  der  Pest  verbrannt 
I werden. 


1*)  Da»  Militair  muss  jedoch  verpflichtet  seyn  , wenn  es  Kranke  in 
die  Civil  - 'Pestanstaltcn  abgegeben  hat,  im  Falle  der  Noth,  und  auf 
Requisition  der  Civilbehörden,  die  fehlende  Zahl  von  Aerzlen  und 
Krankenwärtern  za  stellen. 

I " • 

V 

§.  025 . 


Das  gelbe  Fieber  kann  ein  Armeecorps  bedrohen, 

1 1' wenn  es  an  Küsten  steht,  wo  es  ausgebrochen  ist.  Wer- / 
len  Einzelne  davon  befallen,  so  wird  es  nicht  schwer 
i eyn,  es  zu  erkennen,  selbst  wenn  auch  in  Orten  der  na- 
■ cn  Küste  es  noch  nicht  grassiren  sollte.  Drüsengeschwül- 
ste entwickeln  sich  bei  dem  gelben  Fieber  nicht.  Es  be- 
ginnt mit  einer  ungewöhnlichen  Schwache,  wozu  sich  ei- 
ie  grosse  Muthlosigkeit  gesellt.  Spüren  die  Kranken  an 
mehreren  Gegenden  des  Körpers  Schmerz,  so  wird  ihnen 
och  bald  eine  heftige  Cardialgie  sehr  beunruhigend.  Schon 
len  ersten  Tag  der  Krankheit  stellt  sich  eine  Neigung 
um  Erbrechen  ein  und  unter  Zunahme  der  Schwache 


uinl  lli »zu tritt  von  verschiedenen  nervösen  Sjmptomen 
erfolgt  dieses  anhaltend.  Der  Magen  leert  nach  oben  eine 
schwarze  Masse  aus.  Die  Oberfläche  des  Körpers  nimmt 
eine  gelbe  Farbe  an.  Au  sich  scheint  die  Ansteckungsge- 
fahr mit  der  bei  der  Pest  in  keinen  Vergleich  zu  kom- 
men. Noch  immer  verlor  sich,  das  gelbe  Fieber  von 
selbst,  ohne  sich  von  den  Küsten  sehr  zu  entfernen  oder 
gar  weite  Landstreckeu  zu  durchziehen.  Werden  die  Kran- 
ken nicht  sorgfältig  isolirt,  herrscht  in  dem  Krankenhau- 
se,  welches  sie  aufnimmt,  nicht  die  gehörige  Reinlichkeit, 
so  kann  es  unter  einem  Truppencorps  immer  grosse  Ver- 
wüstungen anrichten.  Gestatten  es  die  railitairischen  Ope- 
rationspläne, so  wird  sich  eine  Armee  immer  am  besten 
vor  grossem  Verluste  durch  das  unter  ihr  ausgebrochene 
gelbe  Fieber  schützen , wenn  sie  sich  tiefer  in  das  Land 

hiueinzieht 

.....  „>  <•- 

*)  Verschiffte  Truppen,  welche  an  entfernten  Küsten  landen  müs- 
san , wo  das  gelbe  Fieber  herrscht,  werden  selten  im  Stande  seyn, 
dem  erst  einmal  unter  ihnen  auigcbrochenen  bald  die  gehörigen  Schran- 
ken zu  setzen.  Jedenfalls  müssen  sie  die  höher  gelegenen  Gegenden 
zu  ihrem  Aufenthalte  wählen  , und  wo  es  die  Umstände  gestatten, 
tiefer  ins  Land  eindringen.  Mit  grossem  Nutzen  sind  die  Kranken 
in  Zelle  auf  trocknem  Boden  untergebracht.  Sie  sind  den  Baracken 
•vorzuziehen,  wo  es  das  Klima  gestattet.  Good  führt  an  ( Study  of 
med.  II.  p.  / 9<?)  • „The  Ar my  medical  Board  is  therefore  peculiarly 
entitled  to  the  gratilude  of  tlie  country  for  the  great  pains  il  has  tat- 
en to  give  improoement  io  this  important  object  ( pure  air  by  a ven-  \ 
tilation  of  the  atmosphere) , by  an  estabUshment  of  open  and  wide- 
spreading  encampments,  instead  of  conßned  and  upperfluted  barracts ; 
and  no  man  can  hear  of  the  desirable  success  tvith  which  this  enlight - 
ened  measure  has  been  aitended  without  exaltation . The  attempt  , I 

dm  permiltcd  to  state  frorn  the  manuscript  documents  Ln  the  possession 
of  the  Board,  has  been  made  at  Barbadoes,  Tabago  and  Antigua ; not 
more  ihan  four  individuals  being  allowcd  to  occupy  a single  tent,  in-  \ 
stead  of  ten  or  twcl  we , which  is  the  usual  proporlion  at  homt . 
and  the  success  developped  in  thesc  islands , has  alrcady  become  to 
i-onsiderable  and  deci-sive  , that  government  has  consented  that  a 
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lile  trial  shottld  le  made  in  all  the  Islands  (trolind  them,“  Der  Hos- 
jiital  - Imijecior  Tr "art  in  Barbados  konnte  ] 823  folgenden  günstigen 
Bericht  erstatten  : ,,The  lass  in  ihat  year  ( alluding  io  tSoa)  was  so 

comparatively  small  tvith  f'o'rmer  ones  , Ihat  / hard/y  heped  lo  send  so 
favorahle  a otie  again,  This  return , however , exceeds  greutly  duy 
hopes  I could  have  anticipated;  heilig  not  uns  half  the  average  a molint 
cf  Ilse  preacling  six  years  anteeedent  lo  ihose.  There  are  many  reu~ 
sons  for  this  favouruhle  c hange  j the  men  are  heiter  cloihed , heller 
fed , and  heiter  looled  öfter  hy  thvir  ojfficcrs  ; there  are  many  lutal 
improvements  in  the  vicinity  of  the  harracls , tvhich  formerly  tvere 
mach  altendcd  to : such  as  draining  stvampy  and  marsh  grour.d; 
Clearing  away  hrushtrood  and  lang  gross , trhi ch  harhoured  moisture , 
and  emitled,  ut  certain  teasons  , hoxious  exhalations , producing  fever 
and  otlier  diseases , the  trealment  of  which  tvas  vtry  different  from 
tliat  of  the  present  day.  J helitve  Most  slncerely  tjnit  ive  are  also  in- 
dehted  for  the  favourahle  comparison  in  the  scale  of  morlality  to  the 
improved  education  of  medical  men,  io  the  discoveries  in  the  various 
branches  of  medical  Science  and  to  the  rational  of  medical  practice.“ 
\Good  a.  a.  O.  S.  igL)  Ist  von  Rieder’  s Meinung,  da»  gelbe 
Fieber  entwickle  sich  blo«  in  den  Schiffen  , die  riditige,  io  finden 
Vergedachte  Anut'dnubgen  immer  noch  Anwendung. 


026s 

Die  schrecklichsten  Niederlagen  erlitten  Von  jeher  die 
rraeen  , weil  die  Mililair  - Mcdicinalpolizei  dem  so  leicht 
iur  Entwickelung  kommenden  ansteckenden  T y p h tl  s 
mmselig  freien  Spielraum  liess.  Gestaltet  es  die  Jahrs- 
iit,  so  sollten  die  Militairärzte  K r a n k e n *-  B a r a k e n 
tr  Aufuahme  von  Typhüskraukeü  in  Vorschlag  bringet], 
r.ntl  der  Typhus  wird  nie  zur  Epidemie  werden  können, 
fo  es  die  Lokalität  zulässt,  und  die  Einrichtung  vöu 
ranken  - Baraken  wegeu  Strenge  der  Witterung  nicht 
ihsam  erscheint,  sollte  man  für  'Typluiskranke  ganz  ab- 
• sonderte  Häuser  zur  Aufnahme  in  den  Siaud  setzen,  wo 
: von  eigenen  Aerzteu  und  Wärtern  besorgt  werden 
iissteu.  Festungen  gaben  besonders  häufig  Veranlassung 
starken  Niederlagen  an  Nervenfiebern  und  Rubren  un- 


*)  Die  Nolhwendigkeit  und  Sicherheit  wird,  wie  bisher,  bei  Au« wähl 
der  Plätze  der  Festungen  nie  gestatten  , dass  die  Mililair-Medicinal« 
polizei  dnbej  den  Aussehlog  gieht.  Man  wird  sie  auf  Anhöhen  an« 
legen  , wenn  ca  auch  thcils  an  Wasser  fohlen  , theils  das  vorhande- 
ne zu  hurt  als  Koch-  und  Trinkwasser  scyn  sollte;  mau  wird  Süm- 
pfe und  Moraste  ala  erwünschte  Schutzmittel  onsehen  , wenn  sich 
auch  die  Aorzte  dahin  ausspiecbcn  , das»  Sümpfo  um!  Gräben  nicht 
allein  dadurch  so  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der  sie  verteidi- 
genden Besatzung  wirken  , weil  der  Soldat  Tag  uttd  Nacht  in  der 
Nähe  von  Orten  campirt  und  bivouakirt,  wo  durch  die  Fäulnis* 
des  Wassers  und  der  Pflanzen,  diu  Luft  mit  den  schadlit  hsten  Gas- 
arteu  artgeschwäogert  wird  (Abtb.  I.  21o)  , sondern  auch  deshalb, 
weil  ein  nasser  Dunstkreis  an  sich  schon  von  einer  solchen  Lage 
die  unzertrennliche  Folge  ist.  Man  wird  die  Anlage  von  Festungen 

nicht  aufgeben,  weun  die  Aerzte  auch  uaebtveisen  , dass  in  einem 

* 

heissen  Klima  und  in  der  heissen  Jahreszeit,  sumpfige  Umgebungen 
am  verderblichsten  werden  , weil  durch  die  faulen  und  nassen  Dün- 
ste sichender  Wasser  hier  kurz  vor  Sonnenuntergang  eine  so  plötz- 
liche Abkühlung  der  Luft  entsteht,  welche,  an  sieb  schädlich  , die 
bösartigsten,  gemeinhin  äusserst  ansteckenden  Krankheiten,  welche 
sieh  entwickeln,  verschlimmert  (FV  i 1 1 m a nn).  Ausser  der  gewöhn- 
lich höchst  gesundheitswidrigen  Lage  der  Festungen  wirkeD  wäh- 
rend einer  Belagerung  häufig  n.och  andere  Einflüsse  mit,  welche  die 
Niederlage  an  den  genannten  Krankheiten  unvermeidlich  machen  und 
sie  verstärken  , als  der  Mangel  an  genügender  gesunder  Nahrung, 
niederdrückende  Gemiitbsbewegungen  aller  Art  u.  s.  w.  M.  s.  J.  J. 
Witt  mann  Erfahrungen  über  die  Ursachen  der  ansteckenden 
Krankheiten  in  belagerton  Festungen,  nebst  geeigneten  Vorschlägen,  die 
Entstehung  derselben  zu  verhüten,  u.  ihrer  weitern  Verbreitung  Ein- 
halt zu  thun.  Eine  Preisscbrift.  Mainz,  181g.  Müller  (Verf.  erlebte 
mehrere  Belagerungen  in  Mainz).  Verderblich  wird  oft  den  Festun- 
gen die  sorglose  Aufnahme  vou  geschlagenen,  auf  dem  Rückmärsche 
begriffenen  Truppcnabthcilungen.  Im  October  l8i5  wurden  dio 
Feldlaznrethe  von  Leipzig  grösstenlheils  über  Mainz  evaeuirt.  An- 
fangs November  retiriite  die  Armee  selbst  durch  diese  wichtige  Fc- 
itung.  Bia  zum  ersten  Mai  waren  in  Mainz,  wo  man  im  September 
noch  von  keinem  Typhus  wusste,  17,000  Soldaten  und  ai45  Ein- 
wohner ein  Opfer  der  von  aussen  hereingebrachten  Krankheit.  Dio 
Commandeurs  müssen  den  Sanitats  - Commissionen  der  Festungen, 
wenn  sie  Vorschläge  zur  Verhütung  von  ansteckenden  Fieber-  Epi- 
demien abgeben  , nicht  Widerstand  leisten.  Als  eine  Gesundheits- 
Commission  eines  g9»isscn  Platzea  dem  Commandanlcn  die  dringend- 
sten Vorstellungen  machte,  er  mügo  dem  Missbrauche  steuern,  den 
Recrutcn  dieselben  Kleider  anzuziehen,  welche  die  in  den  Lazsrclhea 
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am  aui  teckenden  Typlitis  verstoßenen  SoMntou  getragen  batten,  ant- 
wortete dieser;  „E/t  hielt,  Messieurs,  q'.t'üs  crevcut  tous  uvec  moi !‘f 
(/ y i 1 1 m a nti ),^  Soll  die  Medleinal  polizei  Gutes  »tifien  , *»  miiietn 
ihre  Anordnungen  prompt  durcbgelülnt  werden.  Es  muss  em  all— 
jjeüisinti  H u i ;i  i t > I , ein  Hospital  der  Epidemie  und 
]{  e o o n v a 1 e j o e n t 6 u - L o o a 1 eingerichtet  werden.  Das  erste 
untersucht  jeden  SrankiTn  und  giebt  jeden  Typhuskraukeu  an  da» 
«weite  ab. 

• t 

§.  5ay. 

Ela  seltr  unbehaglicher,  aber  nicht  leicht  abweisba- 
rer  Gefährte  des  Krieges  ist  die  Krätze.  Ihre  Ver- 
breitung unter  einem  Armeecorps  ist  nicht  so  Ledeu- 
. tuugslos,  als  sie  Vieleu  vorkommt.  Wie  ermüdend  ist 
uicht  schon  für  den  Krätzigen  das  stete  Jucken?  wie 
schwächt  nicht  der  unterbrochene  Schlaf?  Wie  niedefschla- 
^'end  ist  uicht  dem  Reinlichen  die  Idee,  zur  Gesellschaft 
Her  Krätzigen  zu  gehören,  die  Jeder  scheut  und  flieht! 
HVelche  Unannehmlichkeiten  führen  nicht  die  gewöhnlichen 
I vrätzeuten  mit  sich!  Wie  traurig  ist  nicht  oft  der  Auf- 
enthalt in  deu  Krätzstuben  der  Krankenhäuser,  in  denen 
nan  die  Grindigen  behandelt!  Und  was  schlimmer  noch 
ls  dies  Alles  ist,  zu  welchen  Uebeln  kann  nicht  die 
iratze  Veranlassung  geben , so  sehr  man  sich  auch  be- 
lülit  bat,  6ie  in  das  Reich  der  Chimären  zu  verweisen! 
Höchst  wichtig  ist  es  daher,  der  Verbreitung  der  Krätze 
uter  einer  Armee  mit  Nachdruck  eutgegen  zu  wirken, 
nd  die  Krätzstuben  in  deu  Feldlazarethen  nicht  den 
.raukenwärlerti  und  dem  rotilinirten  ärztlichen  Hülfsper- 

male  allein  zu  überlassen.  Möchte  man  sich  ernstlich  be-> 

\ 

»üben,  endlich  über  eine  sichere  und  ausreichende  Be- 
andlung  der  reinen , nicht  complicirten  Krätze  ins  Reine 
l kommen  *). 

*}  Der  einmalige  »cltlarc  praotheliQ  Arzt  ««  der  liorliucr  Cbarl« 
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Xk  , Gi'buimetath  Dr,  Fritze  erklärt  (dessen  Annalen  des  klinischen 
Instituts  zu  Berlin,  H-  l S.  y~i)  folgende  Krä'zsalbe  vor  andern  Mit- 
teln fiir  «las  beste  : Ilec.  !'!.  sulpltur.  linc.  jjj  , Ammon,  muriat. 
pur.  dr.  jj . IW.  et  ad  ter  axung.  porc.  (i.  s.  ut  fiat  Unguent.  Nach 
einigen  lauwarmen  Bädern  lässt  er  diese  Quantität*  Salbu  in  die 
Kn  iekehle  und  Gelenke  binnen  vier  Tagen  tinreiben.  Die  Salbe  ist 
sehr  wirksam.  Mehreren  reizt  der  Salmiak  die  Haut  zu  stark.  Audi 
genügt  es  nicht,  bloss  au  den  genannten  Stellen  eineureiben.  Horn, 
sein  Nachfolger,  hat  den  Schwefel,  mit  grüner  Seife  gemilcht,  sehr 
empfohlen.  lbi5  rielh  der  K.  Preuss.  General  - Sta.hsarzt  Dr.  G u r- 
ci  e in  einem  Circular -Schreiben  vom  3ten  Jun.  den  Preuss.  Mili- 
tärärzten das  Unguentum  sulphuris  compositum  Hh.  Land,  (ex  sulp/i. 
sublim.  Ihr.  ß , rad.  Vcralri  albi  unc.  jj , potass.  nitr.  dr.  j , sa- 
pon.  moll.  hbr.  ß , adipis  praeparat.  unc.  j ß ) zum  Versuch  an 

(Rust  Magazin  1.  S.  g5).  Er  macht  sie  in  folgenden  Worten  mit' 

* 

der  Art  ihrer  Anwendung  bekannt;  „Die  Krälzkranken  werden 
nach  ihrer  Ankunft  im  Lazarethe  ganz  eutkleidet,  und  ihre  Klei- 
der und  Wäsche,  so  wie  sie  selbst  in  einem  Seifenbade  sorgfältig 
gereinigt.  Sie  legen  sich  sodann  in  warmen  Zimmern  zwischen, 
über  ihr  Lager  gebreitete  wollene  Decken  (eine  über,  eine  uuler 
sich),  und  schmieren  unter  Aufsicht  den  ganzen  Körper  täglich  drei 
Mal  mit  einer  Unze  der  Salbe.  Mit  der  zunehmenden  Kolbe 
und  Abschuppung  der  Haut  verschwindet  der  mehr  oder  weniger 
atarke  Kriilzausschlag  in  5,  4,  höchstens  6 Tagen,  und  der  Gene- 
sene wird  vor  seiner  Entlassung  noch  einmal  in  einem  Seifenbade 
Von  Salbe  und  Schmuz  gcrcinigl.“  Man  sicht  aus  dieser  speciellen 
Empfehlung,  das3  mau  mit  den  gewöhnlichen  Schmierkuren  noch 
nicht  zufrieden  seyn  zu  können  glaubte,  und  noch  jetzt  fährt  man 
fort,  neue  Vorschläge  zu  machen.  M.  1.  Rird’s  Bemerkungen 
über  die  Heilung  der  Krätze  mit  dem  Unguento  sulphuris  composito 
Pli.  Fond.  'Wie  liegt  nun  jetzt  diese  nicht  unwichtige  Angelegen- 
heit? Eiu  Mittel  zur  Heilung  der  Krätze  in  Krankenhäusern  , be- 
sonders in  Feldlazaretbcn,  wo  es  unter  manchen  Umständen  sehr  schwer 
wird,  die  lleinihhk.it  au  erhallen,  muss  schnell  und  sicher  seine 
Wirkung  thun,  titul  weder  die  Hemden  sehr  hesChmuzcn,  noch  eioeu 
unangenehmen  Geruch  längere  Zeit  auf  der  Ilaul  hinterlassen.  Zu- 
gleich muss  cs,  wenn  es  zu  bewirken  ist,  nicht  sehr  kostbar  seyn. 
■Wie  es  mir  scheint,  ist  man  wirklich  in  dein  Besitze  eines  solchen. 
Wenigstens  bediene  ich  mich  desselben  schon  seil  einigen  zwanzig 
Jahren  nicht  ohne  Eifolg.  (M.  s.  Ile  her  den  Commentar  in  der 
Uebersctz.  S.  446).  Mit  mir  rühmt  es  auch  Fournier  (Dict.  des 
sc,  rndd.  t.  X.F1I.  p.  n35).  Für  die  Privalpraxii  empfiehlt  »ich  die 
Alibe  rische  Curmcthode,  wie  sie  im  dict.  des  sc.  med.  (t.  XV 11. 
p.  uja)  angegeben  ist.  ,,M.  A liiert,  heisst  ts,  pour  In  commo- 


diU  de 3 personn, s qui  vcuhnl  falte  usage  tfe  son  remide,  fiit 
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preparer  deux  bciiteilles  qui  purtent  Tune  le  nr.  I , la  secon- 
de  le  nr.  II.  La  bouieille  nr.  I.  contient  la  dissolution  de  sulfare 
de  potasse  cu  de  eoude ; la  seconde  contient  de  l’acide  sulpliurique 
e'lendu  d'eau.  La  dose  de  sulphure  est  depuis  une  once  par  livre 
d’eatt , jusqu’ä  deux , celle  d'acide  sulpliurique  est  de  deux  « quatre 
gros  , dans  la  me  me  quantite  de  liquide.  Sous  cette  forme  , on  peut 
transporter  le  remide  en  loul  Heu.  Lorsqu’on  vcut  en  user , on  met 
de  Teau  bouillanie  dans  une  cuvetle  ordinaire,  jusqu’u  ce  qu’el/e  en  soit 
aux  irois  -quarts  rempiie  ; puls  on  ajoute  plein  un  verre  ii  liqueur 
de  la  dissolutiou  conlenue  dans  la  bouteille  nr.  1.  ; apris  avoir  remue 
ce  melange , on  verse  pureille  quantili  de  la  liqueur  conlenue  dans  la 
bouteille  nr.  II.,  ce  qui  delermine  un  leger  degagemenl  gaseux.  La 
maniire  de  se  servir  de  ce  remide  est  de  tremper  une  eponge  dans  ce 
melange , et  de  faire  le  malin  et  le  soir  des  loticus  sur  toutes  les 
parties  ujfectdes.  Cette  mcthode  si  simple  est  silre  contre  toutes  les  ga- 
les  ; eile  ne  güte  pas  le  linge , et  peut  etre  mise  en  usage  dans  la 
bonne  Compagnie,  parce  qu’elle  ne  laisse  point  d‘ odeur  disagreable,  et 
ne  produit  point  de  salete , ni  sur  le  corps,  ni  sur  les  habits , incon- 
t/cnicns  ältliches  aux  pommades.  Les  gales  simples  guerissent  ordi- 
nairement  en  sept  ou  huit  jours  pur  ce  procedi.  On  trouve  le  remide 
de  AI.  Alibtrt  parfailement  prepare,  aux  bains  d’eaux  minirales 
artificielles  de  Tivoli,  diriges  par  MAT.  Triayre  et  Jur  ine,  dont 
V Ilablissemenl  jouit  d’une  celebrite  si  bien  ucquise  par  les  tu  lens  , le 
zele  et  la  prvbite  de  sei  directeurs.“  Man  kann  , anstatt  des  ge- 
schwefelten Kali  und  Nalrum , mit  gleichem  Erfolge  die  wohlfeile 
geschwefelte  Kalkerde  anwendeu.  Vergleicht  man,  die  übrigen  Vor- 
teile nicht  milgerccljnct,  die  Hcilinctodcu  mit  der  Londoner  Schwe- 
fels albe  und  mit  geschwefeltem  WasserstofTgase , so  lasst  sich 
die  Krätze  nach  der  lots  lern  weil  wohlfeiler  heilen.  Die  ganze  .Cur 
nach  dieser  kostet  höchstens  drei  (Loschen,  diu  nach  jener  minde- 
«tens  sechs  (Loschen'  Der  Schweftlkalk.  ist  mit  geringen  Kosten 
aelhst  in  Feldlazurethen  zuzubereiten  und  die  Schwefelsäure  wohl- 
feilen Kaufs.  Vielleicht  wurde  man  das  Gas  vorteilhaft  mit  Holz- 
essig entwickeln.  Forlzusetzcn  sind  die  Versuche-  mit  dem  Chlorkalk 
gegen  die  Kratze.  Kreisphysik us  Vr,  Ilerzberg  in  Halle  rühmt 
eine  Auflösung  von  drei  Unzen  in  sechzehn  Unzen  gemeinen  Was- 
sers zum  Waschen,  sähe  aber  davon  bei  Einigen  peinigende  rusenartigo 
Hautentzündung  entstehen.  Die  Auflösung  ist  demnach  für  Viele  zu 
stark.  (Jebrigens  mag  cs  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  entschul- 
digen, dass  icb  mich  näher  darauf  cirilicss  , als  ei  hier  eigentlich 
nötig  zu  scyn  scheinen  möchte.  Sehr  lesenswert  bleibt  über  die 
Kratze:  Id.  V.  Güldener  v.  l.obts  1’cobacbtungcn  üb.  d.  Krätze, 
gtsammeli  in  dem  Arbeitspause  zu  Prag,  zlc  /Vusg.  Prag,  17<]5. 
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Die  Lust  seuche  wird  uebst  fler  Krätze  bei  den 
Armeen  einheimiscb  bleiben.  Es  kommt  bei  dem  A Um- 
brüche dieser  Krankheit  hauptsächlich  a'uf  eine  umsichtige 
Behandlung  au,  obgleich  auch  darauf  zu  achten  ist,  dass 
sie  sich  auch  nicht  auf  anderm  als  dem  gewöhnlichen 
"Wege  verbreite1).  Die  Heilmethode  muss  uieht  stationär 

Z)  > und  die  obern  Militairärzle  niüsseu  die  Behand- 
lung der  einzelnen  Kranken  durch  die  Unterwund- 
ärzte  zu  contiroliren  nicht  verabsäumen.  Hoch  dürf- 

te es  nicht  zu  gestalten 'seyg , den  Gebrauch  des  Qneck- 
silbers  bei  der  Lustseuche  ganz  einzustellen3).  Eigent- 
lich kann  der  Scorbut,  der  sich  unter  Laudtruppeu 
seltener,  als  auf  Schiffen  entwickelt  ($.  ii56) , nicht  zu 
den  ansteckenden  Krankheiten  gerechnet  werden.  Seine 
Bösartigkeit  wird  aber  durch  den  Mangel  zweckmässiger 
Mittel,  vergrössert , und  in  andern  schneller  entwickelt4). 

1)  Good  {Study  of  med-  III.  p,  3S3)  behauptet:  „In  many  in* 
slances , it  is  received  bv  simple  vonlact  alone  __aud  throagb  an  an— 
braten  st  in.  It  is  general  ly,  per  hops,  thus  received 
in  tue  ordinär y course  uf  connexion;  bat  still  more  eui- 
denl/y  t/uis  in  olher  i ases,  and  by  other  orga  ,s  ; for  it  bas  becn  very 
frequent  ly  caiigbl  by  sacliug  tbe  niple  uf  an  infented  wel-nurse  ; ly 
infevted  saliva  conuiiunicaled  in  kissillg ; by  drinting  o.  l uf  a cap  ihat 
Itas  pveviousty  been  used  by  a syphililio  palie/ll',  and  it  is  said  to 
haue  been  produced  by  reccioing  infected  brealh  (Heid  diseases  vf 
tlie  army)  and  lying  in  abcd  wbic/i  lind  been  ante  rede  ul  ly  oceupied  by 
a person  labourmg  ander  tbe  disease  {II  o r s t i u s Opp.  II,  p.  3:5p 
in  some  of  tu  hieb  cascs,  however , it  seents  necessäry  tu  suppose  th » 
existente  of  a eut  or  sonte  olher  breacb  of  s.irfne  in  tbe  sitn,  and 
parltciilar/y  aboal  tbe  Ups , triih  tubicb  tbe  syp  hi  litte  vir.t s must  haue 
come  inlo  Union.  And  it  is  bencc  easy  to  com  ei  re  h otu  mach  more 
rcad/y  it  may  bs  conimunicalcfL  Ly  tbe  inserlion  uf  an  exqtic  (ooth,  by 
blecding  or  Scarißcution  tviih  an  infcctcd  lanccl  etc/' 

a)  Man  kennt  den  Unfug,  der  mit  der  Swietensclien  Sulu* 
tju-Q  bei  vcncrictbon  Kranken  in  dun  Militairiararetbsn  getrieben 


ist.  Einer  ähnlichen  müssen  «ich  künftig  die  Militair.'irzte  nicht  wei- 
ter za  Schulden  kommen  lassen.  Noch  neuerlich  sind  Curmetliodcu 
bei  der  Eustscl.cbo  in  einigen  Cotira  gekommen,  bei  denen  mau  fast 
eile  Rationalität  vrrnjKst.  M»  1.  E.  A.  Simon  übe-  die  Sublimal- 
und  die  Inunetionscur  mit  besonderer  Beziehung  auf  Rzondi’s 
neue  »uveiläsige  ilcilart  der  Lustscuclie  und  die  Louvrier- 
Jlustsche  Inunetionscur.  Hamburg,  Iloffmann  und  Campe» 
l8ä6.  (a  fi.  4s  kr.)  und  vergleiche  damit  die  Recensiun  der  Schrift 
in  der  Salzb.  med.  ebir.  Zeit.  111.  1847.  S,  3l.,  besonders  den 
Schluss  dcisclbcn. 

5)  Auffallend  waren  die  Heilangcn  venerischer  Geschwüre,  wel- 
che der  englische  Regiraenlsarzt  Rose  ohne  Q cckiilbcr  erfolgen  sah 
und  1817  bekannt  machte  ( mcdic . Chirurg,  Iran  säet.  8 ■ p . 3dif). 
Guthrie  bemerkt  i.ideas  ( p . 55j  «•  a.  O.)  : „f  haue  every  reason, 
io  Le  certairi  fi  o n for. Tier  experience , thal  atmvsl  all  thexe  prclrarleJ 
casex  wuuld  Luve  Leen  cj-red  in  one  half  or  even  one  third  of  the  time , 
if  a moderate  eoiirse  of  mercury  had  beeil  resorted  to  afler  common 
applieulions  Lad  Leen  found  to  fall.“  Gelauguet  kann  zugleich  nicht 
werden,  dsts  secundiirc  Zufälle  bei  dem  unterlassenen  ülercuriaJge- 
brauebe  rinlrcten.  Erscheinen  dieso  auch  bei  der  Anwendung  de* 
Quecksilbers,  so  dürfte  cs  in  deu  mehrsten  Fallen  von  den  Fehlern 
herrühren , die  dabei  verfielen.  Ich  meines  Oris  trete  Good’x  An- 
sicht bei,  welcher  erklärt:  ,, Anlimony  and  perhaps  u fcu>  olher  me- 
tals  are  nseßtl  aixi/iarics ; Lut,  in  fiel,  the  on/y  rnelal,  and  I may 
add,  t/e  only  medicii  e,  on  tvhich  tve  can  confidently  rely  for  a general 
eure  of  p/ulix  in' all  ils  slages  in  our  0 um  cliniate , is  mercary.‘‘ 

( Slud . of  med.  II!.  p.  102). 

4)  Der  fast  allgemein  verbesserten  Schiflspolizei  ungeachtet  kann 
auch  jetzt  noch  besonders  der  Scorbut  auf  Kriegsschiffen  aushrc- 
cben , wenn  es  an  frischen  Provisionen  fehlt.  Merkwürdig  ist  der 
Bericht,  welchen  der  JJr.  Baird  1801  von  der  Caualllutle  giebt. 

Er  lautet  ( 1,‘rporl  of  tlie  commiltee  of  llie  house  of  cornrnons  upon 
the  Penilenliary  of  JUilbank  1 3 3 p.  y <)f)  folgendermaasson  ; „The 
Hext  time  I xatv  this  disease  (the  Seascurvy)  in  a very  spreading  dt- 
gree , so  ns  to  affecl  the  tvhole  ßcet , al  a period  tvhen  Hie  cxislencc 
of  the  conntry  depended  upon  thal  fleet  ’leeping  the  aca  , was  in  the 
year  1801 , tvhen  my  l.ord  St.  Vincent  look  llie  command  of  the 
channcl ßtet.  A short  time  afler  we  sailed,  and  in  not  rnore  than 
a fort  night,  the  ecurvy  made  ite  uppearance , and  spretid  very  rapidly 
through  the  ßcet.  Freeh  provisions  tvere  not  then  supplicd  to  it  us 
ticiv , nor  vegtlullce.  Hang  atvare  thal  lernon-juice  tvue  then 
in  etore  and  could  Le  dratvn  for  the  ßeel,  I txpresstd  tu  the  Comman- 
der - in  - Chief  my  great  anxicty  thal  a fresh  supply  thuuld  Lchud  a 
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fast  OB  possibte.  The  ßeet  was  thert  bloclading  Brest:  a cujter 
was  dispatched  to  « ornmunicate  l.he  state  of  the  healt/i  of  the  ßeet ; 
a supply  of  leman -juice  curne  out , and'  we  gave  it  freely  to  thc.e 
laboumng  ander  the  disease,  and  daily,  mixed  will:  water  and  sugar,  to 
the  whole  of  the  crews  of  the  ships,  and  conlinued  its  use  during  (ho 
time  we  were  at  sea  , which  was  tiearly  seventeen  weeks ; during 
which  time  the  ßcet  had  not,  as  a.  flect,  a single  frech  meal  nor  any 
tlßng  in  the  shupe  of  an  antiscorbutic  bat  le/non  -juice.  The  dis- 
ease ander  the  asc  of  this  tqtally  disappeared  ; u e relurned  wilh  twenly 
four  sails  of  the  bine  into  J'orbay , out  of  which  number  tkere  most 
haue  been  ten  or  Iwelve  three  - deckers  , and  1 think , eslimating 
fiirly , the  could  not  upon  an  average  haue  been  lese  ihan  sevenhun- 
dred  men  in  each.  pyhen  we  arrived  the  surgeons  oC  the  ßeet  wäre 
desired  to  makc  a retarn  of  the  number  of  patienls  fit  for  the  hus— 
pital.  They  made  a retarn  of  ä 4-.  1 was  direcled  by  the  Commander 
of  the  ßeet  to  examine  lliem,  to  see  whether  they  were  subjects  j~r 
the  hospilal , 1 found  8 of  ilieni  were  cases  of  hernia  , or  surgieal 
cases  that  could  not  be  benefited  by  the  hospilal,  1 selected  1 6 fron 
them.  Out  of  3 4-  sail  of  t he  line  there  was  net  a single  case  of  scuroy  ; 
and  , what  was  extraordinary  to  such  a state'of  health  was  that  ßeet 
brought  by  the  use  of  lemon -juice  , that  the  Glory  had  only  4-  men 
on  her  sich  List;  to  that  out  of  / 5 or  tCooo  men,  there  were  only  16' 
subjects  for  the  hospilal ; and  some  of  the  ships  hat  not  lost  a man 
at  that  time.“  Bio  gute  Wirkung  des  CitronensafUs  gegen  den  Scox^ 
l>ut  wird  mauehem  Sjstemschmied  sehr  unbequem  sejn. 

I / 

Zweites  Kapitel. 

graute  n j>  Hege  in  Friedeuszeiten  überhaupt. 

329, 

Machen  gleich  in  den  Feldlazarelhen  die  Kranken, 
welche  nicht  hauptsächlich  einer  aussern  Behandlung  be- 
dürfen , die'  Mehrzahl  aus,  so  ist  dies  vorzüglich  in  den 
Militair -r  Friedeuslazafefhen  deV  Fall.  Militairkranke  nicht 
iu  ihren  Quartieren  und  in  den  Casernen  behandeln  zu 
lassen,  hat  man  iu  der  neuem  Zeit  überhaupt  genommen, 
und  zwar  mit  allem  Hechte,  als  zweckmässig  erachtet. 
Bei  kleiuen  Unpässlichkeiten  und  Verletzungen  ist  Qnar- 
tier-  uud  Lag  er  cur  nicht  verwerflich, 
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Hilitairlazarethe  in  Friedenszeiten  wei- 
den nach  denselben  Gesetzen  errichtet,  als  allgemeine 
öffentliche  Krankenanstalten  überhaupt.  Mau  theilti  sie 
in  grössere,  gemeinschaftliche  Garnisoulazarethe, 
und  kleinere,  die  für  einzelne  Regimenter  und 
[Bataillons  bestimmt  siud.  Zu  letztem  sind  zu  zählen 
die  Cantonnements  - L azarethe,  welche  bei  den 
•mehrwöchentlichen  Uebungen  grosser  Armeecorps  uöthig 
»werden  können.  Mau  rechnet  auf  diese  „drei  Procent  der 
.gesamiuten  zusammengezogenen  Tmppenmasse , iudem  die 
einzelnen  Truppentheile  die  Kranken  in  den  Garnisonen 
. rurücklassen  und  das  Uebungscorps  auf  dem  Marsche  Ge- 
»enheit  antreffen  kann,  sie  in  bestehende  Militairlazareths 
izusetzen. 


;r  nach  stehend,  als  die  in  den  Hauptstädten,  wo  meh-, 
re  Regimenter  an  ein  Krankenhaus  gewiesen  sind,  in 


im  Theil  zu  den  stehenden  Lazarethaustalten , da  sie 
ne  Anzahl  unheilbarer  Kranken  aufnehmeo.  Gemüths- 
rauke  Soldaten  werden  am  besten  in  Civil  - Irren- 
eilanstalteu  aufgenommen,  da  es  der  Irren  verhältniss« 
lässig  wenige  in  der  Armee  giebt  und  sie  in  besonders 
irer  Behandlung  gewidmeten  Anstalten  besser  abgewar- 
:t  werden  können , als  in  den  gemischten  Krankeubäu- 
::rn.  Wiiuschenswcrtb  ist  es,  wenn  einige  kranke  Solda-f 
:n  eine  Zuflucht  in  •bewährten  Heilquellen , zur  Entfcr- 
mg  eingewurzelter  Gebrechen  auf  ölfeulliche  Kosten  lin- 
•eu  künncn*K 


§.  33l» 

Einige  der  Militair  - Friedenslazarethe  sind  ihrer  Na- 


bn  Festungen  und  Häfen,  Invalidenhäuser  gehören 
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^ *)  In  Frankreich  leg'e  mnn  auch  wohl  Militairlrank«  in  Civil- 

hoipitaicr . Dies  hat  mancherlei  Naclilheil.  M.  1.  Dict.  de*  *c. 
med.  t . 3l.  p.J>tl. 

§.  532. 

Die  Regi  m e n t s h o s p i t ä 1 er  haben  alle  Vorthel- 
le der  kleinen  Krankenhäuser  und  sind  leicht  zu  überse- 
hen. Der  Soldat  hat,  wenn  sie  zweckmässig  eingeiichtet 
sind,  keinen  Widerwillen  dagegen,  denn  er  trifft  hier 
manche  seiner  Cameraden,  xuit  deneu  er  in  gesunden  Ta- 
gen zusammen  zu  leben  gewohnt  ist.  Er  kennt  seinen 
Arzt  und  dieser  auch  gvösstentheils  ihu , so  wie  seine  Le- 
bensart , und  kennt  der  Arzt  ihn  nicht,  so  kann  er  nö- 
✓ 

lliigen  Falls  bei  dem  Compagoiechef  Erkundigung  über  ihn 
eiuzieheu.  Kehrt  dieselbe  Krankheit  bei  demselben  Indi- 
viduo  zurück,  so  ist  der  Regimeutsarzt  mehr  im  Stande, 
ihm  Hülfe  zu  leisten,  als  der  ihm  unbekannte  Arzt  am 
gemeinschaftlichen  Garnisonhospitale  *). 


*)  So  gross  diese  Vortbeile  zu  seyn  scheinen  , so  siud  auch  meh- 
rere Ausstellungen  gegen  die  Regimenislazarethe  au  machen.  Es  \ 
können  nur  beschrankte  Einrichtungen,  z.  15.  in  Ansehung  der 
Bäder  in  den  Regimentshospitälcr»  ins  Werk  gesetzt  werden.  Die  1 
Versetzung  der  Regimenter  verursacht  viele  Kosten,  um  neue  Zu  cta- 
hliren.  In  grossen  Militairlazarelhen  befiudcl  sich  eine  Ueberzahl 
von  Aerzteu,  die  bei  dem  Ausbruche  eines  Krieges  der  Armee  fol-  I 
gen  können,  so  dass  man  nicht  nötliig  hat,  Civilärzte  zu  requiri-  | 
reu,  die  den  JVliiitair  - Eazarci'udienst  nicht  kennen,  und  selten 
ihren  Wirkungskreis  aufgebeD  , wenn  sie  Rin  durch  ihre  Ge- 
schicklichkeit sich  gesichert  haben.  Das  Materielle  mehrerer  Ge-  j 
eamiut  - Militair- Lazarethe  giebt  schnell  eine  Grundlage  für  di« 
Feldlazarctbo  ab  (M.  a.  Dict.  des  sc.  med.  t.  d’f.  p.  5/4). 


§.  355s 

Ea  kommt  bei  den  stehenden  MUHairlazarelhen  wie 
überhaupt  hei  Kvaukenhättsern  in  Betracht : die  Adtninislra- 
tion  uud  Polizei,  die  Ockonomie  und  das  Hcilgeachäft. 


l 

t: 
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Zur  Administintion  geh 'n  t : drr  Geschäftsgang  im  Allge- 
itneineu,  die  Conti ole -der  Personen  und  der  Armatur, 
(ferner  die  eigentliche  Hospitalpolizei ; zur  Oeliouohiie : die 
} Fonds,  ihre  Verwaltung  und  Verrechnung  (Gomptabilitül), 
t und  die  'Verpflegung ; zum  Ileitgeschsfl : das  Sanitäts- 

personal, die  Dieustinstruction  desselben,  seine  Theilnah- 
:me  an  der  Verwaltung,  das  Materielle  d<  s Sanitätswesens, 
: und  die  pbarmaceutischen  Einrichtungen  mit  der  dabei 
. inzuoi-duenden  Rechnungsführung'"), * 


+)  Fournier  Pescay  urtbeilt  nicht  ohne  Grund  günstig  über 
die  jetzige  Einrichtung  der  lYauzötischert  Gesammt  - Militaii  lazarethe  ; 
„Dana  tuu.i  les  hupilaux  militaires  le  regime  administrativ  esl  confiea 
aux  soins  d'un  economc  ou  dirccleur , agcnl  complable  cnvers  la 
gouvtrnemenl.  Les  njjiciers  de  sanle  re/ifermes  dans  Ls  exercices  de 
leur  profission , sont  couslammenl  etrangers  aux  delails  administra- 
tive ; ila  sont  Settlement  eh  arg  cs  de  eanstater  la  qualite  des  cbjels  mis 
eil  consommotion , dont  ila  detnandent  le  rejel,  s’ils  ne  reunissent 
poinl  lee  conditio  ns  convenables ; ils  ce  rtißenl  en  out  re  la  quantile  de 
ceux  de  ces  objels  qui  onl  eie  emplayis  dans  leur  Service.  Un  sous— 
inlendant  miliiaire  exerce , sous  l'autorili  du  minist  re  de  la  guerre, 
unc  surveillancc  active  sur  toules  les  Operation«  qui  onl  Heu  dans  l’ela- 
blisseineut  dont  ila  police:  c’csl  ahn  que  doivenl  et  re  adrcssees  lesrcclama- 
tions  que  les  ojjiricrs  de  sanldfont  enfaveur  des.  mala  des.  De  cetle  mattiere, 
celui  qui  esl  Charge  de  l’achat  des  muleriaux  du  Service  n'csl  pas  cc- 
lui  qui  en  dirige  l’ctnploi,  et  celui  qui  cxerce  la  surveillancc  sur  l’un 
el  sur  l’ untre,  n’a  aucun  inte  re  t direct  ii  l’achat , ni  ii  la  ronsomma - 
tion.  Si  l’on  peut  imagincr  une  disposition  qui  rendu , sino/i  impus- 
siblcs  , du  moiu3  tres  - dijficiles , les  abus  que  la  cupidile  sait  si  bitn 
mulliplier  dans  les  diverses  bruaches  de  l' admiuislraiion  publique, 
celle  qui  esl  adoplee  pour  nus  htjpiiaux  nous  scmble  approcher  du  lut , 
si  eile  na  l’aUeinl  pas,“  ( Diel . des  sc,  rned,  t,  dt,  p.  5tj), 


354-. 

Es  muss  den  Truppenchefs  daran  liegen,  den  Zu-' 
jl1  und  Abgang  der  Kranken  stets  zu  übersehen.  Sie 
müssen  auch  wünschen,  über  die  heil  gehenden  Kvauk- 
Vheileo  iu  deu  Lazaretheu  Keim  tu  iss  zu  erhalten,  Zum 
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Theil  beruhen  diese  Notlzeu  für  sic  auf  dem  Kranken-* 
buche  und  deu  Krankenjournaleu.  Auf  die  ta- 
bellarische Aufstellung  von  statistischen  Lazareth- Nach- 
richten dieser  und  anderer  Art  muss  der  ärztliche  Diri- 
gent sein  Auge  haben.  Es  muss  ihm  aber  nicht  angemu- 
thet  werden , sie  selbst  auszuarbeiten , damit  seine  Auf- 
merksamkeit auf  das  Heilgeschäft  nicht  zu  sehr  durch  Ne- 
benarbeiten getheilt  und  ihm  nicht  die  Zeit  zum  Studium 
seiner  weitläufigen  Wissenschaft  geschmälert  werde« 

§.  535. 

Der  ärztliche  Dirigent  eines  Militairla- 
zarelhs  kann  in  allen  seinen  Anordnungen,  iu  Bezug 
auf  die  Krankenpflege,  nur  von  seinen  technischen  Vor- 
gesetzten abhangen.  Sie  müssen  yoii  der  Oekonomie  - In- 
speclion , sofern  es  von  ihr  ausgeht , in  Ausführung  ge- 
bracht werden  *).  Bedenken  dagegen  kann  diese  nachher 
der  Administration  Vortagen.  Er  hat  den  Vorsitz  in  den 
wöchentlichen  Confereuzen , und  dictirt  das  darin  aufge- 
nommcue  Protokoll.  Monatlich  muss  der  ärztliche  Laza- 
reth - Dirigent  einen  planmässigen  Bericht  über  den  Zu- 
stand seiner  Krankenanstalt  dem  Divisionsärzte , mit  den 
dazu  gehörigen  Listen,  einsenden,  welcher  darüber  dem 
Divisionschef  Vortrag  hält. 

*)  Foy  {Hist,  de  la  gtlcrrc  de  Peninsula  p.  3ii)  bemerkt  in 
Ansehung  der  englischen  Lazarelhürzte  i ,,  Paris  les  hdpitaux  c'esl  le 
meJecin,  ou  u son  defaut  le  premier  Chirurgien  qui  commande.  sltk 
rigiment  le  Chirurgien  rndjor  repoif  une  retrubition  ex  t ra  ordinal  re  t 
caleuli  nur  le  riornbre  des  hprnmcs  presens.  On  se  trouie  bien  d ac- 
carder  de  justeS  egards  u la  seiend  et  de  lui  dortner  la  haute  main 
sur  V adrrunistration.  Des  humrnes  raues  ii  l' excrcict  d'une  profession 
liliralc  Ojfrent  plus  de  Garantie  que  des  speculuieurs  arides."  -Uulor 
Administration  versteht  hier  unstreitig  dieser  militfliriscbe  Gcscbichts- 
gefireiber  di»  Oekenomic  - Inspection. 
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$.  55G, 

Die  Administration  der  gemeinschaftli- 
chen F r i e d e u s - M i 1 i t a i r 1 a z a r c l h e muss  i n einem 

' 

lOIficier  höhen)  Hanges  und  dem  Militail-Dhisions- In- 
tendanten vereinigt  sejn.  Die  Lazarett)  - Administratoren 
'halten  unter  Zuziehung  des  Divisionsarztes  ausserordentli- 
che Lazazeth  - Visitationen  und  überdies  besuchen  sie,  so 
t oft  sich  Gelegenheit  darbietet,  die  ihrer  Aufsicht  überge- 
ibenc  Krankenanstalt.  Die  Administration  der  Regiments- 
und Bataillonslazarethe  vereinigt  sieb  in  einem  Officierc 
des  Regiments  oder  Bataillons  und  der  Gärnisous  - Com- 
mission, da  ein  Tiieil  der  Unterhaltung  der  Krankenan- 
stalten durch  die  Serviskasse  bestritten  werden  muss. 


5.  33y. 

Die  Polizei  in  den  grüssern  Militälr- 
Krankenanstalten  verwaltet  ein  Ofiicier  als  L a z a- 
etli-Commaudant.  Er  verhängt  die  gesetzlichen 
3olizeistrafen  tbeils  für  sieb,  theils  auf  Antrag  des  Laza- 
etharztes  und  Lazaretb  - Oekonomie- Aufsehers.  Zugleich 
orgt  er  für  prompte  und  genaue  Anfertigung  der  vofge- 
.eiebneteu  Listen.  Vorzüglich  hält  er  von  Zeit  zu  Zeit 
lächtlichc  Revisionen  , damit  der  Lazarelhdienst  nie  man- 
jelhafl  und  nachlässig  betrieben  werde.  Nachlässigkeiten 
ler  Unterärzte  und  Krankenwärter  zeigt  er  dem  ärztlichen 
Dirigenten  ohne  Aufschub  au  *). 

•)  M.  ».  InitrnctioD  für  die  Verwaltung  de«  MililairbospitaU  ill 
Wurz  bürg  im  Jahr  l8l3  in  phurniacvp.  nosocum.  nullt.  IVurccb, 
S.  93  de«  Anhang«. 

008. 

Militairlazat-ctht  setzen  Beglemcnts  und  Instructionen 
oraus , welche  genaue  • Vorschriften  über  die  Verwaltung 


366 


ilfrsr-lben , deu  tirzlliclieii  Dienst  und  «lia  polizeilichen 
MaaasregcJu  ui  tleu  1\7 i litrili  lazaretlien  entlialteu ‘), 

*)  M.  e,  V h.  Court  in  t Recutil  general  de-  lois , rlgliment, 
decisions  et  circutuirea  sur  le  serviii  des  hdpiiuu.x  militaires . Paris, 
t8o3. 

Dies  Werk  besteht  aus  zwei  Bänden  in  8(  deren  jeder  unge- 
fähr 3oo  Soiten  fasst«  Der  drille  Band,  in  4,  enlbält  die  in  den 
ersten  Bänden  gedachten  Etats  und  Kecbnungsformulare* 

Reglemens  sur  le  per  sonnst  da  Service  de  saute  des  hdpitaux  rni - 
l'Uäif'CS  et  sur  le  materiel  de  ce  Service.  Paris , Anselin  et  Po* 
cliard.  iSj5.  8,  In  diesen  ist  begriffen  Reglement  sur  le  person- 
nel  da  Service  de  sante  et  des  hdpitaux  de  l' Armee  de  terre  vom 
5o.  December  1 8 2-4  und  Reglement  general  concernanl  les  hdpitaux 
rnililuires  vom  so.  Dec,.  d.  g.  J.  mit  dem  nöthigen  Tabelienwerk. 

C . C.  Rieh  steig’  s Beiträge  ®e*r  Vervollkommnung  des  Feld- 
HospitalWrsens.  A.  d.  Fr.  Mit  einem  Anhänge.  Glogau,  Günther« 
1807.  Diese  Beiträge  enthalten  vorzüglich  die  Ueberselzurigeu 
dreier  fra uzösiscbeu  Arretes,  welche  zu  Mete  bei  Collignon  ohne 
Jabreseahl  berausgekommen  sind  > nämlich  t Arrele , qui  ordenne 
Retablissement  d' an  conseil  de  sante  pr'es  le  minifiere  de  la  gaerre. 
Da  4 Germinal  an  8 (2.5.  Mä'iz  IS00);  Arrele  qui  ordonne  l’eta* 
llissemenl  pr'es  le  minifiere  de  la  gaerre,  d’un  Direcloire  central 
des  hdpitaux  militaires.  D.  4 Germ,  an  8 ; Arrete  des  conseils  de 
la  republique  concernanl  les  hdpitaux  militaires  du  a4  Thermidor 
an  8 (12.  Aug.  1800).  Uebersetzer  war  als  K.  Prenss.  Mcdinal- 
rath  zu  Glogau  bei  der  Direction  thälig , welche  im  Concert  mit 
der  damaligen  K.  Pr.  Kriegs-  und  Domsinenkammer  zu  Glogau 
in  Hinsicht  auf  die  zu  jener  Zeit  in  dieser  Stadt  bestehenden  und 
ihebrere  noch  zu  errichtenden  FeldmilitairhospiuJer  eingesalzt  war. 

}.  R.  R i s t e l hu  e b e r , Versuch  über  den  Müilairhospi'a]- 
dienst  im  Allgemeinen  , nebst  Entwurf  zu  einem  Militairbospital- 
Beglement  mit  angehängte»  Schemas  und  Kupfern.  Cassel.  i8ii, 
Krüger.  (2  Tlilr.)  Verf.  war  Director  -der  Militair-Hospitäler  im 
4ten  Arrondissement  Von  Deutschland  während  des  Feldzugs  l8l4 
und  ist  kein  Arzt,  wahrscheinlich  jetzt  Direktor  der  ArbeilsansUlt 

zu  ßrauweilur. 

Reglemclit  für  die  Friedenslazarcthe  der  K.  Preuss.  Armee.  Ber* 
Jin  1825.  Abgedruckt  in  Augustinus  K.  Preuss.  Med«  Verf.  IV» 
ö.  i58  fg. 

M.  s.  §.  5 noch  einige  bei  Abfatiung  Voo  Milrtaiilazaret  h-Rs* 
glcmanta  brauchbare  Schriften. 


v>i>7 

Drittes  Kapitel. 

Gemeinschaftliche  Garnison  laaerothe. 

§.  55g. 

Die  Anlage  von  Militaii -Krankenhäusern.  ist  in  Kris- 
es- und  Friedenszeiten  gleich  wichtig.  Während  eines 
Arieges  machen  auch  innere  Kranke  die  Mehrzahl  in  den- 
selben ans.  Die  gute  Ahwartnng  der  Blessirten  muss 
.her  alsdann  noch  zugleich  besonders  in  Betracht  gezogen 
r 'erden. 

§.  54o. 

• i * 

Wenn  dieselben  Grundsätze  bei  Errichtung  von  Mi- 
i (airlazarelhen  in  Friedens-  und  Kriegszeilen  iu  Anweu- 
i ung  kommen  (§.  33o)  , so  können  doch,  der  Natur  der 
ache  nach,  die  Friedenslazarelhe  stets  mehr  den  Forde- 
c ingeh,  welche  man  an  sie  machen  darf,  entsprechen, 
md  sie  müssen  es  stets,  so  weit  es  nur  durchgesetzt  wer- 
ten kann*). 

♦)  Ristei  h ueber  sagt:  „Es  ist  einmal  Zeit,  dass  der  Soldat, 
der  dem  Hospitale  iibcjgcben  wird,  sich  überseuge,  dass  er  der  ein- 
*igc  Gegenstand  der  Vorsorge  und  humanen  Aufmerksamkeit  sey, 
und  dass  er  in  der  sorgfältigen  Behandlung,  die  ihm  widerfahrt,  das 
dankbare  Vaterland  erkenne,  welches  ihm  seine  Schuld  mit  zuvor- 
kommender Bereitwilligkeit  [eben  so  gern  zollt  , als  er  sich  der 
Pflichten  gegen  dasselbe  durch  seinen  Muth  und  Seine  Tapferkeit 
i entledigte." 

$.  34i. 

Gemeinschaftliche  Garnisonlazarethe 
uüssen  eingerichtet  werden , wo  mehrere  TruppeutKeile 
ren  Standort  haben.  Es  werden  dadurch  grosse  Admini- 
ralionskostcu  ?} spart;  ohne  dass  daraus  deu  Kranken  ein 
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Nachtheil  erwachst,  wenn  in  Ansehung  der  Wahl  des 
Gebäudes,  der  Vertheilung  der  Zimmer,  der  ärztlichen 
Behandlung  u.  dgl.  keine  wesentlichen  Fehler  begangen 
sind*),  ln  Feldlazaretten  ist  selten  eine  Vertheilung  der 
Kranken  nach  Regimentern  und  Bataillonen  vorzuneh- 
men. Das  Militair  gewöhnt  sich  in  gemeinschaftlichen 
Garnisonlazarelheu  schon,  nicht  immer  unter  seinen  näch- 
sten Umgebungen  in  den  Ktankenanstalteu  Bekannte  zu 
finden  , deren  Gesellschaft  allerdings  bei  neu  Eingestellten 
grossen  Nutzen  haben  kann, 

*)  Coste  rühmt  die  Vettheilung  in  den  französischen  L zarelbeti : 
„Ou  sait  que  la  nalure  de  la  maladie  Büßt  pour  assig/icr  le  lit , qui 
doit  £lre  occupe  par  l'enlrant , saus  que  le  nuniero  de  Bon  regiment 
ni  la  differenee  de  l'armie  dans  laquelle  il  Bert,  en  apporte  auvune  ä 
ce  placemeni,  et  nianmoina  la  retenue  qui  s’exerce  pour  la  journ^t 
du  malade  est  relative  a son  grade  eS  au  corpa  auquel  il  appartient 
(Dict.  des  sc.  med.  t.  st.  p.  538), 

Lazarethgebaud«! 

34z.  ' 

Die  gesundeste  Lage  hat  ein  Lazarethgebäudc 
auf  einem  trocknen  sandigen  Boden  an  einer  kleinen  An- 
höhe x).  Man  nimmt  bei  der  Wahl  des  Platzes  auch 
darauf  Bedacht,  dass  der  Transport  der  Kranken  der  ein- 
zelnen Truppentheile  nicht  zu  beschwerlich  falle.  Kanu 
ein  Lazareth  an  einem  Flusse  liegen , so  gewährt  ihm 
dieser  mehrere  Vortheile,  in  so  fern  das  Wasser  desselben 
gut  abfiiesst  uud  mit  keinem  nahen  Moraste  in  Verbindung 
6tehtÄ).  Hohe  Gebäude  in  der  Nähe  desselben  beschrän- 
ken den  freien  Zutritt  der  Luft  find  des  Lichts.  Getöse 
von  benachbarten  lärmenden  Fabriken  uud  Handwerkstät- 
ten stört  die  Kranken  in  der  nöthigen  Ruhe,  übelartige 
Gerüche  verbreitende  verunreinigen  die  Hospitaliuft  3). 


»)  Ein  aoicber  Enden  entwickelt  keine  aobädlichcn  Gasarten.  Re- 
genwetter  und  unreine  Flüssigkeiten  haben  auf  demselben  bessern 
Abfluss,  als  auf  einem  flachen. 

2)  Gegenden,  wo  sich  stehende  Wasser  Sammeln,  sind  nach  Aus- 
tritt von  Flüssen  und  Bächen  nicht  fici  von  Wechsel  hebet  n , wel- 
che bei  schädlichen  atmosphärischen  Einflüssen  zuweilen  einen  bösarti- 
gen Character  annchraen  (Abth.  I.  £72  not.  4). 

5)  Dahin  gehören  Kalkbrennereien,  Lohgerbereien,  Seifensiede- 
reien u.  V.  a. 

$.  343. 

Da  die  Sonne  sehr  viel  dazu  beiträgt,  den  Dunst- 
kreis zu  reinigen,  so  ist  bei  der  Lage  des  Lnzarethgebäu- 
ies  dahin  zu  sehen , dass  die  Krankenzimmer  gegen  Mor- 
en und  Mittag  gerichtet  sind.  Die  Winde  aus  Osten 
i nd  Süden  sind  nicht  so  heftig,  und  der  Kegen  nicht  so 
i.iäufig,  als  aus  Norden  und  Westen. 


$.  344. 

Die  Grösse  des  Lazarethlokals  hängt  von  der 
aty.  der  Kranken  ab,  welche  es  aufuehmen  soll,  und  von 
•en  Räumen,  welche  zu  ihrer  Pflege  und  Besorgung  ge- 
raucht werden.  Kann  man  darauf  rechnen,  dass  ein  ge- 
meinschaftliches Gainisonlazareth  uicht  leicht  wieder  eiu- 
ehen  wird,  so  ist  es  vorzüglicher,  es  neu  zü  erbauen. 
Ms  ein  altes  Gebaitde  dazu  cinzurichtcu  x).  Mehr  als  4oo 
ranke  sollte  nie  ein  solches  Laznreth  tutfnehmen.  Wenn 
tan  für  jeden  derselben  54o  Cubikfuss  Kaum  bedarf2), 
f'-ir  Lange  9 Fass,  zur  Breite  5,  so  würde  ein  cubisoher 
umn  von  216,000  cubischen  Fass  hernuskoinmeli , Wozu 
ann  noch  der  Raum  für  Oekouoime  - uad  Officianlen- 
ichäude  hinzu  zu  rechnen  ist, 

1)  H»Opl«t:;.Re  mit  grosarn  Garnisonen  , Seeplätze,  besonders  Fe- 
<tu  ig<  u , sind  natürliche  kju.pi  otortu  , an  <lic  man  die  umliegenden 

SlaalKtrtntik.  II.  DU.  3.  Abth,  > A a 
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Truppen  vei  ve'scii  (nun.  Bei  der  Anlage  der  Feslungshospitalcr 
bat  mau  die  Truppin  in  Anschlag  zu  bringen,  welche  w,  jreud  eijer 
Belagerung  in  die  Festung  verlegt  werden,  auch  die  Kriegsgeraugenen 
welche  darin  aufLrnabrt  werden  dürften.  Wo  keine  Gelegenheit 
der  Art  ist,  legt  mau,  mit  Hinsicht  auf  feste  Dislocation  der  Trup- 
pen , so  weit  es  (hunl  ch  , in  allen  bedeutenden  Stadien  dea  Bandes 
Militairbospitaler  an,  besondeia  da,  wo  »ich  stels  Truppen  befinden. 
Wo  es  nicht  lohnt  Militäi.hospiläler  aazulegen,  Jrsst  mau  d'e  Civil- 
bospitälcr  so  eiuri'ht'en,  dasa  darin  ein  kleiner  Theil  Militairkran- 
ler  besorgt  worden  kinn. 

a)  Das  Reglement  vom  roslen  Dec.  1824  giebt  über  den  Raum 
für  jeden  Ilraukeu  §.  557  nachstehende  Reslimmung:  „ T.'espacement  \ 
des  li:s  eit  calcule  d’ap.es  la  lo.igueur , la  largue.r  et  la  hauiexr 
dps  salles , et  en  raison  du  genre  de  maladie , de  moniere  ä donner 
<j  chaque  malade  fi'evreup  ou,  blessd  a.i  moins  vingt  metres  cubes 
d'air  et  d cliaque  galeux,  venerien,  ou  convalescenl  au  moi.is  dix-huit 
metres  c:‘oes*“  §.  120  beisst  es:  ,,Les  salles  doivent  avoir  au  moins 
Irente  deux  dicimbtres  d‘ elevation , et  elre  eclairees  par  des  fen.ires 
correspondantes  quL  ne  soient  pas  ä plus  de  deux  metres  au  dissus 
du  sol." 

i 345. 

Am  heilsamsten  ist  es,  Laza’-elhe,  welche  neu  erbaut 
werden  sollen,  von  gebrauoieu  Steinen  auGuhren  zu  las- 
sen. Sellen  sind  Quadersteine  trocken  genug.  Sie  ge- 
ben zu  kalte  Räume.  Holz  zu  Fach  werk  ist  verweidicbj 
schon  der  Feüersgefahr  halber*). 

*)  Fon  Cancrin  (1Ü.  S.  a5)  sagt  sehr  richtig:  „Man  hüte  sich 
bei  dem  Neubau  vor  zwei  Hauptgebrechen  und  oft  Verbrechen  der 
Baukunst  J dem  liederlichen,  und  dem  über  Notb  dauerhaften  Bau- 
en. Erstcres  zwingt  zu  beständigen  Recapitulatioucn  der  Ausgaben 
und  macht  grotse  Störungen  ; bei  letzterm  verarbeitet  man  Millionen 
unsichtbar  in  die  Rrdb , in  die  Maüern  u.  s.  w. , oder  an  einen 
Pomp  , der  für  den  Zweck  des  Gebäudes  nicht  passend  oder  gar  un- 
klimatisch ist.  Und  woher  kommen  diese  Millionen  ? Gröistentheill 
aus  Hütten  , die  oft  kaum  Froit  übd  Regen  abhallen  J 

§.  346. 

Ein  gemeinschaftliches  Garuisonshospiial  für  200  bis 
4oo  Manu  muss  ein  Hauptgebäude  uud  zwei  Flügel  ha- 
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>e-J.  Wird  es  für  4oo  Manu  besl'mmt,  so  s'ad  ausser 
Lern  rcd^eickoss  [Rei-  de  -chausSee)  roch  zwei  Stock- 
te* Le  e.-.oidevl'chi).  Durch  die/  Rückseite  des  Vordev- 
ebi.udes  nad  (Le  i^aern  Seilen  der  beiden  Flügel  wird 
a Iiof  von  drei  Sc.  en  begriczt,  den  an  der  vierlea  nur 
lae  Muier  von  massiger  Höhe,  oder  wenn,  wie  es  ge- 
[r/üoscai  werden  reus'»,  zu  der  Anstr  t eia  Gartet  gehört, 
a Eolzgil.er  schliesst*). 

1)  E.önigl.  PreusS.  Reglement  für  die  F.itdenslazarethe.  Anhang 
iS.  5. 

2)  Nach  dem  K.  Pr.  Reglement  für  die  Friedeaalazarethe  wird  zur 
iErbaltuug  dev  Ordnung  für  »ehr  gut  geballen  , „wenn  eine  Mauer 
-.von  6 bis  8 Fuss  Höhe  das  gauze  Gebäude  mit  seinen  Höfen  und 
.dem  zum  Gemüsebau  und  zum  Ergeben  der  Genesenden  abtheilungs- 
weise zu  benutzenden  Garten  umgiebt.  Nach  der  Strasse  bin  bliebe 

izwiscben  ihr  und  der  Raüplfronte  des  Gebäudes  ein  Hof,  so  gross, 
idass  ein  Bweispänniger  Wagen  darauf  utnweuden  kann.  Auf  diesem 
IHofe  liebt  ein  Erunnen  , auf  dem  iunern  grossem  müssen  deren  zwei 
seeyn,  wovon  einer  so  zu  stellen  ist,  dass  mittelst  einer  Vorrichtung 
tauch  in  dkl:  Hauptküche  sein  Wasser  benutzt  werden  kann. 


§•  34y > 

Ja  dem  gemei?schaf.  liehen  Garoisoclazaic'liä  siad  fol- 
inde  Röttme  zu  beüdt  sichtigen : 

1.  Die  KrauLeasiüe. 

2.  Die  RecoovalescealeDsäle* 

3.  Officier  - h raokeo/imtner. 

4.  Provisorische  Gelasse  für  Seeleukranke. 

5.  Badeanstalt. 

6.  Dispensir- Aeslalt. 

7.  Operaiiocs-  und  Sectionszirnmer« 

8.  Todteokammer. 
g.  Ein  Recepiiönszimmer, 

10.  Ein  Coöfeteazzimmer. 


Ana 
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11,  Die  Wohnungen  ilcs  ärztlichen  und  ökonomi- 
schen Personals,  so  wie  des  Lazareth - Comraan- 
danten. 

12.  Küchen. 

10.  Vorrathsräume,  Brodkamraer,  Victualienmaga- 
zin , Schlachthaus,  Ställe  und  Remisen. 

l4.  Waschhaus, 

iö.  Keller. 

/ \ - 

16.  Montirungs-  und  Waffenkammer,  Kammern  für 

Krankenkleider  und  Wäsche. 

17.  Wachlstube. 

* 

548. 

Die  nächste  Sorge  ist  die  zweckmässige  Eintheilung 
der  Krankenzimme  r.  Ware  die  Normalzahl  4oo 
Kranke,  so  dürften  erforderlich  seyn  12  Säle,  jeder  zu 
20,  sechs  kleine,  jeder  zu  12,  acht  Stuben,  jede  zu  8> 
sechs  Stuben , jede  zn  4 Betten.  Es  ist  hierbei  immer 
auf  Reservezimmer  zu  rechnen,  behufs  der  Umlegimg  der 
Kranken,  behufs  der  Reiuigung  der  Zimmer  u.  dgl.  Von 
den  kleinen  Stuben  können  zwei  für  Seelen  - oder  Was- 
serscheukranke, oder  für  kranke  Arrestanten  benutzt  wer- 
den. Die  Höhe  der  Fenster  richtet  sich  nach  der  Etagen- 
höhe, die  Breite  beträgt  aber  3 ’/i  bis  4 Fuss.  Die  ein- 
zelnen müssen  4 Fuss  von  einander  entfernt  seyn.  Die 
Ilaüptthüren  gehen  von  dem  Corridor  in  die  Zimmer. 
Die  Communicationstbiiien  werden  nur  bei  Umlegung  der 
Kranken  oder  bei  Feuersgefahr  benutzt.  Zur  Austalluug 
der  Krankenzimmer  lim  Allgemeinen  gehören;  1)  Fen- 
ster rouleaux,  wenn  sie  nach  der  Sounenseite  liegen, 
ans  grüngefärbter  Leinwand.  2)  Waschtische,  21 Ja 
Fuss  lang,  l Fuss  8 Zoll  breit  aus  1 hfo  Zoll  dicken 
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Bßretern  gearbeitet.  Sie  ruhen  auf  4 Füssen,  die  aus  5 
wolligem  Stollenholz  gearbeitet  sind  und  sieb  auf  eine  i 
/-oll  starke  Zarge  stützen.  5)  Laternen.  Es  genügt 
ine,  wenn  ein  Zimmer  nur  io  Kranke  eiuscldiesst.  Sie 
. .{innen  aus  einem , mit  grüner  Oelfarbe  augeslrichenen, 
bestelle  aus  Blech  bestehen.  Auf  der  vordem  und  deii 
•iebenseiten  haben  sie  Glasthürcii , hinten  eine  blecherne 
Wand.  Die  Laterne  wird  an  einer  der  Stubenwände  so 
efestigt,  dass  sich  der  Lichtschein  gut  verbreiten  kann# 
Ihr  Boden  soll  8 Quadratzoll  breit  seyu , ihre  Wände  il 
oll  hoch  mit  einem  dachförmigen  Aufsätze  geschlossen, 
Luf  der  Milte  der  Riickenwaud  wird  eine  blecherne  herz- 
förmige, 5 Zoll  lange  Lampe  befestigt,  deren  grösste 
reite  Linien  etwa  3 Zoll,  vorn  l i/i  Zoll  hält,  ausser- 
e.jm  bekommt  sie  einen  Deckel  mit  Charnier  und  eine 

• , % , ) *•  <\  w fT 

alle.  Die  Lampen  Laben  eine  durch  die  Wand  geltende 
Ibzugsvübre,  die  aus  einem  knieförinlgen , 2 Zoll  weileu 
anal  besieht.  Den  Zug  durch  dieselbe  befördert  eine 
| effuung  am  Boden  der  Laterne,  die  inwendig  eine  durch.- 
I c eiterte  blecherne  Kapsel,  2 Zoll  hoch,  deckt*). 

I . * t 

*)  Die  Lalern«  wird  mit  einem  Schlösschen  versehen , damit  dia 
i Kranken  oder  ihre  Wärter  nicht  die  Lampe  herausnehmeu , um  sieb 
.lcreu  anderweitig  ru  bedienen. 


§.  349. 

, I ' • / ’ , . , 

Das  Ecconvalescculen  zimrnct  muss  von  den 
aukeuziminern  entlegen  seyn , damit  weder  die  Genese- 
im durch  die  Kranken,  noch  dissc  durch  jene  gestört 
f rden.  J‘.s  müssen  sich  Tische  und  Stühle  darin  befin- 
1,  damit  sich  Jeder  nach  Gefallen  mit  Lesen,  Zeichnen 
rl  Schreiben  die  Zeit  vertreibe.  Siud  Genesene  musi- 
isch  , so  können  ihnen  Stunden  gesetz.i  werden  , in  de- 
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ueu  sie  sich  und  d:e  Ueb/gen  durch  ihr  musikr'iscbes 
Talert  erheitern  können.  In  dem  Gar^eu  mag  fü  • die 
Beconvalesceatea  eine  bedeckte  Kegelbahn  angelegt  wer- 
den, um  sich  mit  Erlanbtnss  des  Arz.es,  se‘b&  bei  uq« 
günstiger  "Witterung,  eiae  körperliche  Bewege  >g  zu  ver- 
schallen, 

§.  35o. 

Den  Officieren  ist  gewöhnlich  erlaubt,  sich  wahrend 
einer  Krankheit  in  ihreu  Qua.’ii-en  a.zhch  behandeln  zu 
lassen.  Da  indess  Umsl,  nde  e'jtretea  können,  wo  die 
Au  Wime  von  el.^elieq  in  das  3V1  "li  ;:i  e:h  nöthlg 
wild , so  müssen  da.ru  zwei  3tubea  bereit  sejn. 

§.  35l. 

' Die  Gelasse  für  Seelen  Jcr  an  ke  werden  nur 
provisorisch  beer  *(.,  D<e  Fees. er  de  . sehne  n müssen  eiser- 
ne Raumen  bähen,  daxplt  sie  rieht  Gef.  agoissea  . bn'ich 
sehen.  Zeigt  die  er. Jiche  Behandlung  der  Kranken  uach  8 
bis  i4  Tagen  keleen  Elblj,  so  werden  s e an  eine  Irveo- 
he’Idus^alt  abgegeben.  Der  A;?.t  derselben  ern.  lt  zug-eich 
eine  voi's.iadige  K.unLe  igeschichi.e,  we*ctie  der  äizi'iche 
Dirigent  des  Lazare.hs  auWusetzea  verpflichtet  seja  muss, 

§.  352. 

Die  Badeanstalt  bekommt  zwei  AbtheiUr’gen , je-, 
de  zu  drei  Wannen,  von  denen  drei  für  K .zige  und  Ve- 
nerische ausscldesslich  beo.’mmt  ble’hen.  S e muss  nicht 
fern  von  der  Kücite  elrgevichtet  werden,  dergesatt,  dass 
das  kalte  Wasser  aus  der  für  diese  bestimmten  Pr.rape 

j 

leicht  hineingeleitet , und  das  gebrauchte  durch  Änzugs- 
röhren  entfernt  werden  kann.  Die  Badea'  ‘.alt  da  nt  auch 
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j uur  Reiuiguug  der  Aufgenommenen  , wenn  sie  nü’hig  er- 
j .'heint.  In  derselben  beiiudet  sieb  eine  tragbare  Dou- 
( :he- Maschine.  (M.  s.  Abth.  I.  d.  B,  T.  / d.  Kpfr.) 

I 1 ■ 

§.  353. 

Die  Dispensiranstalt  enthält  einen  Vorrath  ein- 
| ■ eher  Mittel  uud  Präparate;  neben  ihr  beiiudet  sich  eine 
I "eine  Küche  mit  ho/zsparemleu  Vorrichtungen  zur  / u- 
; rligung  von  Thee-Auigüssen,  von  Arznei-Decocten  u.  d. 
Mas  Dispensirgeschäft  allernirt  wöchentlich  unter  dem 
: ztlichen  Hülfspersonale , unter  steter  Aufsicht  des  Diri- 
i ernten.  Es  muss  nie  eine  Arznei  ohne  Recepte  angefer- 
.gt  werden.  Sie  dienen  r'cht  allein  als  Belege  über  den 
erbrauch  der  Medicin,  sondern  erhallen  auch  Ordnung 
it  dem  Dispensirgeschiift.  Heftig  wirkende  Arzneien  müs- 
::n  sorgfältig  von  den  andern  abgesondert  sevu.  Sämmt- 
. ich  müssen  sie  dauerhafte  Signaturen  erhallen  *). 

*)  In  den  franzüiiicben  Lazarethen  befinden  »ich  ptisanorits, 
, wo  ste!s  decoclioxs  de  regiise , de  cTiiendent  etc.  verfertigt  werden. 
Ea  aiud  die*  ganz  überflütaige  Anstalten. 

354. 


Das  O p e ra  t i o n s zi  m in  e r in  den  Friedens  - Mili- 
jiirlazaretben  muss  zwar  hell  seyi,  ps  bedarf  aber  keines 
rossen  Raums.  Aufbewahrt  wird  daria  der  nülhige  Vor- 
uh  au  Instrumenten  und  Bandagen.  Neben  demselben 
aau  sich  das  Sectio  nszimmer  befinden,  wo  streng 
uf  Reinlichkeit  gehalten  werden  muss. 

$.  355. 

An  den  Flügeln  des  Ilospitalgebäudes  können  nach 
'lein  Garteo  zu  zwei  kleine  Gebäude  errichtet  werden. 


ln  dem  einen  ist  die  Waschanstalt*)  nebst  der  Roli- 
ka rn  m e r , in  dein  gegenüber  stehenden  das  Holz-, 
Torf-,  Sand-  und  S t r oh  - V o r r a t h sb  e h ü 1 1 n i s s 
anzubringen.  In  dem  letztern  konnte  auch  eine  gehörig 
helle,  im  Winter  heizbare , vor  Ratten  und  Mausen  ge- 
schützte Kammer  für  Todte  angebracht  werden.  Ein 
Weg,  so  breit,  dass  ihn  ein  Wagen  befahren  und  auf 
den  ' hinein  Lazarethhof  gelangen  kann,  führt  zwischen 
der  Einzaumungsmauer  und  den  Lazarethfliigeln  zu  diesen 
Gebäuden. 


*)  Ist  der  Typhus  in  einem  Militairlazaretbe  ausgebrochen,  io  ist 
es  wünsch enswerlh  , dass  das  Leinenzeug  der  darau  Erkrankten  in 
besondern  Gebissen  und  Lokalien  gewaschen  werden  kann.  Lass— 
retbvvaiehe  muss  nie  ausserhalb  des  Lazareths  in  PrivalwuhnUDgen 
Vorgenommen  werden.  Rem.  er  erzählt  (L'ehrb.  der  poliz.  gerichll. 
Chemie.  III.  Auö.  1827  S . 4- 6 1 ) : ,,Eine  geraume  Zeit  wurde  es  hierin 
in  Königsberg  sehr  versehen  , indem  man  den  Wäscherinnen  gestalte- 
te, das  Reinigen  der  Hemden,  Betttücher  u.  dgl.  in  ihren  Woh- 
nungen vorzunehmtn.  Erst  a]3  man  durch  das  Erkrgnken  und 
häufige  Sterben  dieser  Personen  und  ihrer  Hausgenossen  die  Gofabr 
kennen  lernte,  welche  daraus  entstand  , änderte  man  es  ab  , und 
liess  nun  in  den  Spitälern  selbst  waschen.“  Sehr  milbig  ist  es,  die 
gebrauchten  Binden  und  Coraprcssen,  mittelst  Dampfwäschc,  in  ei- 
ner besondern  Vorrichtung  zu  reiniget].  M.s.  Abth.  I.  d.  B.  $.4Sü. 


§.  356. 


Das  R e c e p t i o n s z i m m e r befindet  sich  im  ersten 
Stock,  neben  dem  Hanpteingauge  des  Lazareths.  Es  ent- 
hält die  Registratur  desselben,  in  so  fern  sie  auf  die  Auf- 
nahme dev  Kraukeu , ihre  Entlassung  und  sonstigen  Ver- 
hältnisse Bezug  hat. 


i 


§.  55y. 


Das  Conferenzzi  mmer  beüudet  sich  in  der  Nä- 
he des  vorigen.  Es  enthalt  die  Registratur  fiif  die  General- 


Acten  des  Lazaretts , die  allgemeineli  Listen,  die  Perso- 
nalacten.  Den  Schlüssel  dazu  verwahrt  der  ärztliche  Di- 
rigent. Ein  Repertorium  weist  die  Acten  nach. 

§.  558* 

Der  di rigirende  Oberarzt  (Regimentsarit) 
bekommt  zwei  Stuben,  zwei  Kammern,  eine  Küche  und 
einen  Keller  zu  seiner  Disposition.  Ausser  ihm  sind  sechs 
ärztliche  Gehülfen  in  Thatigkeit.  Zwei  und  zwei  bewoh- 
nen eine  Stube  in  den  Kranken- Lokalien ; damit  so  bei 
Tage,  wie  bei  Nacht,  schnell  den  Kranken  Beistand  ge- 
leistet werde. 

f 

§.  55g. 

I ' 

• t • ' 

Der  Oehonomie-lnspector  erhält  zur  Woh- 
nung zwei  Stuben,  eine  Kammer,  eine  Küche  und  einen 
Keller.  Unter  ihm,  so  wie  unter  dem  ärztlichen  Dirigen- 
ten, stehen  vier  O b e r - K r an  k cn  w ar  t e r (Revier  - ln— 
spectoren),  deren  einer  das  Schreibewesen  in  Bezug  auf 
die  innere  Oekonomie,  besorgt.  Jeder  erhält  eine  Stube, 
•eine  Kammer  und  eine  Vorrichtung  zum  Kochen.  Von 
ifiinf  verheiratheten  Krankenwärtern  erhält  jedes  Ehepaar 
eine  Stube  mit  Vorrichtung  zum  Kochen.  Von  den  übri- 
gen zehn  Krankenwärtern  bewohnen  zwei  eine  Stube, 

§.  36o. 

Die  grosse  Kochküche  liegt  im  Erdgeschoss,  ver- 
gehen mit  einem  Feuerherde  und  Kochofeu.  Mittelst. 
Ueiner  Pumpe  gewinnt  sie  das  erforderliche  Wasser  zum 
•Verbrauche  ( §.  346  not,  2).  Sie  muss  iu  der  Mitte 
des  Gebäudes  gelegen,  und  den  Kranken  unzugänglich 
liscyn. 
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§.  36t. 

Rer  (geller  besteht  ; us  mehreren  Abhebungen 
uml  Eingängen.  Der  gemeinschrf  liehe  bat  wieder  einzel- 
ne verschlossene  Räume  für  Wein,  Eier,  Essig,  EuLter 
u.  dgl. 

§.  36.7. 

IGn  von  dea  Kr-" Leu  abgegebenen  Montirungs- 
Btiicken  w erden  Kumme  rn  auf  dem  Eodea  eiaae- 

C 

räumt,  wo  auch  ide.e,  zur  Aufoewabruug  der  "Wäsche, 
der  Krankenzimmer -U'eisilien  u.  dgl.  sieh  aubringen 
lassen» 

$.  363. 

Die  Wachtstube  kommt  an  das  Haupttbor.  Ibr 
gegenüber  ist  eine  Stube  nebst  Kammer  und  kleiner  Kü- 
che lür  den  Thürhüter,  welcher  darauf  achtet,  dass 
keia  Uabekan  ller  unangemeldet  in  das  Lazare.h  kommt. 
Er  bleibt  s e<.s  auf  dem  Pla’ze,  und  da>f,  ohue  mit  Ge- 
nehmigung dt{>  Eazay^ih  - Commancia aten  einen  Suosiku.en 
gesetzt  zu  haben,  seinen  Posieu  nicht  vet  lassen. 

364. 

Vornehmlich  wbd  auf  gute  Errichtung  der  Ab- 
tritte gebahen  und  n'*chls  bei  derselben  versäumt,  wo- 
durch ihre  Ausdiiuslu  *g  iu  die  Räume  des  Krankenhauses 
verhütet  werden  kacu.  Die  Wachtstiihle  müssen  die 
Säle  nicht  verpesten  und  •zeitig  entfernt  werden  'j. 

T*)  C l os  e - .1  / ool .»  will  be  imme dtalely  emptied  öfter  utc  , and 
not  left  ul  the  patienls  bcdside , unlesx  ft  equenily  required , in  u hteh 
case  they  will  be  iept  onc  tliied,  filled  wii/i  fresh  water,  excep-ing 
wftvn  oUierwi.se  ordercd  by  medical  ojpcers  , für  Ine  purpo.se  qf  bcing 
inspected ; tehen  Ulis  is  thuught  necetsary  , t/ic  paris  will  be  Heposit- 
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ed  in  an  approprlale  place  , tvilh  a labet  bearing  the  paticnle  narrte 
tolhern  {Millingen  p,  6g). 

' t 

Wirlhschafisgeräthe.  Utenailien  für  Kranke  und  Krankeu- 
sluücn.  Lageritelle.  Krankcnkleiduag. 

«j.  55  3,. 

Ein  Milkairlazarelh  für  4oo  Mann  bedarf  an  Wirth- 
schaftsgeräthe:  A.t  au  Speise  - Yertheilungsgesci ; ir- 

ren: Elecherne  Eimer  (i4),  Tragebreter  (3),  Brodkorbe  (5), 
Fleischgabeln  zur  Veskhe'lucg  der  ^onlo-iea  für  die  Ee- 
vier -Io«pecLoren  (4/  Ble.  .araea  (7),  Trichter  für  d e Re- 
vieriusptc.ot  en  zu  ißt  Qri.  bei  Veuheiluog  der  Getränke 
(8),  PqrupQskeVea  a öß. i,  1 1/2,  ~>ßs  uad  iß*  Qit  (von  je- 
der eine  jedem  lleviericspector)  , Gemässe  a 1/8  r ad  iß*o 
Q;l.  B.  Für  die  Kocbküche:  Kessel  ü 200  Qrt.  (2),  a 
i5o  Qrt.  (;),  h 5o  Qrt.  (1),  Theekesrel  voa  5 — 10  Qit. 
(2),  Kasserollen  (3),  K<  sseRleckel  ( i) , F kri  vaicher  (2), 
irdene  Töpfe  von  vorbei;' ec-ener  Grosse  (8),  irdeae  Schos- 
sela  verschiedener  Gvösse  (3),  Teker  (5),  Potvonskellca 
a 5/i,  1/*,  J ßs  u ?d  i/4  Qrt.  (voa  jeder  eine),  Gemässe 
a 1 Qrt.  (1),  Gemässe  k 1 fß  Qci.  (l),  Waagesch.  len  mit 
Stander  von  l — 6 Pf.  (1),  Einsaiygevyiclit  voa  i Pf.  ^1), 
eiserne  Qewichte  von  1 Pf.  (1),  eiserne  Gewic.ue  von  2 
Pf.  (1),  g.osser  Durchschlag  (1),  L* ei  apr  DnVchschr.  g (1), 
Reibeisen  (1),  Mürsey  mit  Pis  .de  von  Eisen  (Q,  \or- 
sebnejdemesser  (2),  Schau  m'öilel  voa  Pooioaldech  (l), 
Fleisch  gäbe!  (1)^  HoMbell  (1),  Wiegemesser  mi$  ?.wej 
Scboeideq  (1),  HacLebiev  ( ),  S;,;  nipfk,c.reo  (r>) , I\üliv- 
kellen  von  llolz  (2),  grosse  hü'zerne  K^edp  (1),  Meine 
hölzerne  KeMe  (1),  hök.e.  e Quirle  (2},  Qugr«.batuet‘leu 
(6),  Anrichtetisch  (1)  , /ober  (3),  Wassereimer  (4),  Was- 
serbelr.  ker  (1),  kupferne  Füllkclie  (1),  Ausscböpfkel’en 
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(2),  Feuerzeug  (i),  Feuerschippe  (1),  Feuerzange j IIolz-, 
Torf-  und  Kohlenkastcn  , Schrank,  Salzgefäss  (1),  Hand- 
körbe  (2),  Bouteillenkorb  mit  4 Fachern,  Wasserüage 
{1),  Scheuerfasser  (2),  Reisbesen  (2),  •Ascheimer  von  Ei- 
senblech (1),  Kesselmaassstöcke  (2),  'Wischtücher  (4), 
Leuchter  mit  augeketteteu  Lichtscheeren , (2).  C.  Für 
die  Theeküche  x) : Theekessel  von  i5- — 20  Qrt.  (2),  Drei- 
füsse  (2),  Pfannen  von  Eisenblech  ((>) , Füllkellen  von 
Kupfer,  Feuerzange  (1),  Wassereimer  (4),  Holz-,  Torf- 
uud  Kohlenkasten  (1),  Reisbesen  (2),  Waschlappen  (4), 
Ascheimer  ans  Eisenbleicb,  eiserne  Grapen  (ai).  D.  Für 
die  Waschanstalt:  Kessel  von  200  Qrt.  (1),  Kesscldeckel 
(1),  Füllfässer  (2)  , Wassereimer  (4)  , Wasserbehälter  (1), 
Bücktienen  (5),  Wasserzober  (4),  Waschböcke  (2),  Was- 
serträger (1),  Holz-,  Torf-  und  Kohlenkasteu  (1),  Hand- 
lampen (2),  Feuerzeug,  Feuerzange,  Feiierschippe  (ai), 
Reisbesen  (2),  Ascheimer  aus  Eisenblech  (1),  WaschköÄe 
(5),  Trockenleinen  von  5o  Klaftern  (5),  Klammem  (790), 
Zeugstiilzen  (i4),  grosse  Zeugrolle,  Handrolle,  Rolltische 
(at).  JE.  Für  die  Geschirrkammer:  Schubkarren  (1), 

Kummkarre  (1),  Schaufeln  mit  Eisen  beschlagen  (2),  Mist- 
forken (2),  Eisbeil  (1),  Rauhköpfe  (2),  Hammer  (2),’ 
Kneipzangen  (2) , Nagelbohrer  (2) , Handlaternen  (2).  F. 

' Für  das  Naturalienmagazin:  Gerüste  uud  Riegel,  grosse 
Scheere,  Slempelbrenneisen , Druckstempel  nlil  Kissen, 
Prägestempel,  Ellenmaass  , Fass-  und  Zollmaass,  Waage- 
schaleu  von  1 — 10  Pf.,  Einsatzgewichte  vou  1 Pf.,  ei- 
serne Gewichte  von  5 Pf.  (ä  j).  G.  Feuerlöschuugsiustru- 
mente:  grosse  Feuerspritze,  kleine  Handspritzen,  Feuer- 
,cimera).  , 

j)  Nach  dem  Küuigl.  Preuss.  Reglement  soll  «in  Lazarclh  , wel- 
ches mehr  als  5o  Kranke  autnimmt  , erst  eine  Theekücho  er- 
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lullen  . in  der  nuoli  Cataplasraata  aubereitdt  werden.  Unstreitig 
. können  Theo  - und  ISrrmmscMiige  auch  in  der  Dijponsiramtalt  zube- 
reitet  werden  ($.  355). 

ü)  Dies  Verzeichnis»  ist  nach  dem  K.  Preuss.  Reglement  für  dio 
Friedens! janretbe  angegeben.  Ein  ähnliches  findet  man  fiir  die  fran- 
züsiseben  jVIililairlazmcthe  im  Reglement  sur  le  pcrsonncl  du  Service 
etc.  von  1825  S.  420  fg.  Nucli  diesem  und  andern  Verzeichnissen 
ist  der  Inventarien-Elat  für  ein  Friedenslaaarelh  zu  berechnen. 

§.  366. 

Blecherne  Eimer  sind  in  den  grossem  Lazare- 
then  erforderlich  , um  darin  durch  die  Krankenwärter  die 
Speisen  in  den  Küchen  in  Empfang  zu  nehmen  und  zur 
Vertheilung  in  die  Krankenstuben  bringen  zn  können. 
Sie  müssen  wenigstens  ao  Quart  fassen.  Oben  werden 
die  Eimer  mit  einem  verhältnissmässig  stärken  eisernen 
beweglichen  Bügel  versehen , woran  in  der  Mitte  ein  ei- 
serner Grill  befestigt  ist.  Oben  und  unten  sind  sie  mit 
» einem  Ringe  von  festem  Eisendralb  eingefasst.  Auf  den 
Tragebretern  werdeu  den  Kranken  die  gefüllten  Spei- 
bsenäpfe  zugetragen.  Ein  solches  Tragebret  ist  a .5/4  Fuss 
ilang,  a Fuss  breit,  5/4  Zoll  dick,  und  von  allen  Seiten 
imit  einer  3 Zoll  holten  Zarge  versehen.  Br  od  körbe 
' werden  von  geschälten  Ruthen  geflochten.  Au  den  gros- 
sem Körben  befestigt  man  auswendig  am  Boden  zwei  höl- 
zerne Leisten,  um  das  Abreiben  der  Ruthen  zu  verhüten, 
lUm  zu  verhindern,  dass  das  Fleisch  den  Krauken  mit 
Iden  Fingern  gereicht  werde,  sind  dreizackige  eiserne 
uGabcln  vorhanden.  Die  aus  Ponlonblech  gefertigten  Bier- 
likannen  sind  auf  ao  Berliner  Quart  berechnet.  Sie  sind 
Jimit  einer  genau  passenden  Kapsel  geschlossen , die  Tille 
^gleichfalls  mit  einem  Korkstöpsel.  'Sie  werden  an  einem 
ijl beweglichen  Bügel  getragen.  Die  Kochkessel  sollen 
B'der  Dauer  wegeu  aus  Gusseisen  bestehen.  Bei  dem  Vcr- 
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ihe-K’pgsgeschi'  re  sind  die  verz’tm'en  Gelasse  nicht  wohl 
7.u  et)  jenen,  da  fe'se  ?e  'liei  s za  schwer  sind,  theils  zu 
aogreue.id  auf  "diejenigen  Geschirre  wirken,  mit  denen  sie 
in  Ee.ii'iU  ig  köniineo.  Des  Zersp;  i.'gen  der  Gef.sse  aus 
Gm.ccisen  erfolg 1 nur  bei  ei  uv  sorglos»  1 Leb.  ndlu  :>g,  wean 
sie  p'df'z’  c*i  erkalten  öder  erb-  -t  werden.  Ja  der  feessel— 
decke  s’ad  die  dö- lügen  OeiTau  tgeä  anzabviegea , um 
die  Spesen  gehörig  uim  ähren  zu  körne  •?.  Die  grossen 
Durchschlüge  diesen  n’cht  al’eia  dazu,  um  die  ge- 
kochten Erd  ofieln,  K o-;  .üben  ü rd  ajdere  Gemüse  aus 

dem  fef.Väel  zum  Ze  que:.-coea  5a  eia  a öderes  feebälloiss 

* 

zu  sch.  iTer,  soadeoa  auch  dazuj  uih  die  geazoaten  Ge- 
müse;- ; ei  wieder  über  dem  Kochkessel  du- ch;.nscblagen, 
um  die  b eiartige  Cooäisieoz  der  Speise  desLo  schneller, 
• gleichförmiger  und  holzerspare. ul  zu  ethalted.  Die  Durch- 
schlage müssen  daher  mindestens  oben  l6  Zoll  im  Durch- 
messer weil,  6 Zoll  iief  mit  eiaein  coaveien  durchlöcher- 
ten Eodeb,  einem  Vier  Füss  langen,  gehörig  starken  höl- 
zeitteii  Siifel  Verseheh  Seyn  Und  Uach  unten  etwas  verjüngt 
zulaufeoi  Stampfkeulen  sind  zum  Zerquetschen  der 
Kartoffeln  j Mohrrüben  und  aoderer  dergVcben  Gemüse- 
arten besümtnt.  Am  tmteisfen  Ende  haben  sie  5 Zoll  im 
Durchmesser.  Wo  Kessel  von  Gusseisen  im  Gebrauche 
sind*  bedieut  man  sich  der  Ausschöpfkellen,  wel- 
che 5 Quart  enthalten  Sollen , \j a ßiarkem  Eisenbleche^ 
sonst  wegeu  der  kupfernea  Kessel  Von  starkem  Ponton* 
bleche.  Sie  werden  all  einem  vier  lass  langen  Stiel  ge* 
handhabt. 

§.  36?. 

Jeder  Fraükc  hat  iu  seinem  persönlichen  Gebrauche 
nölliig : einen  EsSnapf  und  fciueü  Esslöffel^  eiuem  Trink- 


Lecher.  Nebtu  dem  Bede  steht  e'n  T sch , unten  mit  ei- 
tlem -Absa;*.*)  ve-seheu.  Eia  Haed.uch  ist  f.ir  ihn  be- 
s ir.nl,  so  noch  eia  Spu  tapf.  Zam  gerne!  ;.cjhr.i’tilcbeu 
Gebv.'jche  s-ud  roch  vo  It.tu  ea  ia  ei  iem  Lnzaretbe  Tür 
4oo  M Tliee  .e  ine  1 (12),  CnfTc  k 'eu  (12),  Thee.ns- 
*ea  (2  :),  We'a^irscr  (24),  Wei  *9;  sciied  a 1/9  Q/t.  (2-i), 
W?.'  • ’ ü0e  (1  für  8 K ;ole),  "WraCi-sdioseeio  ( 1 für  8 
Kranke) , Nachte  .rer  (16),  Nach -üpie  (1  iar  5 Kfa.tke), 
Fussbadewvrnen  (5),  Schemel  Hi'  i Leb  'ea  (l  für  5 Kr.), 
Be.  sc-.rme  (5),  Feoeiso-gea  (5),  Wachse! .iwaod  zu  1 i/4 
■ Quadrat  e«!e  (18  S .ick),  Tregkörbe. 

*)  Dieter  Ab«aiü  ist  offen;  damit  **ii;bis  Unerlaubtes  dem  Auga 
enlzogcu  wird.  Unter  der  Tiscb|>l-tic  konnte  eine  Schublade  ange- 
bracht seyn,  in  der  der  Kranke  ein  Erbauungibucb  und  einen  er- 
haltenen Ericf  au";  ubcwabrcn  Gelegenheit  findet. 

* 

§.  368. 

Der  Tisch,  Welchen  jeder  KrSokä  am  Belte  hat, 
wird  voq  kieneüem  Hol/.e  gefertigt  und  bräiin  angeslrichen. 
Er  ist  2 Kuss  lang  , 1 1/2  FusS  breit,  2 Ftiss  3 Z.  hoch. 
Die  Spuck  näpfe  werden  am  besten  von  Z uk  gearbei- 
tet. Die  Essnä  pfe  weiden  aus  englischem  .Zinn  oder 
Sanitiitsmasse  verfertigt.  Jeder  voq  diesen  muss  3 ij '*  Z. 
Jiocli,  oben  71 ft  , im  Bodeh  3 i/*  Zoll  weit  seyn;  dick 

I* ft  Zoll,  ltlud,  an  Inhalt  l \J»>  Berliner  Quart.  Ziel  her— 
he  köuoeu  weniger  dick  seyn.  Esslöffel  we;deh  vom 
rjreinSten  Zinn  ängeschafl't.  Die  Handtübliel’  werden  an 
tfeiner  Stelle  deö  Kraokenzifntriers  der  Reihe  nach  ah  eine 
«mit  Oclfarhe  nngestricheue  Leiste  aidgellaugi.  /Die  e'111- 
:zelnen  liäageu  an  eisernen  Häkchen ; über  welche  die 
Nummer  der  Lagerslelie  mit  schw;  rzer  Oelfarhe  zu  sc- 
heu ist.  Jede  ThefeA  oder  C a ff  e e k a n n e enthalt  drei 
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Tassen,  Für  jede  mit  Kranken  belegte  Stube  ist  ein  Was- 
ser  kr  ug  zur  Hand,  der  stets  mit  Wasser  gefüllt  auf 
dem  Waschtische  sicht.  Ara  besten  schickt  sich  dazu 
Masse  von  Steingut.  Waschschüsseln  bestehen  der 
Dauer  wegen  aus  Blockzinn.  Sie  werden  mir  vom  Wasch- 
tisch entfernt,  wenn  sie  gereinigt  werden  sollen.  Die 
Weingläser  müssen  mit  einem  starken  kurzen  Boden 
versehen  seyn.  In  den  Weinflaschen  wird  den  Kran- 
ken der  Wein  zugetheilt.  Die  Nachteimer  werden 
aus  Zink  gearbeitet,  9 Zoll  hoch,  10  Zoll  breit»  Sie 
werden  oben  mit  einer  Wasserrinne  versehen,  in  die  der 
Deckel  einfällt.  Das  Gestell  ist  von  IIolz  in  gewöhnlicher 
Form.  Die  Nachttöpfe  siud  zinnern  Und  fassen  etwa 
2 Berliner  Quart.  Ihrer  bedienen  sich  nur  schwere  Kran- 
ke, die  andern  werden  an  einen  Kübel  aus  Zink  für  jede 
• Stube  verwiesen.  Die  Feuer  sorgen  siud  bestimmt, 

Arzneimittel  warm  zu  halten  und  chirurgische  Brerneisen 
in  glühenden  Zustand  zu  versetzen.  Die  Höhe  einer  ans 
eichenem  oder  kienenem  Holze  gefertigten,  mit  zwei  ei- 
sernen Bändern  umzogenen  Fu  ss  vv a n n e beträgt  18  Zoll, 
die  Breite  10,  die  Länge  i5  im  Lichten.  Ein  Bett- 
schirm muss  die  Höhe  von  G Fuss  haben.  Er  besteht 
aus  zwei  , durch  eiserne  platte  Släbe  gebildeten,  2 Fshs 

t 

breiten  Blättern , welche  Leinwand  mit  grüner  Oellar- 
be  bestrichen,  tbekleidet.  Die  Tragekörbe,  aus  ge- 
schälten Weideurutheu  geflochten  , sind  den  Portechaisen 
zu  in  Abholeu  schwerer  Kranken  auf  jeden  Fall  vorzuzie- 
hen, denn  eine  sitzende  Stellung  ist  Vielen  sehr  angrei- 
fend. Sie  können  nach  Art  der  neuen  Tragekörbe  in 
Hamburg  ( Günther’ä  Geschichte  etc.  III.  Ausg.  S. 
g6)  augeschalit  werden.  Man  belegt  sie  mit  Matmzeu, 
welche  mit  Seegras  gefüllt  sind  , und  setzt  diese  jedis 
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' ial  nach  (lern  Gebrauche  der  freien  Luft  aus.  Noch 
dichter  sind  die  Weidenkörbe,  welche  in  den  Köuigl. 
reuss.  Militairlazarethen  neuerlich  eingeführt  sind.  Die 
örbe,  6 Fuss  2 Zoll  lang,  2 Fuss  1 Zoll  breit,  4j/ä 
oll  hoch,  Laben  einen  Kopf  18—20  Zoll  lang,  l Fuss 
3 ft  Zoll  hoch  mit  beweglichen  Bügeln,  wie  bei  einer 

1 

Ihaise  mit  Sperrholz  und  einer  Kette,  damit  derselbe, 
cnn  man  den  Kranken  in  den  Korb  legen  will,  wie  der 
opf  einer  Chaise  zurückgeschlagen  und  demnächst  wie- 
t aufgestellt  weiden  kann.  Dieser  Kopf  wird  mit  dich- 
rr  grauer  Leinwand  überzogen.  Von  derselben  Leinwand 
i Liält  der  Korb  eine  Plane,  welche  vom  Fussende  bis  2 
>11  über  den  obern  Rand  des  Kopfs  reicht  und  zu  bei- 
in Enden  bis  ungefähr  2 Zoll  unter  der  Seitenwand  herun- 
•geht.  Zwei  Zoll  unter  dem  obern  Rande  des  Korbes  sind 
beiden  Seiten  und  am  Fussende  in  der  Entfernung 
n etwa  einem  Fusse  kleine  Oesen  eingeflochten,  und  an 
rr  Plane  an  der  passenden  Stelle  Bänder  angenäht,  wel- 
e durch  die  Oesen  gezogen  und  zugebunden  werden, 
eil  Fuss  langen  Tragestangen  werden  durch  gut  he- 
iligte lederne  Henkel  gesteckt. 


§.  369. 

Die  Badeanstalt  wird  versehen  mit  einein  Kessel 
1 200  Quart  und  dazu  gehörigem  Deckel,  5 Badewan- 
1,  2 Wassereimern,  einem  Füllfass,  einer  Wassertrage, 
l ern  Holz-,  Torf—  und  Kohlenkasten,  einem  Feuerzeuge, 
[rer  Feuerzange,  einer  Feuerschruppe,  einem  Reisbeseu,’ 
1 er  Ilandlampe  aus  Blech,  einem  Wasserbehälter  und 
||  em  Ascheimer  aus  Blech.  Die  B adewannen  haben 
»e  abgestumpfte,  cylinderförmige  Gestalt  und  werden 
iierhaft  aus  Zink  bereitet.  Im  Boden  mögen  sie  4 1 _/a 
Staataarzneik.  II.  Bi.  3.  AUh,  B b 
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Fuss  der  Länge  nach,  in  der  Mitte  l Fuss  9 Zoll  der 
Breite  nach  und  überhaupt  der  Hohe  nach  2 Fuss  Maassi 
haben.  Werden  sie  aus  Kupfer  verfertigt,  so  lässt  mau* 
sie  absichtlich  nicht  verzinnen. 


§.  370. 

Die  Krankenwärter  erhalten  verschiedene  Uten- 
silien, welche  theils  zur  Reinhaltung,  theils  bei  deu 
Bedienung  der  Kranken  benutzt  werden.  Sie  bekommen 
für  jede  Stube  ein  Exemplar  von  einem  Haarbesen,  Borsl- 
wisch , Schrubber,  Wassereimer,  Wischlappen,  Millka- 
sten , Räuchernapf,  'Ofengabel,  Packnadel,  Handlampe 
einem  Bindestrick,  Ascheimer  von  Eisenblech,  Holz- 
Torf-  und  Kohlenkasten,  Vorbängeschlosse  und  einem 
Uringefässe.  Die  Räuchernäpfe  aus  Sanitätsmasse  die- 
nen zur  Entwickelung  der  Räucherung  mit  Chlorgase,  di» 
Bindestricke  zum  Transport  der  Wäsche,  damit  nicln 
zu  diesem  Behufe  die  Bettüberzüge  als  Säcke  benutzt  wer- 
den. Die  Uringefässe  sind  aus  Sanitätsmasse  rund 
geformt,  und  10  Zoll  im  Durchmesser  breit  und  x4  Zoll 
hoch  , dabei  mit  hölzernen  , inwendig  mit  schwarzer,  aus- 
wendig mit  grüner  Oelfavbe  angestrichfenen , mit  Deckel* 
gut  verschlossenen  Eimern  umgeben.  Im  Deckel  ist  ein! 
hölzerne,  inwendig  ausgepichte,  auswendig  mit  Oelfarb* 
angestrichene,  trichterförmige,  oben  8,  unten  2 QuadiaU 
zoll  breite,  3 Zoll  hohe,  ebenfalls  mit  einem  Deckel  ve 
schliessbare  Röhre  angebracht.  Diese  Gefässe  können  de 
Nachts  von  Kranken  , welche  ihr  Lager  zu  verlassen  ver 
mögen , benutzt  werden.  Am  Tage  wird  der  Urin  atu 
deu  Nachttüpfcu  hineingeschüttet  und  darin  fortgeschalTti( 
Ein  Steckbecken  von  Blockziun  wird  für  mehrerj 
Krankenzimmer  dem  Oberkraukenwärter  zur  Verwahrung 
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Lif  deu  Nolhfall  übergeben.  Auf  4oo  Kranke  sind  etwa 
ti  Uringläser  zu  rechnen  und  4o  Speibüchsen*) 
;as  Zinn.  Erstere  müssen  aus  weissein  Glase  bestehen. 

*)  Dass  es  in  einzelnen  Fällen  vorzuzieben  ist,  den  Kranken  auf 
ein  weisses  Tucb  und  in  kein  Decken  speien  Zu  lassen,  mag  hier 
beiläufig  bemerkt  werden. 


5-  57i. 

Die  Lagerstellen  bestehen  ans  der  Tragstätte, 
id  dem  Beltzeuge.  Gewöhnlich  sind  die  Bettstellen  hül- 
rue1).  Werden  sie  aus  kienenein  Holze  verfertigt,  so 
üssen  die  Stollen  jedenfalls  aus  eichenem  bestehen  und 
e Bettstellen  mit  grüner  Oelfarbe  angestrichen  seyn.  Sie 
id  6 Fuss  lang,  2 i^/a  Fuss  im  Lichten  breit2),  oben 
it  einer  Kopftafel3)  versehen.  An  Bettzeuge  rech- 
it  man  Bettdecken  (11/*)'4),  Ueberziige  dazu  (1  i _/*)  5), 
tltlaken  (2),  Leib-Matratzen  (1)  6),  Kopfmatratzen  (1)  7), 
berzüge  zu  den  Kopfmatialzeu  (lj/a),  Strohsack  (1)  8). 


1)  Nach  einer  diesjährigen  Bestimmung  sollen  in  den  Kön.  Preuss. 
MJilitairlazartlben  künftig  gegossene  eiserne  grün  angestricbene  Bett- 
■ teilen  ciDgefübrt  werden. 

3)  Man  sebe  Darstellung  einer  solchen  in  Jl  i s t e l h u e b t r Tj.  D. 
sie  ist  5 rbcinl.  Fuss  lang.  Die  Kopfbreter , welche  in  franzüai- 
chen  Lazaretbcn  angetroffen  wurden  und  die  Tisebe  ersetzen  sollten, 
;«ben  zu  einem  grossen  Uebelstande  Anlass  und  erregten  Ekel. 

5)  Sie  wird  über  jedes  Hauptende  einer  Bettstelle  befestigt  und 
lflegt  aus  Kienenbolz  8 □ Zoll  gross  gearbeitet  und  auf  einer  Seite 
mit  zwei  Einscbiebcleisten  versehen  , auf  der  Fläche  und  den  Kan- 
ea  schwarz  anzestricben  zu  scyn.  Die  Kopflafeln  geben  kurze  Nachricht 
won  den  täglich  vcrordnclen  JMcdicamentcn  und  der  dem  Kranken 
i ’.eselztcn  Diät. 

4)  Jede  Decke  besteht  aus  weissent  Fries;  sie  mag  4 Pfd.  16  L. 
icbwcr  seyn,  3 ift  Elle  lang,  3 Ellen  breit.  Eine  doppolte  Gar- 
niturdecko  wird  selten  nbthig,  da  die  Krankenstuben  in  jeder  Jah- 
-eszeit  den  angemessenen  Wärmegrad  haben. 


Bit! 


5)  Die  Griisso  «leg  Uebcrzügo  richtet  »ich  nach  den  Deelen.  Bei 
der  Anfertigung'  der  Ucberziigc  ist  dabin  zu  sehen,  dass  auf  die 
Lange  eines  Zolls  nicht  weniger  als  sieben  üiieb  fallen. 

G)  Geber  die  Beschaffenheit  derselben  «ehe  man  Ablh.  I.  $.  484. 
In  den  französischen  Mil itairlazarclhen  enthielten  die  Matratzen  Pfer- 
dehaore  und  Wolle.  >,Un  matelas  est  composi  de  neuf  kilugr.  jgo 
gram  (20  Pf.)  de  laine , 4 kilugr.  8q5  gram,  (jo  Pf)  de  crina  et 
d'tine  tolle  grise  fort  et  lessivee , avec  la  precaulion  de  placer  le 
tritt  de  mattiere  qti'il  forme  la  l 'tünche  infirieure  du  malelas .“  ( R4- 
glem.  sur  les  revues  etc.  Cassel  JtJ.  p.  too.) 

7)  M.-s.  Ablh.  I.  $.  484.  Sie  muss  nach  dem  Konigl.  Preusa 
Reglement  mit  4 Pf.  gut  gesottenen  Pferdehaaren  gestopft  werden, 
ln  den  französischen  Lazarethen  stopfte  man  das  Kopfkissen  mit  ge-  I 
»chnittenem  Haferstroh.  TJn  traversin  a g Decimetr.  7 Centim. 
de  pour  tour  (3  F.)  le  me  me  toile  que  cette  du  malelas  rempli  dt 
paille  d'avoine  hachee  (/.  t\). 

8)  Das  Maas»  eines  Strohsacks  wird  auf  3 1 ft  Elle  Länge  und  1 
ifz  Elle  Breite  und  zwar  gedoppelt  bestimmt.  Ein  Kopfpolster1 
hat  t 1 ft  Ellen  Länge  und  eben  solche  Breite.  Er  kann  mit  4 Pf.. 
Heu  geatopft  Werden  oder  mit  6 Ff.  Stroh.. 

5-  372- 

Zu  der  Krankenkleidung  gekört  ein  Schlafrock,,  j 
eia  Paar  Krankenhosen , ein  Paar  wollene  Socken  UDtflij 
ein  Paar  Pantoffeln , eine  leinene  Jacke  und  Mütze.  Esl 
muss  überhaupt  zu  derselben  Material  gewählt  werden,» 
das  kein  Coutagium  sta^k  anzieht  und  gewaschen  werden 
kann.  Als  Material  zum  Schlafrock1)  wird  blau  ge- 
streifter Zwillich  genommen  und  zwar  5 ofd  Elle , wozu 
5 Ellen  ungebleichte  Futterleinwand  kommt.  Die  Kran- 
kenhosen bestehen  aus  demselben  Stoffe  und  zwar  au$ 

3 i Ja  Ellen  desselben.  Die  Hemden2)  werden  genäh# 
aus  4i/;  Ellen  l tji  breiter  Leinwand.  Die  Socken 
müssen  nicht  zu  lose  gestrickt  seyn.  Die  Pantoffel^ 
bekommen  niedere  Absätze  ohne  Quartier.  Die  leine-t 
neu  Jacken  (aus  drei  Ellen  gebleichter  und  2 7/s  Elt 
len  Futterleinwand)  bekommen  Kranke,  hei  welchen  ein 
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ilisclicr  Schweiss  ausbrecbeo  will  und  schon  ausgebro- 
leu  ist  *). 

l)  In  den  französischen  LazaretheD  bekommen  die  Kranken  Ca- 
potes  ( robes  de  cliambre)  von  grobem  Tucbo.  Sie  stehen  denen  aus 
Zwillich  nach< 

s)  Die  Hemden,  welche  Kranke  mit  Ekel  erregenden  Hebeln  tru« 
.gen,  sind  zu  zeichnen,  so  auch  die  der  Krätzigen , Venerischen  u,  «. 
a.  etwa  mit  A (ansteckend),  K und  V- 

5)  Zur  Vergleichung  wird  hier  ein  Nachweis  der  Dimensionen 
von  Lager-Utensilien  und  Krankeukleidern  nach  dem  französischen 
Reglement  vom  so-  Dec.  i8iA  nicht  um  unrechton  Orte  seyn. 

Tarif  des  dimensions  adoptdes 
. ur  lei  Effets  de  caucher , hinge  et  Effets  accessoires  ä Zusage  des 
Ildpitaux  militaires. 


Longueur  dans  oeUvre 
hargeur  idem 

Pani  assemblis,  ä te-  I hargeur 
nuns , morlaises  et  \ Epaisseur 
chevilles  ( Elevation  du 


sul 


Montants 


Hauteur 


{de  la  tele 
des  pieds 


| Epaisseur 
Tablettes  de  pieds  u rebords,  r- 

de  <f  centim.  , eupportees  I hargeur 
par  deux  goussets  de  ay  \ Epaisseur 


mild. 


S‘*  P^ncltes  te  fand 

Dossier  plein  en  feuillets,  de  mim»  epais- 
seur <jue  lei  tablettes 
, Hauteur 
| Profondeur 
' hargeur 

Cuse  formet  par  la  tablette  du  haut  et 
une  autre  au-dessous,  elaignie  de  l’au- 
tre  de  rebord  de  la  tablette  superieure. 

’ Dimension  carree  / hongueur 
\ hargeur 

Garnies  d’un  rebord  tl’un  centimelre  ex- 
eidant  le  fand , et  d’ une  agrafe  paar  les 
attacher  ü rhaque  lit.  Elles  porleronl  te 
mime  mumero  que  le  lit 


m.  rnil. 
2 — 

1 

— 200 

— 0S7 

- 4oo 
i 3oo 

— . 750 
obo 

— 180 

oia 

j4o 

— o»7 


— 700 

— a5o 

— 45o 

— - a5o 

— 030 

— 4f>o 

— 3oo 


3<)o 


AUhwM  lLonSu,ur  vide 

\ Largeur  idem 


Sacs  Upuilleh  >-Lo^ueur  v'ld* 
» Largeur  idem 


m.  rni.l 
— 45u 

- öoo' 

- 200^ 

2 200  k Tolle  de  i3o 
J 200  f cent.( c) 


Malelas  (d) 


I Longueur , rernplis 
Largeur,  idem 

Poids  appruximatif  { toile  towprisß),  /a 
tilogr.  5o  decagr. 


Sommiers  de 
crin 


Longueur 


1 *°°  V Idem 
— *±oo  • 


2 — 
1 


Idem  en  120 
cent.  pour 
enveloppcs 
Laine  et  cri- 
ne  — kil. 


Largeur 


Puids  approximaiif  (tolle  cornprißc) , f % 
tilogr.  5o  decagr. 


Traverslns  (e)< 


Longueur 
' Largeur 

Poids  approximaiif  (tolle  eomprise'),  2 ti- 
logr,  5o  decagr. 


— 8oo 


Oreillers  de 
plumes 


Longueur 

Largeur 

Poids  approximaiif  (tolle  comprise) , 1 ti- 
logr. 


Enveloppes  de  1 , . , 

malelas  et  {Lcngueur , ende 
h Largeur  , idem 


sommiers 


Enveloppes  de  f Longueur , vide 
travprsins  \ Largeur , idem 


Taies  d’o- 
reillers 


Longueur 
1 Largeur 

8 cordons  de  ruban  de  fif , de  f cent.  de 
large  sur  a o pent,  de  long. 


Toilede  120 
c.  p.  envlp. 


— I 


Crin  — Hl. 


Toilede  120 
c.  p.  envlp . 


Laine  - Hl. 


— 6oo 
■ — öoo 


Coutil  de 
65  cent. 


Plumes  - t. 


a j5o  1 Toile  de  1 . s 
l i5o  / centim. 

1 150  V /dem 

— . 4oo  f 


— 7?o 

— 700 


Eraps  de  lis  . Longueur 


en  deux  les( [)  \ Largeur 

{Longueur 
Largeur 

Poids  de  3 tilogr.  ao  decagr.  a 3 tilogr. 
jo  decagr.  (poids  mcycn) 

de  derriiirc , ä parlir  du 
I Longueur  l collet 

( de  devunt  , idem 

\ Largeur 

| Ouvertüre  mesurd^  sur  cclui  de  de- 
vanl 


Chemises  K Pan 


I dem  de  8o 
cent. 

Ruban  defil 
pour  cordons 
3 — \ Toile  de  j5 

1 85o J 

2 ÖOO 


l ÖOO 


centim • 


U UUU  *v 

l 8öo  I 
5 4fto  J 


l o5o 

— g5o 

— öoo 


I 


Soo 


f Manches  plates,  f Longueur , d partir  de 
Sans  amtldis  { Tepaulette 
ni  puignets  y Largeur 

Collet  / Hauteur 
\ J.ongueur 

Cordous  pour  fermer  le  col,  chacun  de 
3 5 centimetres 

{Hauteur , plitle  par  le  milieu 
Largeur,  idem 
■tlai-  f Hauteur 
,’.es  \J.urgeur 

sLongueur,  eollet  noncompris 
l sur  l'estomac 


* ma- 
') 


Largeur 


jdmpleur 


9 CULOCL 

1 au  haut 
< au  milieu 
( d V ixlrimite 


< 


< Lear  rare  du  dos,  prise  en- 
( tre  les  epaules 
sous  les  bras , prise  en  tota 
Ute 

du  bas 

£ Longueur , depuis  la  cou- 
Manches  avec  9 tun  du  collet 
une  seule  cou—Z  ‘ " 1 

iure  A Largupr 

Collet  double  de  f Longueur  du  bas 
mime  Hoffe  \ Hauteur 

Souions  et  boutonnieres  plaois  sur  la  poi- 
trine  JPombre 

Poinles  sur  les  cdtis.  Elles  auront  les 
dimensions  qu'exlge  l’emploi  du  drap 
en  tuo 

{Longueur 

sZtZere 

Boutons 

Martingale  aux  poignets  , ( 

avec  chacune  un  bouton  < ngueur 

et  une  boutonniere  ^ araeur 

Poche  en  toile  dans  l’inlirieur  du  c6li 

gauche  , prisenlant  un  carre  de 

I , [ Longueur  (terrne 

\en  drap  sur  1 ° ' 

\ "*™‘Ua7.Zu) 

{ ( Tont  le  doa  et  tout  let 

§ Doublure  \devant , sous  le»  revera 

\en  teile  (j“’'!“’“  *'**‘r4«it*  (<• 
' \ mögen.) 

1 F Le  haut  des  manches. 

/ \ Tout  Vinter,  d.  collet. 


Nombre 

Idem 


6oo  ? Idem  de  go 
200  I centim. 
100 
4ao 

5oo 

4oo  \ Idem  en  100 
centim. 


— 45o 


58o 

35o 

8oo 

2ÜO 

200 

200 

570 

090 


— 3 


. 180 

■ o4o 

■ 3 
- 2 

35o 

■ 030 

— s5o 
45o 

130 


Drap  en  / so  c 
Toile  a doublr. 
en  1 30  cent. 


4oo 

5öo 

a5o 


( 


Drapen  / 30 
centim. 
Toile  ä dou- 
breen  too  c. 


m.  ctm. 


o 5o 


2 90 

1 35 


* 90 

1 35 


JtJsignation 
des  effets. 


Bim  e n s i 0 n *. 

Malleres  d ernployeif 

t 

H atu  re 

(Juan- 

Uli 

Ouvertüre  des 
cdlis 


Cdtes 


Panlglons 

I 


Pont.' 

Fond , 
prise 


Prises  ä 45  centim.  du 

collet 

Saillie  donblie  de  memc 
dans  la  partie  saillan- 
te , et  en  loile  dans  la 
partie  rentrante 
Longueur  de  la  ceinture  en 
bas 

( du  haut 

largeur  < du  milieu 
\ du  bas 
i Largeur  entivra 
’ Haute ur 

\ Bandes  de  tolle  / la  haut 
garnissant  \les  cot  es 
hauleur  da  la  ceinture  non  com- 


_ , 000/ 


Ceinture 


Longueur 


Hauteur 


Souffle t place  au 
haut  de  la  cein- 
ture 

Boutons  y conipris 


(pur  devant 
\ par  derriere 


Largeur 

Ilauleur 


moyenne 


_ 48o 


ceux  des 


Chaussetles  ou 
demi-bas  (i) 


bretelles 
Ho  mb  re 

Boutonnieres  Idem 

Doublure  en  Tolle.  Toute  la  partie  su- 
perieure  da  panlalon  jusqu'au  dessous 
du  genau , paar  les  pantalons  de  drap 
■ seulement. 

{Hauteur  de  jambe 
Longueur  du  pied 


Poar  les 
Pantalons 
d’hiver. 

)Drop  en  1 30. 
centim. 
Toile  ä dou- 
blure en  too 
centim. 

Pour  les 
Pantalons 
d’iti. 

Toile  en  1 30 
centim. 


enfil  icru> 


en  laine  beige 


f Hauteur  de  jambe  — ■ 

\ Longueur  da  pied  — 


l'anloufics  (k)  j Longueur 

''Longueur  ou 
hauteur 


— 280 


Cor sets  de 
force 


Largueur  ou  < 
ampleur 


Manches  fer- 
mer s U V ex- ' 
trennte 


Par  devant  a partir 
haut  de  l’epaule 
Par  derriere 

' sur  Vestomac 
I sous  le  bras 
an  bas  de  la  taille 
\ Bcarrure  du  dos,  prise 
enlre  les  epaules 

'Longueur,  depuis  la  Cou- 
ture du  collet 

| en  haut 

Largeur  ( au  milieu 
l an  bas 


- S80 


Trellis  en, 
yo  cent. 
Toile  id. 
Corde  de  5 
mit  lim , 
Fieellt  Jine 
jiiguillerie 


m.  eilt 


1 1 

1 4 


1 ; 


5 
5 


25 

0 id 

1 -« 


f Torseis  de 
force, 

re  Psrtie 

•rset  avec  ses 
i.ipres  acces- 
rres , e’est- 
-- di  re , ceux 
i i y aont  at- 
taches. 


Resignation 
den  ejfets. 


Dimension  a. 


Matiires  ä employer , 
I Quati- 


Naturg 


( (sr 

■ Bande  placee  au-dessus  , Longueur 
I de  chaque  manche  ser-  fl  len  haut 
«j  vant  äenlacer  lescuis-y  ^ J au  milieu 
ses  et  lesjambes  etdivi-\  ‘ \ (/es  3 moi- 

sic  eit  deux  a la  di/ianee  i ö eUT  l lies  enscm. 
Me  a5  c.  > ä l’exlr.id, 

rau  haut  de  la  taille 
sous  le  sollet  Na  mb, 


Coulisses,  attarhes 
ou  boucles  en  coutil 
fortement  cousues 
entre  le  dessus  et  la 


< 


re  Partie 

e cessoiree  da 
sei , mais 
i : n’y  sont 
r nt  attaches, 
• aont  desti- 
li  mainit- 
les  picda. 


Nappas 
l Vor chons 

: uit-main s 

i \chain  tu 
lulle 


sur  chacune  des  epau- 
les  Nomb, 

ä chaque  coude  id. 
ti  l’extremite  da  cha- 
doublure  du  cor  set  etl  cune  des  mauches  TV. 
sur  un  morceau  de  1 & 30  Cent,  au-dessous 
treillis  dcstine  äj  de  chaque  aisseile  TV. 
renforcer  la  couture. I U l'exlrimitt  de  cha- 
cune des  deux  Landes , 
qui  enlacentles cuisses 
et  lesjambes  TV. 

Iä  la  partie  supdrieuredu  de- 
vant  pour  lacer  le  corselavec 
l’aigulllelte  ä l’extremite 
dansles  3 coulisses placies 
au  haut  de  In  taille  TV. 

ä chacune  de  celles  qui  se 
trouventplacees  s.  l’aisselle 
dans  l'attache  de  chacune 
des  extrömitls  des  man- 
ches Nomb. 

ä l’extrdmite de  chacune  des 
deux  bandes  qui  sont  dcsti- 
nees  ä fixer  les  cuisses, 
Bbulonni'eres.  Sur  chaque  d'evant  8.  TV. 
«•  r , I Bande  horizle 

Bandes  en  j 0'>o'‘eUr  \ld.perpendic. 
treillis  degri-\  Largeur 
sonnd.douLUes  Coulisses  ü chacune  des  3 
de  meme  Hoffe  j extremites  Nomb. 

et  disposies  en  LPetilc  Corde  de  meme  dia- 
furme  de  T.  j melre  que  cclle  d’uncorset, 
'ei  attachee  ä chacune  d.  3 0, 

Longueur 
.Largeur 
Longueur 
.Large  ur 
Longueur 
Largeur 
Longueur 
, Largeur 


— 020 
1 3 00 
— a5o 


— i5o 

100 


rn.  mil, 

— 600 


\ 


Teile  de  f 1 5 

centim. 

J 85 

Idem  de  y5 

Cent. 

i>  85 

Idem 

• o5 

Idem 

1 45 

m,  dm. 


a)  I)5o  S t r o hmatratzen  sollen  fünf  Oeffnungtn  haben,  eine 
von  75  Centimetern  im  Ceutro,  eine  von  24  Ceniitn.  an  jedem 
Winkel,  um  die  Füllung  zu  erleichtern.  Die  mittelste  Oeffnung 
wird  mit  vier  Schnüren  versehen  , die  an  den  licken  scbiiessen 
zwei.  t 

fl)  Jede  Matratze  bekommt  3</Ki)gr.  Roggen-  oder  Weizenstroh 
und  l5  Kilogr.  von  türkischem  Korn. 


c)  Die  Strohaäoke  werden  mit  3 Kilgr.  Roggen-  oder  Wei- 
zenstroh gefüllt. 

Bekommt  man  keine  Leinwand  von  dieser  Breite,  so  nimmt 
man  Ü5  Centimetrea  breite  und  wendet  zwei  Breiten  an. 

d)  Man  kann  daa  Verhältnisa  der  Wolle  zu  den  Pferdehaaren 
nicht  bestimmen.  Es  bängt  von  der  Beschaffenheit  der  Wolle  ab. 
Eine  IVIatrazte  von  frischer  und  langer  Wolle  bedarf  keinen  Zu- 
satz von  Pferdehaaveu.  Ist  die  Woll e schon  halb  abgenutzt  und  kurz, 
so  würde  man  3 ftt  Wolle  und  1 _/4  Pferdehaare  mischen  müssen. 
Ein  Drittel  der  letztem  würde  erlordert  , wenn  die  Wolle  sehr 
kurz  und  schon  bis  auf  1/4  abgenutzt  wäre. 

e ) Die  Pfühle  müssen  weicher  seyn  als  die  Matratzen.  Sie 
werden  daher  mit  reiner  Wolle  gestopft.  Man  wählt  dazu  sehr 
lange,  möglichst  uugeballle.  (Verf.  hält  die  Pfühle  für  ganz  ent- 
Lebrlioh.  Statt  vorgesclelagener  Kopfkissen  mit  Federn  würde  er 
Pferdebaar-Malratzen  in  gehöriger  Grösse  Vorschlägen.) 

f)  Man  sucht  die  Betttuch“  r möglichst  aus  zwei  gleichen 
Breiten  zu  erhalten.  Ist  keine  dazu  schickliche  Leinwand  zu  ha- 
ben, so  muss  man  Betttücher  von  anderthalb  Breiten  und  zweien 
gestalten. 

ff)  Die  wollenen  Decken  müssen  in  der  Kette  den  Namen 
des  Liferanteu  naebweisen,  den  des  Hospitals  und  des  Jahrs,  in 
welchem  sie  angeschafft  sind, 

h)  Die  Kraukonröoke  für  die  Krätzigen  und  Vene- 
rischen erhallen  einen  gelben  Kragen.  Die  neu  aufgenomme- 
nen Kratzigen  und  Yenerisohcu  müssen  bei  ihrer  Aufnahme  reino 
Eazareibkleidor  erhalten,  und  eben  deshalb  sind  Schlafrocke  von 
Zwillich  vorziiglicbor  als  tuchene,  da  sie  gewaschen  werden  ken- 
nen. Diejenigen  von  diesen,  welche  Krätzige  und  Venerische  er- 
halten, mögen  indess  immer  wie  die  Hemden  (not.  s)  mit  K und 
V bezeichnet  werden.  Dies  verhüte»  den  Verdacht  bei  andern 
Kranken,  dass  sie  Kleidungsstücke  erhalten,  welche  gedachte  Kran- 
ke wählend  ihres  Aufenthalts  im  Laxarclbc  getragen  haben. 

i)  Dis  wollenen  Strümpfe  werden  an  den  Hacken  and  an 
den  üoboti  benäht. 


. ’ * 


t)  Das  Oberleder  der  Pantoffeln  ist  Kalbleder.  Man  1 b at 
sie  von  drei  verschiedenem  Caliber , so  wie  dies  auch  bei  den 
Strümpfen  der  Fall  sejn  muss. 


Technische  und  dienstliche  Journal  - und  Listenführung 
über  die  Aufnahme,  den  Abgang  und  die  Verkeilung  der  Kranken. 

Verhalten  derselben  in  med,  polizeilicher  Hinsicht. 
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Die  technische  und  dienstliche  Listenführung  über 
die  Kranken  in  deh  MilUairlazarelheu  erfordert  in  mehr- 
facher Hinsicht  grosse  Pünktlichkeit  und  Sorgfalt,  Beide 
müssen  mit  den  Schwierigkeiten,  welche  sie  iu  den  Feld- 
lazaretten haben  kann,  sich  verdoppeln.  Die  medicinisch- 
technische  hat  wissenschaftlich  ihren  Werth,  die  dienstli- 
che steht  mit  den  militairischen  Verhältnissen  der  aufge- 
nommenen kranken  Individuen  in  eben  so  naher  Bezie- 
hung, als  mit  ihren  persönlichen  und  bürgerlichen. 

§.  37 4. 

Die  Hauptbücher  eines  Militairlazareths 
sind  das  Aufnahme-  und  Abgangsbuch  und  die 
Special-Krankenlistqn.  Beide  sind  die  Grundla- 
gen des  so  nützlichen  Todtenbuchs  und  der  zu  er- 
stattenden monatlichen  Kapporte  und  setzen  Laza- 
retbärzte  und  Inspectoren  in  den  Staud,  über  jeden  Auf- 
genommenen ganz  genaue  Auskunft  zu  geben.  Die  Rap- 
porte geben  au  die  Divisions  - Commandeurs  und  Divi- 
sionsärzte, welche  daraus  die  erforderlichen  Zusammen- 
stellungen anfertigen  lassen.  Zweckmässig  ist  es , wenn 
am  Schlüsse  eines  jeden  Jahrcsviertels  eine  summari- 
sche U e b e r s i c li  t der  vorge  kommeneu  Krank- 
heiten tu  mediciuiscb  - polizeilicher  Beziehung  dem  Di- 


3i)6 

visionsarzte  eingereicht  wird } weil  derselbe  dadurch  zu 
manchen  Bemerkungen  und  Anordnungen  Veranlassung 
finden  kann*). 


*)  1.  Schema  zu  einem  Haupt-  Aufnahme—  und  A b- 
gangsbuoh  der  Kranken. 
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JJ.  Schema  zu  der  S p o nie  I- K r a n k e n 1 i 1 1 e. 
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1IL  Schema  zu  einem  Todtenbuche. 
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IV.  Schema  zu  einem  monatlichen  Krankenrapport. 


Es  sind  im  Lazarethe 


I.  Zur  freien  Verpflegung: 

A.  Von  den  zum  Lazareth- 

B.  Von  fremd. 

C.  Nicht  regimen- 

No. 
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11.  Gegen  Rezablung  : 

Erläuterungen. 
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y7'.  Schema  zur  tabellarischen  Uebersicht  der  vorgekommenen 
Krankheiten  : 
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Alle  diese  Bücher  und  tabellarischen  Uebcrsichten  müssen  mit 
grösster  Gewissenhaftigkeit  geführt  werden.  Letztere  werden  mit  ei- 


ncto  Berichte  ülcrrciiht  , wozu  es  an  einigem  Stoffe  nicfil  fehlen 
wird.  Vorzüglich  wird  der  Quartalbericht  ihn  in  vieler  Beziehung 
dar  bieten.  Den  Berieht  zu  dem  einfachen  monatlichen  Krantenrap- 
portekann  der  Commandant  anfertigen,  den  Quartalhericbt  man  der 
ärztliche^ Dirigent  entwerfen.  Ucber  alle  diese  Arbeiten  wird  von 
einem  dazu  geeigneten  Invaliden  ein  Journal  geführt,  welcher  zu- 
gleich die  Registratur  de*  Lazaretha  zu  besorgen  hat. 


3 75. 

Die  Kranken , welche  in  das  Lnzareth  kommen , müs- 
sen einen  Lazaretbschein1)  mitbringen.  Dieser  muss 
folgende  Punkte  erörtern,  Regiment,  Bataillon,  Compa- 
gnie, Charge,  Vor-  und  Zuname,  Alter,  Dienstzeit,  Ge- 
bmtsort,  Regierungsbezirk,  Kreis,  Krankheit,  Abgang  zum 
Lazaretlie.  Gezeichnet  muss  er  seyn  vom  CompaguiceLef. 
ln  dem  Lazarethscheine  sind  die  Montirungsstticke , als: 
Schako,  Feldmütze,  Mantel,  Rock,  Jacke,  Hosen,  Strümpfe, 
Schuhe,  Stiefel,  Hemden  und  Halsbinden  5 die  Armatur- 
stücke, als:  Gewehr,  Säbel,  Palroutnsche,  Cartouclie;  das 
Privateigenthum,  als:  baares  Geld,  Uhr,  Bücher  u.  dg!, 
verzeichnet.  Die  Lazarethscheine  werden  numerirt,  nach- 
dem die  Richtigkeit  des  Empfangs  unter  einem  zweiten 
Exemplare  attestirt  und  dieses  zurückgegeben  ist.  Auf 
dem  numerirten  , jm  Lazareihe  zum  Belege  bleibenden 
Exemplare  wird  die  Ausstellung  des  zweiten  bemerkt,  welcher 
bei  dem  Abgänge  des  Kranken  zurückgeliefert  werden  muss 
mit  dem  Atteste  der  Ablieferung.  Die  Kranken,  welche 
die  Regimenter  an  das  Lazareth  abliefern,  t muss  jederzeit 
ein  ärztlicher  Gehiilfe  begleiten.  Collect iv-Evacua- 
lionen  kommen  vorzüglich  bei  Feldlazarethen  vor.  M. 
s.  5.  4yo.  Stirbt  ein  Kranker,  so  hat  der  Oberkrauken- 
' Wärter  es  dem  ärztlichen  Gehülfeu  anzuzeigen,  welcher 
von  dein  Ableben  dem  ärztlichen  Dirigenten  Nachricht 


4oo 


giebt,  damit  dieser  bestimme,  ob  und  wenn  er  in  die 
Todtenkammer  abgeliefert  weiden  soll.  Der  Todten- 
ßcbein2)  wird  nach  dem  Todtenbuche  angefertigt  und 
dem  Divisions - Commando  übersendet,  von  woher  er 
dem  Regimentschef  zugeht,  welcher  ihn  der  Regierung,  za 
der  der  Verstorbene  gehört,  übersendet.  Bei  der  Divi- 
sions-, Regiments  - und  Piegierungs  - Registratur  werden 
darüber  ( fortlaufende  Listen  geführt3).  Invalide  werden 
dem  Regimente  zurückgeschickt,  wo  sie,  weuu  sich  der 
Regimentschef  unter  Zuziehung  des  Regimentsarztes  von 
der  Invalidität  überzeugt,  einen  Invalidenschein 
ausgestellt  erhalten  4). 

1)  Ein  Billet  d'enlrSe  nach  dem  Reglement  vom  sosten  Eecemb. 
j.8a4  hat  folgende  Einrichtung: 
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Auf  der  Rückseite  «ind  Verzeichnet  I] AB  ILLEMENT : Habit 
Veite,  Culotte , Pantalon,  Bonnet  de  police,  Manteau,  Schukos,  Bon- 
net d'oursin,  GRAND  EQUI PEMENT : Giberne  , Porte  - Giberne, 
Bretelle  de  fusil  , Boudrier  , Ceinturon.  PETIT  EQUIPEMENT: 
Souliers , Chemises,  Guetres  , Ilavre-sac , Porte  - manteau  , Bolle»,  x 
Bas,  Ools , Mouchoirs  , Boucles  de  col , Boucles  de  j arretiere  , Tire- 
bourre  , Epinglettes.  ARM EMENT : Fusil,  Buyonnette  , Sabre,  Pi - 
stolets.  ARGENT. 

Die  Aufnahme  - Billeta  der  Franzosen  (§.  363  de«  Reglement«) 
werden  von  den  Gesundheilsbeamten  abgelielert,  welche  deo  Krank- 
heitszustand des  Soldaten  erforscht  haben;  dann  werden  sie  gezeichnet 
in  Ansehung  der  Individuen,  welche  Truppencorp»  angeboren,  von 
dem  Compagnie-  oder  Escadroncbef , in  Ansehung  der  kranken  Offi- 
ciere  und  Soldaten,  die  sich  bei-  keinem  Corp»  befinden,  von  dem 
Flatzcommandanten,  in  Ansehung  der  mililairischen  Employes  durch 
den  Chef,  zu  dem  sie  gehören , in  Ansehung  der  Kriegsgefangenen 
durch  die  Commandanten  und  die  OJfciers  payeurs  der  Depots. 
Einzelne  Kranke,  die  aus  dem  Lazarethe  abgehen,  erhalten  folgen- 
des Billei  dt  eortie  ■' 


/ 


4o4 

* '»g| 

pf'  Auf  der  Rückseite  des  Billct  de  torlio  sind  dio  Montirungsitih  ke, 
die  Armatur  und  das  Eigentlium  verzeichnet.  Auch  sind  die  Laza- 
rethe  bezeichnet,  in  denen  er  «ich  befunden,  mit  Bemerkung  de«  Da- 
tums, wo  er  hineinkam  und  abging,  die  Zeit  des  Marsches,  der 
Abwesenheit  von  seinem  Corps  und  sonslige_Nolizen. 

e)  In  den  Königl.  Preuss«  Militair  - Lazarethen  wird  in  folgender 

Art  ein  Todten  schein  ausgestellt : 

% 

Todtenjohoin. 

Der  N.  N. 

•gebürtig  aus  im  Kreise,  in 

Jahre  alt , welcher  als 

bei  der  gestanden  und 

Jahre  Monate  gedient  hat,  ist  am  ten 
l8a  vom  in  das  jjazareth  No. 

eu  ' gebracht  und  daselbst  am  ten 

189  an  den  Folgen  gestorben,  welches  hiermit 

Von  dem  Unterzeichneten  Dirigenten  des  Razartllis,  dem  chirurgischen 
Obern  und  dem  Oeconomie-Inspector  der  Station,  so  wie  von  dem 
Chirurgus  und  dem  Aufseher  des  Reviers,  worin  der  Verstorbcno 
Wahrend  seiner  Krankheit  behandelt  ist,  beicheinigt  wird. 

den  ten  18a 

JV-  als  Dirigent  des  Lararelhs  No. 

id-  als  chirurgischer  Oberer  der  Station 
id.  als  Lazaretb  - Intpector  der  Station 
id.  als  Lazareth  - Chirurgus  de«  Reriers 
id.  als  Aufseher  des  Reviers. 

Seite 

, No. 

Auf  der  Rückseite  wird  bemerkt; 

Der  nach  dem  vorstehenden  Todtensclieine  in  den  Lazarethß 
No.  za  am  ten  l8ä  ge- 
storbene hat  folgende  Effecten 
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111.  K.'i  e i u i MonlirungssltSek'* 
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Von  den  vorstehenden  Effecten  sind  dem  Verstorbenen  mit  süs 
(Grad  gegeben  worden 


Dass  der  Verstorbene  nicht  mehr  oder  weniger  (unterlassen  , be- 
. ieugen  pOiehtmiissig 


den 


len 


JV 


; lendant  des  Künigl.  Preuss.  La- 
zareth*  No. 
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iV 

Lazareth  - Inspector  als  Ver- 
wahrer der  von  dem  Kranken 
mit  in  das  Lazareth  gebrach- 
ten Bekleidungs-  und  Arrna- 
turstücke. 

S.  Nu.  des  Depositenbuchs  der  Casse. 

— — des  dito  der  Oekonomie  - Iuspection. 

' t "" 

5)  In  dem  jfranzösischen  Regiment  vom  aosten  Dec.  vom  Jahre 
| Sei  sind  sehr  genaue  Bestimmungen  erlassen,  um  den  Tod  eines 
•a  Militair  - Lazarelbo  Verstorbenen  Vollständig  nachweiscn  zu  kön- 
en.  Der  Rendant  des  Hospitals  muss  folgonde  Declaration  an  dio 
I ebürdo  der  Commune,  zu  der  dar  Lazareth  gehurt,  abliefcrn 
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Diese  Declaration  wird  wörtlich  io  ein  Buch  eingetragen.  Die  er- 
»len  Tage  jeden  Monats  werden  dreifache  einzelne  wörtliche  Auszüge 
aus  diesem  Buche  angefertigt  und  mittelst  einer  monatlichen  Uebrr- 
sicht,  welche  die  Civilbebörde  unterschreibt,  an  den  Unter-Intendan- 
ten abgescbickt. 

4)  Zu  Kriegeszeiten  i»t  es  zuweilen  unmöglich,  das  Absterben  ein- 
zelner Mililair  - Individuen  nachzuweisen-  Todt  auf  dem  Schlaclil- 
felde  hingestreckt,  werden  sie  von  gedungenen  herzlosen  Menschen 
beigcscharrl , oft  greuclhafi  geplündert  und  aller  Merkmale  beraubt, 
nach  denen  ihre  dienstlichen  und  persönlichen  Verhältnisse  bestimmt 
werden  könnten.  Für  jeden  Fall  dies  zu  verhüten , ist  unmöglich. 
Das  Sicherste  wäre,  wenn  sieb  jeder  Soldat  tätoiren  und  Namen  und 
Geburtsort  cinätzen  Hesse.  Iu  vielen  Fallen  würde  ein  Karte  aus- 
reichen mit  den  nülbigsten  Personal  - Notizen  , die  etwa  in  der  Pa- 
trontasche stecken  könnte. 

/ 

5*  076. 

Die  Vertlieilung  der  abgelieferten  Kranken  muss 
der  ärztliche  Dirigent  anordnen,  welcher  sie  nach  ihrer 
.Ankunft  untersuchen  und  nie  wichtige  Dienstgeschäfte  Sub- 
alternen übertragen  muss.  Die  Krankenzimmer  werden 
i in  zweckmässig  eingerichteten  Militairlazarethen  so  be- 
rechnet , dass  ansteckende  und  ansteckungslose  Kranke  nie 
zusanunenliegen  *).  Besondere  Zimmer  erhalten  die  mit 
. ansteckendem  Typhus  Behafteten,  die  an  Ruhr  und  Durch- 
fall Leidenden,  die  Venerischen z)  und  Krätzigen  und  die 
Blessirten  3).  Die  übrigen  mit  hitzigen  Fiebern  und  chro- 
nischen Krankheiten  Behafteten  werden  in  zwei  oder  meh- 
reren Krankensälen  aufgenommen.  Die  Krankensäle  sind 
numerirt  und  angemessen  vertheilt4). 

1)  Es  ist  auffallend , das»  die  Franzosen  die  Einthcilung  in  fii- 
vrtux  und  bljatts , vtmeriena  und  galeux  noch  immer  für  geuügend 
anseben. 

a)  Tripperkraöken  sollte , so  lange  keine  Quecksilbercur 
■ ngezeigt  ist,  ein  besonderes  Zimmer  angewiesen  werden. 

5)  Die  Blessirten  mit  starken  Eiterungen  verunreinigen  die  Luft  in 
dsa  Baien  sehr,  und  es  müssen  .daher  die  Säle  für  solche  schwor 


4oS 


Verwundete  nicht  zu  üdbr  belegt  werden.  Sollte  unglücHicberweue 
die  bösartige  A ugenenlzündung  «ich  anspinnen,  »o  »ind  die  damit  l.'e- 
liaftetcn  mit  aller  Strenge  in  einem  Zimmer  zu  isoliren.  Sie  miie- 
«en  einen  besondern  Wärter  erhalten;  ihr  Lcinenzeug  wird  gezeich- 
net und  allein  gewaschen. 

4)  Manche  Kranke  müssen  bei  der  Aufnahme  ein  Bad  erhalten. 
Melirenlhcils  müssen  ihnen  Hände  und  Fiisse  gewaschen  werden.  In 
dem  französischen  Reglement  vom  Bosten  Dec.  §.  376.  ist  vorgt- 
scbrieben  ; „On  a soin  de  lauer  les  mai/13  et  les  pieds  aux  malades 
entrans  , u moins  qua  cela  ne  soit  iltgd  colitraire  ä leur  etat  pur  le 
Chirurgien  en  chef,“ 


$■  377* 

Deu  Krauken  liegt  es  ob,  sich  so  zu  betragen,  dass 
die  Ordnung  in  dem  Lazarelke  durch  sie  nicht  gestört 
werde  und  8ie  weder  sich  selbst , noch  Andern  durch 
Nachlässigkeit  oder  Leichtsinn  Schaden  zufügen.  Sie  werden 
in  einer  mit  grossen  Buchstaben  gedruckten  angeschlagenen 
Vorschrift  über  ihr  Betragen  unterrichtet  *).  Kranke,  denen  es 
die  Kräfte  gestatten,  müssen  sich  täglich  waschen,  kämmen  und 
den  Mund  ausspülen.  Solche  müssen  auch,  wenn  sie  von 
ihrem  Lager  aufstehen,  es  zurecht  legen.  Keiner  der  Kran- 
ken darf  ohne  Erlaubuiss  des  Arztes  in  ein  anderes  Kran- 
kenzimmer gehen.  Nicht  gestattet  wird  flenselbeu  um  so 
weniger  der  Zutritt  in  die  Küche,  die  Apotheke  und  an- 
dere gemeinschaftliche  Räume  des  Lazarelhs.  Nur  schwe- 
re bettlägerige  Kranke  dürfen  sich  hei  Tage  ihres  Nacht- 
lopfs , des  Nachtstuhls  oder  Steckbeckens  bedienen;  die 
übrigen  gehen  auf  den  allgemeinen  Abtritt  und  leeren  des 
Morgens  selbst  ihr  Nachtgeschirr  au  dem  ihnen  angewie- 
senen Ort  ans.  Es  ist  nicht  erlaubt,  auf  deu  Fussbodeu 
ausznspuckenj,  da  für  Spucknäpfe  gesorgt  ist.  Keiner  darf 
sich  angekleidet  auf  das  Belte  legen,  am  wenigsten  mit  be- 

schmuzteu  Schuhen.  In  den  Krankenzimmern  darf  uie- 

• 

* 


uaml  Tabak  rauchen.  Kein  Kranker  kann  ohne  Erlaub» 
i riss  des  Arztes  Speisen  oder  Getränke  Andern  geben  und 
licht  die  seinigeu  mit  ihnen  vertauschen,  sondern  er  muss 
üie,  wenn  er  sie  nicht  verbraucht,  den  Aufwävtern  wie- 
der zurücklieferu.  Die  Bedürfnisse,  welche  die  Kranken 
refriedigeu  dürfen,  können  ihnen  nur  von  den  Kranken- 
wärtern verschafft  werden,  die  angewiesen  sind,  deshalb 
iei  dem  Arzte  Instruction  uachzusucheu,  wenn  sie  über 
die  Beschaffung  derselben  in  einzelnen  Fällen  Zweifel  lie- 
fen möchten.  Die  Beschwerde,  welche  Kranke  über  die 
erabreichten  Speisen  -und  Getränke  zu  haben  glauben, 
ragen  6ie  dem  Dirigenten  vor.  Kranke  können  nur  auf 
inen  Sckeiu  von  diesem  sich  aus  dem  Lazarethe  entfer- 
ren,  und  haben  ihn  alsdann  dem  Thorwärter  vorzuzeigeu. 
{.ein  Freund  oder  Verwandter  darf  ohue  erhaltene  Erlaub- 
aiss  des  Wache  haltenden  ärztlichen  Gehülfen  Kranke 
esuchen.  Sie  müssen  sich  auch  alsdann  noch,  wenn  es 
öthig  scheint,  einer  Untersuchung  unterwerfen,  damit 
de  ihnen  keine  schädlichen  Nahrungsmittel  zutragen.  Je- 
der Kranke  ist  gehalten,  während'  seines  Aufenthalts  im 

I 

..azarethe,  weder  durch  rohes  Zuwerfen  der  Thüren,  noch 
urch  Pfeifen  und  Singen  die  Ruhe  der  Andern  zu  stö- 
en.  Er  hat  Alles  zu  vermeiden,  was  die  frische  Luft 
ru  Lazarethe  und  dessen  Umgebungen  verunreinigt,  da 
uf  die  Unverdorbenheit  derselben  soviel  an  kommt.  Kein 
Vinkel  in  den  Lazarelhhöfen  darf  dazu  benutzt  werden, 
tun  darin  ein  natürliches  Bedürfuiss  zu  befriedigen  oder 
Insauberkeiten  darin  durch  hingeworfenen  Schmuz  und 
ilte  Lumpen  zu  veranlassen. 


*)  M*  *.  Verhaltungiregeln  für  die  Kranken  in  den  Mililaifipitä- 
Icrn  zu  Würzbarg  im  Jahr  i8i3  in  Pharmac.  noaoeom . fVirccb.  S. 
*5  de«  Anhangi, 


Aemlicltej  Personal,  Mediciniscbo  und  diätetische  Behand- 
lung der  Kranken.  Krankenjournal.  Diätzeltel.  Speise  Verkeilung- 


378. 

Die  Hauptleilung  der  medicinischeu  Behandlung  und 
Verpflegung  ist  einem  Dirigenten  übertragen,  dem  das 
übrige  technische  Lazareth  - Heilpersoual  zunächst  unter- 
geordnet ist,  ohne  dass  sein  Einfluss  auf  die  Oekonomie 
nicht  von  der  Art  seyn  sollte,  Fahrlässigkeiten  sofort  ab- 
zuslellen  und  Missbräuche  zu  unterdrücken.  Besteht  das 
Lazareth  aus  200  Kranken,  so  behandelt  er  sie  allein  un- 


ter der  Beihülfe  von  sechs  angehenden  Aerzten*). 

*)  Ueber  das  Vorbältniss  des  ärztlichen  Personals  zu  den  Kranken 
ist  man  noch  nicht  einig,  Tn  dem  französischen  Reglement  vom  ao. 
Deo.  l8a4  30  ist  folgende  TJebersicht  mitgelheilt : 


Notnbre  des  malades» 

Dana  la  proporlion  prdsume 
do  S)f5  fievrenx 
de  Sf5  blesses , galeux 
et  veneriens. 


Nombre  d'oßiciers  de  sanle 
en  raison  du  numbre  de  malades. 


Medecins. 


Chirurgiens. 


Pbar.naciens. 
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Wo  ein  gemeinschaftliches  Militairlazareth  ira  Gange  ist,  wirde» 
den  Kegimentsäraten  an  dom  erforderlichen  Hülfspersonale  unter  den 
cineclnon  Hegiraentern  nie  fehlen,  mindestens  in  Friedenszeiteu  nicht. 


wo  auch  bei  einer  »ehr  abweichenden  und  ungünstigen  Jahressonati- 
tntiun  die  Krankeiuabl  ungewöhnlich  heranwachsen  kann.  In  letz- 
terer Hinsicht  bestimmt  auch  das  eben  angefiihite  Reglement  §.  31. 
,,Lorsque  la  nombre  de  fievrenx  depassa  Ij  proportion  des  di-ux  cin- 
quiames  des  malades  euppostfs  en  t’ <irtiels  precedent  , Olb  <j ite  lo  inou — 
vement.de  l'hdpital  excide  de  eint]  rents  malades , le  nombre  des  me- 
decins  est  aug  mente  de  maniire  qn’ily  ail  loujours  'un  medecin  d'un- 
ä cent  soixante  fievreux , et  progressivement  dans  la  meine  pro- 
portton, 

§.  Syg. 

Zu  Friedens  -Militairlazarethen  werden  auf  200  Kran- 
ke zwei  Ilevierinspecloreu  und  acht  Krankenwärter  wohl 
genügen.  Die  R ev  i er  i n s p e c t or  e n sind  bei  den  ärzt- 
lichen Besuchen  der  Kranken  gegenwärtig,  zeichnen  die 
Diätformen  auf,  ßehen  dahin,  dass  die  Wäsche  gehörig 
gewechselt , und  das  Bettstroh  in  stets  besetzten  Lager- 
stellen alle  Monat  einmal  und  bei  schwachen  Kranken  so 

oft,  als  sie  es  durch  Verunreiuiguug  unbrauchbar  finden, 

* 

erneuert  werde.  Sie  besorgen  die  Anstheilung  der  Speisen 
und  Getränke  an  die  Kranken , und  sehen  zugleich  dahin , 

idass  dasj  Geschirr  in  den  Küchen,  Waschhäusern  und 
sonstigen  Räumen  in  Ordnung  bleibe  und  rein  gehalten 
werde.  Auch  suchen  sie  zu  verhüten,  dass  ihnen  insgeheim 
Speisen  zugehen  und  lassen  deshalb  keinen  Fremden  ohne 
Genehmigung  des  ärztlichen  Dirigenten  in  die  Kranken- 
säle ($.  577).  Sie  achten  darauf,  dass  die  Kranken  sich 
ruhig  verhalten ; muss  nach  besonderer  ärztlichen  Anord- 
nung ein  Wärter  bei  einem  schweren  Kranken  oder  eini- 
gen stets  bei  der  Hand  seyn  , so  versäumen  sie  es  nicht, 
ihn  zeitig  ablösen  zü  lassen,  damit  die  Kranken  bei  gros- 
ser Ermüdung  desselben  nicht  vernachlässigt  und  er  selbst 
nicht  bei  zu  grosser  Anstrengung  für  den  Dienst  untaug- 
lich gemacht  werde.  Bei  kalter  Jahreszeit  ist  es  ihrer 


Sorgfalt  übergeben  , dass  die  Krankenzimmer  nicht  über— 
wärmt  und  nie  bei  dem  Verbrauche  von  Brennmaterialien 
ein  Leichtsinn  einreisse.  Sich  als  Vormünder  für  die 

Kranken  betrachtend , sehen  feie  darauf,  dass  denselben 
nichts  veruntreut  werde.  Sie  halten  darauf,  dass  die 

Kranken , wenn  dies  den  Krankenwärtern  übertragen  ist, 
nach  Vorschrift  und  zu  gehöriger  Zeit  die  Arznei  bekom- 
men, und  selbst  die  Sterbenden  nicht  ganz  ihrem  Schick- 
sale überlassen  werden  *). 

*)  M.  8,  die  Ribbentroppache  Instruction  für  dia  Revierin- 
spectoren vom  aosten  April  181a;  ferner  die  Instruction  für  die 
OberkrankeuwürUr  in  den  sätumtlicbed  Militairspitälern  zu  YVürz- 
liurg  im  Jabr  l8l5  in  F/iarmacop.  nosocom.  miliC.  PVirceburg.  Anb. 
S.  18.  'Nach  letzterer  müssen  sie  den  ersten  jeden  Monats  den  ver- 
sammelten Krankenwärtern  die  diesen  eithellte  Instruction  vorlcscn. 

§.  38o. 

Jeder  Krankenwärter*)  ist  auf  eine  bestimmte 
Station  angewiesen.  Er  verlässt  sie  niemals , ohne  eine 
bestimmte  Eriaubuiss  des  Revierinspeclors  und  ohne  von 
seinem  Posten  abgelöst  zu  seyn.  Er  unterstützt  Schwache 
und  Hinfällige  bei  dem  Genüsse  der  Speisen  und  der  Be- 
friedigung natürlicher  Bedürfnisse,  wenn  sie  dazu  Beistand 
nölhig  haben.  Er  reicht,  dazu  beauftragt,  pünktlich  die 
Arzneien.  Angewiesen,  auf  den  Eintritt  der  Krisen  zu 
achten,  giebf  er  davon  sogleich  dem  ärztlichen  Gehülfen 
des  Reviers  bei  desseu  Krankenbesuchen  nölhige  INachricht. 
Alle  Vorsicht  wendet  er  auf  lrreredeude,  damit  sie  sich 
keinen  Schadeu  zulügen  oder  ihre  Lagerstellen  zu  ihrem 
grossen  Nacblheil  verlassen.  Verlangt  ein  Kranker  den 
Geistlichen  seiner  Confessiou,  so  macht  er  davon  dem  ihm 
Vorgesetzten  Revierinspector  ohne  Aufschub  Anzeige,  da- 
mit er  den  Trost  des  göttlichen  Worts  erhalte,  der  sein 


Gemüth  beruhigen  und  selbst  auf  sein  körperliches  Leiden 
'Vohlthütig  einwirken  kann.  Nocli  gehört  zu  dem  Ge- 
ll chafte  der  Krankenwärter  die  tägliche  Reinigung  der 
'immer,  der  Trinkgeschirrc , der  Blntschalen,  der  Spei- 
täpfe,  Eiterhecken  u.  ctgl.  Die  beschmuzten  Binden  und 
dompressen  legen  sie  nach  dem  Verbände  in  ein  Gelass 
nit  Wasser. 

J 

*)  Bei  einem  Hauptfeldlazarethe  von  1900  JVTann  eind  in  einem 
Etat  der  Ribbentroppschen  Sammlung  13  Revierinspecloren  und  80 
Krankenwärter  aufgefübit,  ein  Revierimpector  monatlich  mit  l5, 
ein  Krankenwärter  mit  4 Tlilr.  Gehalt,  Das  französische  Reglement 
Vom  aosten  Dec.  l8a4  rechnet  auf  13  Kranke  einen  Wärter.  In 
den  Militüripitälern  za  Würzhurg  waren  in  der  Regel  jedem  Kran- 
kenwärter 20  Kranke  Zugelheilt.  Der  dirigirende  Arzt  konnte  in- 
des* diese  Zahl  nach  Umständen  vermehren  oder  vermindern.  M.  s. 
d.  Instruction  für  die  Krankenwärter  in  den  sämmtlicben  Militair- 
spilalern  zu  Würzburg  im  Jahre  l8l5  in  Pharmacop.  nosocom.  mi- 
lit.  FFirceb.  Anh,  S.  ai. 

§.  08l. 

Die  Besuche  der  Kranken  geschehen  in  einem  Mili- 
Uair-Krankenhause , so  wie  in  jedem  andern,  der  Regel 
mach  in  bestimmten  Stunden,  etwa  des  Sommers  vom 
:isten  April  bis  zum  letzten  September  halb  8 Uhr  und 
J tles  Winters  vom  isten  Octtber  bis  zum  letzten  März  um 
8 Uhr1).  Bei  den  Besuchen  wird  der  ordiuireud« 
Arzt  von  dem  ärztlichen  Geholfen  und  dem  Revierin— 
spector  begleitet.  Der  ärztliche  Gehülfe  merkt  die  Sym- 
.ptome  auf  und  die  Diätform,  der  Revieriuspector  bloss 
die  Diätform  und  die  ausserdem  etwa  noch  augeorJueten 
'Extraspeisen  und  Getränke2). 

1)  In  dem  französischen  Reglement  vom  aosten  Dec,  i8a4  ist 
vorgeschrieben  $.4Gg:  ,,Le*  visitea  du  matin  rommcncenl  ii  aix  heit- 

re*, du  t er  Avril  au  3o  Septemlre , et  U aept  heurea  , du  ter  Oda - 
bre  au  3t  Mars;  eile a onl  lieu  plutCt,  si  lt  numbro  de  muLdcs  l'cx- 
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'S*  > de  moniere  que  la  dietmbution  des  midiraments  soll  toujour t 
ter  minie  au  meine  uns  /eure  avant  cclle  des  aliments,  et  que  edle -ei 
n‘eprouve  aucun  retard,  /.es  vieltes  du  soir  eont  faites  aux  heuree 
jugies  ev nve nobles  par  les  ojjiciers  de  sanid  en  chef.  M.  *.  Instru- 
ction über  die  ärztliche  Ordination  in  den  sämmtlicbcn  Militairspitä- 
lern  zu  Würzburg  im  Jahr  l8i3  iu  Pharmacop.  nosocom.  milit. 
PFirceb.  S.  6 dei  Anhangs. 

2)  Zur  täglichen  Aufzeichnung  der  merkwürdigen  Zufälle  eines 
Kranken  scheinen  einzelne  Journalblätter  am  zweckmässigsten. 
Es  wird  vorausgesetzt,  dass  sie  genau  zusammen  behalten  und  besonders 
die  einzelnen,  zu  denen  Anlagen  gemacht  werden,  uumerirt  werden. 
Auch  ist  die  Nummer  des  Haupt-Krankenbuchs  und  des  Bettes  dar- 
auf zu  bemerken.  Folgendes  Journalblatt  dient  in  den  Konigl.  Pr. 
Lazaretten  zur  Norm.  Es  besteht  in  einem  halben  Folioblalte. 


N ummer 

Regiment 

Bataillon 

Compagnie  oder  Escadroti 
Charge 

Alter  Jahr 

Dienstzeit  Jahr 


Vor  - und  Zu- 
name 

Geburtsort  und 
Vaterland. 


Tag  des  Erkrankens 
Tag  der  Aufnahme  ins  Lazarelh 
Abgegangen  als  den  ten 

Krankheit  oder  Verwundung 

18 

Datum 

Krankheitsgcsch'chle 

Diät 

Esfällt  in  die  Augen,  dass  eine  Rubrik:  Arzneiverordnnng  , der 

schnellen  Uebersicht  wegen  sehr  angemessen  seyn  müsste.  Jet  t müs- 
sen die  Arzneiformeln  aus  der  Krankengeschichte  herausgesucht  wer- 
den , wobei  leicht  ein  Irrthum  entsteht. 


In  den  französischen  Militairlazarethen  sind  Cahiers  einge- 
führt. Jeder  Stations-Hülfsarzt  führt  ein  solches.  Es  war  sonst  fol- 
gendergestalt eingerichtet. 
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Ohservations. 

Die  Besucbabücher  ( Cahiers  de  visite)  müssen  doppelt  vorhanden 

• . * 

seyn , damit  der  ordimrende  Aizt  das  Besuchsbucb  des  vergangenen 
Tages  immer  bei  der  Hand  habe  und  genau  übersehe  , ob  die  den 
Tag  vorher  in  Betreff  der  Speisen  und  Arzneien  gemachten  Vorschlag 
ge  gehörig  befolgt  sind.  Jeden  Morgen  muss  der  iirzllicho  Gehülfe 
die  Namen  nach  Ordnung  der  Betten  voa  Neuem  eintragen»  Man 
ersieht  leicht,  dass  die  Uebersicht  des  Verlaufes  einer  Krankheit 
hei  den  Individuen  dabei  umständlich  seyn  muss»  Die  Cahiers  wer- 
den von  dem  ordinirenden  Arzte  und  Hülfsarzte  unterschrieben.  Es 
wird  nach  der  Visite  ein  Auszug  der  Diätformen  aus  denselben  ange- 
fertigt und  dem  Lazarethinspector  übergeben  , welcher  danach  tiir 
den  folgenden  Tag  die  Hauptiorm  der  Speisen  anordnet,  fiir  den 
laufenden  die  Extraspeisen.  Am  Ende  jeden  Monats  sollen  die  Bo- 
suchshücher  dem  Oekonomie-Verwalter  gegen  einen  Empfangscbein 
übergeben  werden,  da  sie  ihm  zum  Belege  dienen.  Sio  haben  dem- 
nach kein  wissenschaftliches  Interesse  für  das  ärztliche  Personal, 

Die  Cahiers  de  visite  sind  nach  dem  Reglement  vom  sosten  Des. 
l8a4  jetzt  folgcndcrgestalt  eingerichtet; 
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5 de  la  mala  die  ; 
4 de  Ventree  ä 
jj  V kapital. 

Mutation 

i 

1 

Je 

O 

s 

05 

l*. 

4 

Alimenls 
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Noc-»  diesem  Formulare  bekommt  jeder  Kranke  für  den  Monat 
ein  besonderes  liogcublatt , 50  dass  das  tägliche  Einträgen  der  Namen 
wegfällt. 

Der  Apotheker,  welcher  den  Beiucfcen  in  den  Stationen,  denen 
er  angehürt , folgt,  fuhrt  ein  plnrmaceutischcs  Cahier  nach  folgen- 
dem Formulare.' 
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H 6 p i t al  militaire  d 

Reltvi  des  prescriptions  faites  a ln  visite  du 
iS  de  la  division 

par  M. 


) Denomination  des  Prescriptions 

Nombre  de  prescripts. 

Observation a 
\ < 

malir v 

soir 

total 

--  . 

Limonade  cilrique 


*0 


o)  suc  de  citr.  so 
sirop  6o 

l’eau  tooo 


§.  5S2. 

Von1  jeder  ärztlichen  Verordnung  wird  ein  Recept  auf- 
esetzt  , das  sofort  nach  der  Apotheke  oder  in  die  Dis- 
ensiraustalt  zu  befördern  sit.  Die  Signaturen  werden  sehr 
ciserlich  geschrieben.  Jede  enthalt  die  Stations—  und 

fiettnummer.  Die  Mittel  zum  äussern  Gebrauche  bekom- 
len  eine  papierue  Eliquettc  und  Tectur  von  besonderer 
arbe,  etwa  blauer.  Die  fertigen  Arzneien  vertheilt  jeder- 
eit  ein  ärztlicher  Gehulfe. 

I 

§.  383. 

Um  leicht  die  Diät  der  Kranken  bei  den  Besuchen 
u bestimmen,  ist  für  gewöhnlich  dieselbe  nach  der  Quan- 
ität  in  Diätformen  unterschieden.  In  den  Kön,  Preuss. 
dilitairlazaretheu  Werden  folgende  Speisen  nach  vier  Diäl- 
1 -ormen  bereitet  und  ausgegebcu,  wie  nachstehende  Ueber- 
icht  zeigt. 

Slaatiarmtib.  U.  Bd.  3.'  Ablh.  D d 
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Benerf&nng 
der  Bestandtheile. 


Maass  u.  Gewicht 
der  Zuthateu. 


iste 


2te 


ote 


•*te 


Diätform 


J.  Zum  Frühstück. 

3.  Mehlsuppe,  besuhend 
aus  : - 
n)  Melil 

b)  Salz 

c)  Butter 

3.  Hafergrützsuppe 

a)  Hafergrütze 

b)  Salz 

c)  Butler 

3.  Gerstengriitzsnppo 
<zY  Gerstengrütze 
/-)  Salz 
c)  Butter 

4-  Suppe  von  eingebrann- 
tem Mehle  *) 

a)  M ehl  / 

b)  Salz  ) wie  oben 

c)  Butter  j 

II.  Zum  Mittagsesseu. 

j,  Rindfleisch. 

a)  Fleisch  2) 

b)  Salz 

c)  Gewürz  und  Grü- 
nes nach  Bedürfnis» 

2.  Trockne  Gemüse 

a)  Reiss 

b)  Graupen 

c)  Erbsen 

d ) trockne  weisse  Boh- 
nen 

e)  Hirse 

f)  Linsen 

g)  Nudeln  (selbst  ge- 
machte) dazu  Melil 
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'S 

1 
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2 
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Benennung  der 
Mnasse  u.  Gewichte. 


Benennung 
der  Bestandteile. 


Maass  ti. 

Gewi  clit 

der  Zutliaten. 

iste 

2te 

3te 

ite 

Diätform. 


- 1 
5.  Grüne  Gemüse. 

a ) Karloll'eln  ( Brüh- 
kartoffeln) 3) 

2 

.1 

Pfund 

b)  dito  (sauer  gekocht 
mit  i/ii  Quart  Wein- 
essig 

2 

/ 

c)  dito  (mit  Mohnü- 
ben) 

a)  Mohrrüben 

b)  Kartoffehi 

2 

j 

A 

— 

— 

— 

rl)  Wrisse  oder  soge- 
nannte Wnssernibei; 
xn.  Kartoffeln 
a)  Wassprrüben 

] 2 

b)  Kartoffeln 

— 

— 

— 

«)  Kohlrüben  (IJntPr- 
kohlriib.)  otl  Wruk- 
ken  mit  Kartoffeln 
a)  Kohlrüben 

i 

b)  Kartoffeln 

l 

— 

— 

— - 

— 

f)  Kohlrabi  (Oberkohl*- 
riiben  u.  Kartoffeln 
u)  Kohlrabi 

i 

/ ' 

b ) Kartoffeln 

1 

2 

— 

— 

g)  Weisskohl  | >’ 
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_ 

dazn  Kartoffeln 
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fl)  Savoyer  - od.  wel- 
scher Kohl 
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dazu  Kartoffeln 

1 

2 

— 

— 

— 

f)  Sauerkohl  ! 

16 

12 

— 

Loth 

dazu  Kartoffel^ 

12 

12 

— 

— 

l)  Grüne  Bohn.  (Brccli- 
höhnen) 

r 

i 

Pfund 

'dazu  Kartoffeln 

§ 

\ 

— 

— 

_ 

t)  Grüne  Erbsen 

* 

A 

\ 

— 

— 

_ 

mit  Mohrrüben  . 

i 

\ 

— 

— 

— 

Dda 


Maasse  u,  Gewichte, 
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Maass  u.  Gewicht 
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der  Zuthaten. 

Benennung 

«>  o 

■ • 

der  Bestandteile. 
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der  Bestandteile. 
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Sago  gekocht  in  i Ja 
Quart  "Wasser 
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ren  gehacknen) 
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4 

-4> 
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Wasser 
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len, 6 Loth  gekocht 
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Benennung 
der  bestaudthcile. 

Maas»  ii.  Gewicht 
der  ZutLal'  n. 
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o.te 
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orm 
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4te 
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O CL> 
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CJ  U3 
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bleiben;  4 Lolli  mit 
5/i  Quart  Wasser, 
eingekocht  %ti  >J * QL 

V. 

6 

4 

Loth 

6.  Bouillon,  auf  > j* 
Ql.  eingekocht,  wem 
tj‘6  Q)il.  Wasser  an- 
geselzt  w ird,  in.  Rind* 
ilei&cb 

■ --*-•  -• 

iö3 

\ 

7.  Kaffee,  dazu 

—R 

i 

Ti 

2 

— * 

Milch 

— 

12 

— 

Quart 

Zucker 

— 

1 

1 - 

* 

Loth 

ru.  Brod10). 

i.  Corundashrud 

— 

— 

— 

Pfund 

u.  Brod  /nus  gobeutei- 
tein  Metrie 

i 

ß 

'ii 

- 

0.  Semmel 

— 

8 

6 

Loth 

VUL  Im  Allgemeinen. 

(auf  den  ganzen  Kfl'j  fin 
Auivtnduug  bei  Sp»  iseu] 
x.  Luller 

f 

! 1 

X 

i 

X 

2«  £ iilz 

> 2. 

a 

J. 

X 

— 

5.  Ccwüiz  u.  ‘Grums 

ii  1 

X 

i 

Pfennig 

x8iO  bestand  io  deu  Oos'tcrxeichiselxea  Feldspilälern 

...  . ...  - ' y £j  , A , 

folgende  Speise- Orduung! 

I.  Leere  Diät:  Blosse  Fleischbrühe ; ausserordent- 
lich Gerstenschleiin  mit  Wein  oder  Essig, 
drzu  %Ji  IJf.  Fleisch. 

JT.  Volle  Diai  : Früh  und  Abends  eine  Rindssup- 
p«  mit  Snnnitl}  auiMrordentlich  mit  Ei  od. 


4^4 

, Schmalz  (Panadel);  Miltags:  Heiss-,  Ger- 

sten  - u.  s.  w.  Suppe , das  Rindfleisch  wie 
bei  der  leeren  Diät. 

III.  Viertelportion.  Früh,  Mittags  und  Abends 

x Suppe/  wie  Jbei  II,  Mittags  noch  eine  Obst- 

oder  Milchspeise. 

IV.  D r i 1 1 e 1 p o r t i o n.  Früh  und  Abends:  Ein- 

brennsuppe oder  Grützsuppe;  Miltags  : Sup- 
pe wie  bei  der  vollen  Diät  nebst  i fo  Pfd. 

’ Kalbfleisch  mit  Sauce  und  Citrone,  Ausser 

der  Regel  statt  der  besagten  Sauce  gebrate- 
nes Kalbfleisch  oder  Obst  - oder  Milchspeise. 

* 

Semmel  : b oder  g Lolh  auf  den  ganzen 

Tag  bei  II.  III.  und  IV. 

y.  Die  halbe  Portion.  Früh  und  Abends  et- 
was reichlicher  Einbrenn-  oder  Grützsnp- 
pe.  Mittags:  a)  u fi  Portion  der  vollen  Diät. 
b)  fünf  Loth  gekochtes  Rindfleisch  ohne  Kno- 
I eben,  W’ozu  j fö  Pf.  roh  in  Anschlag  kommt, 

auf  verschiedene  Art  bereitet,  c)  Zugemüse, 
Ritschen  (?)  oder  Mehlspeise  nach  einem  nä- 
her bestimmten  Turnus.  Halbweissbiod  16 
Loth.  Salz  überhaupt  in  allen  Fällen  l 7/ 8 
Loth  auf  den  Tag. 

VI  I? i e ganze  Portion.  Früh  und  Abends  dop- 
pelte Portion  von  Einbrenn  - oder  Grütz- 
suppe; Mittags:  doppelte  Suppeuportiou  der 

i 

vollen  Diät,  acht  Lolh  Rindfleisch  (oder  >/a 
Pf.  roh)  mit  Sauce , Zugemüse , Ritschen 
oder  Mehlspeise  alternirend.  Ilalbweisses 
Rrod  uü  Loth. 


1 


VII.  Ex  t r a - O r tl  i u :U  i o I).  An  Speisen  : Wem- 
dcler  Biersuppe;  an  Getränken:  Wein11), 
Bier,  in  seltenen  Fälleu  Miicli. 

Bei  deu  verordnen  Suppen  in  eleu  Künigl.  Preuss., 
Jilitairlazaretlien  muss  die  Porliou  in  der  eisteu  Diäbf'orm 
■nthalten  ?ß  Quart,  in  der  zweiten  ij'i  , in  der  dritten 
ß,  in  der  vierten  3 ß.  Das  Salz  und  die  Butter  wird 
’ou  dem,  auf  den  ganzen  Tag  unter  No.  VIII.  bestimm- 
ten Quantum  entnommen-12). 


1)  Die  Bereitung  der  eingebrannten  Mebliuppo  ge- 
tchiebt,  indem  man  in  einem  irdenen  Tiegel  die  Butter  schmelzt 
und  braun  werden  lässt , dann  das  Mehl  hineinthut  und  umrührt, 
bis  die  Butter  sich  eingezogen  hat  und  es  selbst  braun  geworden  ist  ; 
hierauf  rührt  man  es  in  einen  Topf  mit  heissem  Wasser  ein  und 
lässt  es  mit  Salz  durcbkochen. 

2)  Das  in  Ansatz  gebrachte  Bindfleisch,  gekocht  bis  zur  Geniess- 
barkeit,  nicht,  dass  es  eine  kraft  - und  geschmacklose  Substanz  übrig 
lässt,  beträgt  nur  die  Hälfte  an  Gewicht,  also  ungefähr  5 Eolh 
welche  aber,  nachdem  die  groben  Sehnen  und  Knochen  nach  dem 
Kochen  abgelost  woideu,  dem  Kranken  als  reines  Fleisch  verab- 
folgt werden  müsaen. 


3)  Zum  Einkochcn  in  eine  ziemlich  consistente  Masse  ist  die  Brü- 
he des  ad  II.  l.  ausgeworfenen  Fleisches,  verbunden  mit  dem  zu 
demselben  bestimmten  Salze,  anzuwenden.  Die  Kartoffeln  und  Buben 
jeder  Art  aind  als  ungeschält  und  ungeputzt  im  Gewicht  gerechnet. 

4)  Zu  III.  I m kommt  von  der  für  den  ganzen  Tag  bestimmten 
Quantität  Salz  3/8  Eolh  und  von  der  Butler  j/j  Eolh  auf  dio  Por- 
tion. In  die  Bierauppe  kann  etwas  Kümmel  kommen.  Wenn  an- 
statt des  Syrupa  Zucker  genommen  wird,  ao  gebraucht  man  Koch-, 
«ucker  oder  ordinairen  Melis,  keinen  feinen  Zucker. 

6)  Nach  dem  Gutbefinden  dea  Arzte»  kann  zu  der  Weinsuppe 
«in  Zusatz  von  1/16  Quart  Wasser  binzukommen,  um  diese  Suppo 
weniger  erregend  darzustellcn. 


6)  Die  Rinderbrühe  ist  gekocht  aus  j/3  Pfund  Rindfleisch. 

7)  Die  Obstsuppen  werden  bereitet,  indem  das  Obst  mit  i/s 
Quart  Wasser  gekocht,  dann  mittelst  eines  Durchschlag»,  mit  „ichi 
au  engen  Lochern,  di.  Steiuo  , Hül.en  und  Schalen  (Frucht- 


fcotxlciq  Koch oti  biiixugclliau  uud  l.fim  Auphuo  in  die  Meinte  die 
Semmel,  in  Scheiben  geaebuillcn  uud  «ul  KobKu  gerostet , Liceingc- 
iegt  wird, 

8)  I)io  Ei  e r g c r s t o (eioericbene  Mehlsuppr)  wiid  bvrcilel,  in- 
dem man  da»  Mehl  mit  d. in  Eigelb  unJ  tiwn  \Vo»icr  d ncbknelet, 
diese  Masso  in  den  Topf  mit  lochenden  Wasser  (aut  die  öle  f'w ai 
i/%  Quart  , auf  die  4te  ij'ö  Quart),  iu  der  Hand  zu  lleiuen  Köt- 
nern von  der  Grüsao  dar  Gerate  gerollt,  ajlmaiig  fallen  und  mit 


gar  kochen  lasst» 

g)  der  Kai  8»  wird  ra  t (Km  Wasser  e>no  Mundo  lang  gekocht 
und  daun  durch  ein  Tuch  gcacihcl  ; * I.otb  Keils  gekocht  mit  » 
J’fuud  Brunnenwasser  geben  dm  Xi  e i I s a c b 1 c i m , (Kr  nach  C|tl- 
Lclindcn  des  ArpU.s  mit  wa|  inca  VV  »l<«f  oder  r Kitchbi  übe  verdünnt 
Werden  kann, 

10)  Die  ßrod  portion  weicht  ln  den  verschiedenen  Diattafria 
»ehr  ab.  Tu  (len  W ijrzhurgitclieu  Siilitairlazar  ethen  tbtö  enthalt  di» 
Yiertelppi  ljou  kein  ßrod,  ai«  hulbe  Puttion  ^ \f&  hu\h  weine»  brod, 
dje  öji  Foition  jj  t Ja  Kolb,  die  ganze  Portion  Öd  Kuth.  Die  alixo 
eracbeinen  »ehr  angemessen»  M.  Tharnucvp.  riujvcoilt.  milit.  ff  ur— 
ceb,  6,  zl  dea  Anhang». 

11)  Traufig  war  ca  sonst,  in  den  Feldlmarcthtn  den  Wein  »og»r 

au  uuleraageu.  J?rilz,e  erhielt  in  dic.tr  Xliua.chl  folgende  oiiicicl'o 

Antwort  von  acinen  Obern!  „In  Absicht  der  Heilmethode  liaLra 

wir  nichts  amzusetzen  als  dieses,  dass  die  Kranken  ui  i l Kranz-  I 

\v  c i ii  gestärkt  \v  e r d e n.  Wo  Staikung  notiiig  lat,  muss  aoicuo  I 

durch  Mcdicamcnle  beigebracht  und  corrohorti endo  Bncoica  in  aej-  j 

bige  gemischt  werden  ' den  Franz  wein  p ■ ä » t i-r  l die  L i • 

reih  lease  niemals,  denn  eine  aito  Erfahrung  hat  uns  gclehit, 

dass  selbiger  nicht  ein  medium  cor  ruboralionis  fiir  die  Kranken,  »on- 
| “ . 

dein  ein  Enbsai  für  dio  Gurgel  dor  Eazarcthbedientcu  wird.“  (S.  tO/1. 

li)  Zur  Voigliichung  tiiogin  dl«  Bestimmungen  über  die  l)ial  int 
franzo.i.clien  Krglemcnt  vom  costen  Deo.  lös»  folgen:  <$.  5ifj.  „Lt 
r J g i «i  t all'“  tili  ui  re  ec  cumpue«  d'alimt'Us  ordinairce,  de  ic - i. 

guiuts  et  d uLmcnls  legere,  l.ee  irlimenis  vrdir.au  er  tont  Je  pain, 

Iß  V lande  et  le  m“,  Aea  leg  ume*  conipren “c nl,  »°  Ue  Ugumee  Jr.m,  * 
(eh  que  1*3  pommes  de  lern  , navele , carottee,  poa  , haricuts  verte,  t 
epinard .»  et  aulrc3  tegumea  dt  U taieoil ; t 1 le a ltgumtt  »ete,  i„ 
ir.le  que  Icnlillee  , poie  tt  huricote.  Ata  aiimente  legere  ton^ie/ent  et* 
tue  , eerixn  eilt , petita  feeuUntee,  iuuiliitt,  punadte,  prum,aut,  pvm~  „ 


I e*e*  euilts,  oettft  eJ  lalt.a  5iS.  „Lt  pain'  el  la  v'.andt  tont  pres* 
i i ril  enttmbls  pour  chaqua  malade  dl  pour  chaqua  repas  du  matin 
f < • t du  mir  , par  p o r i i o n , t r o i 3 quarts  de  purlion,  de- 
| 11 » t -p  o r t i v n , quart  de  portion-,  lt  bouillon  esltonjuur  impli- 
t itement  compris ,’  dune  la  proporlibn  d'un  Uemi  - litre  pur  ho  ln  me 
| - pur  repas,  daus  la  prescriptwn  des  alihrents  ordinaires , qu'— 
j llt  tfu'eit  Soll  in  quotile . ’J'outefois  les  paltudes,  vcrutictNeS , pd - 

| 1 :i  feculentes  , et  riz,  lorsqidi  Is  sont  appreles  au  ff  rat , tieunent  Heu 
j rr  bouillon  ,t  de  soupe.  l.e  pain  pour  la  soupe  esl  priteve  tu r'  la 
I . uaniite  comprise  da  nt  la  prescription.  he  vin  est  prtScrii  hepar  4- 

t ei.i,  et  independanimcnt  de  tvul  untre  alimenl,  par  portion,  trois 
u a r 1 1 de  portion,  d e rn  i - p o r i i ch  , q u a r t de  p ö'r  t i'u  n. 

i -ct  legun.es  et  les  .<  alimenls  legers  sont  prescrils  par  pbrtidn,  d e- 
• ti  — portion.  §■  5 jo-  ,,On  distingue  dune  les  hdpituux  mililaires 
’ois  torles  de  regimes  ulimentaires  , tat  dir  : le  rtguat  gras , le  re- 
r in.t  muigre , la  diele.“  Oil.  „Le  r e g i rn  e "^r  </  s se  ciUiipose 
i 'alimenls  ordinuires , du n s la  propjortion.prescrile  par  les  vjjiners  de 

1.  eitle,  qui  peuvenl  y ajooter,  quand  Hs  le  jugent  Cottvenable , Ult 
I ..  ’iment  Lget  , mau  seulenu/it  pour  tes  malades  u la  demi  - portion 
••  au  quart  de  portion^  lJu.ni  ce  c^s,  la  portion  de  ui  an  de  cuile  peul 
pas  etre  dünnes  aoec  l' alimenl  leger , si  les  ojjiciers  de  satile  ju— 
y ‘>t  >*  propos  de  la  rehaitc/ter.  Lee  malades  uu  regime  gras  ^com- 
enl  paar  Ls  qttatuiUs  de  Stande  it  mettreu  lu  murmiie  le  diatin  et 
1 toir,  sauf  l'cxcrption  puriee  en  l'artiile  ci-apres.“  522.  „Lee 
1 ’.ciers  tte  sante  peuvenl,  quand  ils  le  juge/it  cunvenabie,  prescrire  dis 
1 1-  oulon  ou  I la  veau  grille  ou  appreti,  en  remplaccmenl  du  boeuf,  uux 
1 1.  alades  au  regime  gras  qui  sont  ä lp  demi-portion  et  uu  - des  soll  s ; 
tum  ce  cae , le  muuton  vu  le  veau  esl  compris  da11*  Id  pesee , el 
ir  -HU  cu  upprele  apr  'es  ouissutt  daus  la  murmiie.“  $.  Si5.  „ Les 
f reier«  de  sanle  peuvenl  ausei,  quand  ils  le  jugtnl  cottvenable  , pres- 
r>  irt  t az*  repas  du  soir , des  legumes  avte  la  vlande  aux  malades 
u i regime  gras  qui  sont  it  la  portion  tnliere  ou  uux  trois  quarts  dt 
t . rlicn  j da  nt  ce  cas,  cet  malades  ne  comp  te  n t que  pour  moitie  des 
" lantitts  de  vtunde  ä mellre  it  lu  murmiie  pour  la  distribhtion  du 
■ . er  , ei  ne  refoiveni  cet  U laue  nt  que  dutts  la  Proportion  de  la  demi , 
ils  sont  it  la  portion  entiire , et  des  trois  huitihnies , s'ils  sont  aux 
■ vtx  quarls.“  $.  5*5.  „Lt  r dg  inte  maigre  se  eont/Xuse,  a cha- 
■ ‘t  repas,  dun  buuillon  maigre  ou  Sut.pe  maigre,  d'un  Ugume  au 
aigre  ou  dun  uiimeut  leger , les  malades  uu  regime  tauig  ra  na 
smptenl  ni  le  mahn  ni  le  uuir  pour  tes  quauiiles  de  v taube  u met— 
te  a la  murmiie.  $.  5»Q.  „ aiete  »xolui  laut  ahmeut  Solide 
• itadmet  le  nombre  de  bvuiUuns  gras  jugj  necessaire , et  le  vin 
i ins  les  quoliitt  delerminett  i Ls  ujjmers  de  eantd  peuvenl,  cepen— 
iml  , quand  ile  Itjugenl  nelnsutrt , protcrirt  au»  malades  ä Lt 
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diite  un  alimenl  Uger  , d'apr'es  lei  indications  du  tarif  U ; lei  ma 
lafesü  lu  diele  comptent  pour  lei  quanliles  de  viande  ä mettre 
la  marmite  le  malin  et  le  loir.“  §.  5ay.  ,,A  rnoim  de  circonslani 
exlraordinaire^ , dont.il  doit  £ Ire  rendu  compte  au  sous  - Intendant  mi 
lituire,  /es  qjjiciers  de  sanle  ne  doivent  pas  prescrire  d un  malade  i 
porlion  entiere  d’ alimenls  ordinaires  pendant  plus  de  Irois  journ. 
§.  535 . jjLa  pesee  de  la  viande  pour  la  distribution  du  malin  t 
ß'ite  la  yeille , it  sept  /teures  du  soir , eile  se  compose  de  deux  cei 
cinquante  grammes  de  viande  pour  c/taque  malade  et  infirmier  pre 
sent,  nt o ins  des  malades  au  re'gime  maigre.“  §.  55<).  „On  rnet  dar 
fcs  marrnites  un  lilre  d’eau  pour  a5o  grammes  de  viande ; cet 
qupnlite  d'eau  doit  et^re  reduite  au  moins  d’un  quart  par  la  cuisson , 
ln  einera  lieleve  general  des  prescri ptions  alimc ntaires  d’apres  h 
rcleves  particuliers  de  la  visile  des  qjjiciers  de  sanle  find  die  einze! 
nrn  Portionen  folgendermaassen  angegeben  : 


1.  Port  io  ns  de  pain  entieres  de  Sy  5 grammes 


* 

3ß* 

a8t  dito 

iß4 

de/nies 

i8y  — 

<h 

v\.  .r  :/s  ..  ..  v. 

qaarts 

9S  — 

3ß* 

3.  Portions  de  vin 

Soupes 

• 

64-  — 

5ß8 

r o tfg  e et  b l a nc. 

entiöres  de 
Sjsr 

r/4  Litre 

t SM  — 

de  mies 
qaarts 

ff8  - 
ißt  6 — 

3.  Portions  de  cidre 

et  de  bi  k r e 

entieres  de  ißa  Lilre 

3ß4 

3f8  — 

* 

demies 

ißt  - 

quarts 

i/8  — 

Vom  Heiss  kommt  zur  Milch  und  Fleischbrühe  ßo  Gramnnj 
von  feinem  Mebl  zum  Brei  3o  Grammen,  von  Nudeln  zur  Fleisc 
brühe  oder  Milch  5o  Grammen.  Pflaumen  werden  3o  Grammen  vi 
abreicht;  Milch  zum  Heiss  oder  zu  Suppen  Litre. 

Im  Amte  vom  s4.  T/ierm • waren  einigo  Portionen  reiobliol 
ausgefallen  , andere  spärlicher.  Jeder  Kraukc  erhielt  s44  Gramnf 
5 7 Cenligrammen  Fleisch  (§.  a4ö),  Heiss  ein  halbes  Hectogramoj 
rohe  Pflaumen;  6 Decagr.  Brod  zu  einer  Panade  ein  halbes  Heeli 
gr.  (l  l /#  Unze)  jetzt  <>3  5/4  Grammen. 
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$.  584.  . 

Noch  beendigtem  Krankenbesuche  werden  die  Arz-  ✓ 
iformelu  in  zwei  Arzneibücher  eingetragen,  wovon  eins 
die  Apotheke , eins  in  die  Dispensiranstalt  abgeschickt 
;rd.  Ueber  die  Speisen  wird  ein  Diälzeltel  augefertigt, 
anach  der  Oekonoinie - Inspector  die  jedes  Mal  nüthi- 
n einzelnen  Nahrungsartikel  berechnet  und  in  eine  Ta- 
lle einträgt.  Eine  von  dem  ärztlichen  Dirigenten  un- 
rschriebene  Abschrift  des  Diätzettels  dient  ihm  zum  Be- 
en  bei  der  Generalrechuung.  Der  Diätzettel  wird  fol- 
:uder  Gestalt  eingerichtet: 
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Ausserordentliche  Verpflegung  au  der  Stelle  der  vorigen. 
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Uebcr  die  Medicamcnte,  welche  in  der  Diipensirenstalt  verbraucht 
werden,  fmuss  nach  den  vorhandenen  Recopten  ein  ähnlicher  Nach  weis 
als  »her  die  conaumirlen  Nahrungsarlikel  etwa  munatlich  zusarpmenge- 
atellt  werden,  vorausgesetzt,  dass  sieb  nicht  eine  förmliche  Apotheke 
in  der  Heilanstalt'bclindet,  von  dosen  Administrator  die  Rechnung 
gelegt  wird. 

385. 

Was  die  Austheilung  der  Speisen1)  betrifft, 
so  muss  das  Fleisch  die  gehörige  Zeit  vorher  aus  dem 
Kessel  genommen  werden,  damit  es  die  angemessene  Consi- 
stenz  annimmt  und  die  nässende  Brühe  abläuft.  Es  ist  dann 
in  Stücke  zu  theilen,  welche  gewogen  werden.  Diese 
werden  hierauf  in  Schüsseln  gelegt  und  mit  der  Fleischbrü- 
he vertheilt.  Das  Fleisch  wird  nach  den  Sälen  gesondert. 
Mit  dem  Brod  und  dem  Getränk  beginnt  die  Austheilung, 
wobei  die  Oberkrankenwärter  (§.  3~())  und  die  Wache 
habenden  ärztlichen  Gehiilfen  gegenwärtig  seyn  müssen, 
der  ärztliche  Dirigent  aber  nach  seinem  Gulhefinden.  Die 
ärztlichen  Gehiilfen  sorge-,  dafür,  dass  die  Kranken  die 
ihnen  verordneten  Exiraspeiseu  regelmässig  empfangen. 
Dabei  haben  sie  Acht,  ob  nicht  nach  dem  Krankenbesuch 
bei  einem  und  dem  andern  Umstände  eingetreleu 
sind,  welche  eine  Abänderung  in  der  Diätform  ncithig  er- 
achten lassen.  Die  verordneten  Speisen  werden  in  die 
Küche  zurückgeliefert2-).  Noch  sind  die  ärztlichen  Gelnil- 
fen  zugegen,  wenn  neu  Aufgenommene  ihre  Speiseu  aus- 
ser der  gewöhnlichen  Distributionszeit  erhalten  3). 

>)  Es  ist  dazu  eine  gewisse  Zeit  festgesetzt.  In  den  König].  Pr. 
Militairlazarelben  wird  das  Frühstück  im  Sommer  halb  sieben,  itn 
Winter  um  sieben  , das  Älittagsesaen  im  Sommer  und  Winter  um 
zwölf,  das  Abendessen  um  sechs  Uhr  gehalten.  Nach  dem  franzö— 
eiseben 'Reglement  vom  sosten  JDtc.  i#a4  § 54a:  ,,Aa  distribulions 
des  aliments  est  falle  da/is  les  hdpllaux  milllalres , le  mahn  ä dix 
/teures,  et  le  soir  ä quatre  l 'teures 


s)  Du  fransösiscbe  Reglement  vom  Holten  Decemh.  18*4  schreibt 
vor  5.55a:  „Lorsque  Pi  tat  et' un  malade  danne  Heu  de  diminatr  ou 
de  supprimer  les  aliments , qui  tut  avaient  preserits , les  aliments 
non  consommis  rentrent  ü ta  depense , et  le  pain  et  le  vin  sont  por- 
tea  en  deduction  au  bas  des  reltyis' des  cahiers  de  vrsites , par  les 
cj/iciers  de  sante  en  chef,  d'apris  la  dcclaraiion  de  l'ojjßcier  de  sante 
qui  suivi  la  dislributiön.“  Es  dürfte  seine  Schwierigkeiten 
haben,  die  Brod-  und  Weinportionen  auf  dem  angeferligeu  Diätzet- 
teln in  Abzug  zu  bringen.  Besser  erscheint  es  mir,  über  diese  Ab- 
gangsportionen ein  besonderes  Verzeichnis]  zu  führen  und  die  Fleisch-, 
Brod-  und  Weinportionen  haushälterisch  noch  zu  verwenden,  die 
Speisen  aber,  welche  nicht  aufbeuabrt  werden,  können,  der  gewissen- 
haften Benutzung  des  Oekoaomie  - Inspectors  zu  überlassen, 

5)  Nothig  dürfte  es  seyn,  für  die  mehrsten  Kranken,  welche  nicht 
an  ihrem  Tische  essen  können  , ein  Bret  mit  einer  Leiste  vorrii- 
tbig  zu  haben-,  auf  dem  sie  ihre  Mahlzeit  halten.  Sehr  schwere 
Kranke  müssen  von  den  dazu  beorderten  Krankenwärtern  gefüttert 
werden.  — Die  Krankenwärter  essen  vor  der  Speisevertheilung  in 
einem  Saale. 


Brenn  - Material.  Feuerung.  Heizung  und  Erleuchtung. 

§.  386. 

Ein  Etat  über  das  Brennmaterial  ist  nach  Ge- 

.gend  und  Einrichtung  der  Lazarethgebäude  verschieden, 

loch  approximatif  aufzustellen , da  bei  öffentlichen  An- 

talten  bei  den  Geldverwendungen  so  wenig  als  mög- 

/ 

ich  der  Willkür  überlassen  weiden  darf*). 

*)  Vor  allen  Dingen  kommt  es  auf  gut  angelegte  Koch-  und 
Heizungs-Anstalten  an.  Offene  Kochherde  müssen  soviel 
als  möglich  vermieden,  und  dagegen  Kochöfen  eingeführt  werden,  die 
eine  solche  Einrichtung  haben,  dass  auf  einem  Feuer  in  mehreren  Gc- 
fassen  zugleich  gekocht  werden  kann.  Die  Kochgefäsze  müssen  eine 
angemessene  Form  haben,  das  Brennmaterial  muss  gehörig  trocken 
sejn.  Es  muss  der  Wärmestoff  nicht  ungenutzt  bleiben,  besonderi 
bei  grösiern  Anstalten  ial  hierauf  zu  achten.  So  kann  der  Wärme- 
stoff dta  Kochherdes  wohl  noch  für  die  W a s c b k ü o h e hcrangc- 
aogen  werden. 


E e u 


Nicht  gering  ist  die  Holzconaupition  für  die  BadeLücbe.  Nach 
einer  Angabe  im  König!.  J’rcuss.  Itcglement  für  die  I'Vicdeubluzarc- 
tlie  vom  Jahre  i8a5  knmon  in  einem  Laiaietlie,  welches  im  Durch- 
schnitte täglich  45o  Kranke  enthielt,  im  Kaufe  des  Jahres  täglich 
5o  Bäder,  mithin  auf  9 Mann  ein  Bad  vor,  ru  welchem  1 Tonne 
= 100  Quart  (Berliner)  Wasser  erforderlioh  war,  das  mit  einer 
'Temperatur  von  ao  Grad  R.  angewendet  zu  werden  pQegte. 

• • $.  387. 

Der  Bedarf  des  Brennmaterials  kann  mir  ap- 
proximatif  berechnet  werden,  wenn  die  Dauer,  Stärke 
und  Zahl  der  Feuerungen  und  Heizungen  für  gewisse 
Bäume  und  die  Dimension,  das  Gewicht  und  die  Beschaf- 
fenheit der  Feuermaterialien  I)  vorher  bestimmt  sind.  Die 
Heizungsieit  der  nördlichen  Gegenden  mittlerer  Tempera- 
tur ist  auf  den  Zeitraum  vom  isten  October  bis  loten 
Mai  zu  vertheilen,  also  auf  222  Tage.  Darunter  sind  be- 
griffen: c)  zur  einmaligen  Heizung  4o  Tage,  vom  isten 

bis  l5ten  October  und  löten  April  bis  loten  Mai;  b)  zur 
I . • 

zweimaligen  Heizung  77  Tage  vom  löten  Oct.  bis  lOten 
November  und  vom  isten  März  bis  i5ten  April,  c)  zur 
dreimaligen  Heizung  lo5  Tage,  vom  löten  Nov.  bis  letz- 
ten Febr,.  (5og  Heizungen)  2).  Um  aller  Verschwendung 
der  Brennmaterialien  zu  begegnen , müssen  die  Kranken 
bei  dem  Verbrauche  ausgeschlossen  seyn.  Das  Heizmate- 
rial wird  unter  Verschluss  gehalten;  das  Eiuheizen  der 
Oefen  innerhalb  der  Stuben  der  Regel  nach  verhütet.  Der 
Erwärmungsgrad  muss  nie  dem  Zufalle  überlassen,  sondern 
durch  das  Thermometer  bestimmt  werden3). 

l)  Die  Ausraittelung  de»  Heizung«  - und  Feueiungs- Vermögen» 
von  Stein  - und  Braunkohlen  und  Torf  gegen  harte»  und  weiche* 
Holz  wild  nach  vorgängigen  Vertueben  in  verschiedenen  Gegenden 
durchschnittlich  zu  ermöglichen  teyn. 

*)  Setzt  man  vorans  : 1)  das»  eine  mit  Kranken  belegte  Stube  i4 
•— 15  Gr.  R . erwärmt  »eyn  aoll  ; 3)  dass  45o  Cubikzoll  Raum  auf 


einen  Kranken  zu  reclinen  sind  ; 5)  dass  der  Kloben  Weichholz  =r)8, 
ein  Kloben  Harthol«  =27  Pf.  iit,  so  wird  ein  Zimmer  für  7 Kran- 
ke = 5i5o  Cubikfuss  Kaum  zu  5og  Heizungen  nach  einer  Berech- 
nung im  König),  t’reuss.  Reglement  für  die  Fcldlazarethe  erfordern  : 
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Ls  sind  hier  lao  Kloben  gleich  gerechnet  einer  Klafter  k 6^  hoeb^ 
^ breit  5 ^ tief.  Die  Holzkloben  müssen  zu  gleich  stirken  Klötzen 
und  Stücken  geschnitten  , gespalten  und  wio  der  Torf  nach  Korben 


4:38 

verabreicht  Werden.  >2  Stück  Torf  eind  übrigem  gleich  tu  rechnen 
einem  Kloben  Weiubhulz  und  ein  Kloben  Weicbhils  gleich  s/5  Klo- 
ben Hartholz. 


3)  The  temperature  of  the  war da , partieularly  in  cold  climates 
*"*  not  lo  be  regulated  at  random,  hut  al  thermometer  will  be  suapend- 
ed  in  each .•*  (VI/  i 1 1 i ng  e n p.  6p). 


§.  388. 

Die  Bestimmung  des  Bedarfs  an  Brennmaterial  für 
die  Feuerungen  in  der  Küche,  dem  "Wasch  - und  Bade- 
hause  unterliegt  noch  mehreren  Schwierigkeiten , als  der 
in  Ansehung  der  Stuhenofeuheizungen  , da  die  Feuerungen 
der  Zahl  nach  verschieden  , auch  die  Feuerungsanstalten 
seiten  nach  gleichen  Grundsätzen  eingerichtet  sind*) 

*)  Da»  König!.  Preujs.  Reglenvent  für  die  Friedenslazarelbe  von 
l8s5  theill  mit : 


Zusammer.iBtel'  -in  g 
de»  Bedarfs  an  Brennmaterialien  für  ein  i».  tb  , das  normalmä»sig 
55  Kranke  aufnehmen  6 


Bei  dem  Brande  mit  Torf,  wenn  HVeich- 

Jährlicher  Betrag. 

holz  als  Zandmaterial  angewendet  wird. 

Weichholz 
in  Kloben. 

Torf 

Stück. 

/.  Ofen  - Feuerungen 
A.  Zur  Heizuug  der  Krankenstuben 

— • 

„ c 118  5/28  Klob  n » 

/5K°Pf  {>0905/7  Stück/ 

B.  Zur  Heizung  der  Dienststuben  und 

999  33/28 

59»C89  3/7 

Kranken  war  ter-'\\"obnungen. 

J\B.  Die  Bienumaterialien  werden  nach 
der  Zahl  der  Stuben  speciell  naclige- 
wiesen.  Also  etwa;  Hulzkl,  St-Tf. 

1)  Keceptionsstube  So  i44o 

2)  Wachlslube  d.  arzll.  Geb,  So  l44o 

5)  Revieraufseberstubo  So  l44o 

4)  Wacblstube  3o  l4io 

11.  Küchen  - Feuerung. 

a)  Für  die  Kocbkücbe  5C5  Tage  X ^4 

b)  — Waschküche  5a  Woth.  X ^ 1 ^ ^ 


>ao 


#73  5/4 
65 


5760 

15,350 

3900 


84,979  */7 


43<J 

15>  sind  noch  nu  Kl.  Weich*' ulz  und  5700  Torfs' ticke  au  Deputa- 
ten berecuet,  wc  lebe  ab.r  uichl  accordirt  werden  sollten. 

JS-  389* 

Zur  Speisung  der  Laternen,  welche  den  Eingang  zum 
Lazarethe,  die  Hausflur  uud  Krankensäle  erleuchten,  dient 
raffinirles  Breuuöl.  Das  benutzte  Oel  muss  klar  seyn.  Es 
daif  ihm  keiue  Schwefelsäure  mehr  auhangen*).  Die 
Dochte  müssen  vou  guter  Baumwolle  bereitet  seyn,  die 
Laterneulampen,  besonders  ihre  Kanäle,  müssen  öfters 
gereinigt  werden.  Die  Einrichtung  der  Laternen  für  die 
Krankenzimmer  s.  m.  348.  Zum  Umherlenchteu  schik- 
ken  sich  Talglichte  besser  als  Lampen. 

*)  Hangt  noch  viele  Schwefelsäure  an  , so  wird  ein  angefduchlcter 
Streifen  .Lackmusspapier  bald  gerotbet  werden. 

§.  390. 

Der  Aufwand  des  Brenuüls  hängt  vou  der  Form  der 
Lampeu,  der  Wärme  des  Dunstkreises , der  Bewegung  der 
ILuft,  in  der  es  brennt,  und  vou  der  Zeit  ah,  während 
welcher  seine  Flamme  dauert  “). 

*)  Im  Monat  Januar  brannlo  nach  angesletlten  Versuchen  eine  ge- 
wöhnlich conslruirte  I.ainpe  mit  'vier  Lolh  gut  gereinigtem  Oele  9 
Stunden  11  Minuten  auf  einer  dem  Luftzüge  ausgezetzteu  Flur,  11 
'Stunden  5 Minuten  auf  einer  gesicherten  und  13  Stunden  in  einer 
geheizten  Stube.  Lin  zur  Beleuchtung  gebrauchtes  Licht,  deren 
acht  auf  ein  Pfund  geben,  bienut  in  einer  zuglosen  Stube  4 1/2 
Stunde  ; ein  zum  Umberleuchten  gebrauchtes,  deren  12  auf  ein 
Pfund  geben,  brennt  nur  5 Stunden.  Es  ist  hiernach  zu  einem 
Leuchter  auf  die  Stunde  erfurd erlich  j/26  Pf.  Talglicht.  Was  das 
Otl  betrilft,  so  sind  zu  berechnen  1)  zur  Unterhaltung  einer  Lampe 
zum  Cmherleuchluu  in  einer  Stunde  4 >fg  Lolh  Oel  ; 2)  zur  Unter- 

haltung einer  Lampe  in  den  Klurlaternen  4 J'w  Lolh;  3)  zur  Un- 
terhaltung einer  solchen  tu  den  Krankenstuben  i Jet  Lolh. 
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§.  3 91. 

Der  Bedarf  au  Brennöl  und  Liebt  ist  zu  vertheileu 
auf  die  Flurlaternen,  die  Krankenstuben -Laternen,  die 
Lampen  in  den  Wärtersluben  und  der  Waschküche,  in 
Ansehung  der  beiden  ersten  dürften  nachstehende  Portions- 
Satze  *)  an  Brennöl,  welche  das  Königl.  Preuss,  Reglement 
für  die  Friedenslazarethe  auswirft,  einen  ausreichenden 
Anhalt  geben.  Nimmt  mau  an  , dass  in  grossem  Kran- 
kenhäusern das  Jahr  hindurch  io4  Waschtermine  Vorkom- 
men , wozu  etwa  2536  Stuuden  gehören  möchten,  so  wür- 
den für  eine  Waschküche  mit  2 Lampen  32  Pfund,  1^1/7 
Lolh  Brennöl  aufgehen. 

*)  Portionssätze  an  BrennÖl 
für  eine  FJurlaterne  und  eine  Lampe  in  dan  Krankenstuben,  mit 
Bestimmung  der  Stunden  , wahrend  welcher  die  Beleuchtung 
Statt  linden  solL 


Bestimmung  der  Zeit- 
räume» 
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Oelbetrag  f. 

d.  g.  Periode 

Vom  Abend 
bis  Morgen 

Stunden 

ad  3 für  eine 
Flurlalerne 
ä Stück  4/ii 
Lolh 

Pf.  Llh. 

ad  5 lür  eine 
Lampe  in  d. 
Krankenstu- 
be ä i/3  Ltb. 

Pf.  Llh. 

Vom  16.  Jan. 

bis  i5.  Febr. 

5 1 

5 — 7 

i4 

454 

4 

29  q/ix 

4 

iG  a/5 

— 16.  Febr 

— - i5.  Marz 

*8 

6 — 6 

12 

55G 

3 

aG  2/1 1 

5 

iG 

— 16.  März 

— i5.  Apr. 

5 1 

7-5 

IO 

3 20 

2 

lG  S/n 

5 

7 i/3 

• — lG.  Apr. 

■ — iS.  Mai 

3o 

8—4 

8 

*4o 

2 

a3  5/ii 

2 

iG 

— 16.  Mai 

— i5.  Jun. 

3 1 

8—4 

8 

248 

2 

26  2/11 

.2 

18  ä/5 

— 16.  Jun. 

— i5.  Jul. 

So 

9 — 5 

6 

1S0 

2 

1 5/n 

1 

28 

— 16.  Jul. 

— • l5.  Aug. 

3 1 

9-3 

6 

1 8G 

2 

0 7/11 

1 

5o 

— 16.  Ang. 

— i5.,Sept. 

3 1 

8—4 

8 

a4S 

2 

2 6 2/1 1 

2 

18  2/5 

— 16.  Sept. 

— i5.  Oct. 

5o 

7—5 

10 

3oo 

3 

a5  j/11 

5 

4 

— jG.  Oct. 

— u5.  Nov. 

3 1 

G-G 

1? 

5^2 

4 

7 5/ii 

5 

28 

— 16.  Nov. 

— • x5.  Dec. 

3o 

5— ‘7 

l4 

4ao 

4 

s4  8/ii 

4 

12 

— 16.  Dec. 

— 15.  Jan. 

5 1 

4 — 8 

lG 

496 

5 

20  4/n 

5 

5 J fs 

Summa  jährlich 

365 1 

- 

- 

0770 

t4* 

26  10/11 

3, 

82/5 

Für  jeden  Krankenwärter  sind  noch  zum  Feueranmachcn  beim 
Kinhcizcn,  Anzünden  der  Lampen  in  den  Krankenstaben  und  cum 
sonstigen  unvorhergesehenen  Gebrauche  wöchentlich  4 Lolli,  slso 


jährlich  6 1 f-i  Pfund  llrennül  etwa  zu  Lerechucn.  Auf  ähnliche 
Weise  als  sie  die  vorstehende  tabellarische  Ucbcrsicbt  des  Drennuls 
angicbt,  kann  die  Consumtion  der  Lichte  berechnet  werden,  wenn 
man  diu  Beleuchtung  der  Stube  des  Chirurgen  , der  Kochküche  in 
Anschlag  bringt. 

Reinlichkeit.  Lufterneuerung. 

§.  392. 

Drei  Mal  des  Tages  müssen  die  Krankensäle  des  Mi- 
i itairlazarelhs  genau  gefegt  werden,  so  wie  alle  Räume, 

. Lie  oft  betreten  und  zum  gemeinschaftlichen  Gebrauch  be- 
: timmt  sind.  Die  Krankenwärter  mit  dieser  Hausreinigung 
^wechseln  zu  lassen,  ist  nicht  rathsam*).  Der  besondere 

'Wärter  der  Krätzigen  wird  ja  nach  der  Reihe  auch  sämmt- 

/ , 

icke  Räume  zu  durchfegen  liahen , so  auch  der  Wärter 
Her  Kranken,  welche  etwa  am  ansteckenden  Typhus  nie- 
Terliegen.  Die  Krankenwärter  ermüden,  wenn  sie  ihren 

Dienst  rechtschaffen  versehen,  zu  sehr  bei  den  Nachtwa- 

/ 

•hen  und  sonstigen  Anstrengungen,  als  dass  man  eine  sorg- 
fältige Hausfegung  von  ihnen  erwarten  küunte.  Jeder 
Krankenwärter  fegt  des  Morgens  seinen  Saal,  weil  sonst 
lie  Fegung  der  Säle  nicht  schnell  und  zeitig  genug  erfol- 
gen könnte.  Der  sämmlliche  Kehricht  wird  an  einen  ent- 
fernten Ort  gebracht.  Des  Frühjahrs  und  gegen  den 
Herbst  müssen  sämmtliche  Kraukensäle  nebst  den  Corri- 
; ors  geweisst  werden.  Die  Krankenwärter  haben  täglich 
iiie  Abtritte  zu  besichtigen,  damit  keine  Unsauberkeifen 
l aran  hängen  bleibea;  auch  sehen  sie  dahin,  dass  täglich 
L ie  Nachtstühle  und  Spucknäpfe  ausgeleert  werden. 

*)  Das  französische  Reglement  vom  aostea  Dcc.  l8»4  schlägt  vor 
$•  5 61  : „Dana  lea  hdpitaux  dont  le  mouvement  n’excide  pas  trois 
tenCi  malades  , l’ojficier  comptalle  fait  designer  , cfiaque  Jour  , un 


vu  plasieurs  infirmiers  ordinairea  pour  balayer  les  rourt  et  Vestibü- 
len, ainsi  qtte  les  escaliers ; pour  vider  les  baquets,  maintenir  la 
proprete  des  lalrines , et  en  laver  les  siegen  et  les  pavis : ce  Ser- 
vice est  fall  d tour  de  idle , et  aux  heures  rjui  sonl  regle  es 
par  le  comptable.  Dans  les  hdpitaux  dont  le  Mouvement  exc'ede  trois 
cenls  malades,  un  infirmier  ordinaire  est  specialemenl  Charge  de 
ces  ditails  , et  s'en  occupe  exclusivement.  11  est  aide  au  besoin  par 
d’autres  infirmiers  « cd  cjfet.“ 


§• 

Die  Wäsche1)  wird  sorgfältig- zur  bestimmten  Zeit 


gewechselt , 'die  Betttücher  und  Beinkleider  alle  i4  Tag«, 
die  Hemden,  Strümpfe,  Milizen,  Servietten  alle  füuf  Tage,j 
die  Handtücher  und  Waschlappen  alle  Tage.  Hur  weouf 
der  Arzt  ein  anderes  im  einzelnen  Falle  anordnet,  unter— I 

bleibt  der  Wechsel  oder  er  erfolgt  früher.  IN  ie  er  hüll 

« 

der  Ankommende  Wasche  und  Ivraukenkleider , welche 
ein  Entlassener  abgelegt  hat,  wenn  sie  auch  erst  kurze 
Zeit  getragen  sejü  sollten.  Das  Stroh  der  Slrohsücke 
wird  erneuert,  so  oft  es  ncithig  ist.  Das  alle  Stroh  wird 
sogleich  in  die  Abtritte  verschüttet  oder  auf  das  Feld  ver-d 
fahren.  Das  Bettzeugs  einer  Lagerstelle,  auf  der  ein  Kran- 
ker mit  Tode  abgegangen  ist,  wird  einige  Tage  der  freien 
Luft  ausgesetzt,  und  mehrere  Male  ausgeklopfl.  Findet 
es  der  Aizt  nülbig,  so  wird  es  noch  besonders  gereinigt2). 


l)  Die  Reinigung  der  Wasche  in  ftlilitair- Feldiazarelhen  kann 
nicht -sorgfältig  genug  betrieben  werden.  Wie  wird  sie  in  den  Zim- 
mern für  Verwundete,  für  Venerische  und  Kiälzige  oft  verunreinigt! 
Die  Wasche  der  Verwundeten  erfordert  die  Anwendung  von  Dam- 
pfen (Abth.  l.  d.  B.  486).  Sind  Einreibungen  mit  der  grauen 
Quecksilbersalbe  in  den  Sälen  für  Venerische  angewandt  , so  wür- 
de die  W asebmetbode  des  Vauquelin  zu  befolgen  seyn.j  [ 
Lag  ne  au  {lr.  prat.  des  malad,  ven.  I.  p.  dpi-.  Ed.  VE)  giebl  sie; 
folgender  Gestalt  an:  „D'abord  il  en  live  toute  lagraisse  en  lessivant 
la  pi'ece  ä appraprier  dans  une  solution  d'une  parlie  de  potasse  et 
d’une  partie  et  detnie  de  chaux  dans  cinquantc  partics  d’eau  ; apris 
quoi  il  la  plonge  dans  une  autre  liqueur  cernposee  de  douzc  parhes 
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I d'cait  et  dune  de  chlore , le  plus  fort  possible , et  u In  teniperature 

I de  10  deg~es , oii  eile  reste  jusqu’ä  ce  que  les  tdches  aient  disparu. 

I On  ajouterait  un  vingtieme  de  chlore  si  cette  scconde  hqüeur  n’elait 

| pas  assez  forte,  en  avant  toutefois  l' attention , d’en  sorlir  momenia- 

I nement  le  linge , aßn  qu'il  ne  fut  pas  briili  par  l’acide  avant  sa 

I compUte  mixlion.  Des  que  les  taehes  ne  paruissent  plus , le  ling  e 
I doit  et  re  lave  ä 1‘eau  de  fontair.e ; on  le  passe  ensuite  ä Veau  de  sa- 

I von  pour  lui  dt  er  l’odeur  qu’il  a contraclee  dans  la  Solution  chlori- 

que,  et  l’on  finit,  pour  peu  qu’on  tienne  ä lui  redonner  un  beau  llanc, 
| par  le  plonger  dans  une  eau  rhargee  d’un  centiemc  d’ neide  sulfurique 
| cu  sulfureux.‘<  Auf  ähnliche  Weise  kann  auch  die  von  Schwefel- 


2)  Abgenutztes  Leiuenzeug  von  ansteigenden  Kranken  muss  zu 
1 Zunder  verbrannt  und  nicht  einmal  zu  Todtentüchern  gebraucht 
werden.  Der  Soldat  muss  auch  noch  als  Todter  geehrt  werden;  und 
wie  leicht  geben  die  Ueberbleibsel  zur  Ansteckung  Anlass!  Es  sind 
daher  folgende  Angaben  des  französischen  Reglements  vom  aoslen 
1 Dec.  l8a4  nicht  zu  billigen  §.  *5g:  „Les  draps  de  fieUreux  et  de 

blesses,  les  moins  gris  et  les  moins  charges  de  pi'eces , sont  coupes 
1 en  deux  parties  egales,  pour  etre  employes  comme  crachoirs  de  teile  : 
il  n’en  est  employe  ä cet  usage  que  pour  completer  le  nombre  de  cra- 
choirs determini  par  la  nomenclature  du  mobilier , selon  la  fixation 
de  l’hdpilul.'*  2G0.  " Lt  linge  des  fievreux  et  des  blesses,  dislra- 
ciion  faites  des  draps  pour  crachoirs,  les  tabliers  d’vjficiers  de  san- 
te , les  nappes  et  tes  servieltes , distraction  falle  de  taut  ce  qui  est 
ajfecte  aux  reparalions , sont  convertis  en  linge  ä pansemenl  et  en 
charpie ; les  chuix  en  est  fait  en  presence  des  ojjiciers  ds  saute  en 
chef.  Ceux  de  ces  ejfets  que  les  ojficiers  de  sante  ne  jugent  pas  pro- 
pres au  Service  des  pansemens , sont  convertis  en  essuie  - moins  et 
torchons §,  26*.  „Le  linge  des  galeux  et  des  vineriens  qui  ex- 
c'ede  tes  quanlitis  necessaires  aux  reparalions  du  linge  ajfecte  ä ce 
genre  de  maladie , est  , exclusiveinent  ä tout  aut  re  usage , employe  en 
suaircs •" 


§.  3g4. 

Die  Bettdecken  und  sonstigen  wollenen  Gebrauch- 
: rtikel  der  Kranken  werden  mit  Tfrou  gewaschen,  wenn 
rieht  noch  eine  besondere  Reinigung  von  den  Aemen  in 
Antrag  kommt*).  Verbrennung  von  Wasche  und  Belt- 
teug  wird  nur  auf  Antrag  des  Arztes  bewerkstelligt. 


*)  Es  sind  nicht  stets  Walkemüblcn  zum  Waschen  der  Bettdecken 
xu  benutzen«  Es  verdienen  alsdann  die  Vorschriften  im  französischen  ( 
Reglement  vom  allsten  Dec.  j8*i4  befolgt  zu  werden.  „ Celle  Opera - 
ration  (netloyaffe  des  rJJ'els  en  laihe),  heisst  es  S.  a83  ronsiste  a fai-  I 
re  dilayer  de  la  terre  fflaise  (Thon)  avec  de  l’eau , dans  des  baquets  ; 
vn  tonneaux,  de  muntere  que  rette  eau  en  soit  sußisamrnent  chargee,  ce  j 
qui  se  reconnatt  qunnd  eile  est  grosse  et  qu’ eile  ä pris  la  Couleur  de  < 
ln  glaise  Sans  Besser  d' (Ire  liquide.  On  itend  ensuite,  le  plus  qu’il  ; 
est  possibte,  les  coli  vertu  res  salcs  dans  les  cuves,  cuviers,  vu  mime,  ü 
defiut  de  ces  utensiles , dans  les  fosses  ereusees  en  terre,  et  on  en 
forme  des  lits  ir'es  minces , que  Von  arruse  d' eau  glaise , en  ayanl 
soins  de  les  fauler  acec  les  pieds  jusqu’ä  ce  qu'elles  soient  bien 
imbtbecs.  On  ajoute  successivcment  de  nouveaux  lits , qu’on  ar- 
rose  et  fall  imbiber  de  la  mime  moniere , jusqu’ä  ce  que  les  cuves  1 
on  fosses  soient  pleines.  Qunnd  cetle  premiire  Operation  est  terminee,  j 
on  y laisse  les  couvertures  pendanl  vingt  - quatre  ä trente-six  heu- 
res , et  on  les  porle  ä la  rivi'ere  ou  ä la  fontaine  pour  les  y laver  ' 
comme  on  luve  le  linge.  11  faul  beaucoup  d’eau  pour  les  degager  entiere- 
ment  de  la  glaise ; et,  si  l’on  ne  trouve  pas  d’ouvriers  accoutumes  I 
ä laver  tt  la  main , il  fiut  eviler  de  trup  fatiguer  les  couvertures 
avec  les  batloirs , parce  qu’on  en  refoulerait  le  iissu  au  ditrimenl  des 
proportions . Si , apr'es  que  les  couvertures  sont  lavies,  on  re- 

marque  quelque  taclies  , oft  emploie  le  savon  noir  pour  les  enlever,  et 
au  besoin  le  fiel  de  boeuf , ä l'action  du  quel  peu  de  taches  resistent. 
Quand  les  couvertures  sont  ainsi  netloyees , on  en  exprihi  l’eau,  en 
les  itend  sur  les  cordes,  et  on  le  cardc  quand  clles  sont  sechees.  El- 
les sont  beaucoup  plus  blanches  quand  on  les  a exposees  sur  les  cor- 
des ä la  vapeur  du  soufre,  dans  un  endroit  clos ; mais  dies  en  con- 
servent  totijours  V odeur , inquietante  pour  les  malades,  qui  crai- 
gnent  qu’elles  n’aient  servi  aux  galeux.“ 


§•  3g5- 

Auf  die  persönliche  Reinlichkeit  der  Kranken  wird 
besonders  geachtet.  Diejenigen,  denen  die  Kräfte  fehlen, 
sich  selbst  zu  waschen  und  zu  kiinunen  (§,  677)  , werden 
von  den  Krankenwärtern  alle  Tage  regelmässig  gesäubert. 
Wenigstens  zwei  Mal  in  der  Woche  werden  die  Kranken 
rasirt #). 

*)  „Personal  clcanlincss  bullt  among  the  patients  able  io  sit  up, 
an'd  ihose  thal  are  confined  to  bed,  must  be  strictly  enforced,"  (Mil- 
lingen p.  69). 
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$.  3gG. 

Das  Stroh  des  Beltes , in  dem  ein  Kranker  gestorben 
•>t,  wird  verbrannt.  Krankenkleider  und  Bettzeug  werden 
liuc  Verzug  ins  Waschhaus  geschickt,  und  die  Bettstelle, 
5;tsie  von  Holz,  so  wie  die  Stelle,  wo  sie  stand,  müssen 
mit  Seifeuwasser  gewaschen  werden  *). 

*)  Diese  von  Millingen  gegebene  Kegel  sollte  nie  verabsäumt 
werdrn  (M.  s.  dcsi.  artny  medical  ujjicers  manual  p,  JO ). 

i L - '■  r 

§.  097. 

Bei  den  Verbänden  von  Geschwüren  werden  die  abge- 
; ommenen  schmuzigeu  Verbandsücke  nie  auf  die  Erde 
eeworfen , sondern  in  einem  ziunernen  Becken  gesammelt, 
welches  täglich  genau  gewaschen  und  gescheuert  ist.  Fällt 
ufällig  etwas  Jauche  oder  Eiter  auf  den  Fussboden,  so 
auss  der  Fleck  sogleich  mit  einer  Auflösung  von  Chlor-' 

. alk  gewaschen  werden. 

§.  598. 

Die  Wasserkrüge  in  den  Sälen  müssen  täglich  rein 
lusgespült  werden  und  stets  frisches  reines  Wasser  ent- 
. alten.  Die  Waschbecken  werden  täglich  gut  gereinigt. 

§.  599. 

Stirbt  ein  Kranker,  so  muss  der  Leichnam  sogleich 
i itfernt  werden  , wenn  der  Revierarzt  über  dcu  wahren 
od  nicht  mehr  in  Zweifel  ist.  Man  steckt  einen  Zettel 
1 j den  Arm  desselben , der  den  Namen  des  Todt'en , sein 
egirnent  und  seine  Krankheit  nachweiset,  so  wie  das  Re- 
gier und.  den  Saal  im  Hause,  um  alle  Irrungen  zu  ver- 
leiden (M  i 1 1 ing  en). 
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$.  4oo, 

Der  F ussboden  der  Abtritte  muss  mit  Steinplat- 
ten belegt  sejn,  in  denen  eine  Rinne  zum  Abfluss  des 
Wassers  angebracht  ist.  Er  wird  einen  Tag  um  den  an- 
dern gewaschen.  Die  Thüren  der  Abtritte  bekommen  Ge- 
wichte, um  stets  verschlossen  zu  bleiben.  Des  Nachts 
brennt  an  den  Abtritten  eine  Laterne.  Es  befindet  sich 
ein  Kasten  in  denselben  mit  Werg,  womit  sich  die  Ab- 
gehenden gehörig  reinigen.  Sie  müssen  nur  die  nüthige 
Menge  aus  einer  kleinen  Oeffnung  herausziehen  können, 
um  keinen  Missbrauch  damit  zu  machen.  Auch  die  Kran- 
kenzimmer werden  alle  i4  Tage  mit  Seife  und  Wasser 
gewaschen,  so  auch  alles  Holzwerk  in  denselben.  Es  muss 
nicht  gestattet  werden,  dass  Kranke  etwas  unter  den  Stroh- 
säcken oder  sonst  verstecken.  Was  der  Kranke  gebraucht, 

i 

muss  er  auf  die  untere  Platte  des  Tisches  legen.  Vor 
dem  Hospitale  und  an  dessen  Ringmauern  dürfen  keine 
Ställe,  Trödelbuden  oder  souslige  Handelsboutiken  ge- 
duldet werden*). 

*)  Die  Folgen  vernachlässigter  Reinigung  sind  oft  schrecklich. 
Percy  und  Laurent  fanden  den  Dunst  in  den  Militairlazarelben 
zu  Mainz  i8i4  so  stark  und  faulicht,  dass  sie  sich  schnell  zurück- 
zicben  mussten,  um  nicht  ohnmächtig  zu  werden.  In  jedem  Betto 
lagen  zwei  Mann  beisammen,  so,  dass  es  sich  oTl  zulrug,  dass, 
wenn  einer  derselben  des  Abends  starlr,  der  Andere,  selbst  mit 
dem  Tode  ringend,  die  ganze  Nacht  hindurch  an  der  Seite  des  Ver- 
storbenen zubringen  musste.  Man  konnte  weder  das  Stfib,  welche« 
zum  Lager  diente,  wechseln,  noch  die  Eet.ldecken  waschen  lassen 
und  jedes  Bett  wurde  dadurch  zu  einer  neuen  Quelle  des  Ansitk— 
kungsstolfs.  Die  zur  Kette  und  Kugel  vcrurlheiltcn  Soldaten,  wel- 
che zur  Reinigung  des  Strohs  in  den  La  arethen  gebraucht  wurden, 
starben  alte.  Man  bekam  keine  Krankenwärter  mehr.  Sechzig  Go- 
sundheits  - Beamte  wurden  in  der  Blülbe  ihrer  Jahre  b i n tvcggeralft 

(fPittmann  S.  l4a). 
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$..'4oa. 

Dieselbe  Reiulichkeit  , welche  io  den  Krankeusälen 
Herrschen  soll,  muss  auch  in  den  Wirt  lisch  a.ftsräu- 
len  stets  gefunden  werden,  ln  den  Küchen  ist  kein  un- 
feines Gefiiss  zu  dulden;  .die  Veizinming  der  kupfernen 
lefiisse  ist,  wo  sie  nölhig  wild,  nie  zu  versäumen. 

§.  4°2. 

Räucherungen  mit  aromatischem  Pulver  und 
Wachholderbeeren  sind  niemals  zu  erlauben.  Zunächst 
onimt  Alles  auf  gehörige  Erneuerung  der  Luft  an,  wei- 
he die  einfachen  Thedeuschen  Yenlilatoren  am  besten 

, / 

ie  ewirken.  Chlorinsäure-R  ä uclre  r unge  n werden 
cur  auf  Anordnung  des  ärztlichen  Dirigenten  veranstaltet, 
hehr  vorlheilhaft  wird  seyn  die  Ausstellung  von  offenen 
befassen  mit  flüssigem  Chlorinekalk  und  Chlorinsoda*). 

*)  In  dem  akademischen  Krankenhause  zu  Grönirigen  stellte  man 
l8»G  wahrend  der  Verbreitung  bösartiger  Wechsel fieber  solche  auf. 
Ihre  Ausdunstungen  waren  so  wirksam  , dass  beim  gehörigen  Ge- 
brauche jener  Stoffe  kein  Geruch  von  Scbweiss  und  der  Ausdünstung 
der  Krauken  Zu  verspüren  war.  In  einzelnen  Fällen  nur 
war  ein  Besprengen  mit  jener  Flüssigkeit  nöLbig,  dabei  machte 
die  Anwendung  dieser  Mittel  weder  dem  Kranken  noch  Gesun- 
den einige  Beschwerde,  auch  litten  dabei  die  Uausgcriilhe  kei- 
nen sehr  merklichen  Schaden.  Die  heilsame  Wirkung  des  Mittels 
wurde  schon  erreicht,  wenn  die  Chlorin  eflüssigkeit  in  solcher  Quan- 
tität hingestelll  wurde,  dass  man  nur  eine  schwache  Spur  von  dem 
Cblorinegeruche  verspürte,  daher  es  vor  den  Guytonschcn  Räuche- 
rungen Vorzüge  besitzt.  Die  Duft  wurde  dadurch  jedes  Mal  so  er- 
frischt, dass  alle  von  der  verdorbenen  Atmosphäre  entstandene  Er- 
schwerung des  Alhemholena  wegfiel.  Gegen  die  ekelbaflcn  Ausdün- 
stungen von  den  Cloaken  in  den  Häusern  leistete  sie  nicht  min- 
der gute  Dienste.  Im  Speichelflüsse  wurde  der  unerträgliche  Geruch 
beim  Albmen  des  Kranken  sogleich  beseitigt,  als  man  ibin  wor  den 
Mund  einen  mit  Chlorinsoda  befeuchteten  Schwamm  band.  M.  s. 
die  sehr  empfehlungswerthe  Schrift:  De  C/tlorine  - Verbindungen  be- 
tchoud  in  hart  Scheidekundige,  fabrykmaligt,  ge  nee*  en  huishoudkun- 
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Jige  Betrellingen  tloor  S-  Strati  ng  li.  Groningen,  Oomlem.  180J 
S.  8-ga,  Mit  5 lilhogr.  Taf.  8. 

G.  Bacter  de  epidemia , quao  anno  18  aff  urlem  Groningen 

adßixit , 

Lazareth  - Confcrunz. 

' ‘ / 

(j.  4o3. 

Wöchentlich  werden  Lazareth  - Conferenzen  gehalten. 
Hieran  nehmen , Theil : der  Lazarethdirigent,  der  Lazareth- 
Inspector,  das  hülfsärztliche  Personal,  der  Lazareth  - Com- 
mandant. 

§■  4o4. 

Zu  den  Gegenständen  der  Conferenzen  gehört  Alles, 
was  den  Dienst  und  die  Einrichtung  des  Lazareths  be- 
trilTt.  Vor  denselben  werden  kleine  Streitigkeiten  unter 
dem  Lazazeth  - Personal  geschlichtet, 

§.  4o5. 

\> 

Das  während  der  Confereuz  von  dem  Lazareth -Diri- 
gent einem  der  Mitglieder  dictirte  Protokoll  ($.  335)  wird 
•von  dem  Läzarethdirigenten  , dem  Lazarelhinspector , den 
Stationsärzten  und  dem  Lazareth  - Commandanten  unter- 
schrieben. 

' 

Lazareth  - Revisionen. 

§.  4o6. 

Die  ^azareth- Revisionen  sind  ordentliche 
und  ausserordentliche.  Sie  dienen  dazu,  dass  das 
Personal  dem  Lazarethreglement  stets  strenge  Folge  leiste 
iind  keine  Gleichgültigkeit  in  irgend  einem  Zweige  des 
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Dienstes  einrelsse.  Zunächst  hat  der  Lazareth  - Cominan- 
«lant  täglich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Lazareth-Verwal- 
tung  zu  richten  und  in  den  Lazareth-  Conferenzen  seine 
tliiinuevungen  zu  Protokoll  zu  geben. 


I 


£.  407. 


Die  ordentlichen  Revisionen  werden  von  dem / 
L Divisionsärzte  und  Militair  - Intendanten  ahgehalten.  Sie 
iberzeugen  sich , dass  das  verschiedene  Schreibwerk  des 
^azaretlis  regelmässig  betrieben  werde,  durchgehen  alle 
vrankensäle  mul  W’irthscbaftsgebiiude , besichtigen  die 
1 orräthe  an  Nahrungsmitteln,  Arzneien,  Wäsche,  Bett- 
eng,  Krankenkleidern  n.  s.  f.  In  den  Sälen  fragen  sie 
Ae  Kranken,  ob  sie  irgend  eiue  Beschwerde  anztibringen 
aben.  Ueher  die  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenom- 
nen,  welches  der  Lazareth -Dirigent  und  Lazareth-In- 

; Rector  zu  zeichnen  haben. 

% + 

✓ 

4n8. 

Die  ausserordentlichen  L a z a r e t h * R e v 1- 
onen  sind  dein  Gutdünken  der  gewöhnlichen  Reviso- 
n überlassen,  oder  weiden  von  dein  Genera!  - Comrnan- 
;>*  des  Avmeecorps,  zu  dem  das  Militair- Lnzareth  gehört, 

» I 

iranlasst. 

r'  / 

$•  *09. 

D Revisions-Protokolle  werdeh  mittelst  Be- 
hts  dem  General- Gommando  des  Armeecorps  übersandt, 

15.  4io. 

Die  Regiments«  und  Bataillonschefs,  welche  ihre 
tanken  an  das  Lazareth  abliefern , Laben  trotz  den  Re- 
■ lUsittanntii.  II.  Bd.  1.  Ablh.  F { 


Visionen  das  Recht,  diu  Krankenanstalt,  wenn  sie  p»  für 
gut  finden , zu  besuchen.  Ihre  Bemerkungen  lassen  sie 
dem  General-  Commando  des  Arrneecorp's  zugehen*). 


•j  Go6  des  frnnzos.  Ttoglemenls  vnm  aosten  T>c.  iSs4: 
ehtfs  de  cor/)*  peuve.nl  viiiter  teure  malades  dans  les  hdpitaux  quand 
ih  le  jugent  convenable  , ou  les  faire  visiter  par  les  oßieiers  de  santi 
de  teure  corps  ; ila  doivent  rendre  campte  du  Heute nant  de  roi  de  teure 
observations Ueb»r  die  Wahl  des  Ofliciers,  der  täglich  die  Le— 
Earelhe  besuchen  6oll  , bestimmen  Go4  und  Go5  Folgendes:  ,,ZXn 

efficier  que  fournissent  ti  tour  de  röte  tes  differens  corps  de  tu  gar'ni - 
ton,  et  qui  est  choisi , autant  que  poSsible , dans  le  grade  de  capi- 
taine , est  designe  rhaque  jotlr  pur  le  lieutenanl  de  roi  ou  le  comman- 
dant  militaire  pottr  visiter  les  malades  ä l'hdpilal : cette  visite  doit 
it re  falle  ti  l’heure  de  t eine  desdeux  dis'lrihutions  d’ahmtnls  et  de  pr{-  ‘ 
ference  a «eile  da  malin.  Id  off  der  de  virile  deguste  , tant  ä la  cui— 
sine  qa'ä  la  depense,  et  en  prescnce  de  Vofjicitr  complable  ou  de  l’un 
des  tfficiers  d'administralion , le  bouillon , le  vin  et  les  aulres  all- 
ments , et,  apr'es  en  avoir  reconnu  la  qualile , il  inscrit  et  eigne  ton 
avis  sur  an  registre  ouvert  ü cel  effet. 

Registre  des  visiles  des  officiers  a l'hdpilal 
‘ de 


JJisignalion  de  l’ojficicr  de  visite 

Ddte 

Observation s 

JVum» 

Grade 

Corps  anqucl 
il  appartienl 

de  la  visite 

de 

V ojjicier  de  visite» 

- 

Jl  indiqu«  en  mimt  iemps  l’ /teure  h laquellt  la  visite  a eu  Heu .*• 
5.  6o5-  , L’ojficicr  de  vitile  ne  peut  dünner  aucun  ordte  dans  l’hdpilal, 
ni  t’immiscer  dans  les  delails  de  l’administration.  TU  refoit  des 
reelamalions  de  la  pari  des  malades , il  doit  d’abord  pour  mieux  le * 
mppricier,  prendre  les  renseignemens,  soit  anpr'es  des  cffiriers  de  san - 
ti  de  garde , soit  aupr'es  des  officiers  d’administralion,  suivant  qu’el— 
les  tont  relatives  au  Service  de  sante  ou  au  Service  administratif,  et 
rendre  en  suite  compte  du  lieutenanl  de  roi-de  celles  de  ces  reclama - 
tiem  g«s  lui  0 nt  paru  fondict.“ 


Tertiniirhe  Wirksamkeit 
ium  Bolen  de»  Dicniir*  und  der  Wieaeniciiift. 

§•  4u. 

Per  ärztliche  Dirigent  des  Militairlazareths  ist  Verbnn-* 
)en  , das  ärztliche  Hülfspcrsbual  zur  genauen  Beobachtung 
der  Kranken  und  zur  gebatieh  Führung  der  Krankm- 
I Journale  auzühalten.  Er  muss  wöchentlich  einige  Slun- 
ieh  zur  Erläuterung*  wichtiger  Krankheitsfälle  benutzen. 
)er  Lnteiarzt  des  Saals,  auf  deni  sie  vörkotnhien  , rnusä 

arüber  yoilstafadlge  & t a h k h e i tsg  e s cb  ich  l e n ent- 
werfen; 

$>•  4ia. 

Leichenöffnungen  sind  von  dem  Lazareth  ~ Di- 
-genten  vorzunehmen.  G&iibte  Unterärzte  müssen  sie  in 
iner  Gegenwart  verribhten.  VorgeFundefae  i n s t r u c t i- 
e;  kranke.  Organe  werden  schicklich  praparirt  und  , 

■■  ichdem  das  zu  ihrer  Aufnahme  bestiminte  Gefäss  mit 
r-r  ISumruer  der  KraukheitSgesclnchte  verseilen  ist,  aorg- 
iltig  aufhewahrt. 

*)  Z"*  Müller  rangen  bieriet  dien«:  SekfbkUir  p.  * KoÜ 
obs.  anal,  palhol.  drg,  Amst.  fSiS.  ' i 

t ’ T 

$•  4i3. 

/ 

Ist  eine  chirurgische  Operation  *ü  verrichte*, 
werden  vorher  die  verschiedenen  Methoden  derselben 
urchgegangen  Und  die  Gründe  zu  einer  Auswahl  unter 
nSelbeh  angegeben.  Die  Geübten!  unter  den  Gehülfc* 
ernchhien  unter  Aufsicht  ünd  Leituüg  des  ärztlichen 
ngenteh  die  Operationen,  die  er  ihnen  Ühznvertraued 
n Bedenken  findet  *); 
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•)  niotaus  folgt  noch  nicht,  dm  Miliuir  . Krtiiheobtfuatf  fJrra- 
licho  UnterricblaanMaltcu  toyu  lollm. 

§.  4i4. 

f 

Ein  Militalr  - Krankenhaus  soll  nicht  zu  Versuchen 
Le  nutzt  werden , da  diese  überhaupt  mit  grösster  Vorsicht 
in  Anwendung  kommen  müssen.  In  der  Regel  werden 
demnach  in  denselben  nur  bewährte  Cnrmethoden  in  Ge- 
brauch gezogen. 

$.  4i5. 

In  den  gemeinschaftlichen  Garnisonslazarethen  werden 
die  B 1 e s s i r t e n tr  ä g e r gebildet , und  nach  ihren  vor- 
gängigen Prüfungen  zu  den  Compagnien  abgegeben. 

Viertes  Kapitel. 

Rogimenta-  tond  B a Ui  lloni-Laaato  thi, 

§.  4i6. 

Die  Standquartiere  kleiner  Trnppentheile  und  ihre 
Entfernung  you  gemeinschaftlichen  grossem  Mil itair- Kran- 
kenhäusern machen  die  Einrichtung  von  einzelnen  Regi- 
ments- und  Bataill  ons-Lazare  th  en  unvermeid- 
lich. Sie  sind  auf  20  bis  5o  Mann  im  Ganzen  zu  berech- 
nen und  es  treten  bei  der  Wahl  des  Orts,  der  Gegend, 
der  Vcrlheilung  des  Innern,  der  Abwartnng  der  Kranken, 
der  innern  Oekouomie  u.  s.  f.  alle  die  Rücksichten  ein, 
welche  bei  grossem  Heiliustituten  für  das  Militair  genom- 
men werden  müssen. 

§.  417. 

Zur  angemessenen  Unterbringung  ton  5o  Kranke», 
würden  «Ura  verlangt  werden  : 
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4i8. 

Ausser  diesen  Krankenräumen  siud  nolliig  i 1)  eia 
Zimmer  für  den  wachthabenden  ärztlichen  Gehülfen;  u) 
i ins  für  den  Krankenwärter  und  dessen  Frau,  welche  die 

r t 

! nncre  Hauswirthschaft  und  Küche  besorgt,  An  dieses 
Zimmer  schliesst  sich  eine  Schlafkammer  an;  3)  eine  Stu- 
: ;e  nebst  Kammer  für  den  Uuterofncier,  welchem  der  Ein- 
kauf der  Commeslihilien  und  die  Rechnungsführung  über- 
ragen ist ; 4)  eine  geräumige  Stube,  in  der  die  Kranken 

Ihre  Aufnalimckarte  abgeben  und  ihre  Entlassung  bekorn- 
nen , in  der  der  ärztliche  Dirigent  Abtritt  und  wo  Confc- 
enzen  abgehalleu  werden.  An  die  Küche  slüsst  ein 
iVaschraum,  der  zugleich  zwei  "Wannen  zum  Baden 
lufuimmt.  Die  Feuerungsaustalten  werden  so  angelegt, 

' ass  nölhigen  Falls  das  Feuer  in  der  Küche  auch  für  den 
IVaschraum  beuulzt  wird.  Unter  den  Vorrnthsbehält.eru 
äit  für  die  Brod-  uud  Mehlkammer  vorzüglich  ein 
ichicklicher  Platz  zu  wählen.  Ein  guter  Keller  muss  zur 
l tnhewahiuog  des  Weins,  Branntweins  und  Biers  mit  "ei- 
fern Abschläge  für  mancherlei  Nahrungsartikel  vorhanden 
Einige  Dachkammern  sind  bestimmt,  die  Monti- 
. uogsstücke  und  die  reine  "Wäsche  zu  verschliesseu.  Der 
brige  Bodenraum  dient  zum  Trocknen  der  Wäsche,  wenn 
i ie  auf  dem  Hole  und  in  dem  Garten  zu  diesem  Behufs 
nfiuhängeu  die  Witte;  itug  nicht  gestatte«  sollte. 


S-  «19. 

Ein  Regiments-  und  Bataillons -Krankenhaus  muss 
wenigstens  einen  geräumigen  lief  haben,  wenn  dazu  kr  in 
Gebäude,  mit  einem  hinlänglich  grossen  Galten  zu  Gebote 
stellt,  damit  die  Reconvalesceuten  und  chronischen  Kran-  I 
keu  auf  Verordnung  des  Arztes  sich  körperliche  Bewegung  jj 
iu  freier  Luft  machen  können. 

\ ' N 

§,  4^0, 

Damit  der  Uuterofiicier,  welcher  die  Stelle  als  Haus- 
Inspector  versieht,  zu  seineu  mehrseitigen  Geschäften 
die  gehörige  Zeit  yerweuden  kann , wird  ein  taugliches 
Mitglied  vom  Regimente  oder  Bataillon  commandirt, 
welches  das  lieceptionsbuch  fuhrt,  die  Diätzeltei  nud  Rap- 
porte zusaininenstellt  und  die  übrigen  tabellarischen  Ai- 
beiteu  übernimmt. 

§.  42  1. 

Das  nächste  Interesse  an  gute  ' Abryartung  und  sorgr 
faltige  ärztliche  Behandlung  der  Kranken  iu  jedem  Mi- 
litairlazarethe,  also  auch  iu  dem  eines  Regiments 
und  Bataillons  haben  die  Militär  -Vorgesetzten  derselben. 
Es  stehen  also  diese  •Special-IIeilinstitnte  unter  der  Ober- 
aufsicht der  Regiments  - uud  Batailipnscbefs , von  deneu 
ein  Capitaiu  znm  Mitglied?  der  L a za  r e t b - C o m m i s - 
s i oq  ansgewählt  wird,  welche  aus  diesem  und  dem  ärzt- 
lichen Dirigenten  der  Special  - Krankenanstalt  zusammen- 
gesetzt ist  uud  die  zweckmässige  Verwaltung  zunächst  zu 
yertreteu  hat. 

422. 

Eine  Arznei-Dispen  sir-Anstalt  für  den  Notli« 
fall  wird  iu  der  Anstalt  verrechuet.  Der  Hauptbedarf  der 
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i . 

Arztieicu  wird  aus  dcu  Orto-Apoilu-koa  eutuommen,  wel- 
che iu  der  Regel  an  Garaisonüorten  vorljandeii  6tudf). 

• ) jf . «.  De  la  ü r tf  s i e mim.  tur  les  inßrmerics  regimcnlti- 
res.  Paris,  ijgu. 

Fünftes  Kapitel, 

bliiiuir  - Heil  - Institute  bei  Gesundbrunnen. 

§.  4a3. 

Es  treten,  besonders  nach  Feldzügen,  Fälle  ein,  wo 
pbue  Benutzung  bewährter  Heilquellen  manche  Krauke  in 
den  Riilitairlazaretheu  nicht  vuflig  hergestelit  werden  kün— 

! Tien.  Man  bat  daher  iu  neuern  Zeiten  Veranstaltungen  ge- 
troffen z) , dass  diese  bei  solchen  Aufnahme  und  Pflege 
fiu  Jen  2). 

l)  In  Frankreich  schon  «eil  1700.  Fournier  Pescay  ( diel . 
des  sr.  med.  t.  3/  p.  5o4-)  erzählt  : „Fes  tj3oelen  suite  eu  lj38,  it 
Jul  crei  un  hCpiial  militaire  ti  Bourbon  ne  les  Bains:  ils  fu— 
rer.t  elublis  it  3 a i n t Am  and,  dont  les  buttes  sont  atijourd’  hui  trop 
rtegligees ; ti  B uriges  et  ä Feg  ne.  I79S  iiess  der  französische 
Kriegsroinister  von  Coste , Biron,  Pleutcloup,  Partnerin 
tier  u.  e.  a.  eine  Instruction  sommaire  cur  les  eaux  minerales  it 
l'usagedes  iroupes  aufcrtigen,  den»  ein  tableuu  des  hospices  d’eaux 
minerales , deutle  minislre  de  tu  guerre  a ordonne  l’ Hablissemenl  ii 
portee  des  differentes  armecs  beigefugt  i»t.  M- s.  I\ lillin’s  magaein 
tncycloped.  sec.  annee  T.  It.  p.  tßt.  ln  mehreren  Fallen  werden 
geschickte  Mililair.tzle  die  natürlichen  HeiltvasSer  durch  künstlich# 
su  ersetzen  wissen,  worauf  auch  die  Vcr  asser  dieser  Instruction  auf- 
merksam machen*  * ■ ' 

0)  De»  König»  von  Frenssen  Majestät  hat  selbst  in  einem  auslän- 
dischen Bade,  in  Tep^itz,  j d a 6 ein  Badciuslilut  für  Kranke  »einer 
Armee,  welche  den  (loitigen  Heilquell  als  Heilmittel  bedürfen,  ein- 
riebten  lassen*  Da  die  Badezeit  vom  l5tcn  Juuiua  bis  sunt  tslen 
Oetober  danett  uud  in  jedem  Monat  90  Mann  ugelassen  werden,  s# 
eortbeilen  jährlich  bo  Mann  au  dieser  Begünstigung*  Din  Hsscript 
ds»  Kön.  Freust*  Krieg-minislerii  vom  6ten  Fobr.  g«  J.  enthalt  Be- 
stimmungen »«ge#  Benutzung  des  von  de»  Kihtifs  MsjttUf  gisgrütt- 


litten  tlntle  - Xnititul,  *u  Tcplili  filr  <!/•  di  r doit'gcn  Uc-iiqutMu  bt- 
diirfligtn  Militnirpei'ioncii  , imhti  einer  Inatruction  fiir  den  jruigen  . 
Feldwebel,  Wuch'meisier  oder  Unlerollieier  de*  Cardecorps  , wel- 
cher in  dem  von  des  Königs  Majestät  zu  Teplilz  gegründeten  liade-' 
Institut  zur  Aufsicht  eoiamandirt  weiden  soll. 

. §.  4 24. 

Es  wird  vorausgesetzt,  dass  die  MiKlairarzte , welche 
Atteste  ztira  Gebrauche  eiues  Bades  aussteilen  wollen,  sich 
zuvor  genau  mit  den  Leistungen  des  lleilquells  bekannt 
gemacht  haben.  Zugleich  haben  sie  umständlich  zn  prüfen, 
ob  den  Kranken  vielleicht  der  Marsch  oder  Transport 
jiachtheiliger  ist , als , an  sich  betrachtet , denselben  das 
Bad  hülfreich  se_yn  kann. 


v 

l 


. 


§.  425. 


Die  ausgestellten  Atteste  werden  von  den  Divisions- 
Chefs  dem  KriegsministCrio  zeitig  (spätestens  Ende  x\prib) 
übersandt,  das  durch  den  General  - Stabsarzt  atismillelu 
lässt,  welche  Kranke  unter  den  V ungeschlagenen  zuerst 
abzusenden  sind.  Die  Alteste  müssen  daher  von  einer 
unterrichtenden  Krankheitsgescbichle  begleitet  sevn. 


§.  4a6. 

Für  den  Trausport  der  Kranken  nach  dem  Badeorte 
wird  verfassungsmässig  gesorgt  und  Alles  veranstaltet,  was 

in  einzelnen  Fällen  erfordert  werden  möchte. 

' 

G.  427, 

Ist  ein  Badeort  sehr  in  Heilung  der  Uebel  bewährt, 
zu  denen  der  Militairstand  und  sein  Beruf  hiiuGg  Veran— 
lassuug  giebt,  als  da  sind  Coutraotureu  der  Gliedinaasscu 
nach  Verwundungen , Gichtknoten , eingewurzelte  Rhen- 


i inatismen,  Lähmungen  , Lartuackigo  TTautansschlnge , Ge- 
: iör-  mul  Gesichtsfelder  «ach  Krankheiten  dieser  Siun- 
.vetkzeuge  «ml  Allgemeinleiden , vorzüglich  mit  vorwal— 
emler  Vjersliiniming  des  Ilantorgans , s&  kann  es,  zweck- 
mässig seyn  , für  die  durchschnittlich  von  gewissen  Tvup- 
jencoij.s  aljzuseudendefi  Kranken  ein  Aufenthaltslokal  (ein 
i:  n i 1 i i a i r i s c h e s C r uunenlaz  a r e t h)  *)  ein/.tirichteu, 
u dem  Brtinnenlazarethe  wird  alsdann  ein  Feldwebel  als 
Aufseher  angestellt , der  die  Hausordnung  aufrecht  erhalt, 
lie  Verpflegung  der  Kranken  leitet;  die  Erhaltung  uer 
nveutarienstücke  beachtet,  den  richtigen  Gebrauch  der 
liider  coutrolirt,  die  Abwartuug  der  etwa  Erkrankten  ver— 
tislallel  um!  die  Rechnung  über  das  Institut  führt.  Din 
i Verpflegung  der  Kranken  selbst  wird  am  besten  conlraots- 
emäss  der  Or  tsbehörde  übergeben , die  ärztliche  Behänd— 
«ng  dem  Badearzt,  wenn  sich  am  Orte  nicht  etwa  ein 
eeiguelcr  Idditairarzt  befiauen  sollte» 

*,  Las  Militair-Brunuen-Lazareth,  welches  des  Kö- 
nigs vou  Frcussen  Majestät  iu  Trplila  unterhalten  lasst,  ist  für  0.9 
1 ranke  Soldaten  berechnet-  Es  enthüll : /.  nn  Lagcrslollen,  a) 
»o  Bettstellen  , jede  6 Sehuli  10  Zoll  lang  und  3 Schuh  breit,  glatt 
gehobelt  und  mit  grüner  Oelfarhe  en  sei  trieben  mi'  einer  Leiste,  auf 
der  eine  Ordinationstafel  befestigt  werden  kann;  b)  5o  Strohsacko 
jeder  2 5/4  KHeo  lang  ll/ä  Elle  breit,  in  der  Milte  mit  eiurr  U»  iT- 
oung  veraeben;  c)  3o  Kopfpulslcr  , jedes  eine  Elle  lang,  1/3-  Eii'o 
breit;  d)  20  rossbaarene  Matratzen,  jede  6 Schuh  tj  Zo]  1 lang,  5 
Schuh  1 Zoll  breit;  e)  20  rosshaarue  Kopfpolstcr,  jedes  3 Schuh  lang; 
f)  So  Leintücher,  jedes  >9 /*  Ellen  laug,  It/i  Eile  breit;  g)  4a 
wollene  Lecken,  jede  2 S/i  Ellen  lang,  \bf*  Ellen  breit,  von  gu- 
ter Wolle,  gut  gewirkt  und  fest  gewalkt;  h ) 20  schwarze  U idins- 
tionatafeln  mit  Schnüren  an  deu  Bettstellen  Für  den  Aufsicht  füh.» 
rrndro  FeldweLl  ist  auf  gleiche  Wriso  eins  Lagerslcl le  Vorhand- a, 
II.  An  Zimmer  - Utensilien:  et  hoUeme  Spuck  gefässe , 
Trinkgefassu , jedes  au  j/9  Mmi , 30  iSulilischctuii  , st  Nachtlöpf«, 
4 klein*  Wandspiegel,  5 gross«  fische  sum  Waschen,  |4  Stuhl«' 
oder  Schemel  , davon  & dem  Feldwebel  tum  Gebrauche  sichen,,  4 
Leuchtet  mit  l’ut jnhctitn , 6 Nachllampen  , 3 gross*  «. 


«rlra.c’pftMIler,  4 Streubüchsen,  5 grosso  Wasierkrüge  , u kleine  Ti- 
|cbc  für  den  Feldwebel,  i Schrank,  u Leuchter,  i Wandspiegel,  I 
* Trinkglas,  l T raglaternc.  ///.  An  S p,  e'i  i , e - U t e n » i 1 i e n und  , 
für  <1  e n gemeinschaftlichen  Gdimucb:  a j,uffr l von  I 
ÜutihßhaumboU  oder  Zinn,  *J1  Messer  p sa  GftbeJo,  «j .j  Snppentchüs—  J 
«ein,  äi  tiefe  Teller,  68  Handtücher,  jede*  j •/*  Elle  lang,  |/*  II 
JCllo  breit,  '30  Paar  Pantoffelu  nach  Art  der  behübe  Mine  Nagel  und  ' 
ohne  Hintcrijuartier»  Ausserdem  sind  vorhanden  ; Was«erzober  , Ei-  I 
Bier,  irdene  Topfe,  Salzfass,  Handbeil,  Haotlbluek,  Handbesen» 'I 
Boden  bür  sie , eine  Liank  , p’euerzcoge,  Vorrichtung  an  den  Wanden 
zum  Aufbangen  der  Montirungsslücke , Kcnslervorbange  von  Lein- 
wand in  dem  Krankenzimmer.  Wie  Beköstigung  besieht  des 
Morgens:  in  Suppe  mit  Seromelbrod  oder  Graupen;  Mittag«:  in 
Rindssuppe,  Semmel  oder  eingekochter  Mehlspeise,  lfj  Pt.  Rind- 
fleisch mit  Gemüse  pder  Mehlspeise;  Abends  in  einer  Suppe  wie  des 
Morgens.  Bfod  wird  auf  den  Tag  i Pf.  verabreicht.  in  der  Wotho 
wird  zweimal  Braten  statt  Fleisch  gegeben.  — Bettwäsche  wird  alle 
j4  Tage,  Leibwäsche  alle  Wochen  rein  ausgelheill.  — Noch  bekommt 
jeder  Kranke  «inen  zwillichenen  Scbiafrock,  ein  Paar  dito  Panta- 
Ions,  ein  Hemde  . ein  Paar  wolieno  Sockcu  und  ein  Paar  Panloüela 
iuq  angemessenen  Gebrauche» 

4aS. 

Dem  commanduten  j den  nach  einem  Badeorte  ahge- 
schickten  Militah kranken"  Vorgesetzten  Feldwebel  wird 
eine  Liste  der  Kranken  mitgegeben  , in  die  nach  den  be- 
■ sondern  ärztlichen  Attesten  und  Kraukbeitägesolnchlect  die 
nüLnigen  Bemeikfingen  eingetragen  sind,  ln  der  Colonue: 
Bemerkungen,  äussert  sich  der  Badearzt  über  den  Erfolg 
des  Bades  und,  sofern  das  (ragliche  Individuum  sonst  noch 
erkrankt  ist,  über  die  erlittene  Krankheit*).  Diese  Liste 
•wird  dem  Kiiegsministerio.  eingesaiidt , welches  au  die 
Pegiineulsärzte , die  es  angeht,  die  bezüglichen  Kotizeu 
■yon  einem  technischen  Mitglied«  der  Medicinal - Section 
flusfertigen  lässt. 

*)  J 6Gr  des  französischen  Reglements  vom  «Osten  Dee.  i8«4  b<» 
stimmt;  „I.es  terlificult  remis  äux  militaires  , eonformemtnt  ä l'ar- 
(<«L  precedeul , toni  presentes  ä leur  urrivdt , eua  Oßcitre  de  trete 


tn  cltcf  de  l'htSpilal  des  rau*  , af  n qu'ih  j pnisenl  lei  renseignemena 

nicessaire s au  traiternent,  /.orsque  le  traiternent  est  terrnine , crs 

o ffleiera  de  Santi  uni  tcnns  d’ indiqutr , u lu  suite  du  mime  certifi- 

cat,  l'effet  tjui  en  est  resu tir,  et  s’il  leur  puralt  cunvenahle  d'envoyer 

de  nouveau  le  mulade  an x eaux.  Ces  certificate  sont  soiptieusemcnt 

/ < * » 

rectieillia  au  cvr/'S  , lors  de  la  retifrec  des  milltaires,  four  eint  co/l- 
tultes  l'annee  suu  uiile , syil  y a licu.** 


Sechstes  Kapitel. 

1 ( o 1 i r . L a 2 a ( o l li  c. 

§.  42g. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  , dass  inan  bei  hiz— 
.zigen  'Steckenden  Krankheiten  vorn  eil  mlicli  1 s o 1 i r - L a— 
izarethe  aniegeu  sollte,  wie  cs  auch  bereits  gesche- 
hen ist  (vj.  524).  Die  Ansteckung  wird  durch  sie  bei 

./  • 

ablreiigen  im-dicinisch  - polizeilichen  Maassregeln  schnell  un- 
terdrückt, und,  sollte  s;e  sciiou  um  sich  gegrili’eu  habeu^ 
.au  einen  Ort  funrt. 

$•  43o. 

Die  Ansteckung  äussert  sich  entweder  iu  einem  schon 
'.bestehenden  j^azare t Iie  oder  ausserhalb  desselben,  ln  bei— 

1 den  F, Illen  kann  die  Isolirung  der.  Kranken  mein-  oder  we- 
tnige-r  schwierig  seya.  Ob  man  im  ersten  Falle  die  an- 
steckenden Kranken  entfernen  und  isaliren  oder  die  uich£ 
.ansteckenden  forlschaiTen  soll,  hängt  von  der  schon  vpihandei- 
1 neu  Mengeder  Augestccklen,  von  der  Leichtigkeit,  sieander-- 
wärls  uulerzuhiiügen,  und  auiFi  u t.  rnsliinden  ab.  Müssen  d^p 
.ansteckenden  Kranken  eutlernl  w-ulen,  so,  wird  hei  dupi 
Transporte  derselben  die  höchste  Vorsicht  eiuzuscliihfegi 
•scjn  und  die  Räume,  in  denen  sie  sich  befanden,  sind 
mit  der  allergtüsstcu  Sorgfalt  zu  reinigen.  Werden  d'tg 


von  den  ansteckender)  Fiebern  noch  verschon)  o Krank« 
fortgeschafTt,  so  ist  ebenfalls  grosse  Beluit.samk.eit  anzuwen- 
den , damit  aus  tJebcrcilnng  kein  Kranker  versetzt  werde, 
welcher  schon  daa  feindselige  Gift,  dein  taau  entgehen 
will,  iu  sich  aufgenommen  hau 

§.  43t.. 

Der  Name  Pest  hat  sich  so  furchtbar  gemacht,  dasä 
jeder  schon  hei  der  noch  fernen  Annäherung  derselben  iu 
Schrecken  gerälh  und  entweder  flicht  oder  willig  sich  al- 
len Beschränkungen  unterwirft,  die  allein  sicher  stellen. 
IVu  die  Ansteckung  minder  gefährlich  erscheint  oder  noch 
bestritten  wird,  bleibt  die  Mehrzahl  der  Menschen  ruhig 
und  verlässt  sieh  höchstens  auf  Gegenmittel,  bei  deren 
Gebrauche  die  polizeiliche  Umzäunung  vermieden  wird.  Si> 
verhält  cs  sich  bei  der  Annäherung  der  Pest  oder  ihrem 
Ausbruche  zi\r  Friedenszeit.  Die  Civiibehürden  treffen 
alsdann  mit  Unterstützung  des  Militairs  die  strengsten  Vor- 
kehrungen. Ivanu  man  keiueu  Zweifel  haben,  dass  in  ei- 
nem Armeebezirk  die  Pest  bei  eiuern  oder  mehreren  Per- 
sonen ausgebrochen  ist,  so  müssen  die  Pestkranken  schleu- 
nigst isolirt  werden.  Wärter  und  Aerzte  werden  für  dä# 
Verpflegungs- Institut,  iu  dem  sie  sich  befinden,  bestellt, 
jst  keine  gehörig  organisirte  Contumazanslalt  zu  benutzen. 

M.  s.  2Ö0. 

. §•  4.72. 

Man  danke  uur : Kriegsheere  bestehen  sas  einem  er-  • 
Jeseuen  Theiie  des  Volks«  Verwachsene  uud  Süchtige  blei- 
ben zu  Hanse.  Ist  es  verzeihlich  , die  Sichcrungs-Maassre- 
gelu  noch  ferner  fast  ganz  eü  vernachlässigen,  weun  hitzi- 
ge Krankheiten  mit  stiller  Wuth  höchst  feindselig  in  di« 


Armeen  eindrlngen?  Ist  e«  cilaiiht,  der*  Kern  der  Na- 
ion,  den  Schwert  und  Pulver  verschont,  dein  Gifte  hiz- 
, igCr  Fieber  in  vollgepfropften  Lazarethcn  Preis  zu  geben  t 
Ütliisseu  es  denu  immer  die  Lärtnkanonen  scyn , die  den 
erabreu  Feind  ankiindigcu?  Unstreitig  sollte  mau  inelir 
jils  bisher  auf  Isolir-Laz»  reihe  für  Typhus- 
»»  ranke  in  der  Armee  denken.  Wie  vortheilhaft  war  e » 
’iiclil  schon  in  vielen  Fällen,  wenn  dringende  Notli  die 
reldherren  und  ihre  Aerzte  zwang,  die  Lazarethe  auszu- 
eeren  und  die  Kranken  weiter  zu  schallen!  Selbst  unter 
i r.bcinbar  ungünstigen  Umständen  ging  der  Transport  gut 
non  Statten.  Die  Luft  verwehte  das  Krankheitsgift.  Die 
;ühlc  freie  Atmosphäre  minderte  die  Betäubung  der  Fie- 
jeruden  und  erquickt  betraten  sie  ein  neues  Lazarelh,  um 
!.s  bald  hergestellt  zu  verlassen, 

§.  453. 

Die  1 s oli  r-L  a za  r e 1 1»  e für  Typhus  kranke 
, tonnten  bei  guter  Jahreszeit  und  bei  dein  Mangel  schick- 
licher Gebäude  in  ihrer  Nähe,  welche,  wenn  man  ernst- 
> ich  zu  Werke  geht,  mehrentheils  zu  finden  seyn  dürften, 
lisehr  zweckmässigjn  gut  angelegten  Baracken  bestehen,  die 
Irjegen  den  Nordwind  möglichst  geschützt  sind*).  Die 
dlarin  befindlichen  Kranken  weiden  von  besonders  dazu 
gestimmten  Aerzten  und  eigenen  Krankenwärtern  besorgt. 
Bricht  in  Friedenszeiten  der  ansteckende  Typbus  in  ste- 
llenden Militair - Lazaretben  aus,  so  wird' man  selten  bei 
!»Uter  Einrichtung  derselben  und  strenger  Hauspoliz^i  eiu 
nesonderes  Isollr  - Lazarelh  für  die  davon  Befallenen  be- 
iiürfen.  ' 

•)  Der  enftliarhe  M i I I t ■ i r - 8 a nilllliMth  f/Ae  Army  medi- 
•el  ßoardj  aifbt  den  tiarackeo  bei  dem  Auebruibp  dai  galben  Fis- 


40a 


»•er«  Zelt»  Vor.  Gvod  {tfie  study  of  Med.  II.  p.  fgo.  Fd. 

JI.)  b emcrkt:  ,,Pure  air  bv  a Ventilation  of  ihn  ulmoephere , is  how- 
ewer  a mort  powerfnl  re  medial  agent  l/ian  all  thereel  put  togcther  ; 
and to  this  position  / apprehend  every  das»  of  writfrs  will  accede,  h<m 
rnuch  3 oevrr  lliey  may  differ  itpurt  ut/i'er  pinnt».  ' Tlit  Army  rnrdiml 
Jloard  in  therrfore  peruliarly  tentitled  to  the  gratitude  of  the  country 
f,r  the  great  pnins  i't  has  Iahen  to  give  irnprovemc nt  to  t/iin  important 
object , h y an  e $ I a b l i s n e ment  o f open  and  w i d o eprea- 
dingen  r a m p ni  e n t s , insleadofcohfintdänd  u np  e r- 
flatbd  barrahn-,  and  no  man  ean  hear  of  the  detirable  stieret» 
wvth  thin  enlightehcd  meäsure  has  beeri  atlended  withont  eMaltalion. 
Thh  ntlempt,  tis  lam  permitted  to  »tute  fromthe  mdnuacript  documenti 
in  ihr  possessioh  of  the  bour'd , has  been  made  at  Barla'does  , Tobagö 
and  Jntiguii;  not  mdrc  ihan  foUr  indi  viduuls  being  ällowed  to  occu- 
py  a single  tenl , instead  bf  ten  or  tti  elve , which  in  the  uaual  pro — 
portiob  at  hörnt:  und  the  saccess  drvelopfd  in  these  islandt , ha n als- 
reddy  hecomr  so  conniderable  and  dccisive , that  gooernemcnl  ho» 
tnnsented  ihtil  a lile  trial  shonlJ  be  blade  in  all  theinland » around 
thenn  In  the  ajfected  ereil' of  the  Pyramus , distributed  by  Dr.  Ha  r t- 
i ey  into  an  rn>  antjpemeht  at  Antigua , in  the  year  tSto  , not  a tingle 
tose  offner  was  föund  to  travel  front  Obe  individual  tu  änother.  IPe 
cantirt  üntnder  at  behülding  this  able  rjji'r r , anxiou» , in  hin  repori 
for  1 8 13  , that  the  Same  plan  fhottld  be  expleniled  to  other  plnces. 
Jn  eures  of  sichness,  bayshe,  ahd  espe'ciulty  in  yellow  fever,  /fei 
ennviherd  i h niv  nwn  mind,  that  nothihg  kould  prove  so  beneficial 
in  Üheching  the  ravageb  bf  this  disease  as  Separating  the  trerbpi  ; and 
parliculilrly  by  removing  (hem  lo  some  diitabl  dry  fietd  frorn  thb 
locality  tf  the  attach.  Tsoth'ng  cotild  ntore  immcdiatly  of  removing 
and  encaniping  ä boc ’y  of  men , than  l/.e  rcsult  in  the  Pyramut  ' i 
cretv 


§. 

So  Sehr  inan  auch  einerseits  Sich  bemüht  hat,  ein 5 
S n s t e dt  ende  Augetietitziindufog  eigner  Art  hei 
der  Armee!  xvegzustreiten  * so  Sehr  inan  auch  geneigt  ge— 
■Wesert,  sie  aus  gemeinscliädüclioh  Ursachen  zu  erklären1), 
So  cllirfell sidli  doch  ftiilitaihftzte  nicht  einSchläferri  und  einen 
AnSteck  tliigssloß-  Unbeachtet  lassen,  wenn  Amencntziindnn- 
gdrt  ühetliatlpt  Sti  den  L.lzarcUif'ii  sich  verbreiten;  und  bald 
fifstilidiiiiltfgeü  sich  damit  Vdfbiädctty  \V6lche  Von  keiuem 
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-fahrncn  unh<*fang<*n«n  Arzt«  zn  tlcn  gewöhn]  IctiPn  gc- 
iMl  werden  könne«  > und  die  gt  ös sich  Besorgnisse  we- 
in der  schlimmen  Folgen  für  das  Sehorgan  erregen  m üs- 
. n *).  Kann  man  an  der  ansteckenden  Natur  einer  in  ei- 
m Mililairlazaretli  Verbreiteten  Angtüenrzunrhmg,  ohne 
, iss  sie  zu  den  s ypiiillt  »stlieri  .gehört , nicht  mehr  zweifeln, 
'i  hat  mau  die  Isolirung  der  Augenkraiiken  7.ii  heci- 
n,  die  um  so  weniger  verschoben  , werden  sollte,  als 
nter  der  gehörigen  Vorsicht  der  Transport  derselben  we- 
ger  nm^vndlich  Und  bedenklich  ist  j als  der  der  Ty- 
ijinskrankem 

l)  >t.  ».  C.  d.  TV t r r r » , Erstes  Schuizmütel  lind  Specificurri  ja- 
gen die  conlagiöie  Auprnentzündiing  em  Niederrhein  , eine  Strcit- 
i Schrift  gegen  ‘alle  Vertbeidigar  dieser  Krankheit.  Cölu , Bachem, 
j »i8ai.  8. 

Aktcflsliicle  über  die  contagiuSe  Angenentziihdung.  Auf  Veran- 
lassung des  Ministeriums  der  geistlichen  Unterricht»  - und  Mediei- 
:nal  - Angelegenheiten  herausgegeben.  Erste  Sammlung,  ferrlin  i8a». 
TBeimer.  8;  Auf  Befehl  des  wirklichen  geheimen  Staats-  n.  Minister* 
der  geisll.  Unlerr.  uj  Med.  Angelrgenb.  j Freiliru.  *>.  ji  1 1 1 n a 1 1 i r! 
lUxcellenz,  werden  hier  diu  lehrreichsten  der  diesfalls  eingcjsngrncri 
mnd  noch  eil  erwartenden  Aktenstück«  der  Medieinalp<.rson«n  ge- 
laammelt  lind  zür  allgemeinen  Benutzung  und  nähern  Erforschung 
tder  rätHzelbiiflen  Natur  dieser  Krankheit  in  Druck  vorgelegt  (Vnrr. 
iS.  VI).  Sehr  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Geschichte  der 

I.  Augenentzündung  in  Mainz  in  Jiuat’a  Sc  hliff  ; Die  Ugypliirho  Au^ 
Igenenlzündung  unter  der  Ktihigl.  Preuss.  Besatzung  irt  Mainz  (i8jö)s 
135a»  54ste  Einim  - Infanterie  - Regiment  kam  1818  aus  Schlesien  nm 
.Rhein  au.  In  der  Gegend  von  Vach  stiess  et  auf  einen  'l’ranspdrt 
• ans  Frankreich  zurück  kehrender  Invaliden,  Unter  Welchen  sieb  auch 
Mnehrere  an  jener  ansteckenden  A ugenkra nkheit  Erblindete  befan- 
den. Anfänglich  litt  ein  grosser  Theil  der  Mannschaft  an  Krätze; 
\ hierauf  an  hitzigen  Häutausschlägcn  und  nur  erst  dis  diese  im  juils 
• aufbörlen  , entwickelte  sich  das  Augenübcl  , nahm  bis  zum  Septcrö- 
iler  an  Ausdehnung  uttd  Bösartigkeit  zu,  wurde  in  den  folgende!! 
.'Monaten  bis  zum  Februar  Vermindert  uhd  erreichte  im  Mar*  und 
/April  seine  grösste  Höhe;  vorzüglich  unter  den  neu  a ngeknm menen 
IRecruten,  welche  fast  ohne  Auinahthe  davon  ergriffen  Wurden! 
JRlerk  würdiger  Weise  beschrankte  ca  «ich  tindg  auf  den  preuisisched 
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TheÜ  dfT  Belattung,  wübron.1  dt>  Or.ferfrfch»r  gindtch  Terscbnnt 
tliibpn.  Der  Grumt  hiervon  lag  icurn  Tb  eil  wobl  in  dem  schweren 
I?ivn»l»  der  Preussvn  und  darin,  dm»  .de  in  einem  Eukelo  casrrnirt 
Waren  . welche»  früher  all  Tvpbnsbospital  benutzt  worden  war  (!), 
andern  Theii»  aber  euch  ganz  offenbar  in  dor  a nMeckrolt  n Natur  I 
de»  Ucbe]».  Vor  Aulunft  de»  54stcn  Regiment»  war  keino  Spur  von  | 
dvro«  |l.'  n unter  der  Garnison  und  von  diesem  ging  es  auT  die  ul'ti«  | 
g®  prrustischc  Besatzung  über;  am  wenigsten  litten  die  Tlieile  der 
JcUtcro  , welebo  dio  wenigste  Coturaunitalion  mit  jeuem  Regiments 
betten.  Kn  de  Aprils  waren  bereits  u4G  Mann  daran  erkrankt, 
V’ovon  tl  gänzlich  erblindet  waren,  ig  bleibende  Kehler  auf  einem 
Auge  und  äo  auf  beiden  Augen  hatten.  — Die  Hospitiiler  von  Ohcl- 
* "«  uni  K i 1 m a i n ti  a tu  in  England  cntliessen  bis  »um  ulen 
f)et.  löro  «chort  u 3 i 7 di-rch  diese  Krankbeit  gänzlich  etblindeto 
Soldaten,  ungercebnrt  jene,  die  nor  ein  Auge  verloren  batten. 

M.  ».  J\  u mp  f’  * (Stadtphysikus  ui  Klagenfurl)  einige  Noliren 
über  die  Entstellung  und  den  Gang  der  conlagiüsen  Ophthalmie  uo-  | 
ter  K.  K.  Garnison  in  Klagenfurt,  wie  auch  ihro  Verbreitung  auf 
da»  Landvolk  in  Kamillen,  in  der  Salzb.  med.  ebir,  Zeitung  iS*4 
bo.  C. 

ß)  In  Densberg  bei  Mains  ist  ein  Jjoür- Lazareth  für  Kranke,  j 
Welche  von  der  ansteckenden  A ngen  entzünd  ung  ergriffen  waren,  rr» 
riebtet.  M.  «•  Afüller’t  Brfahrungssalre  über  die  contagiore  oder 
ügyptische  Augeuentiündnng.  Mcinz,  lSsi.  Verf.  ataud  diesem  l,t. 
carelb«  als  Arzt  vor.  Er  etkU'l  »ich  sehr  günstig  über  die  von  dem 
General  - Stabsart  JDr.  B'tiHner  -ngreathene  Salb«  aus  dem  wei.«*n 
Quecksilber  - Präcipitat  (AVr.  hydr.  ammohiato  - mariat.  laevigati 
<lr,  j , och'p.  buill.  ree,  leine  litte,  j,  ft: ad.  mixt.)  Fiir  jede  Periode  j 
der  Entzündung  diiifte  sie  sieb  nicht  bewahren.  Mir  will  es  nolbig 
arscheinen,  dass  man  in  vielen  Fallen  ein  Haarseil  in  dem  Nacken 
tnit  grossem  Nutzen  in  Zug  setzen  und  dadurch  manchen  zerstören- 
den Nachkrankheifon  im  Sehorgane  rorbeugea  könne.  Auch  verdient 
»ine  Auflösung  des  chloratis  enteis  als  Augenwasser  versucht  zu  wer- 
den , welche  bei  der  verwandten  Augenentzündung  der  Ncugebornoa 
- empfohlen  worden  ist« 

Siebentes  Kapitel. 

H»tinebs«pit(l.  Krau  kentebiff« 

£.  455. 

^ Dem  Seesoldateo  und  vorzüglich  dem  Malrosctt  tVird 
ron  seiner  Lago  utui  Lcbcnswcije  ein  so  eigen duiiuliciier 
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Charakter  eingeprägt,  dass  er  von  dem  des  Landsoldaten 
hinreichend  abweicht.  Der  schnelle  und  starke  Wechsel 
von  drohender  Gefahr  und  trüglicher  Hoffnung  geben  ihm 
reine  Kälte  Und  Gleichgültigkeit,  die  in  allen  seinen  Zü- 
gen ausgedrückt  sind.  Er  trotzt  dem  Schicksal,  das  mit 
Allgewalt  über  ihn  herrscht,  ihn  bald  mit  Wohllhaten 
überschüttet , bald  ihn  allen  Entbehrungen  Preis  giebt» 
Wenig  gebildet  an  Geist,  an  Schreckenssccncn  gewöhnt» 
wird  er  unempfindlich  gegen  den  Schmerz  und  abge- 
; stumpft  gegeu  eine  harte  Behandlung;  Kerker  und  Ketten 
'schrecken  ihn  nicht,  wenn  die  Wiitli  seine  Adern  schwellt, 
gleich  dem  wilden  Indianer»  der  xiutei  den  qualvollsten 
'Martern  noch  seinen  Feinden  höhnende  Lieder  singt.  Sein 
ganzes  Leben  hindurch  auf  dem  Schiffe  hin  und  her  ge- 
schleudert, den  geselligen  Freuden  entzogen,  zwischen 
limmel  und  MeeresWogen  schwebend,  wird  er  einsylbig, 
| n sich  gekehrt.  Zeigt  er  sich  gut,  so  treibt  ihn  mehr 
: :iu  lustinct,  vom  Temperament  angeregt,  als  sittliches 
[Gefühl  und  Pflicht,  denn  beide  werden  selbst  in  dem  er- 
: tickt,  welcher  in  reiferem  Alter  als  Matrose  gepresst 
i.var  (§.  78)  *).  Bathsam  ist  es,  dass  für  den  Seesolda- 
en  und  Matrosen  ein  eigenes  Krankenhaus  an  Orten  bereit 
ist,  wo  stets  eine  grosse  Zahl  von  Kriegsschiffen  ahsegelt 
und  landet,  rathsain , dass  er  hier  Aerzte  findet , welche 
teine  Eigeuthümlichkeit  kenneu  und  ihn  zu  behandeln 
erstehen. 

*)  Von  Kefauctfin  ( dict . dei  s r.  miä.  t.  33.  p,  3 8+)  sind  iurit 
Theile  diese  Züge  entlehnt:  ,, Le  matelot,  sagt  er,  ne  rcss'emble  eti 
Yien  aux  individua  des  autre » c lasses  de  la  sociili ; il  a une  ma+ 
tiierc  d'Ilre  qui  lui  eal  propre  et  qui  le  dialingua  mime  du  Soldat 
avec  Itquel  il  itmblerail  qu'il  dtll  avoir  le  plus  des  rapports . Jl 
O la  phjsiönomie  aiv'ere , la  voix  forte  , le  ton  ferme,  lea  manihrea 

bruaques,  en  un  mol  des  formte  auei'orea . On  cotinaü  sa  francfiiaet 

/ 
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il  n*  t alt  pas  trahlr  la  uSrilJ,  ni  trouver,  pour  i’exprimer  , dei  <U-  !' 
tours  qui  pourraient  la  rcndre  moins  choquanle.  fl  ne  nie  pas , il  | 
n’aitenue  pas  lei  faules  qu’il  a rornmiiei  el  ne  desrendra  put  ä la  t 
pri'ere  pour  ic  eoustraire  au  ckdtiment  qui  va  lui  elre  inflige.  fl  j 
ne  poursuit  pas  le  p/aisir  , mais  il  ne  cvnnait  pas  Us  bnrnes  de  la  | 
temperance.  Jl  dissipe  en  quelques  jours  les  produits  d’une  longut 
Campagne  , et  retour  ne  li  de  nouveaux  dang  er  s,  pour  en  agir  ensuiti 
avee  la  m cm  e prodigul  itt!.  TV  es  pour  la  plupart  au  sein  de  l’infortune, 
dlpourvue  de  cet  education  qui  ne  diveloppe  les  facultes  de  l’esprit  I 
qu’en  excitant  et  multipliant  les  srnsations , les  matelots  sont  prut- 
(tre  de  tons  /es  hommes , ceux  que  les  privations  ou  la  douleur  peu-  ! 
vent  le  moins  imouvoir , on  dirait  qu’ils  sont  douis  d’une  Sorte  d'im-  i 
passibilite.  Tis  urrivent  il  cet  etal  par  une  suite  nun  inlerrompue  dt 
souffrance  et  de  dungers,  V agitation  presque  continuelle  dcsßots  contri-  j 
tue  « emousser  et  u endormir  la  se/isibiliU.  Les  fers,  la  cale  (ein*  j 
»chwore  Sch  iflss  traft)  sont  ä peine  pour  les  malelolt  des  maux  physi- 
ques  : leur  oonstance  pourrait  etre  comparee  ä etile  de  l"  komme  sa~ 
vage  qui  cliante  au  milieU  des  mutilalions  et  des  lo'tnress  teile  es! 
la  source  principale  de  leurs  defauts  et  de  leurs  vertue:  dünnes  aum 
malelots  la  susceptibilitö  exquise  des  kabitans  des  grandes  volles,  el 
ils  ne  serotit  plus  capables  de  supporter  les  fatigues  et  la  misiri 
d’une  navigation  longue  et  orageuse.“ 


$.  43 6. 

Die  Prlnciplen,  welche  bei  Einrichtung;  und  Verwal- 
tung eines  jeden  Krankenhauses  und  besonders  eines  stark  j 

besetzten  zum  Grunde  liegen  müssen,  dürfen  bei  einem 

» 

Marine- Hospital  um  so  weniger  aus  den  Augen 
gesetzt  werden,  als  es  bei  den  Matrosen  der  Veranlassungen 
viele  giebt,  ansteckende  und  gefährliche  Krankheiten  unter 
denselben  zu  erzeugen  und  zu  verbreiten.  INiclit  selten  ist 
das  landende  Schiffsvolk  einem  grossen  Tbeiie  nach  vom 
ansteckenden  Nerveufieber  ergriffen,  zuweilen,  wenn  gleich 
»eltener  als  sonst,  vom  Scorbut.  Wie  schlecht  ist  es  dann 
aufgehoben  in  einem  übel  organisit  ten  Lazareth  *) ! 

*)  Da»  M a I r o i e'n  » p i ta  1 r.  u Tonion  diente,  wie  on» 
Hunctov  sky  (Seite  a?8  der  Beobacht,  auf  Reiten)  erzählt  , »ei- 
ner traten  Btilimmung  nach  zu  einem  ScbifFimagazine.  Da  ein* 
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fÜwmer  <1  n rctiwit*  lehr  niedrig  sind  und  gar  nicht  gelüftet  werden, 
ind  da  in  einem  jeden  jm  viele  Kranke  lieg'  n und  die  Betten  nicht 
ringrbellen  weiden,  «o  ist  feit  alle  Zeit  ein  uner Iräglicher  Gestank, 
larin  • dir  ganz  gawis»  der  Gencauug  hinderlich  und  vrrroulhlich 
ituch  oft  Ursache  ist,  dass  viele  tonst  heilbar#  K i ml k beiten  todtlicb 
i uslsllrn.  Kr  (cblirsst  diese  Krsahlung  mit  der  Bemerkung  : ,,Al«  ich 
. lies  Hospital,  Welches  unslrcilig  eins  der  achlechtcaten  in  gönn  Frank— 
i eich  ist,  das  erste  Mal  brluchlo,  so  wurde  ich  eine  Zeit  lang  von 
Kiopfweb  gep'agt,  das  ich  beim  Betuchen  ähnlicher  Ort#  noch  nio 
nmpfundeu  hatte,  ' 


§.  457. 

Sehr  wnhllhalig  wird  es  seyn , wenn  die  Kranken** 
:tme  nach  den  Hauplclassen  der  Krankheiten,  die  ver- 
glich in  den  Mariuebospitälern  Vorkommen  und  sich 
c eilt  durch  Unachtsamkeit  weiter  ansbreiten,  in  einzelne 
Lande  vertheilt  sind  *).  Wo  dies  nicht  der  Fall,  soll- 
:man  wenigstens  auf  so  viele  Krankenzimmer  Bedacht 
1 mien , dass  man  sie  öfters  wechseln  kann , um  nach 
j in  Wechsel  die  gebrauchten  Säle  zu  reiuigen  und  die 
I nötige  Zeit  zu  durchlüften  *). 


i)  Das  Seehoapilftlxu  Plymouth  belicht  aus  acht  einzel- 
«eis,  drei  Stock  hüben  Pavillons.  Jeder  Krankensaal  enthält  16  Bet» 
t n von  Kisen  (Prinz  Bernhard  von  Sachsen- Weimar 
leeisa  1 S.  ii), 

s)  Ttn  II  aller  - Hospital  in  Portsmouth  ist  der  höchst 
i ischabmungswerlhe  Gebrauch,  das«  die  von  einem  Kranken  eile- 
igten  Betten  eines  Saals  nicht  sofort  mit  neuen  Kranken  belegt  wer- 
ten. Sie  werden  in  einen  andern  geschafft.  Sobald  dar  entere  auf 
inae  Weise  leer  ist,  wird  er  gelüftet  (/ore/iÄ  Frank  II.  S.36o). 

§.  438. 

Die  Oberärzte  eines  Marine  - Lazareths  wenigstens 
>tseu  Schiffsärzie  gewesen  seyn , damit  sie  Gelegenheit! 

herrschenden  Krankheiten  auf  den  Schiffen  aus  Erfah- 
jg  kennen  zu  lernen,  gehabt  haben,  mit  der  Denk**  und 

G g 2 
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Lebensweise  der  Matrosen  bekannt,  und  ira  Stande  sind, 
sie  richtig  zu  behandeln  und  die  angemessene  Behandlung j 
derselben  durch  die  Ilülfsärzte  zu  leiten. 


5-  439. 

Unerlässlich  ist  es}  dass  jeder  von  den  Schiffen  in 
das  Hospital  gelieferte  Kranke,  sofern  cs  irgend  seine  La— 
ge  gestattet,  ‘durch  ein  Seifenbad  gereinigt  -werde,  weil, 
es  bei  der  strengsten  Schiffspolizei  kaum  möglich  ist,  int 
aller  Hinsicht  jeden  Verstoss  gegen  die  Reinlichkeit  zu» 
hiuterlreiben.  Jeder  Aufgenoininene  muss  rein  gewasche- 
ne Krankenkleiduug  aus  Zwillich  erhalten.  Die  Schiffs— 
kleidnug  wird  mehrere  Tage  dem  Luftzuge  ausgeselzt. 


$.  44 ö. 

Die  Schiffskost  hat  ihr  Eigeuthümliches.  Wenn  eich 
die  Krankendiät  zunTTheil  hiernach  regeln  lässt,  so  dar| 
sie  doch  mit  den  Gesetzen  der  Diätetik  nicht  geradezu  ia 
Widerspruch  stehen.  Die  Reconvalescenten  müssen  aber, 
sobald  es  geschehen  kann , wieder  die  auf  den  Schiffen 
gewöhnlichen  Speisen  erhallen , um  nach  der  Rückkehn 
*n  denselben  vou  dem  plötzlichen  Uebergange  zur  Schiffs- 
kost keinen  Nachtheil  zu  erleiden. 


§■  4ii. 


Bel  ansehnlichen  Kriegsschiffs  - Geschwadern  fiind| 
Kranken»  oder  »L  a z ar  e th  s ch  i f f e wesentlich  uotlW 


w-endig.  Sie  verhüten  dadurch,  dass  sie  die  Fieberkran-* 
kcn  von  den  einzelnen  Kriegsschiffen  aufnehmen , grosse^ 
Unheil.  Nach  Seeschlachten  -werden  ihnen  die  schwer 
Verwundeten  z,tir  Behandlung  überliefert.  Man  muss  nuf)  j 
fine  Escadre  von  zehn  Kriegsschiffen  mindester)*  ein  Kran- 
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Inschiff  rechnen.  Wie  kann  vier  Raum  für  die.Kraukeu 
f demselben  so  sauitätsruässig  berechnet  seyu  , als  bei 
lern  Landhospitale.  Ein  Schiffsgeschwader  kanu  nicht 
mer  seine  Station  in  Gegeinleu  wählen,  von  deren  ge- 
nier Beschaffenheit  die  Schiflsmannschafl  keinen  Nach- 
-*il  zu  besorgen  hat.  Das  Krankenschiff  muss  ihm  fol- 
i.  Für  die  Reinigung  der  Luft  nud  die  Erneuerung 
cselbeu  muss  daher  auf  den  Lazarettschiffen  ununter- 
I.  >cheu  gesorgt  werden.  Zum  Ballast  derselben  müssen, 

| uit  sie  nicht  verunreinigt,  stets  trockne  Steine , nie  Sand 
?r  gar  Erde  gewählt  werden  J).  Die  Verpflegung  der 

tunken  liegt  einem  Schiffscommissarins  ob } die  Speise- 
_nung  hangt  vom  dirigirenden  Arzt  ab.  Ein  Hülfsarzt 
i rt  das  Haupt-Krankenhuch,  nach  dem  die  Kraukenrap-  , 
: te  für  die  einzelnen  Kriegsschiffe,  welche  dem  Aclmi- 
s cliiffe  monatlich  zngehen , augefertigt  und  die  Listeu 
-gestellt  werden,  welche  sonst  noch  YOrgeschrieben  sind  z). 

l)  Heber  die  Arznei-,  Instrumenten-  uud  Bandagen  - Vorrätha 
in.  J.  517. 

»)  Unter  den  Marine  - Hospitälern  zeichnen  sich  vorzüglich  dia 
igliirhcn  aus.  In  dem  Haslar  Hospitale  zu  Portsmouth  finden 
1 100  Patienten  Platz,  in  dem  zu  Pljinouth  sooo.  ln  keinem  Kran- 
nsalo  des  Haslar  - Hospitals  stehen  mehr  als  ao  Belte».  Die  Ab- 
,i  tle  werden  durch  Canalo  gereinigt,  welche  das  Seewasser  binzu- 
>brcn.  Durch  eine  Wassarkunst  wird  jedem  Krankenzimmer  fri- 
ste» Wasser  Zugeleitct«  Ventilatoren  sind,  wio  Iluticsovsky 
-merkt,  abgetchafil.  Die  Luft  wird  dadurch  erneuert,  dass  man 
:en  die  Fenster  offen  hält,  die  zu  dem  .Ende  einen  Schuh  herun— 

1 geschoben  werden  können.  Bei  der  Anwesenheit  dieses  Beisenden 
!t«  man  den  Vorsata,  den  Fenstern  eine  Einrichtung  zu  gehen, 

* >s  ein  Theil  derselbua  auch  von  unten  sollte  beraufgeschobeu  wer— 
ta  können,  wo  inan  dann  an  einer  Seite  einige  Fenster  unten, 
siige  obtu  offen  erbaitcu  uud  den  freien  Luftumlauf  noch  mehr 
»fetdetn  wollte. 


Achtes  Kapitel. 

Invalid  iairung-  luyali  da  u b • u <■ 

§■  4 

Der  Land-  uuil  Seesoldat  aller  Grade,  welcher  ohne 
»eine  Schuld  ausser  Stand  geset/.l  ist,  den  Militairdieastj 
ferner. zu  versehen,  hat  Auspruch  auf  Versorgung').  Sei- 
ne Untauglich  keil  und  der  Grad  derselben  müssen  als—  m 
dann  nachgewiesen  werden  lind  der  Nachweis  beruht  auf* 
der  Untersuchung  seines  Gesundheitszustandes  und  einem 
darüber  von  approbirleu  Kunstverständigen  ausgestellten, i 
Atteste  (Invaliden-Attest  ojl)). 

*)  Es  liat  keine  Nation  das  Verdienst  verkannt,  welches  sich  alto. 
versuchte  Krieger  erwaben.  Die  Kiimer  zeichneten  sie  vor  dem 
jungem  durch  den  ehren  vollen  Beisatz ; Felerani  .et  und  gewahr-, 
teil  denselben  viele  Vorzüge.  Den  entlassenen  Soldaten  wurden  . 

t * 

iti/noniales  epietulae  (Abschiede)  gegeben.  M.  s.  J.  i lfy 
Edler  ron  Bienenburg  (S.  5/4)  bemerkt : „tu  den  neuestem 
Zeiten  suchten  die  Holländer  dadurch  , dass  sie  ihren  verstümmeltem 
Soldaten  den  Verlust  ihrer  Glieder  mit  ansehnlichen  Geldsummen! 
vergüteten,  den  Muth  ihrer  alten  Krieger,  so  wie  der  neuangewor— 
heuen  anzufachen  , indem  aie  den  Verlust  beider  Augen  mit  l5o0f 
Fr.,  beider  Füase  mit  450  uud  beider  Hände  mit  laoo  u.  C . w.  be- 
zahlten." Man  sieht  leicht,  dass  man  eigentlich  die  Verstümmelung 
gen  allein  uicht  als  den  Maassstab  des  miliuirischcn  Verdienstes  an». 
aehtn  kann.  Was  die  Dauer  des  Militairdienstes  anftetrifit,  sei 
•pheint  für  die  gemeinen  Soldaten  das  vierzigste  Jahr  4cr  Gebens», 
jninkt  zu  seyn,  wo  die  meisten  nicht  mehr  ganz  dafür  tauglich  er*« 
achtet  werden  kdaueu. 

§.  443. 

Zweckmässig  wird  bei  jedem  General- Comraando  ei-* 
ucs  Ar(itteecorps  eine  lnvaliden-PrüfungscommiS-| 
»ion  festgesetzt.  Sio  dürfte,  wie  es  bei  der  K.  K.  Oester-1 
f«ichischcti  Aimee  der  Fall  ist,  aus  ciuem  General,  ciueU< 


letuDnttu  und  Divisionsarzt"  bestellen.  An  döse  \ver- 
Ikn  Alle,  welche  die  einzelnen  B-yimeuter  vorläufig  für 
iüensluufiiliig  erklärt  haben,  verwiesen,  um  die  Eudent- 
hheulung  (das  S n p e r ar  bitri  um)  über  sich  zu  erhalten 
,r.  B i en  enb  ur g).  Es  können  Individuen  zu  jedem 
; lilitairdiensle  unbrauchbar  geworden  sejn,  oder  nur  zu 
linigen  Arten  desselben*).  Die  ganz  unbrauchbaren  kön- 
nen entweder  noch  einen  • Civildieust  versehen  oder  nicht. 
Alle  Militairpersoneu , welche  weder  einen  Militairdienst 
ersehen,  noch  ein  Civilaml  übernehmen  köunen,  sind  mit 
. in  er  Pension  zu  unterstützen  oder  in  ein  Invalidenhaus 
i.iul/uuehinen.  • 

*)  Hiernach  werden  im  Prcuasiacbcn  Gans  - Invalide  und 
H a ] b - I n va  1 i d e unterschieden.  Erstero  sind  die  Individuen. 
Welche  weder  zum  Feldkriegsdienst,  noch  zum  Militairdienst  in  Fe- 
stungen und  Garnisonen  noch  brauchbar  gehalten  werden,  die  an« 
dern  die,  welche  vermöge  ihrer  körperlichen  Beschaffenheit  zwar  dio 
Besch»  erden  des  Fcldkriegsdienstes  nicht  weiter  übernehmen,  aber 
no>  b irgend  einen  Militairdienst  in  den  Festungen  und  Garnisonen 
verrichten  können.  M.  ••  Uml  lufscbreibcn  des  General  - Stabsarz- 
tes G ü r c k e an  sammtliche  Konigl.  Obcr-Militairärzle,  die  Ausstel- 
lung der  Invaliden -Atteste  betreffend  vom  I2lcn  Nov.  1818  in  A u- 
guatin'a  Kon.  Pr,  Med.  Verf,  III,  554.  Nach  von  Mienen- 
bürg  unterscheidet  man  im  Oesterreicbiscben  ; E e«l*lo  va  lide, 
Halb-Invalide  und  zeitliche  Invalide.  Ein  Real-In- 
valide ist  ein  solcher,  wtl  her  wegen  eines  unheilbaren  Gebrechen» 
au  allen  Militairdienst-  n , >io  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen, 
für  untauglich  angesehen  wordet)  ist,  ein  Halb'- luvalido  der,  wel- 
cher wegen  irgend  eines  unheilbaren  Gebrechens  zu  Felclkriegsdien- 
aUn  auf  alle  Zeit  unfähig  erklärt  werden  muss,  welcher  aber  des- 
sen ungeachiet  zu  andern  weniger  beschwerlichen  Kriegsdien- 
sten noch  verbunden  werden  kaun.  Einen  zeitlichen  Invalidea 
trennt  man  den  , der  zwar  gegenwärtig  wegen  eines  Gebrechens  für 
jeden  Militairdienst  untauglich  erscheint,  aber  noch  gegründet« 
Hoßnung  giebt,  er  werde  in  der  Folge  der  Zeit  davon  befreit  uud 
■ur  Ucbernahme  seiner  Militairgeschafto  wieder  in  den  Stand  gesetzt 
werden  können.  Mau  sicht  leicht  rin,  dass  der  zeitliche  Invalid» 
eigentlich  ein  kranker  Soldat  ist,  und  will  man  diesen  Begriff  auf- 
Stallco  , *0  lind  alle  kranken  Soldtsleo  acillicUe  Invaliden. 
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$•  4 44.  I 

Es  Ist  natürlich,  dass  allo  die  Gebrecheu,  welche  den- 
Recruten  zum  Mililairdiensle  untauglich  machen,  auch 
den  der  Armee  einverleiblen  Soldaten  entweder  zum  1 

Ganz-  oder  Halb- Invaliden  machen.  Bei  der  Prüfung  I 
der  Individuen,  welche  sich  als  Invaliden  augeLen  , oder 
von  ihren  Vorgesetzten  zur  Iuvalidisirung  vorgeschlagen  - ; 
werden , kommen  in  vielen  Fällen  bei  ihrer  Untersuchung 
noch  Verwundungen  mit  ihren  Folgen  in  Betracht.  Der 
Mililairarzt , welchem  die  Untersuchung  obliegt,  muss  ge- 
nau mit  der  Natur  derselben  bekannt  seya , da  das  Ur* 
theil  nicht  immer  leicht  ist*). 

*)  Ich  erwähne  hier  nur  den  sogenonnten  Krebs  der  Nerves 
und  manche,  einaelne  Theilc  betreffende  Ncvrnlgicn.  M.s.  C h $«■ 
lius  JHaiidb.  der  .Chirurgie  II.  atu  Aut!.  S.  55g  und  718. 

\ * 5-  445,  , ^ 

Ueher  den  Befund  der  Untersuchung  wird  ein  I n-, 
Validen-Attest  ausgestellt,  nachdem  der  Regiinenls- 
arzt  von  dem  Regiments  - Commandern'  dazu  aufgefordert 
Worden  ist  uud  er  sie  in  Gegenwart  eines  dam  commau- 
dirten  Olficiers  vollendet  hat*).  Das  Attest  kann  der  Arzt 
gleich  zu  Protokoll  geben,  welches  dabei  aufgenommen 
wird,  oder,  wenn  er  es  vorzieht,  es  besonders  eiui  eichen. 
Setzt  er  das  Attest  besonders  auf,  so  wrird : 1)  Charge,  2) 
Compagnie  und  Regiment,  5)  Vor-  uud  Zuname  des  Un- 
tersuchten,  4)  Geburtsort,  Regierungsbezirk  uud  dessen 
Kreis,  5)  Alter  und  Dienstzeit  augemerkt  und  C)  die  Ur-» 
Sache  der  Invalidität  nicht  weitläufig,  aber  zureichend  ent- 
wickelt. Vorzüglich  ist  in  letzterer  Hinsicht  zu  erwähnen, 
ob  die  Invalidität  durch  den  Dienst  entstanden  und  auf 
welchö  Arl>  ob  durch  Verwundung  vor  dem  Feinde  oder 


1 


durch  Beschädigung  Im  Bleuste,  z.  B.  durch  Verbrennung 
>ei  dem  Geschütz  u,  dgl.  Schliesslich  spricht  sich  der  Mi- 
itairai’zt  aus,  ob  er  nach  vorbergescliickter  Entwicklung 
iller  Umstände  den  Yorgestellten  für  gauz  oder  halb  in-? 
alide  zu  erklären  sich  verpflichtet  liihle.  Die  mit  den 
Attesten  versehenen  Individuen  werden  auf  eine  Invali- 
de ui  Ist  e gebracht  und  diese,  von  den  Protokollen  uud 
Attesten  begleitet,  von  dein  Regiments-Commandern  dem 
.Jeneral-  Commaudo  übersandt. 


*)  Zur  Ausstellung  von  Attesten  über  Untaugliclikejt  iura  Mili- 
tairdienstc  und  Invalidität  kann  nur  ein  er/abrncr  MiJitairarat  hü- 
berer  Grade  au/gefordert  werden,  weil  er  durch  seinen  Diensteid 
besonders  dafür  veiautworllieb  gemacht  ist,  und  wegen  seiner  Dienst- 
verbal  tnisie  eine  grossere  Fertigkeit  im  Untersuchen  der  Recruten 
und  Invaliden  erlangt,  sieb  auch  über  die  Qualificatiou  der  Jungen. 
Bliliuirp  tüchtigen  au  den  verschiedenen  Waffen  genauer  und  richti- 
ger auszujpreehen  gelernt  bat.  Iu  einem  Rescripte  des  Königl.  Pr, 
Ministorii  der  Geisll.,  Unterr,  - und  Med.  Angel,  vom  lGteu  JS'ov. 
iSaa  ist  den  Civilärzlen  erinuert , in  den  über  den  Gesundheitszu- 
stand der  inilitairptlichtigeu  Personen  etwa  aulzustellenden  Zeugnis- 
sen ihr  Uriheil  nicht  über  die  Tauglichkeit  zum  JVIilitairdieuste  aus- 
«uapreeben,  sondern  dieses  den  Militairärzten  zu  Überlassen  (4«- 
guiiin’o  Preuss.  Med.  Verf,  III.  S.  78J. 


§.  446, 

Invalideuhäuser*)  sind  tbeils  Versorgungs  - % 
tthcils  Kraukeuaustalten , uud  zunächst  für  diejenigen  we- 
Igeu  Uutauglichkeit  aus  dem  Militärdienste  Entlassenen 
ibestiimpt,  welche  kein  eigenes  Vermögen  uud  keine  Au- 
.gehörigen  haben,  um  mit  einer  angemessenen  Unterst  u z- 
zung  an  baarem  Gelue  bei  sehr  verminderter  Ivörber kraft 
oder  ihre  körperliche  Thätigkeit  schwächenden  uud  hem- 
inenden  Gebrechen  und  Vetletzungen  sich  ein  Ualerkomn 
.men  za  vcrschafl'eu.  Mau  pflegt  den  invaliden  Seesolda-. 
teu , uud  zwar  mit  Recht , besondere  IuvaHdeuh$nscy  an-. 


zuw  eisen  *),  Es  muss  keine  zu  grosse  Zahl  von  Invali- 
den in  einem  Hause  angcliänfl  werden.  Zu.  600  ange- 
wachsen, dürfte  sie  für  dasselbe  genügen,  Die  Wohnzim- 
mev  müssen  geräumig  genug  seyn,  und  die  einzelnen  soll— 
ten  höchstens  zelm  Personen  aufnebmeu , denn  Inan  bat 
zu  bedenken,  dass  viele  unter  den  Invaliden  schon  im 
Alter  vorgerückt  sind,  und  manche  an  Gebrechen  leiden, 
welche  auf  ihre  Atmosphäre  eineu  nicht  günstigen  Ein- 
fluss haben.  Sehr  durch  Wunden  Entstellten  müssen  ei- 
gene Zimmer  angewiesen  werden.  Die  Officiere  erhalten 
zwei  und  zwei  ein  Zimmer,  Zuträglich  für  die  Invaliden- 
anstalt  ist  eine  gemeinschaftliche  Beköstigung,  Schon  die 
Peinlichkeit  und  Ordnung  leidet  sehr,  wenn  sich  jeder 
Einzelne  beköstigt  3).  An  feierlichen  Tagen  sind  ihueu 
Gxlraspeioeu'  zu  bewilligen,  um  an  den  gemeiuschaflli- 
chen  Freuden  des  ganzen  Volks  Theil  zu  nehmen.  Die 
Beschäftigung  hängt  von  jedem  Einzelnen  ab.  Er  muss 
aber  dem  Haus  - Commandanteu  anzeigen , worin  sie  be- 
stehe, damit  dieser  mit  dem  Hausärzte  Riicksnrache  halte, 

* I 

Wenn  er  vermuthen  sollte,  dass  sie  auf  die  Gesundheit  • 

’ ’ 1 
der  Mitbewohner  einen  nachlheiligeu  Einfluss  äussern 

möchte.  Ein  geräumiger  Garten  muss  den  Invaliden  Ge- 
legenheit gehen,  sich  in  freier  Luft  bewegen  zu  können. 
Die  von1  einer  besondern  Kraukbeit  Befalleueu  nehmen 
gut  eingerichtete  Kraukenstuben  auf;  worin  sie  freie  ärzt- 
liche Behandlung  zu  erwarten  haben  und  mit  Arznei  un- 
entgeltlich versehen  werden.  Die  Aufsicht  über  das  Iu- 
validenliaus  führt  ein  verabschiedeter  invalider  Officier. 
Sämmtliche  Invalidenhäuser  hängen  vom  Kriegsmiuisterio 
ab  , zunächst  aber  von  dem  General  - Cominaudo,  in  des- 
Sea  District  sie  liegen.  Die  Fraget  ob  die  Iuvalideuliäu- 
*er  ganz  entbehrt  werden  können  ? ist  zu  verneinen. 


l)  J)os  erst«  InvalideDhaus  legt«  Alexius  Komneuus 

«n>  Emir  «Ir«  elfttu  Jahrhunderts  in  Conslauliiiupol  an.  Unter  den 
jetzt  vorhandenen  ist  dos  Pariser  das  älteste  mul  grünte.  Ludwig 
XIV.  verdaukt  e»  sain  Dascyn.  Zn  gewissen  Zeiten  wurden  4 bis 
6000  Invaliden  dariu  verpflegt.  Es  liegt  ausser  den  Barrieren  der 
Stadl  auf  einer  grossen  Kbeue.  M s.  Vescription  hislorique  de  l'hd- 
lei  mal  de*  Invalides  par  Mr.  l’able  Perau  avec  les  plans,  cuu - 
pjs  etc.  a Paris  tj56,  t o4  paff,  in  Fol.  mit  108  K. ; ferner  Maga- 
zin lür  die  geliebt).  Arzncik.  und.  raed.  Polizei  (von  V d e n)  II.  5. 
In  England  ist  nach  diesem  ein  gleiches  errichtet  zu  ChcJaea  bei 
London  von  Carl  dem  Zweiten.  Es  liegt  dicht  an  der  Themse* 
Jeder  Invalido  bat  für  sieb  ein  kleines  niedliches  Zimmer.  Es  wird 
von  7.'»o  besetzt.  Ein  Garten,  der  nach  der  Themse  führt,  gjebt 
eine  schöne  Promenade  (Otto).  Um  cs  offen  zu  gestehon  , so  kann 
ich  die  Vereinigung  von  Landarmen-  und  IuvalidenaustaLen  nicht 
für  ganz  schicklich  halten. 

a)  Ausgezeicbn  et  ist  unter  den  Marino  — Invalidenliiiuacrn 
das  zu  Greenwich,  fünf  Mei’en  von  Londonbridge.  (M.  s.  An 
jiistoricul  aceuunt  of  the  royal  hospitai  für  neunten  at  Greenwich, 
J.ondun , tStq.  Al.  K.)  gestiftet  lCg4  von  König  Wilhelm.  Es 
nimmt  Q700  Matrosen  auf.  Zur  Unterballung  der  Anstalt  muss  je- 
dlr  Ma'iuse  im  König!.  Dienste  monatlich  6 Pence  bezahlen,  M-  1. 
eine  Bemerkung  üb.  dieses  Versorguugshaus  in  Trom/nsdorffs 
Taschenbuch  v.  J.  1829  S.  8« 

5)  Bei  dem  Konigl.  Freuss.  Invalidenhauso  , welches  Friedrich 
II.  1745  zu  Beilin  vur  dem  Brandenburger  Tbore  errichtete,  lebten 
Gfüciere  und  Gemeine  für  baares  Geld.  Das  Brod  wurde  aus 
den  Kun.  Magazinen  geliefert ; alle  3 Tage  für  den  Manu  4 i/a  Pf. 

Neuntes  Kapitel, 

Militair-Krankenpflnge 

bei  den  Armeen  im  Felde  überhaupt, 

§,  447. 

Rücken,  die  Armeen  bedeutender  Staaten  ins  Feld, 
so  sind  iu  Ansehung  der  Mtlilatr  - Krankenpflege  mehrere 
Vorkehrungen  und  Einrichtungen  nüthig,  denen  zum  Theil 
eine  frühere  Berechnung  und  Vorbereitung  vorausgehen 
muss,  wenn  uicht  grosse  Verlegenheiten  eintreten  sollen  l), 
Das  gewöhnliche  ärztliche  Personal  dev  Armeen  reicht 
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uiclit  nus.  La  müssen  viele  tausend  Verwun'detfi  in  Be- 
tracht kommen , die  oft  plötzlich  Verband  und  Abwar— 
tung  fordern  und  in  den  Fried cnsliospitälerii  wegen  der 
Entfernung  keine  Ausnahme  finden,  auch  uieht  von  Müi- 
tairiirzten  abgewartet  werden  können  3).  Ueber  dieses 
Feldl  azarelh-  und  Verbandpersonal  hat  das  rnetlico  - chir- 
urgische Mitglied  der  mediciuischen  Sectiou  des  Kriegs- 
minislerii,  welches  die  Armee  begleitet,  die  Oberaufsicht 
($•  1(j)»  Angestellt  werden  anprobirte  Aeizte  und  AYuud-* 
arzle,  welche  der  llegel  nach  das  vierzigste  Jahr  noch 
uiclit  überschritten  haben  und  gesund  sind.  Ist  die  Au- 
steilung nicht  dringend,  so  wird  darüber  an  das  Kiiegs- 
inim6terium  Bericht  erstattet,  welches  von  dem  Ministerin 
der  Medicinal- Angelegenheiten  deshalb  gutachtlichen  Be- 
richt fordert.  Der  General  - Staabsarzt  der  Armee  reicht 
über  das  technische  Lazarethpersoual  vierteljährlich  Cou<» 
duitenlisten  ein.  Die  Militair- Medicinalordnung  bestimmt, 
welche  er  ohue  weitere  Untersuchung  vom  Dienste  ent- 
lassen kann,  und  wo  diese  Vorbeigehen  muss. 

1)  von  Cancrin  sagt:  „Vor  allem  aber  beschwören  wir  Jeden 
bei  der  Menschheit,  ao  viel  er  kann,  im  Frieden  darauf  hinzuar- 
beiten, dass  eine  passende  Hospital  - Olga nisation  mit  dem  erfor- 
derlichen Materiellen  und  Personellen  für  den  Krieg  vorbereitet  wei- 
de. Wartet  man  bis  sich  kriegerische  Aussichten  zeigen,  dann 
wird  Jijan  immer  zu  spät  kommen.“  F uu  r ni  e r - Pe  s c a y er- 
sahit  ( Diel . des  sc.  med.  t.  3t.  p.  5oo) : Louis  X//1  lui-mcnie , en 
pntrant  par  la  briclie  duns  II cs  den , fut  ernti  en  Irouvant  les  fosses 
ft  les  rues  jonches  de  blesse's.  Jl  ordonna  de  faire  venir  des  chirur- 
gietis  de  Paris  pour  en  prendre  Spin , mais  la  plupart  moursirent  en 
pllendant  ce  iardif  sepaursf  M.s,  Gersgtt’s  Mag.  Jtri.  i8s8.  S.  161. 

fi)  Millingen  giebt  (S.  21G)  folgendes  ärztliche  Personal  au“! 
„An  army  of  3.0,000  mell,  tv/üc/i  tvi  skull  snppose  formed  inlo  six 
( iivisious , tioelve  brigades , and  fbrty  batlalions  , would  be  atlended 
by  tivelve  Assistant  Sargeons  and  Joo  bearers , in  the  first  Inte  of 
absistance  ; forty  Surgeo/is  and  eixty-eight  Assistants  , unth  Uventj- 
foyt  spring  ivaggt/iie  und  forty  lang  curt  , in  iht  sec  und  litte ; and 
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lY  twelvb  Staff  Surgeont  and  ftrentr-fi>yr  jfssistants  in  the  tTlird ; »>!lh 
whalevtr  additional  Iran  spurt  may  La  colUctcd  Io  aisist  the  reserre 
pari  of  Hospital  Ambulante  convtyanee.  Thits  the  Hospital  Corps, 
trif/ing  in  numbers  tvhcn  marehing  with  their  several  brigades , Lut 
cffering  a potverful  oggregate  bvdy  toben  a ssemL/ed  on  thb  duy  of 
hattlc , co u Id  move  cf  l/io  fttld  upwardt  of  800  wounded , ekrlusive 
cf  thcse  left  by  Ihe  enemy  , should  viclory  croivn  our  arm a.  Lei  rny 
Trader  rrflicl  on  this  awfnl  charge  entrosled  to  the  Afcdical  Deport - 
mint;  le  t my  mililary  reader , espeeially  , reßecl  on  the  euj/erings 
he  may  fiave  txpcrienctd  from  tvant  of  shelter  , coiiveyame  , and  at- 
tendancc , on  the  horrors  he  must  have  tvilnessed  upon  the  field  of 
battle , and  1 am  certain  that  it  will  not  be  thought  tliat  1 have  pro— 
posed  too  consideruble  an  establishmelit.“  — Die  Vertheil ung  der 
IMililair  - Chirurgen  hei  der  frangöeischcn  Armee  giebt  JFournier 
( Dict . des  sc.  Med.  t.  V.  p.  vo+)  ( i8t3 ) auf  nachstehende  Art:  ,.J,es 
Chirurgien s accompngnent  partout  leur  regirttent ; ils  le  suivent  au 
combat  , et  prodiguent  les  premiers  Secours  aux  btesse's , pour  les  en— 
ircyer  ä t’ambulanee  , si  la  blessute  esl  asses  grave  pour  que  le  ma- 
lade s’iloigue  de  ses  drapeaux . — — Pendailt  la  guerre , lorsque 
l’armie  esl  rlunie , indipendamment  des  chirurgiens  destines  ii  faire 
le  Service  des  hdpilaux  et  de  ceux  attachis  aux  regimens , la  Chirur- 
gie militairc  s'exerce  encore  par  d'aulres  individus , dont  nous  allon3 
faire  eonnaftre  la  distribution  et  les  fonclions  speciales.  Un  inspecleur - 
general  du  Service  de  santi  militaire  dirige  le  Service  chirurgical  d’una 
gründe  armee.  Cet  inspecteur  prend  senile  titre  de  Chirurgien  en  chef  da 
l’armie,  et  riside  au  quartier-general  ou  ses  ropports  avec  le  major  ge- 
neral de  l’armee,  l’ intendant-general  eile  rommissaire  ordonnateur  en 
chef  le  reUennent.  C'est  de  ce  point  central  qu’il  dirige  et  surveillt 
l’ immense  Service  q ui  l u i esl  10  nfi  i.  Hi  l'armie  est  di- 
visie  en  corps  parliculiers  , composes  de  plusiettrs  divisions , et  für - 
nrtant  une  petite  arme’e  deslinie  ci  agir  Se'parcment , le  Service  chi- 
rurgical esl  soumis  it  l’aulorite  d'un  Chirurgien  principal  qni  repoit 
a sun  tour  ses  ordres  et  ses  instructions  du  Chirurgien  en  chef.  Cha - 
que  division  militaire,  ayant  des  mouvemens  parliculiers  ü exicu- 
ter,  et  pouvant,  par  suite  de  ees  mouvemens , s’iloigner  du  corps 
d’armie  auquel  eile  appartienl,  doit  avoir,  h la  suite , une  a m b u- 
lanee  comp  leite,  Celle  - ei  Sc  divise  en  pcrsonncl  et  en  mati - 
riel.  I.c  pcrsonncl  sc  coMpuse  d'un  chirvrgien-mujor,  d’un  aide-mujor, 
de  quatre , six  ou  huit  sous  - aides  , selon  la  force  de  la  division, 
JLe  Chirurgien- major  repoit  les  ordres  immidials  du  Chirurgien  prin- 
cipal du  corps  d’armee  auquel  appartienl  la  division,  On  attache  t\ 
V ambulance  divisionnaire  un  nombre  cunver.able  d' infirmiers  ou  toi  ■ 
dats  d’ ambulance , destines  ä r clever  les  blessis  du  charnp  de  bet- 
faille , tt  ü leur  donner  les  secours  hospiialiera , lorsqu’ils  sont  riu* 
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nia  A l hdpital  ambulant.  On  pourvoit  rhaque  diviilon  tfambulancs 
d’une  caisse  A amputation  et  A tripan,  et  chaque  ojftcier  de  Santi 
eet  muni  de  son  itui  d' Instrumente.  Les  voitures  d' ambulance  cnn - 
titnnent  da  lingc  ä pan  er  me  nt , de»  Landes,  de  la  charpie , des  atel- 
le  s t des  fanons , des  rnidicumerls  , du  v in  et  de  Veau  de  nie  . des 
aliments  legere  poitr  la  nourriturc  des  blesses  et  des  derni -fuurnitu- 
res  potir  les  cuuc/ier.  — — Charpie  corps  d’armie  a donc  un  tiombre 
de  chirurgiens  proportional!  u sa  force.  Le  Chirurgien  principal  doit 
avuir  avec  lui,  au  quattier-geniral,  une,  deux,  ou  trois  divisions  d’am— 
lulance,  seton  que  l'armie  est  plus  ou  ntoins  considirable , et  en  raison 
de  soll  eloignement  du  quartier  -general.  Ces  divisions  sup- 
pte mentai  res  sollt  utiles  le  jour  d’une  Lalaille , et  conviennent 
pour  faire  le  Service  des  htipitaun  que  l'armee  est  obligie  d’etablir 
dans  sa  niarche , A la  suite  des  Lalaille s , et  aussi  pour  aeeoni- 
pagner  les  ß rundes  evacuations  de  blessis  sur  les  lidpitaux  ita- 
L/is  souvent  lom  de  l’armie.  Le  Chirurgien  en  chefds  la 
gründe  armet,  lorsqu r le  Service  de  santi  est  bien  organise, 
doit  avoir  aupr'es  de  lui  un  corps  de  chirurgiens  pour  fermer  sa 
Chirurgie  de  bataill * comme  l’appelle  Al.  Percy.  Cette 
clnrurgi»  se  compose  de  chirurgiens  — majors,  aides  — majors  et  Sous— 
aides , embrigadcsy  c’est-ä-dire  qu’un  Chirurgien  - major  a scus 
ses  ordreS  un  aide  et  qualre  sous  - aides.  Dans  une  grande  armee , 
comme  celle  , que  commanduit  l'empereur  A Eylau  ou  ls  Friedland, 
la  Chirurgie  de  bataille  doit  £ Ire  composie  de  Cent  individus.  Le 
jour  d’une  affaire  ginirale , le  Chirurgien  en  chef  h la  tcte  de  ce 
corps,  rempli  de  i'e/e  et  de  bravoure  , se  tient  dans  le  centre  de  l'ar- 
mee. Jl  ilahlit  A chaque  aide  une  ambulance  commode  et  hors  de 
la  portie  de  canon\  une  troisieme  plus  considerable  est  placee  en  fa- 
ce du  centre  de  l'armie,  le  chef  de  la  Chirurgie  y faittout  disposer  pour 
recevoir  les  blesses.  Chaque  ambulance  a dejä  une  division  de  chi~ 
rurgiens  qui  y fait  la  garde  pour  altendre  les  blessis.  Toutes  l.s  di- 
visions de  Chirurgie , attdchies  aux  corps  d’armees , scnt  a leurs 
postes  respectifs  , et  surveilles  par^le  Chirurgien  principal.  Dis  qua 
le  combat  commence , le  Chirurgien  en  chef  de  l’armee  U Id  tele  da 
ses  collaboruteurs , tous  A cheval , ayant  leurs  instrumens  en  bandou — 
liire  , des  bundes , du  linge , de  la  charpie  dans  les  fontes  de  leurs 
pislolets , se  transportent  sur  le  champ  de  bataille  pour  secourir  le» 
blessis.  Lotsque  les  circonstances  permettent  de  cortslruire  les  voitu- 
res  de  Chirurgie  de  bataille,  dunt  Air.  le  Baron  de  Percy  a fait 
de  si  heureuses  iprettves  dans  plusiturs  circonstances,  les  chirurgiens 
t’y  placeront ; tls  y sont  plus  commode  ment  qu’ä  cheval,  et  tont 
plus  promptement  transporles  dans  les  lieux  ou  Hs  ont  des  blessis  >t 
panser *=—  1778  befanden  «ich  bei  der  Koni^l.  freust.  Armee  in 

Sachten  , welche  aus  79,000  Alaun  bestand,  ein  Intendant,  welche» 
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•in  Oheriter  war,  ein  Ot>«rfrI«l$t»1>*  Mcitleu»  ( T)r.  ff  »Im  ich),  a 
St«h«m»(tii-i,  5 liaesrcihmrdioi  , rm  Ifetic«  »Irliirurg  ( Ur  ßilguer ), 
rwolf  Sls  oichirargi  , funlzrho  Obirehintgi,  zwei  franzuiischc  mailrti 
Chirurgien»  , »iebrn  d- rgb  ichrn  eonipugnoiis  , aöo  I.a*»re)  hfcldsche- 
rer  , Zwei  Ookunomir  — Diirctorcn,  davon  der  eine  ein  Cnp'tuin  , der 
andere  ein  JRitlmeijUr  war.  vier  Ollieiero  , die  aia  Oberauf»eh«r  er^ 
Daout  waren  (aaromtlieh  I.ieutenants) , ein  Canenrciulant  , ein  Ct.»- 
»irrr,  ein  Controleur,  eiu  H a u pl lazaretliicerelair,  ein  Lazar<  tbai  hrei- 
ber,  zwölf  Impeclor'n  . 40  Aufseher,  ein  Oberfel  iepolhckci  , ein 
Itri«rf»lila polliel er  , 10  Apotliekergebiilfen  , *"  ri  l.nzarrthprediger , 
zwei  Lazarrthküstcr , a5ö  Krankenwärter,  95  Knechte,  5 Wagen-« 
meister,  E«  war  demnach  die  Zahl  der  Militairarzte  lim  ein  gu- 
te« Drittel  cu  vermehren.  Ein  nicht  geringer  Zuwachs  war  damals 
bei  der  Armee  in  Schlesien  Aötbig. 

§.  448. 

- Während  einer  Schlacht  und  einzelner  Treffen  wird 
• je  Pflege  der  Verwundeten  höchst  wichtig.  Es  ist  alles 
inzuleitcu,  dass  es,  so  viel  es  der  Drang  der  Umstände 
estattet,  keinem  derselben  an  Hülfe  fehle.  Es  müssen 
er  band  platze  angeordnet  werden,  wo  ihnen  der  er- 
ste Beistand  geleistet  wird.  Es  müssen  die  uüthigen  Ilülfs- 
i littel  zur  Hand  seyn , und  es  darf  nicht  an  Transpori- 
: litteln  fehlen  , um  die  eilig  Verbundenen  oder  auf  der 
« teile  Operirten  iu  Sicherheit  zu  bringen.  Alles  hängt 
: ier  von  der  Tbätigheit,  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  des 
rrztlichen  und  \ ervvaltungspersonals  ab  und  von  der  zweck- 
massigen  Mitwirkung  des  Generalstabes  des  Feldherr»1), 
ter  Mililairarzt  muss  vorbereitet  seyn  auf  die  wichtigsten 
Ereignisse,  die  die  Geschicklichkeit  seiner  Hände  verlan— 
■en.  Hier  muss  er  sich  schnell  ehtschlirssen  und  sein 
..ntschluss  ist  von  den  wichtigsten  Folgen*).  Sein  Ver- 
ehren muss  er  rechtfertigen  können  v<>r  seinen  Kunslge- 
ossen  , die  es  mit  Dank  erkennen  müssen,  wenn  er  bei 
r ’iederkehrender  Ruhe  seine  Beobachtungen  für  sie  nicht 
•Tlorcn  gehen  lässt8). 
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l)  Auch  die  General  - 8f  ahsitrst»*  »1er  Armee  mfissrn  «ich  «1»  be- 
•^viihr to  'Techniker  thiilig  erweisen,  sobold  es  da«  Geschürt  der  all- 
gemeinen Aufsicht  gestaltet  und  dio  'Wichtigkeit  der  Falle  iliro  tech. 
Tiiscbo  Thellnahme  erfordert»  „Apres  la  bataille , sagt  T'our/iiei 
( Dirt.  dis  sc.  med.  I.  5.  p.  4oj) , le  Chirurgien  en  chef  se  riunii 
aux  umhutunees  avec  Ions  ses  ccUahoraieurs  et  fall  ope'rer  et  pariser 
les  hlessüs.  Des  hommes  aussi  aclifx  et  uussi  zeit s que  Air.  Percy 
et  Larrey,  les  oplrent  et  pansent  cux-mimes.  L'auleur  de  cet  ar- 
ticle  plus  d'une  fois  a pu  les  contempler  dans  ces  philantrupique« 
travauX , auXquelles  nulle  fonsideration  personelle  ne  pouvait  les 
arracher.‘<  — • Im  jetzigen  Kriege  der  Russen  gegen  die  Türken 
wurde  der  Diensteifer  des  Grticral  - Stabsarztes  , Sir  James  ft^y- 
lic,  durch  tin  srhneichclhartcs  Schreiben  de«  russischen  Kaisers  vom 
s8sten  iVlai  i8s3  belohnt , in  Welchem  er  demselben  die  allerbüch- 
Bte  Zufriedenheit  über  die  verhältnissmässig  geringe  Zahl  voh  Todes- 
fällen bezeigt,  Welche  nach  aebweren  Verwündungeu  Statt  gefunden, 
Während  dio  leichter  Verletzten  eitler  schnellen  Genesung  zueilten. 
Mehr  als  aooo  Militairs  waren  wahrend  der  Belagerung  von 
Ibrail  der  Fürsorge  des  Sir  James  fpylie  atwertraut  (rfpe« 
nersche  Berl-  Zeit,  no.  x84  x8s8), 

s)  Curl  Be  ll  (syst,  of  operat.  Surgety  II.  S.  44-/)  sagt.*  „PFhen 
fiis  patieMs  arc  ihrotvn  in  crotvds  into  cliurches  and  convents,  or 
lie  in  the  sireeis  of  a town , as  afler  agreat  engagement,  or  are  hur~ 
ried  ojf  in  the  btlstle  and  Cuiifusion  of  a retreat,  he  has  tw  opportnn- 
itv  ofapplytng  the  resources  of  his  arl ; but oughl  not  this  to  hart 
beeil  foreseen  ? sliall  it  be  again  sald,  that  this  is  no  time  for  ihinh* 
i„g  of  individual  cases  or  of  opetations?  It  is  the  very  precise  time 
in  which  the  prompt  determination  of  the  surgeon  is  of  the  first  cen- 
sequence , and  now  also  ooglit  the  amputatiu/is  to  be  perfurmed  on  the 
patienls  whose  circutnstances  require  il> 

5)  Carl  B e l f bemerkt  (a.  e.  a.  O.  S.  44s).1  „After  1 tiave  beett 
tnld,  ivhen  enqtiiring  for  facts  , „cases,  Sir  , (the  surgeon  has  said) 
tiow  can  yoti  expecl  them,  tvhentve  are  stepping  over  bodics  to  see  uho 
are  beyond  help  and  u’hoare  yet  alive ?“  Thus  it  is  that  the  g reale  stop- 
portunities  are  lost,  and  the  exlenl  ofihefield  of  ubservation  isthe  apologie 
for  ignorance.  Individual  cases  in  detail  are  not  indeed  to  be  expected 
in  such  atl'-ful  circumSInnceS ; but  the  re  are  oOcasions  front  tXhich  the 
most  important  lessons  may  be  drawn,  and  observations  made  a great 
seale , of  the  most  signal  use  to  Science  ■ an  the  Service  - u-htre  the 
incidents  of  an  age  of  ordinary  ptactirt  are  brought  at  once  underth» 
tye,  JEspecially  in  the  subsequent  hospital  management  of  iness 
Capes,  the  most  inestimable  opporlunities  are  ajforded  for  the  impreve - 
ment  q?  the  profession."  Ich  empfehle  jedem  Armöo-Wund- 


uralt  difjo  Steil'  wegen  der  nachfolgenden  Anleitungen  zum  Nach- 
leien. 

§.  44cj. 

Es  sind  im  Laufe  eiues  Krieges  auf  der  Stelle  Plätze 
izu  Lazarelhen  auszuwäblen  und  diese  einzurichten,  um 
'Verwundete  und  Kranke  aufzunehmen.  Es  müssen  diese 
rtrrichteten  Lazarethe  mit  den  nöthigen  Geräthschaften 
versehen  werden.  Die  Mittel  zur  Verpflegung  und  ärztli- 
:hen  Behandlung  herbeizuschaffen , ist  ein  nicht  minder 
i;  Ringendes  und  schwieriges  Geschäft  5 denn  es  treten  Fäl- 
1 e ein,  wo  selbst  die  siegende  Armee  in  erschöpften  Pro- 
■ inzeu  die  Bedürfnisse  mit  aller  Macht  nicht  erlangen 
Gann,  die  sie  für  ihre  Kranken  und  Verwundeten  gebraucht, 
Lvenn  man  auch  nicht  die  Umständlichkeit  in  Anschlag 
»ringt,  die  das  schleunige  Aufbringen  der  vorhandenen 
eiten  möglich  macht.  Wicht  leicht  ist  gewöhnlich  die 
Einrichtung  von  Feldlazarethen  in  den  Ländern 'der  Allür- 
en. Man  hat  bei  der  Anlage  auch  einen  möglichen  Riick- 
ug  nicht  ausser  Rechnung  zu  lassen,  nicht  die  leichte 
1 der  schwerere  Communication  mit  den  Armeecorps 

*)  Ueber  alles  diese»  ist  das  claisischo  Cancririscht  Werk  zu 
Halbe  za  ziehen  und  zu  sludirent 

/ * 
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Zehntes  Kapitel. 

Veranstaltungen  vor  und  während  einer  Schlacht,  in  Ansehung 
der  Krankenpflege. 

Verband  p lata  o. 

§.  45o. 

Wird  eine  Schlacht  erwartet,  so  muss  zuvor  für 
rn  Zwischen-  und  ein  Hauplfeldlazareth  ge- 
rrgt  sejn , erstcres  nimmt  die  schwer  Verwundeten  von 
Staataarmtih,  II.  Bd.  3.  Ablh.  JJ  h 
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den  Verbandplätzen  auf,  letzteres  sowohl  diese,  so- 
bald sie  fortgeschalft  werden  können , als  auch  die , wel- 
che gleich  nach  dem  ersten  Verbände  ihre  Zuflucht  zu 
ihm  genommen  haben. 

§.  45  t. 

Der  disponirende  General  der  Armee  macht  dem  im 
General- Stabs  - Quartiere  befindlichen  General  - Stabsarzt 
oder  den  im  gleichen  Quartiere  fungirenden  Feldarzt,  so 
weit  es  diesen  angeht,  bekannt,  wie  er  seine  Anordnun- 
gen in  Ansehung  der  gemeinschaftlichen  Verbandplätze 
zu  machen  hat,  wo  er  das  Aufnahmehospital  eiurichten 
kann  und  auf  welchen  Strassen  er  von  der  Armee  die 
Verbundenen  und  Blessirten  dahin  abzusenden  hat. 

$.  452. 

Der  General -Stabsarzt  weist  den  Aerzten , welche 
an  den  gemeinschaftlichen  Verbandplätzen  thätig  seyn  sol- 
len , den  Ort  an,  wo  sie  die  Verwundeten  aufnehmen 
müssen.  Er  lässt  die  nöthige  Anzahl  Blesssirtenträger  von 
den  Brigaden  abgeben , welche  dabei  gebraucht  werden 
dürfen1).  Einige  derselben  erhalten  den  Auftrag,  die 
3i6  erwähnten  Felleisen  zu  tragen  und  zn  den  OrteD, 
die  ihnen  überwiesen  werden,  zu  bringen.  Es  können 
auch  dazu  einige  Packpferde  benutzt  werden.  Ein  Officier 
ist  während  der  Action  mit  Gcnsd’armen  in  Thatigkeit, 
damit  der  Vorspann  zusammengehalteu  werde  und  von 
denselbem  die  Verwundeten,  welche  die  Regimentsärzte 
nicht  erreichen  können,  zu  den  Divisions -Verbandplätzen 
geschafft  und  gewiesen  werden a). 

j)  Ueber  die  B 1 eiairtentriger  sehe  mau  $.  55.  Eine  Taf. 
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IV.  F>g.  3.  abgebildete  Tragbahre  iit  bei  den  Engländern  in  Ge- 
brauch gezogen.  Der  Tragekorb  ist  so  schwebend  erhallen,  dass 
der  Getragene  gar  keine  Erschütterung  erleidet.  Die  Tragbahre  ist 
aber  nicht  leicht  und  muss  auf  einem  Wagen  fortgeichafl't  werden. 
Aaaalini  giebt  (Taschenbuch  für  Aerztc  und  Wundärzte  bei  Ar- 
meen. A-  d.  Ital.  von  JF.  Groasi.  München,  Lindauer.  18)8.) 
(l  Thlr.  8 gr.)  einen  zweiräderigen  Karren  zum  Transport  der  Bles- 
sirten  an.  Auch  dieser  muss  auf  einen  Wagen  geladen  werden.  Nicht 
immer  wird  ein  Mann  schwer  Verwundete  auf  demselben  fortbringon 
können.  Schlechte  Wege  wird  er  nicht  immer  damit  zu  befahren 
ira  Stande  scjn.  Die  Pe  r cy  aclien  Blessirteuträger  verdienen  dem- 
nach auf  jeden  Fall  den  Vorzug.  Der  verwundete  Herzog  Ferdi- 
nand von  Braunschweig  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Jena 
meilenweit  auf  einer  Trage  fortgeschafft,  zum  Beweise  , dass  dies 
Transportmittel  den  Vorzug  vor  jedem  andern  verdienen  dürfte. 
JEichheimer  schlägt  eine  Tragbahre  Vor,  welclio  er  auch  abbil- 
den liess,  die  dienen  soll,  schwer  Verwundete  vom  Schlachtfelds 
auf  eine  bequeme  Art  in  die  Divisions  - Ambulance  oder  Aufnah- 
me-Spitäler zu  bringen,  was  von  zweien  mit  ihren  Traggurten  ver- 
sehenen Männern  der  Sanitäts  - Compagnien  geschehen  soll.  Zugleich 
ist  sie  auch  bestimmt,  chirurgische  Operationen  auf  derselben  vorzu- 
nebmen.  Diese  Tragbahre  ist  mit  Gurten  überzogen  und  unstreitig 
brauchbar , muss  äber  Zusammengelegt  auf  dem  Blessirten  - Trans- 
portwagen mitgenommen  werden,  was  ihren  eiligen  Gebrauch  er- 
schwert (Eichheim  er  II.  Tab.  3). 

2)  Die  meisten  Verwundeten  wenden  sich,  einem  leicht  begreifli- 
chen Instinkte  nach,  mehrcnlheils  zur  Hauptcommunicationsstrasso 
oder  zum  Colonnenweg,  auf  dem  die  Truppen  gekommen  sind. 
Hiernach  sollte  der  Divisionsverband  aufgestellt  werden. 

§.  453. 

Die  Regimentsärzte  wissen  ohne  besondere  Instruction, 
o sie  ihre  Arznei  - und  Instrumentenwagen  schicklich 
i!  stellen  haben,  um  sich  auf  den  Regiments-Ver- 
an  dp  Lätzen  mit  dem  nüthigeri  Iliilfshedarf  zu  verse- 
•n.  Sie  tragen  Sorge,  dass  die  ärztlichen  Assistenten 

I re  Arzneitnschen  und  ihre  Verband  - Apparate  in  Ord- 
ng  haben1).  Zugleich  verabreden  sie  mit  den  Vorge- 
..zten  der  Blessirteuträger,  wie  sie  diese  nach  dem  Auf- 

Hh  2 
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nalimeliospital  zu  clhigirCn  halten*).  Nötliigenfalls  weiden 
einige  Trommelschläger  xnil  Piounieren  commandirt,  den 
Ble6sirtenlrägeru  hiilfreiche  Hand  zu  leisten.  Kein  Offi- 
ciet  muss  sie  daher  zum  Halten  der  Pferde  benutzen  *). 

l)  Millingen  empfiehlt  den  Wundärzten,  bei  dem  Geschäft  auf 
den  Verbandplätzen  die  Scbeere  des  Handbestecks  in  einem  Knoplochder 
Weste  a n einem  Bande  zu  tragen,  weil  sie  leicht  verloren  gehl,  oder  ver- 
legt wird.  Ucberhanpt  müssen  sie  dabei  Hülfimittrl  benutzen,  so  gut  es 
das  Schlachlgetümrael  gestattet.  Guthrie  (on  gunshvt-wounds)  S,  55 
der  Spa  nge  nbergsclieit  Uebers.)  widerlegt  die  Einwürfe  gegendio 
primäre  Amputation  mit  folgenden  Worten;  „Grosses  Gewicht  legte 
man  auf  die  ungünstige  Lage  und  mangelnde  Bequemlichkeit  zur 
Ausübung  von  Operationen,  die  Verwirrungen  in  Lagern,  bei  Bcla. 
gerung  Von  Städten,  Entbehrungen  mancherlei  Art,  da»  Abgehen 
nülhiger  Zurüstungen  für  die  Operation  u.  s.  w.,  um  die  Unzuläesigkeit 
der  Amputationen  auf  dem  Scblachtfclde  darzustellen  : Alles  dies 
liegt  aber  nur  in  der  Einbildung;  ich  gebe  zu,  dass  ein  Wundarzt( 
der  an  die  Bequemlichkeit  der  bürgerlichen  Praxis  gewöhnt  ist,  sol- 
che onübersteigliche  Hindernisse  erblicken  wird,  krinesweges  aber 
sind  solche  Bedenklichkeiten  gegründet.  Bei  der  Erziehung  eines 
Militairwundarztcs  sollte  man  ihn  gleich  daran  gewöhnen,  dass  er' 
niemals  Bequemlichkeiten  zu  erwarten  habe;  seine  Mrdicinkorbe  znm 
J.nger  des  Kranken,  und  ein  troekner  Platz  auf  der  Erde  zur  Zu— 
rristung  und  Ordnung  des  Verbandes  und  der  Instrumente  ist  alles, 
was  genügt,  und  deshalb  verliere  ich  hierüber  weiter  kein  Wort 
mehr." 

2)  Die  Blessirtenträger  sind  besonders  anzuweisen  , dass  sie  auf  das 
Nationale  der  Verwundeten  , welches  jeder  Soldat  stets  bei  rieh  füh- 
ren muss,  Acht  haben,  damit  es  dem  Verwaltungs  - Xnspector  des 
Aufnahme  - Hospitals  zu  Händen  kotüme.  Wo  es  nur  irgend  möglich 
ist,  notirt  jeder  Wundarzt  den  von  ihm  Verbundenen  in  sein» 
Schrciblafel.  Vielleicht  könnte  jeder  zu  dem  Ende  einige  Blanquett # 
zu  einer  Liste  anf  einem  Oktavblalte  von  Nolenpapier  bei  5sich 
führen. 

3)  Es  kann  auch  nöthig  werden  , dass  ein  Hülfsarzt  schwer  Blei- 

sirle  begleitet.  Nie  sollte  aber  ein  commandirender  .Olficier  verlsn — 
gen  dürfen,  dass  er,  wenn  er  verwundet  ist,  den  Begimenlsarst 
mit  zum  Aufnahme  - Hospital  nehmen  dürfe.  Millingen  sagt  (p. 
2/5):  ,,Most  positive  orders  sliould  he  given  to  prevent  commanding 
rfficers,  u’hen  wounded  frnm.  taling  tvilh  them  to  the  rear  their  Rt- 
gin mtal  Surgeons.  1 have  seen  so  many  inslanctt  of  this  hnd, 
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thul  ii  detnande  etrioua  coneideralion.  Gommandin g ojjieere  qf  eorps 
»rt  nui  entilled  Io  any  exclutire  uttendance , and  (/in  t/iauld  h im - 
prtttcd  ufjo/i  their  mindt  through  tha  medium  of  general  ordere. 

§.  454. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  sich  die  Verbandplatz« 
. .iit  der  veränderten  Stellung  der  Regimenter  ändern*). 
; jer  Geueral  - Stabsarzt  muss  in  steter  Aufmerksamkeit 
kdeibeu,  um  schnell  und  nachdrücklich  die  Abänderungen 
Jler  Verbandplätze  eintrelen  zu  lassen,  wo  es  die  Noth  er- 
! leischt.  Auf  Instructiqnen  von  dem  Geneial  en  c/ief  ist 
mm  während  der  Hitze  des  Gefechts  seiner  Seits  nicht 
mehr  zu  warten.  Auf  ihm  ruht  jetzt  allein  die  Vera- 
ntwortlichkeit, wenn  es  au  einem  Orte  au  rascher  Hülfe 

•.ehlt.  Haupt-  und  Divisionsverbäude  müssen  nicht  vor  der 

% 

. .eserve,  sondern  hinter  ihr  zu  liegen  kommen , aus  leipht 
;•  egreiflichen  Gründen. 

V)  Zum  schnellen  Fortbringen  mehrerer  Aerzte  von  einem  Ver- 
bandplätze zum  andern  bediente  «ich  Percy  einer  Art  VVurstvva- 
gen,  die  >vio  die  Muuitionawageu  der  leichten  Artillerie  gebaut  wa- 
ren uud  die  Operatioui  - und  Verbandapparale  enthielten.  &T.  «. 
pie  abgebildet  im  Viel,  dee  tc.  med.  t.  5. 

455. 

Auf  den  Verbandplätzen  sind  wegeu  Mangels  an  Zeit 
i rd  Gelegenheit,  vielleicht  von  gauz  zur  Ausführung 
eerselben  geeigneten  Technikern  mir  6olche  Operationen 
jtirziinehmeti , deren  Unterlassung  schnelle  Lebensgefahr 
uid  vorzüglich  höchst  bedenkliche,  gar  lodlliche  Verblu- 
ngen  zur  Folge  haben  würde.  Noch  ist  jede  leicht  aus- 
' Urbare  nicht  aufztischiebeü , wenn  sie  baldige  Linderung 
n Verwundeten  sphalft , wie  z,  B.  die  Wegnahme  frem- 
r Körper,  die  in  ilen  Wunden  stecken  geblieben  sind1). 
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Wahrend  und  nach  den  Operationen  müssen  möglichst 
alle  Eindrücke  vermieden  werden , welche  für  die  Um- 
stehenden und  Vorübergehenden  empörend  und  nieder- 
schlagend sind,  ja  Grausen  erregen,  AbgeseUte  Glieder 
müssen  baldigst  mit  Erde  bedeckt,  und  Plätze  vom  Blu- 
te durchnässt  mit  Sand  oder  Erde  überschüttet  werden  2). 

l)  Auf  keinem  Verbandplätze  darf  cs  an  gestrichenem  klebenden 
Heftpflaster;  an  guter  Charpie,  Unterbindungsfaden  und  Arterien- 
baken fehlen,  denn  nicht  immer  ersetzt  letztere  die  Pincette. 

a)  lici  S e oi  ch  1 achte  n kommen  alle  Arten  von  Wunden  vor, 
welchen  sich  bei  Landschlachlen  die  Fechtenden  aussetzen.  Der 
Schiffsarzt  erhält  jedoch  mehr  gequetschte  und  zerrissene  Wun- 
den zu  behandeln.  Letztere  rühren  von  den  Splittern  und  abge- 
schlagenen Ilolzstücken  an  den  Seiten  des  Schiffs  her,  und  dem  Ge- 
stelle der  Kanonen.  M.  J.  Charles  Bell  System  cf  operative 
's  Chirurgie  (7/.  p.  kSg-  ed'.  a.),  der  noch  anfübrt:  „Besides,  there  the 
surgeon  must  expect  men  to  he  hrought  down  to  him  extensively 
hurned  hy  the  explosion  of  gun  powder , and  for  these  he  ought  tu 
haue  proper  dressings  provided. 

BVhen  great  shot  enter  ihr  ought  he  sides  of  a shtp  the  mischief  they 
do  is  in  proportion  Jo  their  diminished  velocity.  For  when  their 
course  is  with  great  velocity  , they  pass  clear  through  and  deslroy 
vnly  wliat  they  touch  ; hui  when  they  enter  with  a lessened  force • 
they  tear  up  the  ship's  side  tlirowing  ilie  Splinters  around,  and 
causing  Splinter  wounds, 

Düring  the  American  war,  and  in  firmer  limes  when  the  hoslile 
fleets  of  Great  Britain  and  France  engaged  at  a distance , splinter 
wounds  were  more  frequent  ihan  in  our  late  engagemenls.  ln  the 
war  which  has  just  terminaled , and  in  the  firmer,  il  has  heen  the 
rule  to  approach  within  tnusket  - shot  of  the  enemy.  A severe 
loss  falls  in  consequence  on  the  men  in  the  poop  , quarter  deck,  and 
firerasile  hy  musket  and  cannister  shot,  and  grape  shot.  Indeed 
more  men  arS  killed  and  wounded  in  proportion  to  their  numbers  in 
these  exposed  situations , than  in  the  other  parts  of  the  shtp.  Bven 
in  the  lower  deck  during  a close  action,  more  injury  is  dune  by  shot 
than  hy  Splinters • In  the  action  of  Trafalgar,  the  Bevengc 
lost  3 5 men  killed  and  5o  wounded:  of  those  eight  men  only  were 

killed  in  the  lower  deck  and  these  hy  one  shot.  II  sometimes  huppe  ns, 
thotigh  mach  more  rarely  in  our  ships  ihan  in  fireign  Service,  that 
a gun  bursls.  Then  there  is  a complication  of  wounds : hmhs  ure 

half  torn  off;  the  flish  lacerated;  perhups  the  cavilies  cptilcd:  irre- 
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gular  pieces  cf  iron  are  driven  ilcip  and  many  an  s corched . In  ex- 
peditions  with  boata , if  u turgeon  or  male  La  aent , he  can  only  Le 
required  to  stop  the  blood  from  recent  wuttnda , to  uso  the  comp  ress 
and  roller , or  the  tourniquet.  In  boarding  the  wounds  must  La 
of  the  most  dangeroua  lind,  belng  with  the  pile  and  cutlas,  fractu- 
red  scutla,  deep  fleah  tvounda  (obere  (he  great  etssels  are  cut , and 
aiabs  penetrating  the  great  cavities,“. 


Aufnabmebuipilälcr. 

$.  456.  / 

Glücklicher  Weise  werden  Schlachten  iu  der  Nach- 
barschaft von  Städten  geliefert,  von  denen  auch  die  mei- 
st611 ihren  Naineu  erhalten  haben.  Es  ist  daher  nicht  im- 
i mer  sehr  schwierig  zu  den  Aufnah  in  e-Lazarethen1) 
I Plätze  ausznwählen.  Man  hat  hei  ihrer  Wahl  möglichst 
,’Ai  verhüten,  dass  sie  in  die  Operationslinie  zu  lie- 
fen kommen.  Mit  völliger  Gewissheit  kann  man  dies 
:aicht  stets  vorherbestimmen.  Unter  einem  kleinen  Tage- 
smärsche sollte  kein  Aufnahmelazareth  von  den  Verband- 
splätzen entfernt  seyn.  Es  tritt  in  denselben  zugleich  die 
.Thätigkeit  der  Corps  - Intendanten  ein.  Einer  derselben 
i st  besonders  zu  beauftragen,  dass  es  an  den  nüthigen 
'Wagen2)  nicht  fehlt,  um  die  verbundenen  Blessirteu  wei- 
Uer  zu  schaffen.  Gewöhnlich  müssen  die  von  den  Ver- 
1 jaudplätzen  angekommenen  Verwundeten  an  mehreren 
•Orten  untergebracht  werden.  So  viel  wie  möglich  wird 
üür  ein  Obdach  gesorgt;  wo  es  iudess  gar  nicht  aufzufin- 
1 len  ist,  wird  man  sich  vielleicht  mit  einigen  Zelten  liel- 
I en  können  3).  Für  den  ersten  Augenblick  giebt  frisches 
Stroh  das  beste  Lager.  Die  lllessirten  werden  reihen  wei- 
ne gelegt  mit  einem  Zwischenräume,  so  dass  man,  ohne 
• -inen  derselben  zu  treten , zu  jedem  Einzelnen  gelangen 
Ikauu.  Die  Hülfsärzte  erneuern  zeitig  den  Verband,  wo  cs 


488 


nöthig  ist  und  sorgen  besonders  für  ein  gutes  Lager  de- 
rer, welchen  die  Knochen  durch  Schusswunden  zer- 
schmettert sind.  Hauptsächlich  darf  es  nicht  au  frischem 
Wasser  mit  dem  nüthigen  Triukgeschirr  fehlen.  . Erstens 
ist  es  ein  grosses  Labsal  und  zweitens  so  sehr  nölhig  zur 
Reinigung  der  Wunden  und  Stillung  des  Bluts.  Ist  es 
irgend  möglich,  so  wird  denjenigen  Blessirten,  die  höchst 
erschöpft  sind,  eine  Tasse  voll  aus  Bouillontafeln  berei- 
teter Fleischbrühe  gereicht;  auch  ist  auf  einen  nothdiirf- 
tigen  Vorrath  von  Wein  und  Branntwein  Bedacht  zu  neh- 
men. Es  ist  ebenfalls  nicht  zu  übersehen,  man  könne 
Lampen  und  Lichte  bedürfen.  Dass  in  den  Aufnahme- 
hospitüleru  die  nüthigen  Instrumente  und  Verbandarlikel 
in  gehöriger  Menge  und  Qualität  zu  Gebote  stehen,  hängt 
hauptsächlich  von  den  Anordnungen  des  General -Stabs- 
arztes und  der  Divisionsärzte  ab.  Der  Intendant  beauf- 
tragt einen  Unterbeamten , dass  er  von  jedem  Blessirten 
eine  kurze  Notiz  tabellarisch  aufnimmt,  so  wie  denn  auch 
jeder  Wuudarzt  diese  in  seine  Schreibtafel  einträgt,  wenn 
gleich  der  Verwundete  schon  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
bunden und  notirt  ist4).  Militairärzte  und  Intendanten 
zeigen  au  dem  Tage  der  Schlacht,  ob  sie  den  schweren 
Beruf  kennen,  dem  sie  leben.  Unendlicher  Segen  wird 

v " 1 

über  sie  kommen,  wenn  sie  mit  Ausdauer  und  völliger 
Resignation  ihre  Schuldigkeit  thuu.  Sie  sind  wichtige 
Diener  des  Staats  und  seines  Regenten  und  sind  hier  vor- 
züglich an  dem  „Orte , wo  sie  beide , Proben  der  Treue 
und  reiner  Anhänglichkeit  ablegen  können. 

l)  Ein  solche»  Hospital  ist  eia  wan  derodes  oder  fliegen- 
des Feldlazareth  {hdpital  ambulant).  ,,Ces  elablissemens  tonl 
appelles  h 6 p i t a u tc  a m b u l a n t > parcequ’ila  sont  säsceptiblea  , se- 
lu  n lea  differentes  circonalancta  d'itre  transp orti*  d’un  lieu  ä un  au- 
( Dict . des  sc.  med-  t.  5.  S.  to3).  Der  Franzose  nennt 


noch  Lesenden  fliegend«  AmluUnco  ein  Verband-  -und  lfeilinstitut 
:bt-i  der  Avantgarde  wahrend  einer  Schlucht  (u.  Cancrin  111.  p. 
100).  i>.  Cancrin  sagt  »her  uichi  inil  Unrecht;  „Unmittelbar  hin- 
ter der  Fi  oute  der  Avantgard  e -reichen  die  11  eg  i me  u ti  verbän- 
de hi»,  ln  schwieligen  Fallen  nimmt  man  blos  das  Nolbigite  auf 
, Pack  pl'ertien  oder  uuf  den  .Reitpferden  der  Feldscbecrer  mit  uud 
schickt  die  Wagen  weiter  zurück.  — Man  macht  in  England  auch, 
eigene  Sattel  für  dio  Acrzte,  die  alle  milbigen  Instrumente  und  ei- 
nige Verla ndsliieke  uud  Arzneimittel  im  Kleinen  enthalten.  M.  s. 
.«/.  Cancrin’  s detaillirten  Vorschlag,  das  bewegliche  Hospitalwe- 
. sen  bei  einer  Armee  eiuzurichlen  mit  den  uölhigen  Tabellen  (III.  S. 
.177).  Sehr  unterrichtend  ist  die  Angabe  des  Gewichts  der  einzelnen 
Artikel,  um  die  Last  der  Wagen  richtig  zu  berechnen  und  dio 
.Zahl  der  Pferde  zu  bestimmen.  M.s.  lierl.  encycl.  Worterb.  11.  S.  i56. 

a)  Von  den  Aufnabmehospitälern  müssen  viele  Blcssirte  nach  dem 
' HauplfeldlüZarcihe  gefahren  werden.  Es  muss  hier  also  für  die 
Krankenwagen  nach  Nothdurft  gesorgt  werden.  Nach  einer  Kö- 
nig!. Preusi.  Instruction  für  die  Polizcidirectoren  Tom  27.  Nov. 
lSiö  sollen  diese  sorgen,  dass  eine  gewisse  Anzahl  Wagen  mit  Stroh 
ibelcgt  durch  die  Truppen  selbst  mit  nach  den  Verbandplätzen  ge- 
.nummen  werde.  Ob  sich  nun  gleich,  heisst  es  in  der  Instruction, 

: nicht  mit  Gewissheit  bestimmen  lässt,  wie  viel  Rlessirle  aus  einem 
.'Schlachtfelde  forlgebracbt  werden  müssen,  so  ist  es  denn  doch  nolh- 
wendig,  einen  allgemeinen  Satz  über  die  rihtzubringenden  Wagen 
: fcstzustellen , und  es  wird  daher  bieimit  angeordnet,  dass  wo  mög- 
lich für  jede  Compagnie  oder  Escadron  oder  Batterie  zwei  vierspän- 
1 nige  oder  vier  zweispannige  Wagen  bei  den  Verbiudeplälzeji  aulgc— 
islellt  seyn  müssen  ; ferner  da  mehrere  Blessirte,  wenn  sie  nur  ei- 
1 nc  Stütze  haben,  zu  Fusso  nach  dem  Lazarelbe  gehen  können,  so 
• soll,  wenn  Zeit  und  Umstände  es  erlauben,  eine  Anzahl  Krücken 
'mitgenommen  Uüd  eine  Ausgabe  davon  au  diejenigen  BlessirUn  gc- 
1 macht  werden,  welche  sich  damit  in  das  nächste  Lazarclh  fortzubel  — 

1 fen  im  Stande  sind.  Die  Masse  sätnmllicber  Fahrzeuge  sieht  zur 
lUisposiliou  des  polizeidirectors , welcher  dabei  Commando’s  aufstellt, 
.und  durch  diese  die  Beladung  mit  Blessirten,  ohne  Rücksicht  zu  \vcl- 
ichem  Regimeute  oder  Batlaillone  sie  gehören,  bewirken  lässt.  Dia 
.Abfahrt  der  beladenen  Wagen  kann  nicht  in  Colounen  geschehen, 

. andern  ein  Wagen  fahrt  nach, dem  andern  fort,  so  wie  seine  Be- 
iladung beendigt  ist.  Das  auf  dem  Verbindcplatze  beCudlicbo  Com- 
riiando  zeigt  den  Wagenführern  die  cinzuschlagcpde  Strasse  au  und 
rauf  dieser  hält  der  Polizeidireclor  durch  Patrouillen  die  gehörige 
1 Ordnung.  Ist  es  iigeud  möglich,  besondere  Strassen  zur  Abholung 
der  Blessirten  zu  erhallen,  so  muss  drr  Polizeidireclor  ganz 
tbtsontiei«  darauf  Rücksicht  nehmen,  weil  die  Zuluhr  von  Munition. 
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der  Anmarsoh  frischer  Truppen  u.  s.  w.  dem  Transporte  der  Verwuu- 
dolep  nicht  selten  grosse  Hindernisse  in  den  Weg  stellt.  Im  Laufe 
der  Schlacht  ist  es  die  Pflicht  des  Polizeidirectors  , Von  einem  Ver- 
bindcplatz  zum  andern  Zu  reiten  und  persönlich  diejenigen  Anord- 
nungen zu  trollen  , welche  besondere  Begebenheiten  bei  dieser  oder 
jener  Truppenabtheilung  erheischen  müchteu,  auch  sieb  Von  der  Zahl 
der  abgeführten  Blessirten  approximalif  zu  unterrichten.  Gewinnt  es 
dus  Ansehen,  dass  das  Schlachtfeld  nicht  behauptet  werden  kann,  so 
muss  der  Pölizeidircctor  die  fliegenden  Lazarelbe  bei  Zeiten  benach- 
richtigen, dass  sic  die  mit  Blessirten  angekommenen  Fahrzeuge  nicht 
nur  an  sieb  behalten,  sondern  auch  solche  gleich  wieder  mit  ver- 
bundenen Blessirten  belegen  und  in  Abtheilungen  yon  zehn  Wagen 
unter  Begleitung  eines  Chirurgen  und  eines  tüchtigen  Unterofficiers 
mit  einigen  Soldaten  nach  dem  nächsten  Hauptlaz&relbe  abfübren 
lassen.  Wird  das  Schlachtfeld  behauptet,  so  ist  die  Abschiebung 
nicht  zu  übereilen,  den  Blessirten  in  den  Lazarelheu  etwas  Ruhe 
zu  gönnen  und  mit  dem  Transportiren  allmälig  fortzusebreiten , weil 
die  Unterbringung  und  Unterhaltung  auf  den  Transporten  gewöhn- 
lich die  grösste  Schwierigkeit  macht."  • — Man  kann  leicht  denken, 
dass  der  Transport  auf  gewöhnlichen  Ackerwagen  manchem  Blessir- 
ten höchst  beschwerlich  fallen  muss,  und  man  bat  daher  auch  be- 
sonders eingerichtete,  in  Federn  hängende  Krankenwagen 
{Spring  Waggons)  bauen  lassen.  Schon  Michaelis  theilte  davon 
l8ox  eine  Zeichnung  mij,  Ein  englischer  Springwagen, 
auf  dem  6 bis  8 Kranke  fortgeschalft  werden  können,  kommt  auf 
17a  Thaler,  deu  LouisPor  zu  4 s/ä  Thaler  gerechnet,  zu  stehen. 
Auch  Goerche  hat  ihn  abbilden  lassen.  Die  englischen  Kranken- 
wagen sind  zu  theuer  und  viel  zu  schwer.  M.  1.  darüber  v.  C a n- 
crin  IX X • S*  100.  Larrey  veränderte  sie  in  leichte  zweirädrige 
bedeckte  Fuhrwerke,  auf  denen  schnell  mit  einem  Pferde  zwei 
Kranke  fortzubringen  sind.  1\D  s.  Abbildung  derselben  im  Diel,  des 
sc.  med.  t.  5.  p • 1 1 3.  Dem  E q rreyschen  Karren  ähnlich,' 

aber  dauerhafter  und  wohlfeil  sind  die  Eichheimexschen.  M.  s.  Taf. 
IV.  Fig.  1.  Der  Korb  hh  steht  auf  einem  Brete,  in  einem  Kab- 
inen ee.  Er  ist  3 Schuh  8 Zoll  lang  und  3 F.  6 Z.  breit,  so  dass 
bequem  zwei  Männer  neben  einander  liegen  und  auf  dem  Sitze  d, 
welcher  nur  angedeutet  ist,  zwei  sitzen  können.  Zwei  hölzerno 
hölzerne  Reifen  halten  ein  Laken,  dass  den  Wagen  verdeckt, 
wenn  sie  aufgespannt  und  vorn  geschlossen  werden.  Krankenkasten, 
nach  Eddlich’ s Vorschläge  von  Ochsen  getragen,  ballen  den 
Transport  zu  sehr  auf.  Man  wird  nicht  immer  anstellige  Tbiere 
zum  Tragen  antreffen.  Die  leichten  Eichheimerschen  Wageu  verdie- 
nen alle  Aufmerksamkeit;  sie  haben  Aehulichkeil  milden  Litthaui- 
seben  Baucrwagelchen , die  nach  der  Affairc  von  Borodiuo  ein 


gute»  Transportmittel  abgaben  (e.  Cancrin  III.  S.  loi).  Wird, 
wie  mau  annehtueu  darf,  künftig  zu  gehöriger  Zeit  und  überhaupt 
in  geeigneten  Fallen  mehr  als  ehemals  auf  dem  Schlachtfelde  diu  un- 
mittelbare Gliederablüsung  vorgenommen,  so  wird  der  immer  mit 
den  grössten  Schwierigkeiten  verbundene  Transport  von  Militairper- 
»onen,  die  zerschmetterte  Fiisse  erhielten,  künftig  sehr  erleichtert. 
Guthrie  musste  nach  dem  Gefecht  bei  Elboden  Ofliciere  und  Sol- 
daten gleich  nach  der  Amputation  48  Stunden  Jang  beständig  auf 
Wagen  transportiren  lassen  , und  sah  keino  üblen  Folgen  davon. 
Dagegen  zeigten  sich  die  verderblichsten  Zufälle  nach  dem  Trans- 
porte Verwundeter  mit  zerschmetterten  Knochen  , zumal  wenn 
schon  mehrere  Stunden  nach  der  Verletzung  verstrichen  waren. 
So  lange  man  nicht  die  Mittel  hat,  oder  nicht  allgemein  sich  ver- 
schaffen will,  schwer  Verwundeten  einen  schicklichen  Aufenthalt 
und  bessere  Verpflegung  zu  sichern,  welche  man  allerdings  bei  kräf- 
tigem Willen  oft  besser  und  allgemeiner  erreichen  könnte,  werden 
die  relativ  nolbwendigen  primären  Amputationen  nur  die  Fettung 
vieler  derselben  ermöglichen.  (Dess.  Sehr,  on  gunshot -wounds , S. 
47.  der  Spa  ngen  b e rg  sehen  Uebers.) 

AI.  s.  über  die  Kranken  - Transportmittel : 

J.  Goerche,  Kurze  Beschreibung  der  bei  der  König!.  I’reuss. 

Armee  Statt  iindenden  Krankentransportmittel  für  die  auf  dem 

Scblachtfelde  schwer  Verwundeten.  Berlin,  Nicolai.  i8l4  in  8. 

M.  4 K.  (1  Thlr.) 

J.  C.  fV,  Wen  dt , über  Transportmittel  der  Verwundeten  u. 

kranken  Krieger.  Kopenhagen,  Bonnier.  1816  in  8.  Mit.  Kupf. 

Bildet  auch  den  Bödlichschen  Krankeukasten  ab. 

5)  Der  hochachtbare  Brugmans  entfernte  einst  die  Gefahren 
der  Entwickelung  des  Typhus  dadurch,  das»  er  die  ungeheure  An- 
zahl von  Verwundeten  vor  Brüssel  in  Zelten  uuterbrachte  und  im 
Freien  behandeln  lies»  ( PVittmann  S.  97). 

4)  v.  Cancrin  bemerkt  (III.  S.  p4):  ,,Au  Aufnabmebillets  ist 
nicht  zu  denken.  Man  kann  nicht  einmal  die  im  Laufe  des  Tages 
Verstorbenen  gehörig  verzeichnen,  weil  man  sie  nicht  kennt;  doch 
muss  geschehen  so  viel  nur  immer  möglich.'' 

§.  457. 

I 

Niehl  vortheilhaft  ist  es  für  die  Verwundeten,  wenn 
die  Aufuahmehospitäler  ■ an  verschiedenen  Punkten  antje- 
legt werden  müssen,  und  doch  kann  es  z.  B.  nülhig  wei- 
den, wenn  zwei  Hauplwege  Vorkommen,  die  sielt  erst 
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weiter  rückwärts  vereinigen  , oder  wetiu  verschiedene  Ar- 
meen vereinigt  schlagen  u.  s.  f.  *) 

♦)  Hochwichtig  iil  ea , das»  die  ßlraairten  , welche  lelbal  ti  auf- 
suchen  können.  Von  dein  Orte,  wo  et  liegt,  unterrichtet  werden, 
v.  Cancrint chla'gt  vor,  etwa  dem  rcbnlen  Verbundenen  nach  dem 
ersten  Verbände  gedtucklu  Zettelchcn,  auf  denen  «ein  Naino  atando, 
ausauthcilen  , weil  er  dann  allgemein  bekannt  werden  würde. 

§.  458, 

' / , I 

Grosse  Schlachten  werden  am  hellen  Tage  geliefert. 
Sellen  reicht  seiu  Licht  aus,  um  sofort  allen  Verwunde- 
ten ärztlichen  Beistand  zu  leisten1).  Wie  schwierig  muss 
er  ihnen  bei  nächtlichen  Angriffen,  bei  sogenannten  Coups 
da  mains  geschafft  werden!  Angezündetes  Feuer  würde 
während  der  Nacht  den  Verwundeten  die  Steife  nachwei- 

J 

seit , wenn  es  mit  dem  militairischen  Augriffsplan  vertrag- 
lich wäre.  Sobald  indess  das  Handgemenge  schon  form- 

* 

lieh  begonnen  hat,  kann  der  Regel  nach  unbedenklich 
tlurph  eine  oder  mehrere  Fackeln  2)  der  Punkt  bezeich- 
net werden,  wo  ärztliche  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Erlaubt 
ein  Regen  das  Auziindeu  der-  Fackeln  nicht,  so  können 
zwei  oder  drei  Laternen  au  Piken  der  Blessirtenträger  den 
Ort  bezeichnen,  der  zu  einem  Verbandplatz  ausgewählt 
ist.  Die  Truppen,  welche  den  Ueberfall  machen,  können, 
-yyeun  sie  den  Ort  ihrer  Bestimmung  erreicht  haben,  durch  1 
ein  augemachtes  Feuer  den  Standpunkt  kenntlich  macheu, 
der  von  ihnen  genommen  ist,  damit  das  ärztliche  Hülfs- 
personal  sie  trelle  und  die  Blessirten  dort'  sammle.  /Zu 
gleicher  Zeit  sollten  correspondireude  Feuer  im  Rücken 
des  nächtlichen  Angriffs -Detachements  eine  Linie  uach- 
weisen  , welche  die  Communication  mit  dem  Hauptcorps 
unterhält  oder  mit  dem  nächsten  sichern  Platze. 


1)  ji$  a ali  n i fand  vier  Tago  nzch  der  Schlacht  hei  Wagram 
nach  viele  Verwundete  auf  blosser  Erde  obuo  allo  Hülfe»  Er  löste 
noch  einigen  die  zerschmetterten  Glieder  mit  dem  besten  Erfolge 
ab  (dessen  Taschenbuch  S 90T  der  Grosseschen  Uebersetzung).  Auf 
dem  Wego  nach  Wien  traf  er  nach  derselben  mehrere  Elessirten 
auf  Wagen,  und  darunter  zwei  mit  abgeliisten  untern  Gliedmaassen, 
die  am  Stumpfe  stark  bluteten»  Er  machte  bei  ,heiden  einen  Ein- 
schnitt in  die  Haut  am  obern  Theile  des  Schenkels,  legte  die  Schlag- 
adern bloss,  unterband  diese  wie  bei  der  Operation  des  Ancvristnn’s, 
indem  er  einen  kleiuen  Cyliotler  mit  in  die  Unterbindung  einschnürto 
und  stillte  so  beiden  das  Blut.  (S.  ao8  a.  e.  a.  O.)  Nach  zwei  Mo- 
naten sabe  er  sie  gebeilt»  Wer  so  etwas  am  Tage  der  Gefahr  lei- 
sten will,  muss  Meister  scyn  in  der  Anatojmie. 

2)  Diese  Fackeln  müssen  von  Feuerwerkern  gemacht  wtrden, 
denn  ne  verstehen  sie  so  zusatnmenzuselzeu , dass  sie  im  Begen  nicht 
aoblld  verlöschen,  worauf  bei  nassem  und  dunklem  Wetter  viel  an- 
kommt» 

§.  45g. 

Behauptet  eine  Armee  nach  einem  bedeutenden  Tief- 
en das  Schlachtfeld,  so  muss  Alles  aufgehoten  werden* 
im  die  Verwundeten  fort-  und  unterzubringen.  Man  muss 
: licht  ruhen , bis  mau  seinen  Zweck  erreicht  hat  und  dem 
i.nsichern  folgenden  Tage  nicht  vertrauen.  Sobald  die 
Wacht  vorüber  ist,  muss  von  jedem  Regiment  ein  ärztli- 
cher Gehülfe  nach  den  Aufnahmehospitälern,  und  wenn 
s als  erforderlich  angesehen  wird,  nach  dem  nächsten 
S »tand  -Feldlazarette  abgesandt  werden,  damit  bei  den 
ft  überhäuften  Verbänden  hülfreiche  Hände  nicht  feh- 
len. Die  zurückbleibenden  Regimentsärzte  tragen  vor- 
ehmlich  »Sorge , dass  auf  dem  .Schlachtfelde  keiner  hülf- 
os  liegen  bleibe.  Die  Armee  -Gensd’armen  sind  verpflich- 
et,  das  Schlachtfeld  zu  bereiten  und  eiligst  jeden  Fall 
1 uzuzeigen  , wo  sie  noch  Hülfe  nützlich  erachten.  Selbst 
les  Nachts  müssen  Wagen  mit  Fackeln  bei  der  Hand 
i'eyn,  um  schwere  Blcssirt  einzuholen. 


>)  Eino  Armee  von  100,000  Mann  kann  in  einer  Schlacht  i5,ooo 
Verwundete  bekommen.  Ein  Driltol  davon  wird  als  schwer  bleasirt 
angesehen. 

9)  Die  Tntendanton  haben  nach  beendigter  Schlacht  für  Austbei- 
lung  der  Provisionen  an  die  Truppen  zu  sorgen.  Unglaublich  ist 
das  Unheil,  welches  entsteht,  soll  der  Soldat  dann  seine  Nahrung 
suchen.  Der  Dienst  bei  den  Verwundeten  leidet  sogar  darunter.  Es 
fehlt  der  Widerstand  bei  Excessen  , und  es  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  Hnngcr  die  Mannschaft  nötbigt , über  die  Eagagewagen  herzu— 
fallen.  Nicht  unrätblich  möchte  es  deshalb  aeyn  , wenn  man  die 
Truppen  vor  der  Schlacht  kochen  liesse.  Sie  könnten  alsdann  ihre 
Suppe  mit  Zwieback  geniessen,  auch  vor  Anbruch  des  Tages  einen 
Schluck  Branntwein  erhalten.  Fleisch  und  Brod  behielten  sie  zu- 
rück , um  nach  eingetretener  Ruhe  den  Hunger  zu  hefriedigen. 

I 
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Muss  die  Armee  nach  einer  Schlacht  sich  znriiek- 
ziehen,  so  müssen  die  Aerzte  der  hintern  Aufnahme -La- 
zarethe  mit  den  irgend  fortzuschaffenden  Blessirten  auf- 
brechen , damit  diese  njeht  ^ wie  es  gemeinhin  eintrifft, 
dem  Feinde  in  die  Hände  fallen.  Alle  Verwundete,  de- 
ren Transport  unmöglich  ist,  müssen  in  Häuser  und  an- 
dere Obdach  gewährende  Räume  an  der  Hauptstrasse  ge- 
schafft werden  5 sie  sind  sonst  der  leichten  feindlichen 
Cavallerie,  welche  man  vorauszuschicken  pflegt,  Preis 
gegeben,  die  in  der  Regel  ausgelässen  ist,  und  nicht  im- 
mer die  nüthige  Schonung  gegen  die  Wehrlosen  beobachtet. 
Die  Gegend , wo  die  verbundenen  Blessirten  liegen  , soll- 
te nach  einem  allgemeinen  Kiiegsgebl-auche  mit  einer 
grossen  weissen  Fahne,  welche  Jedermann  respectirle,  als- 
dann bezeichnet  werden.  Die  zurückgebliebenen,  an  einer 
allgemein  eingeführten  besoudern  Uniform  erkennbaren 
Militairärzte  ($.61)  würden  in  ihrem  Berufsgeschäfle  nicht 
gestört.  Der  Officier,  welcher  bei  dem  Blessirtendepot 
das  Comraando  bat,  müsste  sich  mit  der  Friedensfahne 





?m  OberofKcier  der  feindlichen  Avantgarde  nähern  und 
inen  Degen  übergeben1).  Er  erbäte  sich  den  Freige- 
r rauch  der  vorräthigen  Yerbandslücke  und  Arzneien  und 
i npföhle  die  Verbundenen  auf  den  Not h fall  der  Unterslüz- 
ing  mit  den  uöbigen  Hülfsmitteln.  Die  Militairärzle  sind 
.müht,  sich  die  Achtung  und  Fürsprache  ihrer  Kunst- 
eenosseu  unter  den  feindlichen  Truppen  zu  ervverbeu,  und 

> werden  sie  nicht  nur  die  Schmerzen  ihrer  leidenden 
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audsleute  mindern , sondern  auch  ihre  Schutzgötter  beyn  2). 

l)  Redet  der  Feind  nicht  die  Sprache  der  Landes  , so  ist  es  von 
: grossem  Nutzen  , wenn  der  Commandant  derselben  mächtig  ist. 

s)  Faidy  schlägt  vor  (Die/,  des  sc.  med.  /•  n3.  p.  27):  ,,Iors- 
qu’on  fait  la  guerre  daris  un  pays  civilis i , et  qu’on  laisse  en  arriere 
une  pariie  des  malades , si  l'on  Juge  u propos  de  placer  des  officiers 
de  sante  et  des  employes  aupres  d’eux , un  doit  les  designer  par  la 
• voie  du  sort .“  Dies  mag  gescheiten,  wenn  Zeit  dazu  ist.  Besser  ist 
der  Vorschlag  ; ,, On  devrait  toujours  ecrire  au  gene'ral  ennemi , pour 
lui  rappeller  qu’on  aitend  de  son  equite , qu’il  voudra  bien  les  main- 
ienir  en  liberii  et  les  renvoyer  des  qu’ils  cesserotit  d’etre  necessaires 
.aupres  de  leurs  malades.'’  Kriegsgefangene  haben,  der  Natur 
der  Sache  nach,  Anspruch  auf  eine  Behandlung,  wobei  ihre 
'Gesundheit  nicht  offenbar  auf  das  Spiel  gesetzt  wird.  M.  1.  von 
R assynya  Discours  II.  S.  44g.  „Weder  da3  Ansehen,  noch  das 
'.Interesse  eines  Staats,  welcher  nach  menschlichen  Grundbegriffen 
'beherrscht  wird,  sagt  dieser  Schriftsteller,  verliert  dadurch,  ja  beide 
i (kriegführende)  gewinnen  vielmehr  durch  die  Wiedervergeltung  der 
Gegenpartei,  wenn  man  den  Kriegsgefangenen  eben  diejenige  Sorgfalt 
:för  ihr  Leben  und  ihre  Gesundheit  angedeihen  lässt,  welcher  man 
(eigene  Unterthunen  würdig  aebät  t."  Sind  die  Feldlazarelbe  erst  all- 
(gemein  als  heilig  angesehen  , und  jeder  auf  dem  Transport  befind- 
liche Verwundete,  so  werden  diese  Maassrejjeln  überflüssig.  M.  1. 
über  die  Heiligkeit  der  Feldlazarelhe  mit  dem  Motto: 

„Voll  Huld  wird  er  schonen  des  hülfeffehenden  Manne«" 

( Hom  er»  II.  XXIV.  1S7)  in  Fa  u 3 t und  II e r 0 l ds  Schrift  über 
die  Anwendung  und  den  Nutzen  des  Ocls  und  der  Wärme  hei  chir- 
urgischen Operationen,  Leipz.  Kummer  1806.  S.  85  sugt  Faust  in 
'dieser  Schrift:  „Von  den  to,  auch  20,  wohl  gar  00,000  Kran- 

ken ttnd  Verwundeten  einer  Armee  von  100,000  Mann  (Während 
•eines  Jahres)  sterben  5,  10,  wohl  gar  l5,ooo  und  mehrere  Mann, 
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sterben  r weil  man  durch  gute,  gesunde,  unverdorbene  und  unver- 
fälschte Nahrungsmittel  ; durch  gute,  weite,  die  freie  leichte  Rewe- 
gung  nicht  im  mindesten  stiirendc  , vor  Kalle  und  Nässe  möglichst 
schütze  ndc  Bekleidung;  durch  gute,  strenge , frohe , allen  Wider- 
wärtigkeiten des  Krieges  und  des  Leben»  trotz  bietende  Gcmiitlis- 
slimmung,  Mannszucht  und  Kriegsordnung;  durch  Ehre  und  Mull; 
in  der  Brust  jedes  Soldaten  und  in  dem  Geiste  der  Armee,  gehalten 
und  gehoben  durch  Bewegung  und  Angriff,  Sieg  und  Ruhm,  nicht 
genug  und  hinlänglich  für  die  Erhaltung*  des  Leben»  und  der  Gesund- 
heit sorgt;  a)  weil  die  Kranken  und  die  Verwundeten  von  Ort  zu 
Ort,  von  Lazaretb  zu  Lazarelh,  keine  Ruhe  und  keine  Pflöge  haben, 
und  5)  weil  man  die  Kranken  und  Verwundeten  in  grossen  Lazare- 
then  anhäuft.“  Richtig  bemerkt  er  zugleich;  „O  wie  »ehr  wäre  et 
doch  zu  wünschen,  dass  in  den  Zeiten  des  Friedens,  wo  Vernunft 
und" Menschlichkeit  die  Herrscher  der  Völker  mit  einander  verbin- 
det, di«se  Vernunft  und  Menschlichkeit  auf  den  unglücklichen 
Fall  eines  Krieges  Verhandlungen  pflöge,  die  Heiligkeit  der 
Feldlazarethe  festsetzte  und  sio  in  allen  Punkten  bestimmte  — 
gedächte  der  Elenden  1“ 


§.  46 i. 


Bei  dem  Transporte  der  Verwundeten  muss  der  Ge- 
neral-Stabsarzt mit  dem  Armee -Iutendauten  Alles  auf- 
bieten , um  seinen  Zweck , die  Mehrzahl  derselben  den 
Händen  der  Feinde  zu  entziehen,  nicht  zu  verfehlen. 
Letzterer  hat  vorzüglich  mit  Hülfe  der  Militair- Com- 
mando’s  sich  des  regelmässigen  Ganges  der  Vorspannwa- 
gen zu  versichern,  damit  durch  die  Flucht  der  sie  füh- 
renden Trainknechte  die  Abfuhr  der  Blessirlen  nicht  unter- 
brochen werde  *). 


*)  Am  schlimmsten  ist  es  in  Ländern,  wo  nur  Laslthieve  fortkom- 
men.  Verwundete,  die  nicht  reiten  können,  müssten  dann  auf  Ka- 
meelen,  Maultbieren  und  starken  Eseln  jn  langen  Körben  , welche 
an  beiden  Seiten  des  Packsaitels  hängen,  fortgesebafft  werden.  Lar- 
rey benutzte  während  der  Campagne 'in  Egypten  so  die  Kameele. 
,,Les  moyens  dt  transport  farent  le  premier  objet  de  man  attention 
sagt  er  (mcm.  de  chirurgi  militair e I.  p.  äy8)\  car  il  ne  sujjisaii 
pas  de  panscr  les  blesses  xur  le  champ  de  bataille , il  fallail  encore 
les  mettre  höre  de  l’alleinle  des  Arabee , 4t  les  sous  -traire  aum 
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horrturs  de  la  fuim  et  tle  la  soif,  aUx  quellet  ilt  au taie»t  ili  expo ■* 
»<<,»,  j»  l’on  n’aoait  eie  prompt  ü les  en/eter  ; il  » ’aglnait  u cet  ejfet 
d'employer  les  chameaux , seules  jnontures  du  pays , et  de  rendre  les 
moyens  de  transporl  aussi  commodes  pour  les  b/esseS  que  legere  pou i* 
res  animaux,  Ln  constqutnct  je  fis  couslrulre  Cent  paniers , deUK 
pur  chameait , disposes  en  formt  dt  berceau  que  l’animal  portait  de 
ehaque  cotd  de  sa  beste,  suspiudu»  pur  des  lourroies  dlastiqOest 
Z.eur  construction  halt  teile  , qu’ils  ne  genaient  ni  sa  marche , ni 
tet  mouoemens { ils  avaient  pourtant  assex  d’etendue , au  mr.yen  d'un 
prolongcmenl  ä bascule , pour  porter  un  Hesse  Corte  he  duns  loute  sa 
Jo ngueur,“  M-  «.  Abb.  7 u.  8 d.  a.  15.  — Wie  man  die  nölhigea 
Plerde  im  Fall  der  Nolh  »um  Transporte  »ich  verschaffen  tun  ne, 
lehrt  un»  der  berühmte  und  hochherzige  Königl.  Prems.  General- 

Stabsarzt  Johann  Leberecht  Schmucber > loh  lasse  ihn 

1 

>»elb»t  reden.  „Nach  glücklich  erfolgtem  Siege  (bei  X.  i e g n i t s), 
(erzählt  er,  wurde  sogleich  auf  dem  Bcblacbtfeldo  Victoria  geschos- 
sen und  ich  bekam  Ton  des  Königs  Majestät  Befehl,  alle  Verwunde* 
tten  sogleich  verbinden  zu  lassen  und  auf  Wagen  zu  bringen,  Weil 
die  Armee  diesen  Tag  noch  drei  Meilen  marschiren  müsse.  Dieses 
«war  ein  »ehr  schwerer  Auftrag;  aber  er  musste  vollzogen  werden. 
5Äleiue  Leser  werden  mir  «rlahbeli,  dass  icb  meinen  Kranken  auf 
seinen  Augenblick  verlasse  (Erzähler  theilt  die  Beobachtung  mehre- 
rrerer  Hiebwunden  am  Kupfe  mit),  um  die  Anstalten  au  erzählen, 
welche  ich  vorkehrte,  meine  Verwundeten  fortzubringen,  da  ich  kaum 
: zwei  Stunden  Zeit  hatte,  als  die  Armee  seboa  wieder  äufbraeh.  Alle 
iiehwer  Verwundeten  Hess  ich,  nachdem  sie  verbunden  waren,  auf 
die  Pack-,  Prnviant-  und  Brodwagen  bringen,  die  leicht  und 
Ibesuuders  an  deh  oberh  Gliedmaasseu  Verwundeten  mussten  lang- 
tisra  ohne  Rüstung  nebenher  marschiren,  denn  alle  Wageu  , welch» 
i lich  bei  der  Armee  befanden  , Waren  sebou  mit  den  erstem  beladen« 
>Nun  waren  noch  5oo  Mann,  roehrenlbeils  an  den  ubern  Glieilmaas- 
Inen  verwundet,  übrig,  für  die  icb  keine  Gelegenheit,  sie  fortzubrin- 
j,.eQ  , ausfindig  machen  konnte.  Doch  entschloss  Ich  mich  kurz  und 
fsefahl  , dass  sie  insgesammt  auf  einen  Platz  zusammengestellt  wür- 
. £ len,  und  verfügte  mich  hierauf  zu  dem  damaligen  ersten  Königl.  Ge- 
raeral  - Adjutanten  , jetzigen  General  - Lieutenant  p.  Krusetnart , 
EExcell.,  durch  welchen  ich  alle  König).  Ordre»  bekam.  Ich  benach- 
1 ichligte  ihn  , dass  Alles  bis  auf  die  Soo  Mann  in  Ordnung  war» 
Esnd  dass  diese  Leute  unmöglich  zu  Fusse  marschiren  könnten.  Wol— 

■ en  aber  der  Herr  General  befehlen,  dass  ein  Draguuer  - Regiment 
1 ibsäsae  und 'diesen  Leuten  die  Pferde  gebe,  so  könnte  alles  fortge- 

■ rächt  Werden.  Mein  Vorschlag  fand  Beifall  ; in  Zeit  von  eine* 

■ talben  Stunde  aassen  alle  Verwundete  »U  Pferde  Und  die  Drogonci? 
taaraebirten  nebenher.  Gegen  Abend  kamen  wir  iu  das  Städtchen 


Siirtalttirtnsil . II,  Bd,  t.  Abth, 
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Pnrchwite,  wo  dm  I.sgrr  für  die  Armeo  iclion  •»fgetch lipon 
war.  Dio  Kranken  aber  wurden  in  die  Stadt  verlegt.  Den  folgen- 
den Tag  manithirien  wir  auf  eben  die»e  Art  weiter,  bia  ich  er.diirb 
den  dritten  Tag  mit  allen  Verwundeten  in  B r e 1 1 a ■>  anlcaro.“ 
(Dessen  chirurgische  Wahrnehmungen  I.  S.  54 ri  ) — Nach  Aufhe- 
bung der  Belagerung  vun  Akro  in  Syrien  half  man  sich  auf  Befehl 
Buonnparte'a  in  gleicher  Art.  Larrey  erzählt  (mim.  de  Chi- 
rurg. milit.  ].  p.  j t/a):  „Le  manque  absolu  de  mvyens  de  transport 
reduisail  toäs  les  Hessen  h la  cruelle  alternative  , ou  d’etre  abandon - 
rt'.Vj  dann  rws  ambulances , et  meine  dans  les  diserts , exposis  h y 
pirir  de  seif  ou  de  faim  , ou  d'elre  igorgis  par  les  jlrabe».  Le  gi - 
niral  Buonaparle  ordonna  qu'e  tous  lc3  chevaux  qui  se  trouvaient  ä 
Vital  - major , sann  en  excepter  les  siens  (le  giniral  en  chef  marcha 
long  -tems  h pied  comme  toute  l’armie ) futsent  employis  au  trant- 
pert  de  ces  bleseis.  Ln  consequence , chaque  demi  brigade  ayant  iti 
chargie  de  la  conduite  de  ceux  , qui  lui  apparlenaient , tous  ces  bra- 
ves arriv'erent  en  Egypte  , et  j’eue  la  satisfaction  dt  n’cn  pas  lauter 
un  seut  en  Syrie j'* 

§.  4 6a. 

Landet  ein  Armeecorps  ^ so  irtu?s  es  bald  nach  der 
Landung  auf  feindliche'm  Gebiet  eineiji  Angriffe  entge- 
gen sehen.  Der  Ambulance -Stab  folgt  dann  mit  dem 
IJospitalcorps.  Geht  die  Landung  gut  von  stallen  und 
rückt  das  Corps  vor,  ßo  folgen  die  Regiinentsärzfe  den 
vorwärts  gehenden  Regimentern.  Auclt  der  Ambulance-' 
Stab  folgt.  Die  Verwundeten  bei  der  Landung  werden 
auf  Fahrzeugen  auf  das  Hospitalschiff  abgeliefert.  Das 
Hospitalschiff  giebt  übrigens  dem  vorrückenden  Corps  so 
viel  Medicinaipersonen  ab,  als  es  nur  irgend  entbehren 
kann.  Wird  das  feindliche  Corps  zurückgeworfen,  so 
wird  am  Gestade  ein  Aufnahmehospital  errichtet.  Kann 
ein  Treffen  als  unvermeidlich  angesehen  werden,  so  muss 
die  Ambulance  aufbrechen  , um  dem  Schlachlfelde  näher 
zu  seyn.  und  stellende  Lazarethe  zu  errichten,  wo  es  der 
commandirende  General  für  nölhig  ansieht.  Den  Aerzten 
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verdcn  ihre  Pferde  mit  ausgescbilft , damit  sie  dem 
.Jorps  gehörig  folgen  können» 

$.  463. 

Kriegsgefangene,  sie  mögen  blessirt  seyn  öder 
'clit,  werden  von  den  Armeen  civil isiiter  Völker  human 
ehaudelt.  Einer  schlechten  Behandlung  folgt  oft  der  Lohn, 
en  sie  verdient.  Es  brechen  ansteckende  Krankheiten 
nler  ihnen  aus,  die  über  die  siegende  Armee  und  ihr 
and  vieles  Unheil  herheiführen.  Man  fnuss  den  Kriegs- 
gefangenen ihre  Kleidung  lassen,  sie  nicht  zu  iibei  eilten 
' ärschen  nötliigen,  sie  in  geräumigen  Gebäuden  unter- 
lagen, Zeitig  mit  frischem  Lagerstroh  versehen,  sie  mit 
:n  nölhigen  Lebensmitteln  veisorgen  und  die  Erkrankten 
■ ld  Verwundeten  derselben  den  Krankenhäusern  zur  sorg-= 
Uigen  Pflege  übergeben* 


Elftes  Kapitel. 

Stand-Feldhoapitalori 

$.  464. 

Stan  dfeldlazarethe  gleichen  mehr  den  Militair- 
iedenslazarethbb  j doch  sind  sie  nach  Umständen  einer 
nlegiing  ebenfalls  unterworfen,  wenn  die  Armee,  wel- 
i er  sie  angeboren,  stark  vorwärts  geht  oder  zurück  ge- 
äugt wird.  Im  Ganzen  sind  sie  feste  Hospitalpunkte* 
; e Verbandplätze  und  Aufnahmehospitäler  sind  Ueber- 
ngspunkte  zu  diesen , damit  Kranke  und  Verwundete 
h nicht  im  Lahde  zerstreuen  und  nicht  erst  nach  lau- 
r Zeit  und  Vielet  ftlühe  wieder  gesammelt  toerdeü 
i.assttu  *)* 


i i a 
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•)  i*.  Cnntrin  tbeilt  sie  in  zwri  Klanen:  in  diu  der  Arme«  ei- 
gciula  ungehörigen  Feldhospilälcr,  dio  tr  Hospital-Ksdor 
nennt  und  in  stehendo  örtliche  F o 1 d li  o s p i t ä I o r,  Di» 
Hospital-Kader  unterscheidet  er  wieder  io  ganz  bwcgücbe  mit  vol- 
lem eigonen  Fuhrwerk,  in  halb  bewegliche,  de  mit  Hülfe  von 
Vorspann  oder  durch  gemictbetc  Fuhren  forigebraebl  werden  Und 
SJrsoukader,  die  für  die  Zukunft  vor  «lern  Ausbruche  oder  im  Lau- 
fe de»  Kriege»  neu  Dach  Nolhdur fl  formirt  werden  und  nicht  »ogleich 
ins  Feld  rücken.  Beide  letztere,  meint  er,  würden  nirht  »eiten 
da»  Fuhrwesen  der  erstem  Gattung  benutzen  können.  Er  nennt 
dio  Lagaretbe  erster  Klasse  Kader  , weil  tio  beim  Autriickcn  nur  da» 
Personal  und  da»  nolhdürftigsto  Material  für  eine  gewissr  Anzahl 
von  Kranken  enthalten  aollcu  und  erst  za  gehöriger  Zeit  vervoll- 
»tändigt  und  für  eine  grossere  Menge  von  Kranken  eingerichtet  wür- 
den. — Hie  Ocsterreicher  haben  Aufn  ahme-  und  Unterlag  e- 
hospitöler  und  Haupt-Feldlazarethe.  Hie  Unterlags- 
bospitaler  befinden  »ich  mehr  rückwärts  und  soviel  als  möglich  ia 
der  Milte  »wischen  den  Aufnahme-  und  Hauplfeldhospitälern.  Ein 
XJnlerlagsbospital  ist  auf  800  Kranke  berechnet.  Der  Etat  besteht 
BU»  einem  Hauptraann  als  Commandanl,  4 Inspections  - , a Oeko- 
liomie-  Ollicieren,  3 Stabs  - Feldärzteu,  8 Oberärzten,  5a  Unteran- 
ten, a4  Unlerofficiercn  , 160  Krankenwärtern,  a Spital kaplan en,  ei- 
nem Rcchn u ngsfiihrer.  Hie  Haupt- FeldJaznrethe  «ind  auf  lüöo  M 
berechnet  und  haben  ein  nicht  viel  stärkeres  OQicianlen  - Personal, 
In  dem  Kriege  von  18x3  w'urden  von  den  Preussen  Militair* 
Provinziallaza  reihe  orgauisii  t.  Sie  ständen  unter  den  er- 
richteten Militair  - Göu vernement»  , welche  au»  einem  Militair-  und 
Civil  beamten  ZusammengeseUt  waren.  E»  scheint  nicht,  das»  da- 
bei ein  besonderer  chirurgischer  Stab  ausser  dem  Division»  - General- 
Chirurgu»  nötbig  gewesen  ist.  Er  gab  zu  mancherlei  nicht  from- 
menden Collisionen  Veranlassung.  Die  Dirigenten  der  Mihtair-Pro- 
yinziallazarethe  zwischen  der  Elbe  und  Weser  bekamen  unterm  89. 
Dec.  1 8 » 3 eine  besondere  Instruction,  bei  welcher  die  frühere  von 
R ibb  t nt  r o p und  G ö r c l e aogeferligte  zum  Grunde  lsg  , »0  wie 
eine  »chon  für  die  Protinziallazarcthe  den  6ten  Sept.  d.  g.  J.  erits- 
• cne.  M.  »•  Augustin’ 3 K.  Pr.  Med.  Verf.  II.  S.  56G.  Auch 
wurde  für  diese  Lazarethe  eine  vorläufige  Instruction  zur  Rechnungs- 
Jegung  für  den  vorstehenden  Inspector  derselben  unterm  a8»tcn  Dec« 
d.  g.  J.  mit  38  Beilagen  gedruckt. 

§.  465. 

Es  kann  nicht  ganz  vermieden  werden,  dass  die  Feld- 
hospitaler  überhaupt  nnd  die  Stand  - Feldhospitäler  ins- 
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I jesondere  der  Regel  nach  nicht  dieselbe  gute  Einrichtung 
haben,  die  man  wenigstens  bei  den  Militair- Friedensla- 
arethen  voraussetzen  darf.  Die  Wahl  des  Lokals  hangt 
äufig  von  den  Operationsplänen  ab.  Es  treten  lliuder- 
i isse  bei  Beschallung  des  Materiellen  ein,  die  man  nicht 
oraussieht  *).  Epidemien  führen  unvermuthet  eine  ver- 
ältnisslose  Menge  von  Kranken  herbei.  Es  tritt  der  Fall 
in,  dass  es  schwer  wird,  die  unentbehrliche  Zahl  von 
mten  Vervvaltungs-  und  Hülfspersoueu  herbeizuschaffen. 

urückgekomineue  Kaufleute  und  Oekonomen  werden 
> ohl  als  Inspectoreu  angestellt  und  Krankenwärter  wer- 
en  unter  Handarbeitern  aufgegrilTen.  Erstere  verste- 
eu  von  dem  Lazarethwesen  oft  Nichts  und  letztem 
,:t  der  Krankendienst  ganz  fremd.  Mit  uuanssprecblicbeu 
cbwierigkeiten  kämpft  dann  der  Lazareth- Dirigent,  um 
ie  ihm  anvertrauten  Kranken  nicht  in  die  traurigste  Lage 
eralhen  zu  lassen. 

*)  Millingen  «agt  (S.  ip5):  „TPlien  a cansideralle  numler  of 
»ick  are  passmg , ii  will  not  always  he  possible  to  supply  them  with 
i ted  linen  ; a clean  sacling  , and  Lolster  caie  filled  with  good  straw, 
• will  le  found  the  best  bedding  (hat  can  be  procured,  one  or  mor» 
blaniete  being  also  issued , according  to  climate  and  seasori.,‘ 

§.  466.,  i 

Sehr  nützlich  ist  es,  wenn  man  ein  Stand -Feldla- 
i.nelh  in  oder  bei  ansehnlichen  offenen  Städten  anlegeu 
itnn.  Es  kann  nicht  gut  über  16  bis  18  Stunden  von 
:n  activeu  Corps  entfernt  seyu.  Eine  solche  Entfernung 
tt  von  der  Art,  dass  dio  Kranken  bei  gehöriger  Ord- 
i.mg,  Pünktiichkeit  Und  gewissenhafter  Thaligkeit  im 
||  ienste  füglich  am  zweiten  Tage  des  Transports  im  La- 
il  rethe  gelangen,  dass  mau  die  Nachtheilö  des  Transports 
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für  die  Kranken,  so  viel  überhaupt  in  ilen  Grenzen  der 
Möglichkeit  liegt,  duicli  eine  sorgsame  Pflege  wird  gut 
machen  können , und  dass  es  au  sachkundigen  Begleitern, 
die  mit  Regelmässigkeit  und  Sicherheit  Alles  auf  dem 
Maische  anordnen  uiuj  redlich  für  das  Unterkommen  der 
/ Kra  uken  sorgen  , den  abgesendeten  Krankentrupps  nicht 
fehlt.  Das  Aenssere  eines  Gebäudes  muss  die,  welche 
ein  Lokal  zum  Lazaveth  auszuwählen  haben  , nicht  lau- 
schen. Statt  ein  grosses  prachtvolles,  aber  nngesundei 
zum  Lazarelhe  einzurichten  , kann  cs  vorzüglicher  se\n. 
mehrere  zu  benutzen,  wo  dann  jedes  einzelne  wenigstens 
zur  Aufnahme  von  aoo  Menschen  Raum  darbieteu  müss- 
te. Liegt  ein  Lazarethgcbäude  an  einem  schiffbaren  Stro- 
me, so  wird  der  etwa  für  nölhig  ei  achtele  Transpoit  der 
Gesarnmtinasse  der  Kranken  mit  dein  mobilen  Zubehör 
sehr  erleichtert1).  In  notorisch  ungesunden,  feuchten, 
morastigen  Gegenden  muss  die  Anlage  eines  Feldhospi- 
tals nur  in  der  dringendsten  Nqth  geschehen.  Brelerhäur 
ser  in  einer  hochliegenden  Gegend  sind  "besser  als  Schlös- 
ser in  einer  mephitiseh  niedrigen  z).  Die  Zimmer  zu  ei- 
nem Lnzarethgebäude  müssen  uicht  unter  10  rheinl.  Fuss 
hoch  seyu.  Sind  die  Fenster  zu  niedrig  und  nicht  wenig- 
stens 6 Fuss  hoch  und  4 breit,  so  müssen,  wo  es  ir- 
gend möglich  ist,  in  aller  Eil  mehrere  grössere  an  schickr 

. t 

liehen  Olten  angebracht  werden.  Tritt  der  iNoihfall  ein, 
das3  Scheunen  und  grosse  Viehställe  3)  zu  Feldlazaretheq 
genommen  werden  müssen , so  zieht  man  frei  liegende 
den  zwischen  andern  versteckt  gelegenen  vor.  Kirchen, 
die  Feldlazarethe  abgebeu  sollen,  müssen  ebenfalls  Dicht 
umbaut,  und  von  keinem  noch  zur  Beerdigung  dienen-? 
den  Kirchhofe  umgeben  seyn  4).  Festungen  gewähren 
den  Kranken  Sicherheit,  weuu  die  Krankenhäuser  ge- 
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9 ölbie  Zimmer  haben  und  für  zureichenden  Proviant  ge- 
irgt  werden  kann  5). 

l)  Es  wurden  schnell  ansehnliche  Feldbospitäler  von  B r ü g g o 
■nach  Antwerpen  au  Wasser  transportirt  , deren  Fortschaffung 
fest  unmöglich  gewesen  seyn  würde,  wenn  man  (io  mit  Gcspaun 
-hatte  bewirkon  müssen  (Michaelis  S.  48), 

fl)  Ucber  die  Wahl  des  Ort*  belehren  goto  mediciuische  Topogra- 
fphicn. 

3)  l)ie  Viehställe  sind  bei  grossen  Oefconomien  in  Gegenden,  wo 
veredelte  Viebhrerden  gehalten  werden,  zum  Tlieil  selbst  elegant  ein- 
gerichtet, so  dass  die  Benutzung  derselben  zu  Feidlazaretben  wohl 
'.im  Ernst  öfters  zur  Frage  kommen  kann. 

4)  ,,Chnrches  ehouhl  Le  caiefully  avoided , more  particularly  wlien 
‘Ahe  custom  of  the  cuunlry  allow*  inhumalion  within  their  precincls.'‘ 
IM i Hingen  p>  5 $•) 

5)  Man  babo  stets  das  Bild  zur  Nachahmung  Vor  Augen  , das 
■Ficq  d’jdzyr  von  Pringle  entwarf.  M.  s.  5o.  Gilbert 
über  die  Krauh-  wahrend  des  Prems.  Fein.  Feldzugs  S.  l)  erzählt 
• twar  olfen:  „Es  war  in  Thorn  kein  Gebäude,  -welche»  zu  einem 

! riospilal  passt«.  Pas  Kalbhaus  war  das  einzige  Gebäude,  welches 
11  eicht  zu  diesem  Gebrauche  eingerichtet  werden  konnte.  Pa  man 
i cs  aber  nicht  erhalten  konnte,  io  mussten  die  Hospitäler  in  Privat- 
saiusern,  in  Kirchen  und  in  Gelreidemagazinen  eingerichtet  werden. 
LUocale,  die  zugleich  den  Dienst  sehr  erschweren  und  wegen  Mangel 
itn  gehöriger  Liiflung  sehr  ungesund  sind.  Vergeblich  haben  wir  6 
b sis  7 Monat  hindurch  heim  Magistrate,  der  mit  diesen  Einrichtungen 
beauftragt  war,  um  Erweiterung  der  Fenster,  um  die  Einrichtuug 
< 'on  Thüren  mit  Gewichten,  und  Luftzüge  in  den  Sälen  und  um 
: ai  Einrtissen  der  alten  Mauern,  die  ein  ‘Hospital  bis  zur  Höhe 
Mer  zweiten  Etage  umgaben  und  dadurch  das  untere  und  erster« 
b Hockwerk  «ehr  finster  und  fast  unbewohnbar  machten,  ungehalten. 
i>Velioliche  Forderungen  wurden  ohne  Eifolg  bei  der  Kegieruug  zu 
Llromberg  gemacht,  um  die  Einrichtung  der  Hospitäler  dieser 
i jtadt  der  Gesundheit  zuträglicher  zu  machen. " In  diesem  Falle 
> nusste  das  Rsthbaus  unstreitig  schleunigst  geräumt  werden;  dsbsi 
gewannen  die  Einwohner  und  das  kranke  Mililair,  denn  die  Bö>ai- 
i igkeit  der  Fieber  und  die  Ansteckungsgefahr  wurden  verringert. 

M.  s.  J.  F.  I.e  tehen,  dies-  inaug.  de  valetudinarii»  bellitie 
l bene  eonstiluendi*.  Galt.  IjSq.  ♦.  Es  verdient  hier  $ >1)  dieser 

MJisssrtstion  als  vorsüglicb  her  smgehebsn  su  werden  : 


,,/lii  curahoues  argrorum , praesertim  ubi  magnus  torum  numt ■» 
rua  uno  in  loco  collect  us  eit,  mulium  confer l ipso  loci , quo  con- 
tuuntur  vuletudinaria , sulubri/as , TJaec  autem  puatulut  , ul  ih  r 
libere  accedere  , inprimia  ab  Oriente  ao/e , et  medilerraneis  re- 
gionibus  posait , et  tuen  aulubrea  hulitus  secum  offerre , tum  in — 
utiiea  et  noxios  argrorum  et  nosocamii  dissipuce  ; utquam  longis- 
sime  remotae  3 int  paludea  > lacua  aquue  slagnantis  , et  quaeltbct 
» orditim  corruptarumve  reritm  receptacula , an  Je  prodeuntes  gra- 
ves  halitus  vel  morbos  drcumbentiitm  pejurea  reddtre  vel  rtovoa  in- 
dneere  Hadem  et  ipsia  t urentibus  poaaint.  JVe  verv  mala  nosoco- 
mii  civibus  ajjlanlur,  id  quod  vilure  profeclo  aequum  es t;  convenit 
valeludinario  locutn  aolum  assignare , ab  aliarum  domuuni  vioini- 
täte,  qtioad  fieri  polest,  distanlem.“ 

Daignan , Ordre  du  Service  des  hdpituux  militaires.  Paris , 
1?85.  Veil,  war  mehrere  Jahre  französischer  Mililairarzl.  Er 
starb  ihis. 

Du  Service  des  liCpitaux  militaire  rappele  aux  vrais  principes. 
Paris,  ijqo.  Verfasser  Alsr.  ('oste  » ar  schon  vor  der  Revolu- 
tion erster  Aral  der  Konigl.  franzds.  Armee.  1796  wurde  er  einer 

der  General  - Inspcctoreu  de»  Sanitätsdienstes  derselben.  Auch 
I | 

war  er  oberster  Arzt  des  lnval  duuhauses.  Er  seist  io  angeführ- 
ter Schrift  die  Noihw  eud  igk  ei  t auseinander,  ausser  den  Regiments- 
hospitalern  auch  grossere  M ilitair  - Friedenslazarethe  au  unterhal- 
ten (M.  vergl.  Diel,  des  sc.  med.  t.  3t.  p.  5 08)  und  sucht  au  zei- 
gen , welche  Missstande  in  den  Regimenlslazarelhen  , so  die  Kegi. 
mentsaarte  aus  ihnen  bewilligten  Fauschquantis  {, 'Hasses)  unter- 
hielten , hei  bcigefnhrt  würden.  Die  Regiinenlslazarcthc  wurden 
durch  die  liegiruculsai  C'  e von  dem  zurückbehalteuen  Solde  der 
kranken  Soldaten  in  Allem  unterhalten  ; dazu  gab  das  Gouverne- 
ment jährlich  anfangs  9 Francs  für  jeden  Mann  und  nachher  lä 
Fr.  179c  ging  man  von  dieser  Einrichtung  ab. 

Jl  O b e r J Jackson  Demarls  on  the  Constitution  cf  the  medical 
deparlemeul  uf  the  british  army  •,  u’ilh  a detail  of  ho spital  mana- 
gement. Londres , tSo3. 

G.  P h.  AI i c h a e l i s , Ueber  die  zweckmässigsle  Einrichtung 
der  Fcldbospiuler.  Gottingen,  Dietrich.  1801.  M.  1 K.  (t  Tlilr. 
j6  gr.)  Virf.  wsr  chui  hruunsphw,  Lüneb.  zweiter  Feldarzt. 

C.  A.  Drück  ner,  Ueber  Errichtung  und  Verpflegung  ste- 
hender Feldspitaler  nebst  einem  ausführlichen  Feld-Dispensatorio. 
Lelpz.,  Köhler.  1808.  8.  (sThlr.)  Verf.  war  in  den  Jahren  lSl3 
•und  l8i4  anfangs  »1t  Pharmacien  en  chef  über  die  sammtlichen  in 
und  um  Leipzig  bei  den  Militairspilalern  sich  befindenden  Apo- 
theken , dann  «li  A 1 zt  und  Wundaiat  in  mehreren  daselbst  US- 
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blirlrn  Mililsirspiltilern  sngestrllt,  Seine  Schrift  macht  le!nu«,e- 
ges  die  Michaeli!  cbo  entbehrlich  , und  ist  dein  grossen  Theilo 
nach  als  Handbuch  der  Feldpbarmwi«  unzusehen. 

Königl.  l’rtuss.  Feld  - Lazarelb  - Reglement  vom  loten  Sept« 
1787-  8-  Da!  aller#  war  vom  plen  Mai  1778  und  vorn  Ober,. 
Feldmcdicui  v.  Zinnendorf  verfasst.  s»  dieses  in  J?  r i-* 

iss’  s Sehr.  S.  3i5  fg. 

I • 

$.  467. 

Bei  der  Ran  meint  1\  eil  ung  nach  den  verschiede« 

' ien  Zwecken  treten  alle  die  Rücksichten  ein,  welche 
>§i  den  Mililair- Friedenslazarethen  leiten  müssen.  Es 
ann  nötiiig  werden,  Wände  wegzunehmen,  wie  z.  Ü.  bei 

l 

'eilen  in  den  Klöstern*),  um  grössere  Säle  zu  gewin- 
nen, oder  neue  Wände  zu  ziehen,  um  einzelne  Abthei— 
trugen  zu  erhalten,  Gau?,  vorzügliche  Achtsamkeit  ver- 
dient die  Einrichtung  «1er  Feuernngsaustallen , damit 
on  llirer  Seite  keine  Gefahr  für  die  Kranken  entstehe, 
Hs  ist  daher  auf  jeden  Fall  für  weite  und  sichere  Ein-  u,  Aus- 
gänge zu  sorgen,  damit,  wenn  wider  Erwarten  Feuer  aus- 
«rechen  sollte,  die  schwersten  Kranken  ohne  Aufenthalt 
u Sicherheit  gebracht  werden  können.  Die  Säle  für 
[Typhus kranke  müssen  sich  nie  im  untern  Stockwerke 
rrez  de  chaussce ) befinden, 

*)  Selten  sind  Kreuzgänge  in  denselben  zu  Krankenräumea  zu  ver- 
wenden. Sie  lind  gewöhnlich  dumpfig  und  feucht,  idienten  auch  21» 
Begräbnissen.  „The  cloistcru , even  in  warm  weather  , and  in  hol 
clunalee , should  not  he  occupied  tvhen  it  c an  be  uvoided,  or  olherwiss 
used  than  for  the  purpose  of  txt  reise : th'.y  are  uncomjbrtqble  by  dayg 
and  dangereut  by  night,"  {Millingen  p,  5g-) 

46S, 

Da*  nöthige  Ökonomisch 0 Ge  rät  I10  mmi  icillg 
1 ach  der  mutlnuaa»*licken  Krankenzahl  berechnet  und  in 
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Bereitschaft  geholte^  werden , (leim  nichts  ist  naclithei- 
liger,  als  wenn  es  unerwartet  herbeigescliafft  und  wohl 
gar  theil weise  requirirl  werden  soll  x).  Statt  der  Bettslei-  . 
len  werden  Peitschen  zugerichtet,  welche  bald  anzu- 
fertigen sind.  Nur  in  Aui'nahipe- Hospitälern  kann  es 
entschuldigt  werden,  dass  man  bei  dein  Drange  der  Um- 
stünde gebrannte  Steine  aufmauert  und  diese  mit  Bretern, 
worauf  alsdann  Strolnnatratzen  zu  liegen  kommen,  be- 
legt werden2). 

l)  Werden  z.  B.  Bettatellen  von  den  Einwohnern  entnommen, 
eo  ist  es  kaum  yprmeidlich,  dass  bald  die  Krankenaalo  von  Wanzen 
Wimmeln. 
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Kacbwoisnnp 

•n  dem  bei  einem  fliegenden  K.  Preuss.  L*ia*  elh  nuT  200  Kran  ko 
und  Verwundete  iiöfhigeu  ökonomischen  Gcräthe. 
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Anmerkungen. 


liieren  würden  noch  zu  rechnen  «eyn  : Reiinngegeräthi» , Utenallien 
bei  Holz-  und  Torfverbraiicb , dergleichen  in  der  Todlenkaromcr, 
im  Ge»cbHfl»bdre»u  und  in  der  Kaue.  Die  Prei»o  können  necb  Zeit 
und  Ort  nicht  gleich  «ryn.  Sie  geben  überhaupt  nur  einen  Anhalt. 
Zum  Tranrporle  werden  gerechnet  vier  4>pännige  Bett-,  Kiicben- 
itnd  Utcnsilicnwagen  A lö5Thlr,  4gr.  Die  Auflicht  darüber  niusa 
einem  »ehr  Ordnungsliebenden  Manne  übertragen  Werden.  Man  kanti 
über  diese  und  andere  Utensilien  noch  benutzen  : 

Trie.il,  Grundsätze  zur  Anfertigung  liebtiger  BauanscbU'gr. 
. XII  Tb  eile  , Keilih,  Kun»t-  Und  Industrie  * Corapt.  1808  — i5  iu 
8.  Mit  illum.  K.  (91  ttlr.  18  gr.) 

s)  Unter  solchen  Lagerstätten  kann  die  Luft  nicht  gebürig  circulU 
ren.  Sie  sind  zu  niedrig.  Die  Acrzte  müssen  sich  ganz  zur  Erde  nei- 
gen, wenn  sie  die  Kränken  genau  besehen  wollen,  ja  niederknieu, 
Wenn  aie  Wurden  besichtigen  oder  verbinden  müssen» 

§.  469. 

Das  grossCste  Verderben,  welches  die  Fcldlazarellie 

■verbreiteten,  so  dass  sie,  ob  sie  gleich  Heilnngs- und 

Rettungsanstalten  seyn  sollten,  fast  als  Peslörter  betrachtet 

Wurden  , rührte  fast  allein  von  der  Unvorsichtigkeit  her, 

* » 

Womit  man  Kranke  Zusammenkünfte  x)j  und  von  der  Nach** 
Rissigkeit  in  der  Reinhaltung  derselben  und  der  Kranken- 
zimmer. Soll  diesem  künftig  ernstlich  vorgebeugt  werden, 
60  müssen  die  Verwaltungsbehörden  und  Militärärzte  sich 
•vereinigen  tmd  Alles  aufbieten  , um  dem  Vorwurfe  dieser 
Fehler  nicht  ausgesetzt  zu  seyn  *).  Die  Zimmer  für  Ty- 
phnskrauke,  für  Blessirte  und  Venerische l) *  3).  verdienen  un- 
ausgesetzte, Aufmerksamkeit  der  obern  Lazarethärzle , und 
diese  müssen  keinen  Verstoss  nachseken,  den  sie  gegen 
die  Reinhaltung  gemacht  finden, 

l)  Urfl  die  Anhäufung  der  Kranke«  Zu  verhüten,  kam  min  auf  dcn[Gö 

danken  Einquartierung»- Lazarethe  zu  errichten.  Da» 

ehemalige  Kon*  Pr.  Gouvernement  zwilchen  der  Elbe  und  Oder  er- 
licil  darüber  unterm  lgten  81-plbr.  18  i3  eine  beesondere  Verfügung. 
5.  «,  „Did  Einquartierung!  »■  Laaarelh«  »oilen  nur  ao  lange  dauern# 


bis  die  Zahl  der  Kritrtlcn  in  dem  Grade  gemindert  ist,  dAst  die  Ca- 
sernen  - Lazarcthe  wieder  zureichen.  Es  sollen  dünn  die  EinquaVlie- 
rungs  - Lasarethe  sogleich  a ufgehoben  und  die  Krauten  in  dio  CAser- 
hen  - Lazarcthe  uulergebra'chl  werden.“  Ji.  5.  „Lin  Einquarlieirung*- 
Kazareth  bestehe  aus  einer  gewissen  Zahl  M ilitairk i anken  , welche  iti 
einer  bestimmten  Slsdlaulhtilung  in  die  Hauser  auf  gewöhnliche  Wei- 
le einquartiert  bilr'r  unter  genaue  ärztliche  und  nnlitsirisehe  Aufsicht 
gesetzt  werden.“  §.  3.  Uie  Mililairkrankeh , welche  für  das  Ein- 
ejuartierungs  - LazSreth  bestimmt  >verden,  dürfen  keine  nnstcclcondi 
Krankheit  haben,  si«  müssen  fieberfrei  aey  n , nur  an  leichten  Wulldeö 
leiden  und  vollkommen  gut  gehen  können.  Alle  auf  andre  Weise  er* 
krankte  Soldaten  geboren  unbedingt  in  das  Caserlieu  - Luzaretb.“ 
fi.  „Jedem  Einquartierung»- Lazarttbe  ist  ein,  oder  wenh  die  Zahl 
der  Kranken  öoo  übctsteigl  , auch  mehrere  durch  den  Stadt  - Com— 
maodauleh  tu  ernennende  Ofliciere  vul  gesetit -,  die  geirtc'iiiSchaitlich 
mit  einem  Oberarzte  dos  Casernen  - La  aareths  die  Aüfsiihl  übet  dio 
Kranken  des  Einquartierung»  - Lazarelh»  führen  > welches  gleich  einer 
Station  den  Verordnungen  des  Caserneo  - Lazarelh -Dirigenten  unter- 
worfen ist.*“  Wenn  Vs  ($.  ’j  heisst;  „Mittags  um  a Uhl-  wurden  diiö 
Kranken  ith  CAscrncn  - Lazarcthe  versammelt,  sie  treten  zu  den  ver- 
schiedenen Korporalschatlen  ein,  in  welche  sie  durch  die  Ofliciero 
eingetheiit  sind,  iede  KuVpufa'lirhfc'ft  Word  durch  den  Vorgeset  ztbd 
XJnterufiicicr , der  aus  der  Zahl  Oer  Kranken  gcw'ahlt  Ist,  verlesen, 
und  die  fehlende  Mannschaft  zur  Anzeige  an  die  gegenwärtigen  Offi- 
ziere notirt,“  so  muss  ich  es  für  geralhener  erklären,  einen  andern 
angemessenem  Versammlungsort  bestimmen  zu  lasset],  als  das  Stsud- 
iiazarcthi 

a)  Es  fehlte  schon  laiige  nicht  an  Aerzlort  , welche  dringend  di« 
sorgfältige  Vcilheiluiig  und  Sonderung  der  Kranken  empfahlen.  La- 
schen (tj.  37.  der  a.  Di»s.)  tagt  : ,,/nde  vero  pariter  licet  cvlligire 
consultum.  odmödum  esse,  ul  diversn  et  a se  invCceril  aliqiiantum  di - 
stantia  constituanlur  aedißcia  , quo  sine  maturuni  communicatiulic  ed 
magis  a mutuo  comrnerciu  removeri  possint  ejusmodi  atgri,  quorüni 
inurbi  ila  dijferiint , ul  e'ohlagiU  invibeni  sparger't  tt  i ecipere  poSniHt, 
D ut  etiani  nimiam  tnulestiam  ajjerre  vel  patt.  Sic  malignis  febribus 
eptde rnicis  et  dysenteria  decumbentes  propriis  inferre  aedificiis  , curt- 
aentancum  est  , ne  suis  alios  malis  inficiant,  et  fuetiditätibus  vehereis 
implicitis  item  säum  assignare  tecluin  , ne  turpiludine  et  inquinamen - 
tis  suis  ceteros  qravitcr  ajjligant .“  / 

3)  Unreinlichkeit  ln  dbrl  Hospiiälzirrimt»  ri  für  Vtt'fcriscbe  erzeugte 
nicht  selten  Hospilalbra nd  , der  eiternde  liuboncn  in  einen  bösarti- 
gen Zustand  versetzte,  Lag  ne  au  tr . prat.  sar  les  mal,  syph.  /.  pi 
11 J.  VI.  falb;  ,,  /Jarls  /cs  hdpltaux  , oh  celle  compUcUUoh  exi  rd 

K li 
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particulierement  eea  ravagea  , le  parti  le  plua  convenable  tat  de  trana- 
ftlrer , ai  les  loculiUa  le  permetlenl , tous  les  malade a qui  en  sont  in- 
feclia , dana  d'autrea  sallea  bien  aereea , trea  eltvita  au  dcsaua  du 
toi  ; car  j‘ ai  remarque  , avec  beaueoup  d’autrea  praticiena  , dont  la 
plupart  exercaient  dana  noa  plua  granda  hdpitaux  milttuires,  que  cet- 
te  capica  de  gangrene  , qui  y regne  friquemnt , ae  manifeste,  cum - 
me  de  preference,  dana  lea  aallea  baisea , mal  perciea  et  humides,  qut 
priaenlent  beaucoup  de  ces  etablissemena , dont  la  cunstruction , dcjts 
ancicnnc  , n’a  pas  toujoure  eU  dirigee  par  des  vue s hygieniquta  bien 
dclaireea." 

Sa  47°. 

Was  die  Aufnahme  der  Kranken  in  ein  Sfand- 
Feldhospital  betrifft,  so  wird  dabei  verfahren,  wie  es  bei 
einem  Mililair  — Friedenslazareth  der  Fall  ist  ($.  5j5).  Die 
grösste  Pünktlichkeit  ist  dabei  um  so  mehr  zu  beobach- 
ten,  als  eingeschlichene  Fehler  seltener  als  in  Militair- 
Friedenslazarethen  liier  zu  verbessern  sind.  Von  dieser 
Pünktlichkeit  bängt  auch  besonders  die  monatliche  tabel- 
larische Uebersicht  der  in  den  Feldlazarethen  liegenden 
Kranken  ab,  welche  dem  Staatsoberhaupte  und  dem  com- 
mandirenden  General  etwa  nach,  unten  stehendem  Sche- 
ma x ) zu  überreichen  ist*  Oeflers  kommen  in  dem  Stand- 
Feldlazafetbe  in  Masse  Kranke  aus  den  Aufnahme  - Hos- 
pitälern nach  Schlachten2')  und  aus  andern  vorwärts  lie- 
genden, gewöhnlich  nach  Nummern  unterschiedenen  Stand- 
Feldlazaralhen  an.  Sie  sind  mit  einer  nach  dem  Haupt- 
Krankenbuche  angefertigten  EvacuationsÜste  verse- 
hen und  werden  jederzeit  von  einem  ärztlichen  Gebiilfen  s) 
begleitet.  Diese  EvacuationsÜste  muss  doppelt  angefertigt 
■werden}  eine  bleibt  in  dem  ahsonderndeu  Lazarethe  und 
dient  zur  Uebersicht  der  Verpflegung  und  zum  Belege  des 
Hauptbuchs.  Die  Evacuationslisten  müssen  von  dem  La- 
zareth  - Gommandanten , dem  Oekonomie  - Inspcctor  und 
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ztlichen  Dirigenten  unterschrieben  werden.  In  dem  zur 
i ckbleibecdeu  Exemplare  bescheinigt  der  begleitende  ärzt- 
:he  Gehülfe  den  Empfang  der  verzeichneten  Mannschaft, 
aber  kranke  Gefangene  werden  besondere  Listen 
t Bezug  auf  das  künftige  Liquidationsgeschiift  geführt, 
ch  ein  besonderes  Hauptbuch.  Im  Königl.  Preuss  Feld- 
.areth  - Reglement  ist  eine  Liste  nachfolgendem  Schema 
rgeschrieben  j wobei  das  Hauptbuch  etc.  zum  Grunde 
.gen  muss4).  In  vieler  Hinsicht  ist  es  hochnützlich, 
•nn  die  aufgenommenen  Kranken  ein  Reinigungsbad  neh- 
r;n  können,  wobei  ein  eigener  Krankenwärter  die  Auf- 
ht  haben  sollte  s)« 
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#)  Ungebübrnisse  nach  Schlachten  sind  böchst  schwer  zu  verboten. 
Fritse  bemerkt  (S.  5Go  der  a.  Schrift),  dass  an  den  Thüren  der 
Lazarelho  von  "Wundärzten  die  tiidtlicbsten  Kranken  abgesetzt  sind, 
ohne  dass  sie  dieso  gemeldet  oder  irgend  eine  Liste  zurückgcisstr» 
haben.  „Setze  «ich  einmal  der  Leser/  fügt  er  hinzu,  an  die  Stellt 
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-e'nej  Ar!'  I,  welcher  dergleichen  Kranke  tu  behandeln  hat,  Durch 
ein  Wunder  müiste  der  Geist  der  Sprache  aller  Nationen  iiher  ihn 
lorrmm,  wenn  es  ihm  glückte,  einem  Pulen  ii.  H.  seinen  Namen, 
c die  Brigade,  worunter  er  steht,  seine  Krankheit  und  dio  Dauer  der» 
• selben  abzufragi  n." 

S)  Grossen  Tadil  verdient  cs,  wonn  man  zur  Führung  der  Kran- 
kten - Tracspoi  te  nicht  gute  geschickte  Wundär.tc  wählt.  Fritza 
'rinnert  mit  Beeilt:  „Die  Lochst  tadelnswürdige  Gewohnheit,  zur 
' Med.'  cinal  - Btsorgung  der  Kranken  auf  dem  Transporte  solche  Feld- 
i lazarcth-Feldsiheerer  auszusuchen,  die  bei  dem  Hospitale  als  un- 
brauchbar und  überGüssig  angesehen  werden,  müsste  künftig  gar 
t sieht  bemerkt  werden.  Der  Arzt  oder  Stabswundar2t , der  nichts- 
v würdigen  Mensibcn  zu  solchem  ehrenvollem  Geschäft  Befehle  giebt, 
'muss  für  alle  nolhwendig  daraus  Giessende  Folgen  Bürgschaft  leisten. 
;)enn  dergleichen  unwissende  Menschen,  die  mit  weit  ‘ mehreren! 
'Vortbeile  dem  Vaterlan  e als  Soldat  oder  Stückkneebt  dienen  wür— 
,'len,  oder  dem  Bürger  einer  Stadt  vielleicht  uoch  ganz  geschickt  den 
tdart  scheeren  könnten,  sind  grösstcnlheils  leichtsinnige  Zuschauer 
elrs  Elends  der  Kranken  und  Blessirten,  anstatt  dass  sie  mit  thkti- 
f;er  Wirksamkeit  und  Menschenliebe  dergleichen  Hülfshedürftigen 
nützlich  aeyu  sollten.'4 


4)  Verzeichn  ias  der  kranken  und  verwundeten 

'■Kriegsgefangenen. 
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5)  Thibaut  meint,  dio  Mehrzahl  der  Kranken  heim  Militair 
•ey  aus  Erschöpfung  krank;  inflammatorische  Krankheiten  se^en 
■eiten  geworden,  und  durch  Reinlichkeit,  Warme,  guten  Wein,  nahr- 
hafte Fleischbrühe,  auch  warme  Hader  könne  man  die  Hälfte  aller 
Kranken  heilen.  Im  Ganzen  wird  man  ihm  vollkommen  beistim- 
men  müssen. 

§•  471. 

Die  Verpflegung  der  Kranken  in  dem  Stand  -Feld- 
lazarette wird  immer  weniger  manniclifaltig  seyu  *) , als 
in  dem  Militair- Friedeqslazarelhe,  besonders  in  Ansehung 
der  Gemüse.  Im  Ganzen  erfolgt  sie  nach  den  diesem 
vorgeschriebenen  lleglenjents  (§.  533)  2). 

l)  Cancrin  bemerkt  sehr  richtig;  „Die  Oestcrreicbicbe  Speise-. 
Ordnung  (§.  583)  sey  zu  complicirt  und  das  häufige  Kochen  ist,  be- 
sonders im  Kriege,  nicht  durebzuselzen.“ 

s)  v 0 a n c r i n theilt  (III.  S.  6l6)  einen  Vorschlag  einer  allge- 
meinen mitteleuropäischen  Dialordnung  im  Felde  mit.  Hierbei  ma- 
chen die  Nationalgccvohiihcilen  einen  sehr  grossen  Querstrich.  Der 
Franzose  lasst  sich  die  Zwiehelsuppe  nicht  nehmen,  der  Oeslerrei- 
cher  nicht  seine  Bitscher,  der  Kusse  nicht  sein  Sauerkraut  und  sei- 
nen Quas.  Wohl  mit  Uniecbt  zahlt  er  die  Bouillon  nicht  zu  den 
ordentlichen  Speisen;  freilich  muss  sie  nicht  in  Fleischtvasser  beste- 
hen, Sehr  zu  beachten  bei  Feldlazaretben  ist  das  seil  i8i5  in  der 
klinischen  Anstalt  zu  Paris  zur  grössten  Zufriedenheit  eingeführte 
Veifabren  (beweis  o.  a.  Sehr.  S.  70).  Man  bereitet  aus  dem 
vierten  Theile  des  Fleisches,  das  bisher  gekocht  wurde,  Fltischbrn-  1 
be;  die  andern  drei  Viertel  giebl  man  dem  Kranken  als  Eraten  und 
ersetzt  sie  in  der  Brühe  durch  Kuocbengallerte  und  Gemüse.  Durch 
den  vierten  T heil  Fleisch  , den  man  ueb.t  Knochengallerte  zur  Brii- 
be  nimmt,  ertheilt  man  dieser  den  Geschmack  nach  Fleischbrühe 
und  vermehrt  denselben  bisweilen  noch  durch  Wurzeln  und  Ge- 
müse, als}  Möhren,  Zwiebeln,  Sellerie,  Petersilie  u.  dgl.,  soo  Pf. 
Fleisch  f wovon  ss5  Pf.  zur  Bereitung  der  Fieiichbrühe  genom- 
men werden,  mit  3 Pf.  Knochengallerle  würden  200  Maass  Fleisch- 
brühe, und  121/2  Pf.  gesottenes  Fleisch,  und  die  übrig  bleibenden 
7S  Pf.  Fleisch  noch  5a  Pf.  Braten  geben.  21/2  Pi.  Brod  zur  Re- 
convalescen  teil  kost -ist  eine  zu  grosse  Portion.  Man  muss  der  Gcfriii- 
»igkeit  nicht  gesetzlich  Vorschub  leisten.  Richtig  ist  die  Erin- 
saruag  Cancrin’s:  ,,Bei  schweren  Epochen  haben  di*  Aer*l» 
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I ( darauf  Rü  fcsK Iit  au  nehmen,  ob  das  bestimmte  Ausserordentliche 
I .«uch  wirklich  ohne  übertriebene  Kosten  zu  haben  ist.  In  Läudern, 
wo  der  Wein  ibeucr  ist,  hall  man  sich  mehr  an  Branntwein. 

§.  472. 

Kana  es  irgend  geschehen,  so  müssen  die  Stand - 
rkldlazarethe  mit  Krankenkleid  ungen  versehen 
erden.  Welchen  Nachtheil  bringt  es  nicht  hervor,  wenn 
e Kranken  ihre  Kleidung  anbehalten  müssen,  welche 
össtenlheils  ans  Tuch  besteht  und  alle  Dünste  einzieht, 
er  Aufwand  für  Krankenkleider, kommt  gar  nicht  in  Be- 
acht gegen  das  unaussprechliche  Unheil , was  aus  infi- 
•ten  Montirungeu  hervorgeht  I).  Die  grösste  Aufmerk- 
rnkeit  ist  darauf  zu  richten,  dass  die  Kranken  zu  be- 
i mmten  Zeiten  reine  Wasche  erhalten 2).  Auch  ist  dia 
-gelmässige  Erneuerung  der  Strohsäcke  nicht  dringend 
nug  zu  empfehlen  *).  Allgemeine  Einführung  einer 
ticklichen  Kleidung  während  des  Dienstes  für  das  ärzt- 
he  und  Krankenwärter  - Personal  ist  zugleich  in  vieler 
1 nsiclit  sehr  zu  empfehlen  4). 

l)  Fiir  die  grösserrn  fliegenden  Feldlazarethe  sind  im  Preussiscben 
^besondere  Krankenkleidcr  auf  den  Etat  gebracht.  F,iu  Krankenman- 
uel ist  angeieUl  zu  t Thlr.,  eine  Weste  ohne  Ermcl  zu  1 Thlr. 
;3gr. , eine  Mütze  zu  4 ein  Halstuch  zu  8 gr. , ein  Paar  lange 

1 Hosen  zu  1 Thlr.  2 gr  , ein  Paar  Socken  zu  t4  gr.  , ein  Paar  Pan- 
* ofleln  zu  iü  gr.,  in  Summa  7 Thlr.  4 gr.  Sio  sind  bei  der  Mobil- 
machung der  Armee  ein  milbiges  Arbeitsstück.  Carle  rin  bemerkt» 
„»Die  Idee,  solche  Sachen  im  heissen  Kriege,  >n  gestörten  Gegenden, 
11m  Orte  selbst  schnell  anzuschaffen , ist  an  sich  beinahe  Null. 

s)  Wird  nicht  höchst  achtsam  auf  den  Wechsel  der  Wäsche  gebal- 
lten, und  strenge  Reinlichkeit  beobachtet,  so  werden  Feldlazarethe 
1 teU  qualvolle  Brtiuvinkel  von  Ungeziefer  bleiben,  das  Sabbadill 
wnd  Tabaksabsudo  und  liackofen  nicht  mehr  zu  tilgen  vormögon. 

8)  Die  Waschanstalten  in  einem  Stand  - Feldlazarethe 
itönnen  nicht  sorgfältig  genug  angelegt  aeyn.  An  Seifo  muss  mau 
■eicht*  «, sparen  trollen.  Dis  Dampfe  des  W«s»*r»  sind  sur  Reinigung 


■ a FeldlazurrlVen  njrlit  enlbrlirliel,  Hf.  f.  Abth,  I,  f.  4gC.  Die 
besonders  buzeicbuclc  \Väacbe  <^r  V onsriscbeu  und  Kratzigen  muss 
in  besonder»  Gcfissen  gewaschen  werden,  so  wie  sie  denn  «geh 
nicht  verunreinigt  zu  der  übrigen  geworfen  werden  darf.  Wo  Ord- 
nung in  den  Krankeniölen  herrscht,  wo  jeder  linlretehde  Kranke 
ein  Reiniguogsbad  erhalt,  wo  die  Waschanstalten  gut  sind,  dio 
Kranken  bgsondero  Krankenkleider  erhalten  und  regelmässig  vrr- 
tlieill  sind,  wo  das  Stroh  der  Strobsäckc  zeitig  erneuert  uod  der 
"Wäschewechsel  nie  verabsäumt  wird,  bedarf  e«  keiner  Raucher- 
Kammern,  über  deren  Einrichtung  das  ehemalige  Kunigl.  Pieuss,, 
MiJilair  - Gouvernement  zwischen  der  Klbc  und  Oder  unterm  loten 
April  i8i3  eine  Jnslrucliou  crliess.  Sie  sind  traurige  Notbbebelfe, 
wenn  die  Sache  verfahren  ist.  Es  ist  mit  den  Feldlazarelhen  in  den 
irteuern  Zeiten  schon  um  Vieles  besser  geworden,  aber  es  muss  und 
darf  dabei  noch  nicht  bleiben.  l)cr  Ollicier  höherer  und  niederer 
Grade  sieht  jetzt  die  P.lilitair  - Medirinalpolizei  als  einen  Theil  der 
JCriegswiascnschaften  an,  der  seine  volle  Aufmerksamkeit  verdient, 
und  ein  schlechtes  Verwaltnngs-  unjl  medicinioches  Personal  «Er 
Jtlililairlozareihe  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  wird  sich  kiinfwtr 
nicht  mehr  Sorglosigkeiten  überlassen,  j.a.  gar  Unredlichkeiten  begehen 
dürfen,  ohne  ernsthaft  dafür  angesehen  zu  werden,  da  Gesundheit 
und  Leben  dabei  auf  dem  Spiele  sieben.  Wenn  ich  nun  gleich  bofi# 
und  v ü rische,  dass  künftig,  wenn  meine  handsicute  für  König  und 
Vaterland  kämpfen  sollen , Räucherkammern  in  den  Krankenhäusern, 
die  sie  aufnehmen,  nicht  mehr  uöthig  seyri  werden,  so  thoile  ich 
doch  eine  kurze  Beschreibung  derselben  hier  noch  mit.  2 gedach- 
ter Instruction  heisst  es;  ,,Zu  einer  Rauchtrkaturucr  wird  eine  Stube 
gewählt,  deren  Fenster  und  Thürcn  gut  schliessen  und  die  keine 
Züge  hat,  durch  welche  die  zu  entwickelnden  Dampfe  eulwe'chen 
iönnten.“  <jj.  3.  ,,Es  werden  in  der  Räucherkammer  Koste  von  Lat- 
ten so  angebracht  , dass  zwei  Fuss  von  der  Erde  der  erste  Rost  an- 
gelegt wird,  desseu  Grosse  gleich  ist  der  Fusshoden Bache  des  Zim- 
mers. Anderthalb  Fyss  vom  ersten  Roste  folgt  der  zweite,  in  glei- 
cher Entfernung  der  dritte  und  so  fort,  bis  der  letzte  anderthalb 
Fuss  von  der  Decke  de3  Zimmers  entfernt  bleibt.  Die  Latten,  welche 
EU  den  Rosten  gebraucht  werden  , müssen  nicht  enge  zusaromenliegsD, 
aber  auch  nicht  zu  weit  von  einander  gelegen  seyn,  damit  kein  Klei- 
dungsstück durchfallt.  IJie  gesammten  Roste  sind  durch  eine» 
schmalen  Gang  in  der  Mitte  des  Zimmers  getrennt,  der  nolhig  ist, 
Um  die  Kleidungsstücke  gehörig  auf  den  Rosten  Verlhcilen  zu  kön- 
nen.“ $.  8.  „Dm  gesammelte  (und  mit  Nummern  versehene)  Hab« 
der  zu  Entlassenden  wird  auf  die  Roste  yerbreitet  und  16  bis  *■» 
Stunden  mit  salzsaucrn  Dämpfen  durcbr'äuchcrt  , die  aus  Kocbssl* 
lind  Vitriolöl  (ohne  Braunstein  ?)  Colbundeu  werden.  Häufiger  u»d 


kräftiger  entbinden  »ich  die  Dampfe,  wenn  man  «Ire  genannten  In« 
gredienzen  in  r rer  irdenen  Schüssel  filier  einem  Kohlenbecken  ent- 
wickelt und  d«  gleichen  Schüsseln  4 bis  ü nach  der  Grösse  der  I’üii- 
cherkammer  un'tr  den  untersten  Kost  stellt. 't  §t  9-  „Da mit  wahrend 
der  Purchrauch.  vng  der  Kleidungstücke  nicht  neuer  Anslcckungsslol! 
an  den  zu  Eui  lassenden  haften  könne,  werden  ihre  Aufrnthallsstu- 
hen  nnd  der  ( orridor,  der  zu  denselben  führt,  besonders  flrissig 
tlurcbriiuchert  und  alle  Gemeinschaft  mit  deI1  übrigen  Kranken  der 
Anstalt  durch  einen  I.  allen  verschlag  , der  verschlossen  werden 
muss,  aufgehoben.“  §.  10.  ,,Ks  wird  Alles  vermieden,  wudurch  der 
Krankheilsstofl  zu  den  zu  Entlassenden  iibcrgel ragen  werden  konnte, 
daher  sie  aurb  besonderes  Ess-  und  Trinkgcscbirr  u.  s.  \y  erhalten.“ 
Werden  am  Typhus  Kranke  gleich  anfangs  mit  aller  Strenge  isoli^l,  so 
wird  keine  Epidemie  desselben  im  Kru  ukcnlia  uae  entstehen.  Noch 
bemerke  ich,  dass  für  die  Militpir-  Recpn  valrscenten , welche  ent- 
lassen werden  sollen  , vor  ihrer  Bekleidung  mit  der  ausgoraucher- 
len  Monlirabg  ein  A uskjeidczinjmcr  bestimmt  ist,  und  es  heisst  §. 
5:  ,,lrn  A usk  li  idesaale  wird  der  zu  Entlassende  nackt  ausgewogen  und 
mit  einer  Kalilauge  gewaschen  , zu  deren  Bereitung  man  ein  Quent- 
chen kaustisches  Kali  auf  eine  Kanne  Wasser  nimmt.  Auch  die  Haa- 
re müssen  durchnässt  werden.  Bei  dem  Waschen  des  Gesichts  wer- 
den die  Augen  fest  geschlossen,  damit  nichts  von  der  Eauge  ins  In- 
nere des  Auges  (hingen  küone.“  §.  6.  ,, Nachdem  der,zu  Entlas- 

sende gewaschen  ist,  btgieh*.  er  sich  in  die  F.oronvalcscenienatube, 
wo  er  nackt  in  eia  reioeiBcll  gelegt  wir«},  damit  er  das  Zimmer  nicht 
verlassen  könne.  Einige  besonders  gereinigte  Mantel  dienen  für  je- 
ne, welche,  um  ihre  Nolhdurft  zu  verrichten,  auf  den  nur  für  sie 
bestimmten  Nachlstahl  gehen.“  J5as  Aus-  upd  Anklei  cegesebaft  soll 
ein  Ecvierinspector  leiten.  Hat  man  aber  nicht  erst  bessere  , air, 
psan  sie  gewöhnlich  in  den  Feldspitä lern  antrillt,  so  wird  wenig 
auf  die  Pünktlichkeit,  womit  dies?  eulpestepdc  Ausräucherung  geT 
Beheben  muss,  zu  rechnen  seyn. 

4)  In  dem  JiegUment  pour  le  atrvh-e  des  hipitoux  rnilitnir&s  voij» 
Soslen  Dccerab.  I8a4  sind  Besuchs-  Kittel  (sarraux')  für  d<n 
medecin  et  Chirurgien  cn  c/ir/in  den  Taiif  aufgenommin.  Warum 
Bollen  sie  nur  diese  erhalten  ? Blaue  oder  graue  Eeitiyyand  würdet 
sich  zu  diesen  Ki'teln  sra  besten  aebickro.  üie  sind  folgcpdermaa^- 
sen  io  dein  Reglement  näher  (ijr  die  dirißirenden  A«rzle  und 
kr  sie  bezeichnet  i 
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mene  tont 


Longueur  col/et  non  compris 
r f nur  l'eslomac 

* ***,'..  \ccarrure  du  dos 

{sous  les  bras 

du  bas  ( pointe  comp.) 
f longueur  V 

V haut  tu  r 

Ouvertüre  des  cotes , prises  a 70  Cent, 
du  rollet 

Pointes  sur  les  deux  ( largeur  par  le  bas 
edles  \longueur 


jimplcur 
Collet  double 


Manches  rondes  ( Ion*.  pliSa  fen 

j-  ) ■?.  I sous  l ULS. 

avec  amadis  l < f ^ h 

[Largeur  ^ ( 
hauieur 
zmpleur  ^ 


et  poignets 

Poignels  en  amaclis 
pris  sur  la  longueur 
de  la  manche 

Poche  sur  la  gauche  l !'mZaear 

° l largeur 

■ au  rollet 


f du  haut 
I du  bas 


nomb 


[ 

Boutons  et  bouton-  ) sur  la  poijrine 

ni'eres  ^ar  l’amad.  de  man- 

Bande  garnissant  les 
boutons 
trina 


ches 


i-mssant  les  ( , 

, , .1  longueur 

de  la  poi-  { , ö 

‘ t largeur 


m.  mit. 

1 5oo 

— 35a 

— 5oo 

— 5oo 

2 700 

— 5oo 

— 100 

— a5o 

— 2J0 

— 070 

— 800 

— 7oo'toile  en  t ao  ct. 
2^°  boutons  d' 03 

~ ,5°  {nomb.) 

— 200 

— 160 

— 100 

— 200 

— 200 
1 
3 


220 

000 


m. 

3 


et. 

7i> 


— € 


§.  470. 


Die  regelmässige  und  genügende  ärztliche  Abwartung 
der  Kranken  und  Verwundeten  hängt  zunächst  von  dem 
Lazareth  - Dirigenten  ab  ; sie  muss  so  viel  als  möglich 
eben  so  genau  geschehen,  als  in  den  Mihlair- Friedeus- 
lazarethen  2),  Besteht  ein  Stand  - Feldlazai  eth  nur  aus 
20Q  Kranken,  so  übernimmt  der  Lazareth  - Dirigent  ihre 
Behandlung  selbst,  sonst  uur  die  obeie  Leitung*).  Sein 
geübtes  Auge  wird  bei  den  täglichen  Besuchen  in  den 
Krankenzimmern  und  andern  Lazarethräumeu  nicht  leicht 
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berseheit , wo  er  Erinnerungen  und  Zureclitweisungen 
uzubriugrn  hat4).  Seine  Schuldigkeit  ist  es,  wöchent- 
lich einige  Male  des  Nachts  die  Kraukeusäle  zu  be- 
uclicn.  In  jederh  Stand -Feldlaznretbe  ist  jeden  Tag 
in  geschickter  ärztlicher  Gehiilfe  comtnaudirt,  dev  am 
l'\?ge  die  Aufnahme  der  Kranken  in  das  allgemeine  Krau— 
trenbuch.  einträgt  und  den  Abgang  derselben  darin  an- 
veikt  uud  des  Nachts  mehrere  Mal  die  Säle  besucht. 
)ie  Krankenwärter,  welche  Typbuskranke  Warten  oder  in 
ein  Saale  der  Venerischen  uud  Krätzigen  den  Dienst 
abeu  , müssen  nie  andere  Säle  betreten,  denn  sc  iöu  da- 
1 urcli  wird  viel  Unglück  verhütet.  Das  Ess»  uud  Trinfcge- 
cchirr  dieser  Kranken  muss  nicht  mit  dem  der  übrigen 
ermischt  werden.  In  den  Fiebersälen  hat  ein  Kranken— 
'zarter  des  Nachts  die  Wache,  eben  so  in  dein  der  Ver- 
wundeten, da  unter  denselben  sich  manche  befinden,  die 
tes  Nachts  einer  besondern  Iliilfsleislung  bedi'nftig  sind. 
Zuweilen  kann  es  sehr  zur  Bettung  schwer  Verwundeter 
leitragen,  wenn  für  sie  ein  nach  Leydig  construirter 
.Lraukeuheber  angefertigt  werden  kann  (Ablli.  I.  _(J.  4S4). 

l)  Sollte  ein  Civilarzt  die  Direclion  eine»  Stand  - Feldlazarelb» 
übernehmen  müssen,  so  i;t  es  gut,  wenn  ihm  einige  Wochen  ein 
Militairarzt  beigesellt  wird,  um  ihn  mit  Hem  Einzelnen  seines  Atnta 
in  Bezug  auf  den  Militairdienst  bekannt  zu  machen.  Hierzu  sollte 
pan  keinen  Boutinier  wähien  , sonderu  einen  wissenscbaftlich  gehil~ 
deten  Mann,  an  dem  der  Civilarzt  kein  ^ergsrniss  nehmen  muss. 
Der  Eazarelb  - Dirigent  bekommt  eine  instruciion.  M.  a.  Instru- 
ction für  die  den  Feldlazarelhen  als  Diiigenten  vorgeselzlen  ersten 
M ililair-  Chirurgen  Vom  aasten,  Ocl,  l8og  io  Auguttii }’ « K.  Pr, 
Med.  Yerf.  1.  S.  56g.  Es  muss  ihm  sia.In  nitlils  aurgehiirdet  wer- 
den, was  seine  Zeit  uuuöthiger  Weise  versplitlert.  3 der 

464  angeführten  Instruction  für  den  ärztlichen  Dirigenten  der  che« 
maligen  M iptair  » Provinzial  - Eaaaretbo  heisst  e*  J ,, Derselbe  sorgt 
für  die  Erhaltung  der  1 ovanlursliicke  uud  hat  Behufs  dessen  die  Be« 
siandp  mit  dem  Inveutarium  vou  Ze.JJ  jtj  geit  *u  vergioiihen.  Die 
Rcaultato  ceigt  er  dem  chirurgischen  Stabe  an.  Dica  ist  offenbar  Sa« 
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iiniern,  nber  für  dio  Integrität  derselben  zu  atehen , kann  nicht  «ei. 
lies  Berufs  sej  n. 


2)  Werden  die  Journale  riebtig  geführt,  so  kiinnen  di»  Militeir- 
grzle  dio  Milileir  ~ Arzneikunde  nach  beendetem,  Fcldzugj  Zu  j.e- 
reichern  ira  Stande  seyn.  Es  verdient. H i c h a r d }/ a u t c s i e r c h 
hier  genannt  zu  werden  , der  durch  noch  immer  schätzbare  Bemer- 
kungen als  einer  der  ersten  (1760)  ihnen  zum  Vorbild*  dient.  M. 
t.  dessen  Uccncil  d' olseruatious  de  midecine  des  hdpitaux  mili - ‘l 
faires,  //.  Pol.  IjGC-refjyi,  B»  cn'bült  diese  Sammlung  auch 
einige  brauchbare  niedic  Topographien  von  Toulon,  Lille,  Strass» 
Imrg  u.  a.  Dekor  nc  legte  nach  Art  der  Richardschen  Sammlung 
1781  ein  Journal  u.  d.  T.  Journal  de  midecine , de  Chirurgie  et  de 


pliarmacie  militai res , von  dem  his  1789  sichen  Bände  erschienen» 
an,  und  zu  dein  die  Mililair  - Aerzle  der  franZot.  Armee  Beitrage 
lieferten«  f un  j8i4  redigirte  ein  ähnliches  Journal  Biron,  De- 
kor ne‘s  Mitarbeiter.  Es  erschien  u.  d«  T-  Memoirea  de  midecine, 
de  Chirurgie  et  de  gharmacie  mililairQ  ( prul . 3). 

3)  Nach  §.  5 des  Kdnigl.  Preuss.  Fcldlazareth  - Reglement»  von 
1787  erhält  ein  Arzt  5oo  Kranke  uud  zu  deren  Behandlung  6 bis  8 
Uo lcr\v undürzte.  In  der  Regel  werden  auf  100  innerliche  Kranke 
5,  auf  eben  so  viel  äussere  10  Krankenwärter  gerechnet.  Nach 
dem  Reglement  von  1778  \rtir  dieselbe  Menge  Kranker  dem  ärztli- 
chen Personale  zugetheill  und  dieselbe  deo  Krankenwärtern.  ln  den 
französischen  Militair  - Lazarelben  tragen  die  Acrz'.e  bei  ihren  Kran» 
keub-sueben  leinene  Kittel  (sarray: e) , die  Krankenwärter  sind  mit 
Schurzen  bekleidet  (§.  ^72).  Dieser  Gebrauch  ist  zu  empfehlen.  Die 
Kittel  und  Schürzen  sind  Artikel  des  Lazarett  - Etats. 

4)  Mir  kam  der  Fall  vor  , dass  ich  eine  Mischung  mit  tinct,  am~ 
Jirue  nioschat,  aeth.  auf  der  Kopftafel  verzeichnet  fand.  Es  war  ]o- 
Lemwerth  . dass  der  Oberohirurg  auch  dies  Mittel  nicht  schonte, 
■wenn  er  es  fur  den  Kvanken  für  nii'hig  hielt.  leb  fand  keinrn  Mo- 
schus im  Glase,  und  vva«  das  Schlimmste  war,  der  Stadtapolbeker, 
yclcber  die  Arznei  für  dis  Lazarcih  liefnle,  hatte  auch  keine  Mo» 
«cbuslinetur  in  der  Apotbete.  Die  guuze  Schuld  wurde  auf  den  Ge- 
holfen gewälzt.  Dieser  hatte  deo  Delrct  zeitig  ergänzen  und  jeden 
Falls  dem  Argte  iba  anzsigen  sollen  , statt  die  Tiaclur  wegzu- 
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$»  474. 

Niemand  zweifelte  in  der  ueuern  Zeit,  dass  relnd 
mft  in  einem  Krankenhausc  das  vortrefflichste  Erhrfltungs-* 
t nittel  für  Kranke  und  Gesunde  sey,  und  inan  War  über- 
aupt  mein-  wie  sonst,  bemüht  $ sie  sich  zu  sichern.  Es 
turtle  die  Laznrelhluft  in  starkem  Umlauf  gesetzt , theils 
hirch  metHinmschti  Vorrichtungen  « theils  mittelst  des 
Feuers.  Juan  suchte  Terdorbene  durch  Räucherungen  iu 
brer  Mischung  zu  verbessern1 * *).  Unstreitig' ist  eiu  unter- 
! tahener  Wechsel  der  äussern  reinen  Luft  der  beste  Eei- 
t üguugsprozess  für  die  Atmosphäre  der  Kranken  in  einem 
.äznretlje,  Ihn  zweckmässig  zii  bewirken,  muss  die  V6r- 
üglichsle  Sorge  der  Wilitair -Lazarethäizte  seyn  *).  Da- 
tei haben  sie  von  allen  Seilen  zu  vei hüten,  dass  die  La- 
arelhiuft  aus  Sorglosigkeit  und  Trägheit  mit  gifti— * 
;en  Stoffen  geschwängert  werde.  Es  herrscht  noch  hier 
ind  da  der  Unfug,  dass  Wundärzte  die  von  Eiter  durch- 
lässlen  Verbandstücke  zum  Tlieil  auf  die  Erde  Werfen  s). 

i t 

.'Auch  nicht  eine  Faser  davon  sollte  die  Erde  berühren« 
i Jie  abgenoinmeuen  Verbandslücke  müssen  in  ein  kupfer- 
i les  Becken  geworfen  werden  * das  von  dein  aufwartendeu 
\vrankenwarter  vorgebalten  und  nach  geeudigtein  Vor— 

I lande  täglich  gereinigt  und  gescheuert  werden  muss 4). 

l)  C>  ist  Leine  erfreuliche  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Are« 
neikunde  , dass  oft  tu  voreilig  ein  llittel  alt  untrüglich  auspusnunt 
wird,  und  viele  alsdann  au«  mancherlei  Abrichten  in  die  Lirmpo-» 
Saune  «tossen.  Die  G u y l u h-M  br  v e.u  u n c li  e n C li  1 o r r a u c h c« 
rungen  wurden  als  ein  unfehlbares  Zersetz u n gsmiüc]  des  anslck- 
Lenden  Ty phussluffea  geriibnit.  ln  den  iVl  11  itairl aearethen  , weiche 

ich  dirigirte,  und  in  decen  der  Typhus  auiu  'J  heil  alel«  von  neuen 

durch  anlommcndo  Kranke  enlkUud,  Wurden  die  Giinge  vor1  detl 

Kranken;« len  unausgesetzt  lull  Chlorgase  d ureln atu lierl  und  , >0  viel 
t«  lieh  tbun  lieu,  auch  die  Zimmer;  dessenungeachtet  war  der  Ver- 
lust der  ikraukua  «W  tun  Ugiu.ru  iveiven  lieber  nicht  gering«  doch 
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möchte  dem  Gate  hauptsächlich  beizumessen  seyn,  dass  der  elfte  Krank» 
nur  verlortn  ging.  M.  vergl.  die  PVittmanmcha  Pieisschrilt 
S.  1 5»G.  Viel,  des  sc.  mdd.  t.  8.  p.  Ob  dio  Besprengung  der 

W-’ndo  mit  Chlorkalklosung  mehr  wirken  werde,  raus»  dis  Folg» 
lehren,  A l c o c t (S- .lo  d.  Sehr.)  empGehlt.*  ,,1]"  lli»  infection  ha - 
ve  tpreud  in  the  neighbuuring  places , in  the  corridurs , Blairs  etc. 
the  infected  placcs  are  to  he  sprinklrd  wilh  one  or  Uno  glasseJ  uf  li- 
quid chlofuret  of  Urne  , and  the  fehd  odour  will  cease Keinem 
Zweilei  kann  es  dabei  unterliegen  , dass  ohne  Reinigung  der  Luft 
und  Kranken  die  dehinfoclirendun  Substanzen  nichts  helfen.  Daher 
»agt  Alcoch  sehr  wahr  i t,Hence , the  refore , the  mast  rigid  at- 
tention to  cleanliness  and  apropiate  Ventilation  is  essential  to  the  wel - 
fare  of  the  sich , for  allhough  the  chlorurcls  may  destray  the  put- 
rid miasmata , they  cannot  farniah  that  supply  of  pur  air , wilh  out 
which  health  cannot  he  sustained,  nur  disease  he  success  fully  trea 
ied.“  Millingen  erklärt:  ,, Allhough  fumigalion  by  various  pro - 
cesses  is  frequently  of  the  utmost  advantuge , yet  free  Ventilation , 
dry  u>ards  and  extreme  cleatiliness , must  rank  amonget  the  most 
powerful  rneans  of  resisling  and  couiiteracting  contagion  > and  eniu- 
ting  success  to  medical  exertione.“  (p.  68.) 

a)  Eine  stete  Zugluft  in  den  Krankenzimmern  durch  offene  Fen- 
»ter,  W’indüfcn  und  Löcher  ohne  Schieber  in  den  Thüren  zu  un- 
terhalten , wie  es  in  mehreren  JVlilitairlazarethen  l8l3  Gebrauch 
W&r,  können  nur  Aerzlo  gut  beisien  , wolche  die  Crisen  durch  da» 
Hautorgan  in  Fiebern  für  ei?»  Chimäre  ansehen.  Di«  The  den- 
jt/un  «iafacli«n  Ventilatoren  eignen  sich  vor  andern 
den  M ililairlazaretheu  , wegen  ihrer  Wirksamkeit  bei  ihrer  Ein- 
fachheit , zur  Anwendung.  Sie  beruhen  auf  der  bekannten  Erfah- 
rung j dass  sich  die  orwarmlo  LuTt  in  dem  obern  Theile  der  Zim- 
mer ansammelt)  und  bestehen  in  einer  Zug-  und  einer  Blaseröhrei 
Die  Zugröbre,  acht  Zoll  im  Durchkchuill  haltend,  wird  an  dem 
Eusjboden  angebracht  und  läuft  durch  die  Wand  hinaus  iu  dio  fri- 
»che  Luft;  die  ßlaseriihro  befindet  sich  an  der  Zimmerdecke,  ist 
trichterförmig  und  hält  in  der  nach  innen  gekehrten  grössten  Wei- 
te i t/a  Fuss.  Beide  Röhren  können  verstopft  werden,  entweder 
mit  einem  Schieber  oder  eingedrückten  Propfen.  „Jeden  Morgen, 
erzählt  Theden,  ehe  ich  die  Kranken  Verband,  liess  ich  die  Prü- 
fte wegnebmen.  Die  Kranken  Wurden  mittlerweile  gut  zugedeckt« 
Innerhalb  einer  Viertelstunde  war  das  Zimmer  gelüftet  Und  rein, 
Häch  dem  Verbinden  wurde  dieselbe  Vorsicht  angewendet,  auch  di» 
Duft  gereinigt-  Üben  dasselbe  geschah  wieder  des  Abends.  Diese 
Zugröbren  tbnten  Alles,  was  man  von  dem  Ventilator  des  Ha- 
lts hätte  erwarten  können*  Sie  aind  weniger  kostbar  und  können 
tiberaU  angebracht  werden.“  *—  Irj  den  fränzdsuchea  Feldlaxarethc* 
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»achte  am  die  Lnft  der  Krankensäle  durch  Trichter  m reirt'gen,  welni*5 
mau  an  den  .Rauchrohren  der  Wiudöfen  anhrachto  (m.  «.  ihro  Ab- 
bildung in  fpa  dek  i nd’  a Nachrichten  I ).  Sie  »ind  nur  zur 
\Wintcrsioit  zu  benutzen  und  vermehren  die  »tete  Zugluft  der  Wind- 
Ofen  , rrnn  aio  nicht  verschlossen  v.«rden  können.  Mara-t’a 
Vorschlag  (a.  c.  a.  O.  S.  12S),  in  der  Witte  des  am  bequemsten 
dazu  gelegenen  Feusters  eines  Krankeusaals  eino  Koblenpfunne  anzn- 
: bringen  , welche,  indem  sie  hier  die  Luft  verdünnt,  einen  Luftzug 
rerursachen  würde.  Verdient  des  Sonlmers  unter  gewissen  Umstünden 
t Beriicksic  liliguug  , wann  man  nicht  nach  1 )’  Ar  cet  tuyaux  <1  vent 
isnlcgen  will  (B.  I.  5.491).  V i c q d’  A t y r sagt  in  seinem  Vortrefflichen 
eloge  de  Pringle  ( Oeuvres  III-  p.  fS-t):  ,,Une  retnarque  importante  de  Al, 
; Pringle , qui  demontre  eombien  il  es»  necessaire  que  l’air  circule  li— 
brement  da  ns  les  hopitaux , c’esl  que  les  malades  iraites  dans  les 
-mal sons  dent  les  partes  et  fenftres  eloienl  en  tres-  mäuuais  Hat  ent 
Ate'  gueris  plus  promplement  et  eu  plus  grand  nombre  que  ceux  qui 
hubiloienl  des  appartemens  bien  fermes.  II  est  dont  prouvd  pap  ces 
faits  que  les  homrnei  irop  rapproehes  les  uns  des  autres  sc  nui— 
sent  et  s’infectent  riciproquemenl , verite  qui  n’est  pas  siulement 
■ohysique , et  dont  il  seroil  futile  de  faire  l’application  au  moral.“ 
Wege  auch  dieae  Bemerkung  Pringle’  s den  Wilitair  - Lazareth- 
.-Aerxlen  ateta  Vorschweben,  und  sie  erinbern  , dass  frische,  reino 
ILuft  in  den  Lazarethen  wie  immer  das  erste  pabulum  vitae  sey  , 
ohne  das  die  besten  Nahrungsmittel  und  dio  herrlichsten  Arzneieu 
ihren  Dienst  versagen. 

3)  Sollte  durch  irgend  einen  Zufall  Blut  auf  die  Erde  kommen 
»oder  Eiter,  so  muss  man  sogleich  die  Stelle  mit  einer  Cblorkalklö- 
isung  waschen  (aus  a4  Litres  Wasser  und  1 Pfund,  i UnZe  und  io 

ifa  Drachme  Chlorkalk).  M.  s.  T h o hi  a s Alcock  Essay  on  t/10 
-use  of  chlörureis  of  oxide  of  sodium  and  of  time  p.  q.  ,,/fb/ood  or 
■ any  other  ßmd  proccdirtg  front  the  d*ad  body  litive  flotred  upon,  t/ia 
(ground , sagt  er  , pour  upon  t/iis  liquid  one  or  Itoo  g/assfuis  of  tha 
cchlorureted  water-,  atir  with  a broom , and  the  putrid  odour  will 
adisappeur .“  ' 

4)  M.  1.  J.  D.  Idtrhnld’s  Uebefaicht  dei*  mechanischen  und 
'chemischen  JVlittel  zur  Reinigung  der  Luft  in  Hospitälern,  Gcfong- 
r nisseu  , in  Bergwerken,  auf  Kriegsschiffen  u.  s.  w.  A.  d.  Dän.  von 

J.  CI.  Tode.  Kopenhagen,  Brumtrier.  1803.  M.  K.  (7  gi.)'.  Den» 
'Verf.  musste  als  Künigl.  Dan.  Divisions-  Chi  urgen  der  Gegenstand 
»seiner  Schrift  sehr  wichtig  ’scyn. 

I..  IV.  Gilbert  Anweisung,  wie  man  es  (tnzufahgon  habe, 

um  bei  bossartigen  Ficbcropidetnien  oller  Art  sich  gegen  An- 
steckung zu  achülzen  und  der  Verbreitung  derselben  durch  mine« 
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rakaUre  Räucherungen  Einhalt  zu  tlitin.  Leipzig,  Bauitogärlhrr. 
i8i3.  a.  (i  a gr.)  Verf.  «agt  die  H u 1 z k o li  J o dahin  eeii.b 

Meinung:  ,,Holzkohlo  »äugt  gleich  nach  dein  Aüi-glliheu  , wenn 
«ie  erkaltet  ist  , l.uft  in  groaser  .Menge  in  eich  und  benimmt  ihr 
die  fremdartigen  fauligen  und  riechenden  , ihr  unsichtbar  beige-  I 
mengten  Theiiuhen.  Auch  die  K"hle  latlt  aicli  daher  tun  Reini- 
gen der  Luft  in  Krankcnüitnrnei  n brauchen,  floht  aber  deh  Jtau-  I 
fcheruugen  mit  Minerolsauren  darin  aohr  weit  n 'ch , dar«  die  sau- 
ren Dämpfe  und  Duftärlon  auch  die  an  Wandert  , an  Mubilien 
und  in  Zeugen  haftenden  Miasmen  zerUdren  , welchca  ein  feilet 
Körper,  wie  die  Kohle,  nicht  zU  ibttn  vermag.“  £r  stellt  in  der  I 
Schrift  die  Ilauptveraucbe  mit  Chlorruucherungcn  im  Grossen  ?u-  I 
sammen  und  erklärt,  obno  praktisch  darüber  urtheilcn  au  köua 
treu,  sich  für  sic  sehr  günstig; 

§.  4y5i 

Ungemeine  Schwierigkeiten  verursacht  oft  bei  Eia-  I 
iiebtung  eines  Stand -Feldlazareths  die  angemessene  Ab*  I 
änderung  schlechter  Abtritte.  Waren  sic  bei  einer  ge-  I 
ringen  Personenzahl  eines  bewohnten  und  mm  zum  Feld-  I 
lazarethe  für  vieLe  hundert.  .Mann  benutzten  Hauses,  we*  I 
der  übelriechend  noch  luft verderbend j so  iverdeu  Sie  es  i 
jetzt  oft,  bei  einem  Ungewöhnlich  häufigen  täglichen  lie.-  | 
suche.  Des  Sommers  und  in  warmen  Ländern  würde  [ 
Inan  von  dem  C a'%  e ft  e u v e s c fi  e n Apparate  Ge*  | 
brauch  machen  können  (Abtli.  J.  uiS)<  Des  "Winter»  j 
würden  Ivolhkarren,  die  wöchentlich  abgefahren  nrul  j 
gereinigt  Werden,  dön  Vorzug  haben1).  Zu  den  K o t lt-* 
behält  er n der  Nachtstühle  nimmt  mau  grosse  Stein*  : 
topfe , welche  oben  mit  einem  eisernen  Pduge  und  einem  j 
Trag  ehenkel  versehen  sind2)« 

jj  Sollte  es  ja  einmal  wieder  einem  Kcldarzfe  einlallen,  bei  neuef 
Anlage  Von  Abtritten  statt  einzelner  Jlrilltn  einen  laugen  Canal  zuoJ 
Sitzen  anzulegen,  so  v'aine  i<  I»  davor  u aebdrückiifcbit.  Kin  Kmtikerj 
der  einta  öolchth  Abtritt  besuchte«  mochte  aus  Ohuiüäibl  uraicruo- 
kc ft  st-yn.  Kr  oiitickie  auf  eine  elende  Art  im  Kolbe.  3l-n  6:*j>irt# 
einige  Grc/öt »Sch  und  o^ffcrlü  eiii«u  Kranken  auii 
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fis  kann  «titreRen  fn  dl«  Abtnttie  bnd  eile  Kotheimer  eltra« 
fhlorkalk  geschüttet  wrrden.,  hasondez-t  in  crslcre,  wenn  li*  wegett 
liefcr  Kolhgruben  nicht  zu  reinigen  leyn  zollten, 

47IJ»  V.  ««* 

* ^ 

TJeber  den  Verbrauch  der  Arznei  Irrttiss , tveno 
! aus  dem  Depot  geliefert  ‘wird,  der  Feldapölheker  gg» 

i n Buch  führen  , um  sich  darüber  auszuweiseu» 

1 

§-  47?‘ 

liebet  die  Oekonomie  fuhtt  der  Laidreth  - TDspedtof 
■ : nöthigfen  Rechnungen,  Er  legt  sie  init  Belegen  vor,  hat  did 
fsifcht  auf  das  Lazareth-Inventarium  Und  dieSpeisevorrä-“ 
aller  ArU  Die  Armatur*-  und  Montirttngsstücke  der 
anken  stehen  unter  Aufsicht  des  Lazareth-Commaudanten« 
verwahrt  auch  das  Privat  - Eigenthtim  der  Aufg'enom-» 
neu  und  führt  über  alles  dies  genau  Büchen  M.  s* 
truction  für  die  Feldlazareth  - InspeclorCn  vom  löteü. 
ril  1812  in  Augustin' s K.  Pr.  Med.  Yerf.  I.  S* 
:i.  Was  die  Rechnungslegung  des  Lazareth  - Iu*i 
ctors  betrifft,  so  zerfällt  sie,  wehn  kein  Verding  Statt 
Met,  in  drei  ÜaUfl-NachweisnngÄn:  I.  in  diö 
Einnahme,  II.  in  die  der  Ausgabe  und  Ilt.  iü  die 
verbliebenen  Bestände  ( Balance )*)» 

*)  A.  Nachweizung  über  Coiii  a m tili  jie  h - tl  e » c h a f-> 
cmg.  Sie  kenn  gewöhnlich  vier  Titel  haben.  i.  durch  An-s 

nuf  > T.  s.  durch  Erhebung  auz  den  Magaaineil , T.  i.  durch  Re- 
-jisitionen,  T.  IV.  durch  Erhebung  aut  andern  Gnzarcthcn,  wozu 
einzelnen  Fallen  kommen  kann  T.  V.  durch  milde  Beiträge.  Dio 
■nzelnen  Rubriken  dürften  iej-n  : !.  Getränke:  Bier,  Wein,  Brannt- 
wein, Weineiiig,  Milch;  II.  consiitente  Nahrungsmittel:  Brod* 

temmel  * WeizennJehl , Butter,  Eiet-,  Erbsen,  Kartolfelh  , Graupen* 
rützrn  (Buch  weisen  - , Gerzten  - und  Hafer-),  Hirse;  Einsen* 
•eis»,  I’Uaumän,  Gokvüra  und  Suppenkräuter*  Luftmal**  Kocllzuk-» 

HfMltartneii.  II.  Bi.  j.  Abi  ft,  L 1 
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kor,  Rind-,  Hammel  - und  Kalbfleisch.  Hiezu  gehören  einzelne  DeiL 
gnationeu  als  jintificirmde  Belege. 

/.  Designation  über  die  für  das  Militair»  Lazaretb  zu  JV.  angokaufleu 
Conaumtibilien  im  Monat  de»  Jahre» 


No. 

Benennung 
* der  Con- 
sumtibilien. 

Namen 

der 

Verkäufer. 

B 

a 

m* 

a 

m 

3 

a 

Betrag 
nach  der 
Rcducliou. 

l.aut  der  Geld- 
rechnung 

Tit. 

Lauf 

No, 

Beleg 

Ko, 

- 

' 

11.  Designalion  über  die  für  da»  Militair- Lazareth  N.  zu  N. 
durch  Magazinlieferungen  beschafften  Coniumtibüien  itn  Mo- 
nat des  Jahres 


No. 

Benennung 
der  Con- 
■ umtibilicn 

Aus  welchem  Ma- 
gazin die  Consnm- 
tibilien  bezogen 

* 

Quantum 

Betrag 

nach  der  Redu- 
ction 

III.  Designation  über  die  für  das  Militair  - Lazareth  za  JV.  darch 
Requisition  vereinnahmten  Consumtibilien  im  Monat| 
des  Jahres 


Benennnug 

\ 

Betrag 

No; 

der 

Quantum 

nach  der  Rcdu- 

Consumtibilien 

CllO  Q 

- 

I 


53  i 


IV-  Designation  über  die  für  da«  Milllair  - Lazurclh  jV.  zu  JV. 
durch  milde  Beiträge  vereinnahmten  Consutntibüion  ira  Mo- 
nat des  Jahres 


Benennung 
,,  der  Con- 

sumtibilien 

Namen 
der  Geber 

Quantnm 

Betrag 

nach  der  Redu» 
ction 

* 

» 

V . Designatio 
andern  1 
lien  im 

n über  die  für  da 
.azareth  - Bestände 
onat  dt 

s Militair-Li 
n vereinnahn 
s Jahres 

izareth  »u  JV.  aut 

1 1 c n Consumtibi- 

Benennung 
der  Con» 
sumtebiien 

Aus  Welchem  La- 
zarelh die  Ein- 
nahme geschehen 

Quantum 

/ 

Betrag 

nach  der  Redu- 
ction 

\ 

In  Ansehung  der  nöthigen  Reductien  ist  Zu  bemerken  , dass  di« 
>nnc  Bier  gewöhnlich  gerechnet  wird  zo  100  Quart,  der  Oxhofi 
ein  zu  180  Quart,  der  Scheffel  Bohnen  — g4  Pf.,  der,  Scheffel 
- ichwcizengrutzo  = 62  Pf.,  der  Scliff.  Gerstengrütze  = 74  Pf., 
-r  Scbß.  Hafergrütze  =1  70  Pf. , der  Schff.  Hirse  g4  Pf.,  der 
I hff.  Linsen  = gi  Pf.  , der  Schff.  Pflaumen  :=  CG  Pf.  , der  Schff, 
eizenmehl  = 5o  Pf.,  die  Tonne  Salz  = So  Pf. 

■ Um  die  specicllen  Designationen  am  MonatsScbluss  aufs  teilen  zu 
nnen  , ist  ein  Mannal  erforderlich  , Worin  täglich  die  Lieferanten 

:t  den  Bubrikcn  der  angegebenen  Titel  angegeben  sind,  doch  so, 
i !3  für  jeden  Titel  ein  besonderes  Blatt  bestimmt  ist.  Jeder  einge- 

■ ufie  Artikel  wird  mit  einem  ficlcgo  für  di(o  Geldrechnung  naoh- 
« vielen.  Die  Desigtialiun  wird  durch  den  Lazarelh  - Impcctor 

L 1 2 
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selLjt  attc«lirt,  di«  Jhe,  111 1#  und  IVle  durch  di«  Verabreichendes^ 
dis  Via  durch  den  Inspector  de«  fremden  Lazarett)«. 

U.  Nachweisung  der  zum  eigentlichen  Baköstigungsweien  nicht 
gehörenden  Gegenstände«  Sie  erhalten  4 Titel.  1.  durch  Ankauf, 
Jl.  durch  Requisition,  111.  durch  freiwillige  Beitröge,  IV.  durch 
Zusendung  aus  andern  Lazarelben.  Die  einzelnen  Rubriken  aablen 
auf:  grüne  und  weisse  Seife,  Talglichte,  Brennöl,  Stroh,  Holz  nnd 
Torf.  Dazu  gehören  äbnlicho  Designatjonen  «1«  bei  A angegeben 
find. 

Die  Au  lg  ehe  der  Consumtibilien  wird  täglich  für  die  einzelntn 
i Nahrungsartikel  nachgewiesen  nach  der  Anzahl  der  Portionen.  Di» 
' Unterlagen  dazu  geben  d io  Porti  onensettcJ, 
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Auf  der  Kueksello  des  Pur tioneniet teil  »erden  dio  einzelnen  ver- 
brauchten Consumtibilieu  ausgewurfou  nach  folgendem  alpbabetis.bea 
ß ebema  2 


Nach  vorstehendem  PortionenzeUcl  aind  au  ContumtiLilicn  erfor- 
derlich deu  ten  iß 


Bestimmung 

a 

U 

a 

:eo 

o 

rs 
N 
C 
S J 

c 

D 

U 

c 

12- 

Bohnen 

Branntwein  1 

O 

L. 

cq 

Butter  j 

— 1 

w 

U 

•*1 

z 

01 

ä 

C 

CJ 

O 

-a 

u 

M 

H 

fleisch 

1 

U 

s 

g 

(3 

l 

rs 

1 

£5 

Q|Pf|L. 

Q.  PI]G.|PfjL.| 

5.  |PfjL.|S.|M.|Pf|L.|Pf|L  |Pr|L. 

Frühstück 
Laut  Extr.  Z. 

lsle 

2te 

Sie 

- 

Mittagsessen 
Laut  Extr.  Z. 

lste 

3le 

5 to 

• 

Abendessen 

t 

Laut  ExC-  Z. 

tste 

9tC 

5 te 

* 

fl 

0> 

«1 

Cj 

C- 

«o 

Q 

u 

H 

H 

Biersuppo 
Eiei  brüho 
Gesäuerten  Fl. 
Pflaumen*,  uppe 
Weini.nppe 

Bier 

Branntwein 

Graupenachlra. 

Haferschleim 

Maizlrank 

Milch 

W eirv 

Wcintsssig 

• 

Summa 

rr 

M i 
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1 

Ce 

a 

CO  u 

O 

•o  r 
c 3 

3 2 

u a 

* * 
V 

C 

Graupen 

Grütze 

1 

Hlrio 

t «. 

U 

JA 

o 

3 

N 

ja 

3 

Ul 

c 

0> 

Ol 

3 

13 

M 

"3 

a 

3 

i 

a 

o 

*3 

* 

*d 

o 

3 

Gersten  - 

1 

tblr. 

er- 

pf.  }pf. 

L.  !pf 

L. 

Pf 

L. 

Pf 

L. 

pf. 

L. 

Pf. 

L. 

pr. 

L. 

Pf. 

L. 

« .i  

Summa 

' 

Fortsetzung. 


1 

Pflaumen 

• ' 

03 

’ü 

w 

JS 

d 

LG 

’S 
/ E 

H 

O 

v> 

Weizenmehl 

d 

1 

fco 

ca 

«a 

a> 

d 

1 

Q. 

Pf. 

n.  1 pf. 

L. 

Pf. 

L. 

pf. 

L. 

Pf. 

E. 

Q- 

Q- 

i r 

1 E 
S 

1 3 
• CO 
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Des  Beköstigangs » Regulativ  ■ ßiebt  die  Einheitssätze  zu  jden  Ge- 
. «ammUummen  in  den  Colonnen  für  jeden  Tag  an»  M.  S.  385.  Ge- 
hen nach  Schluss  des  Portionszettels  noch  Kranke  ein,  so  wird  eins 
: Extra  - Verschreibung  angefertigt,  und  dis  Summen  werden  laut  Ex- 
trazettels eingetragen.  Vermittelst  dieser  Einrichtung  liegt  jeden  Tag. 
die  Kccbnung  zum  Abschlüsse  bereit. 

Oie  Ausgalen  Pur  die  zum  Beköstigungswesen  nicht  gehörigere  Ge- 
genstände müssen  auf  übnlicho  Weise  aufgeatollt  und  mit  Belegen 
nachgcwiescn  Werden.  Zweckmässig  ist  es,  dass  am  Anfänge  eines 
jeden  Monat«  ein  Verpütgnngsplan  entworfen  und  ringereicht  wer- 
de, ca  kann  dieser  mit  der  Ausgabe  - Rechnung  ♦erglioheo  , auch  in 


der  Ferne  di»  VorpOegungisrt  von  don  oboriten  Lazareth  - Vorgsieti- 
feil  übersehen  werden. 

Die  Aufstellung  der  Balance  bat  keino  Schwierigkeit.  Vorbezeich- 
Itcte  Rechnungen  über  Kinnahmo  und  Ausgabe  werden  monatlich  ge- 
legt. Zugleich  wird  eino  Geldrechnung  hingugefügt.  Die  Einnahme 
derselben  lliesst  aus  der  Hauptlazarelh  — Kasse  und  kann  nur  sehr 
einfach  «eyn.  Die  Ausgaben  dürfleu  folgende  Titel  enthalten:  /.  Für 
»llgemeine  Verwnliungskostcn  (Hierher  gehören  Ausgaben  als  Verlege 
für  Evacuationen  und  Aufhebungen  von  Lazaretben,  Transporten  von 
Geheilten  u.  d.) ; //■  für  Pcrsonalkoslcn  bei  Leitung  der  Lazareth.. 

Angelegenheiten  im  Allgemeinen  (Besoldungen  lür  Rendanten  u.dgl.Jj 
III.  für  Besoldung  der  Beamten  des  Verwaltungsdienstes;  IV.  für 
Besoldung  des,  Gesundheitsbeamten  ; V.  für  Beköstigung  der  Kranken; 
VI.  für  Medicia';  VI{.  für  Verhandsliicke ; VIII.  für  Krankonklci- 
-dung  ; IX.  für  die  W'asuho ; X.  für  Begräbnisse;  XI.  für  Instand- 
haltung der  Gebäude;  XII.  für  Reinigung  des  Lazaretblokals  ; XIII, 
für  das  Lazareth  - Inventariurn  ; XIV.  für  Fenerutigjma lerisl  ; XV. 
fiir  Erleuchtungsmaterial  ; XVI.  für  Seife,  Besen,  Sand,  Zwirn,  ir- 
denes Zeug  und  ähnliche  kleine  Lazareth  - Bedürfnisse  ; XVU ■ für 
Bureaukosteu,  Drucksachen,  Schreibmaterial;  XVIII.  für  ausseror- 
dentliche kleine  Ausgaben.  Werden  die  Kranken  im  Wege  der  En- 
trepiise  verpflegt,  so  fallt  für  den  Lazareth  r Inspeclor  die  Führung 
des  ganzen  Rechnungswesens  weg.  Er  hat  nur  mit  grösster  Sorgfatt 
nuf  die  Erfüllung  der  von  dem  Entreprenneur  übernommenen  Con- 
lract  - Verbindlichkeiten  zu  wachen.  Ausser  den  Rechnungen  über 
Conaumlibilien  und  übrige  Lazareth  — Bedürfnisse  liegt  dem  Laza- 
xeth  - Inspector  oh,  den  Ab-  und  Zugang  der  lnrentarien- 
Slücke  monatlich  paehzuweistn.  Die  Lazacelkgerüthe  werden  un- 
ter schickJichejj  Rubriken  geordnet  als  : jl.  VTolleue  Zeuge  und 

Betten,  B.  leinenes  Zeug,  C.  kupferne  Gerathe,  D.  messingene, 
zinnerne,  F.  blecherne  Gerathe,  G.  eiserne,  H.  hölzerne  Gerathe, 
/.  irdenes  Geschirr,  K.  gläserne  Geschirre,  L.  Lederzeug,  M.  Aller- 
lei, 3,  E,  K,orkprö|ifc , Waschsckwamino  , Kamme  u.  dgl, 

§.  478- 

Höchst  wichtig  sind  in  einem  Stand -r  Feldlazarelha 
tägliche  Confe  l-enzen  der  LazareLh  - ßeamteu.  Die 
«cbicklichste  Zeit  dazu  geben  die  Abendsluuden.  Theil 
daran  nehmen;  der  Lazareth  - Commandant , der  ärztliche 
Dirigent,  da*  ärztliche  Uülfspersonal,  der  Ockonomie- Iu- 
spector  und  die  Ober-Kraukenwärter.  Das  übrige  Laza-* 


?th  - Personal  wird  vor  dio  Coufereux  gefordert,  wenn 
i der  Dirigent  der  Anstalt  für  uülbig  ansieht.  Jeder  ist 
erpflichtet , Alle*  zum  Vortrage  211  bringen , was  der 
uten  Lazarelh- Verwaltung  förderlich  ist,  uud  ein« 
:bleicliende  Missbrauche  verhütet.  Der  Lazareth  Dili« 
.‘ut  nimmt  Gelegenheit,  mit  seinen  Gehiilfen  über  wich- 
ge  Krankheitsfälle  zu  sprechen  und  wegen  etwa  uöthiger 
ichtiger  Operationen  Verabredung  zu  treffen.  Er  macht 
ie  Ober  - Krankenwärter  auf  das  fehlerhafte  Betragen  ein« 
duer  Krankenwärter  aufmerksam,  um  den  Kraukendienst 
an  Tage  zu  Tage  besser  zu  reguliren.  Der  Commaudant 
ägt  seine  Bemerkungen  vor  uud  trägt  auf  Abstellungen 
on  Unordnungen  und  Gebrechen  an.  Kanu  man  sich 
her  manchen  Discussiouspuukt  nicht  vereinigen,  so  wird 
uverzüglich  an  den  Divisionsarzt  Bericht  erstattet,  wobei 
jedoch  dem  ärztlichen  Dirigenten  frei  stehen  muss,  Ein- 
. ituugen  zu  irgend  einem  Verfahren  zu  treffen,  das  kei-e 
n Aufschub  leidet,  sobald  er  es  zu  vertreten  gedenkt. 

den  Conferenzen  werden  auch  denen,  die  dazu  Yerau-. 
ssung  gaben,  Verweise  ert hei-ll  und  die  Disciplinarstrafen 
. lsgesprochen,  wobei  lediglicli  der  Commaudant  und  der 
•azareth -Dirigent  zu  entscheiden  haben.  Sind  fiskalische 
ntersuchungen  nülhig,  so  iuslruireu  sie  die  Sache  und 
n statten  Bericht.  Dem  Commandanten  steht  kein  eiu- 
liitiges  Verfahren  gegen  die  Kranken  zu,  weil  er  nicht 
curlheilen  kann,  ob  und  inwiefern  es  ihre^u  Zustande 
b igemessen  ist  *), 


•;  Die  General  - Stab»  * und  DivieioniSrsU  tntiueii  bei  Eer«iäun*ä 
{gen  der  Laxarclho  jedes  Mal  Eslra-Conferenaon  betten  upd 

• darüber  ein  Protokoll  aufaebmen  lassen  , wovon  sie  Abachriftep  »c 
edas  Kriegemiuiaterium  periodisch  abaueendeil  Laben,  S«  kommen  dis 

Haupl-Uebelitaud»,  so  wie  die  mu»ttib»fl»n  ,<kawdau,pgcft  je<i?rty<\ 

• tut  Keaalnw»  de»  Cta.traib«liw»d^ 
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§•  479* 


Von  ungemeinem  Nutzen  muss  es  seyu , wenn  ilie 
Heconvalescenten  in  ein  besonderes  Lokal  geschafft  werden 
können,  wo  sie  jedoch  unter  genauer  Aufsicht  verbleiben. 
Eringt  man  die , "welche  von  einer  schweren  bilzigeri 
Krankheit  genesen,  oder  von  einer  schweren,  gänzliche 
Erschöpfung  hiuterlassenden  Blcssur  geheilt  sind,  voreilig  ! 
in  ein  Quartier,  so  werden  ihnen  Yerstüsse  gegen  ein  an- 
gemessenes Nach  verbal  Len  in  den  meisten  Fällen  verderb- 
lich, ja  lebensgefährlich.  Schickt  man  sie  zu  früh  zu 
der  Armee,  so  werfeu  die  Strapazeu  sie  bald  auf  das 
Krankenlager  zurück  (M.  s.  Fritze’ 3 oben  angef.  Sehr. 
S.  4i3). 

§.  48o. 

Strenge  Disciplin  muss  in  einem  Stand  - Feldlaza- 
rette stets  in  Ausübung  kommen,  wenn  Ordnung  undPünkt- 
lichkeit  im  Dienste  erhalten  werden  sollen1).  Sind  Diszipli- 
narstrafen nöthig,  so  entscheiden  die  Instructionen,  welche 
die  einzelnen  Officianteu  zu  befolgen  beschworen  haben. 
Der  Lazareth-  Dirigent  und  Commandant  müssen  auf  Ar- 
rest von  einigen  Tagen  erkennen  dürfen.  Nur  bei  den 
Oberärzten  und  dem  Lazareth- Inspector  können  Geld- 
strafen nadi  bestimmten  Sätzen  erkannt  werden.  Das 
Geld  fliesst  in  die  Lazarethkasse  zur  gemeinschaftlichen 
Verwendung*). 


l)  Guthrie  gedenkt  des  guten  Erfolgs  dieser  otrengen  Disciplin 
bei  der  englischen  Armee  in  Spanien  in  der  Vorrede  zu  seinem  Wer- 
ke über  die  Schusswunden.  „Dieses  Zuströmen  von  vielen  unge- 
bildeten jungen  Wundärzetn  zur  Armee,  sagt  er,  ( Spangenberg - 
gehe  Uebers.  Vorr.  S.  VIII.}  vermehrte  zwar  die  Last,  die  den  al- 
lem auferlegt  blieb,  unglaublich,  allein  deren  Bemühungen 
und  Anstrengungen  nicht  allein  auf  dem  öcblacbtfelde,  sun- 


;dern  auch  in  Lagern  , Ganmoueu  , Hospitälern  und  auf  dem  Mar- 
sche, verbunden  mit  der  trefflichsten  militairischen  Disriplirt  gaben 
sich  so  vortheilhaft  während  des  spanischen  Feldzuges  lund,  das» 
.die  Depeschen  des  Herzogs  von  Wellington  nur  ehren vollo 
.Zeupuisje^ ihres  ihätiger)  Handelns  lieferten.  Das  unbeschränkt«)  Ver- 
trauen, welches  der  Herzog  auf  Herrn  James  Al’  Greffqr,  Ge- 
neral - Inspcclor  der  Hospitäler  iu  Spanien  , sctzle,  erlaubte  diesem 
>:!ic  strengste  miliiairnche  Dtsciplin  auf  der  einen  Seite  unter  uns  cin- 
izuführen,  auf  der  andei  u aber  auch  den  Fleiss  zu  ermuntern,  Welt— 
:if«r  zu  erregen,  und  das  wahre  Verdienst  auszuzeichnen;  jeder  sucht® 
,.lui  eh  unermüdlichen  Eifer  seine  Achtung  zu  verdienen,  und,  au 
ange  die  Armee  im  Felde  starid,  ihren  Miteollegen  zu  Hause  zu  be- 
» weisen  , dass,  ungeachtet  er  weniger  vortheilhaft  situirt  war,  doch 
. jbtn  se  ehrcuvoll  seinen  platz  im  Dientse  des  Valerlandej  ausliillte.“ 


3)  Damit  Strenge  im  Dienst  angeweudet  werden  könne,  müssen 
ui  lie  Lazarcth  - Oflicianlen  anständig  besoldet  seyn.  Auih  ist  den— 
1 elbcu  billig  eine  Versorgung  nach  treuer  Pflichterfüllung  für  ihr 
.'Alter  zuzusiebern. 


§.  48i. 

Der  letzto  Krieg  von  1810  und  den  folgenden  Jahren, 
dem  das  Volk,  der  grossen  und  kleinen  Staaten  Deutsch— 
ids  mit  gleichem  Interesse  Tlieit  nahm , veraulasste 
ei  willige  Vereine  zum  W o h 1 e der  Feldla— 
reihe,  über  die  wohl  mit  Unrecht  die  Stimmen  ge- 
> ;ilt  waren,  da  die  Nützlichkeit  bei  einer  guten  Organi- 
äion  derselben  unverkennbar  ist.  Es  ist  vou  den  soge- 
anten  Wohllhätigkeils- Vereinen  die  Rede.  In 
ca  Städten,  wo  sich  FeldJazarethe  befanden,  traten  Män- 
tr  und  Frauen  zusammen,  die  es  übernahmen,  Unter- 
: tznngen  an  Gelde  und  Naturalien  zu  sammeln  und  die- 
Unterstiitzungen  zum  Wohle  der  Kranken  zn  verwen- 
2,  ja  in  den  Lazarethen  selbst  Beistand  auf  irgend  eine 
t zu  leisten.  Ihre  Absicht  verdient  das  grösste  Lob. 

kam  nur  darauf  an,  dass  durch  ihre  Bemühungen  die 
.gelmässigkeit  des  Dienstes  im  Lazareth  nicht  litt,  und 
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dass  (liü  Mitglieder  der  Wohlthätigkeit -Vereine  mach  ei- 
nem wohlbedachten  Plaue  verfuhren.  Sie  durften  die  La- 
aarethordnung  nicht  stören  und  sich  keine  {eigenmächtiga 
Einmischungen  in  die  Lazareth  - Verwaltung  erlauben.  Die 
Unterhaltung  der  Laznrethe  übernimmt  der  Staat.?).  Die 
■Wohlthätigkeits -Vereine  können  daher,  wenn  sie  sich 
ihrer  Absicht  deutlich  bewusst  sind,  dabei  nur  ausseror- 
dentlich unterstützen.  Wollen  sie  thätig  in  die  Kranken- 
pflege eiugreifen , so  ist  es  ihnen  zu  gestatten,  wenn  sie 
sich  streng  nach  den  Lazavethgesetzen  richten.  Sie 
können  einer  rechtlichen  Lazarethbehörde  nur  'willkommen 
6e^u,  denn  sie  wollen  in  ihrem  wichtigen  Dienste  dersel- 
ben die  Hand  reichen  und  übernehmen  mit  ihr  ein  höchst 
ernstes  Geschäft.  Kein  Anflug  von  christlicher  Humanität 
darf  sie  angeregt  haben.  Tiefes  Gefühl  der  Vorlrefflich- 
keit  d?r  Sache  muss  ein  Feuer  unterhalten,  das  nicht  er- 
löschen darf,  wenn  Ausdauer  und  Unverdrossenheit  ihr 
Werk  krönen  soll3), 

l)  Die  Kon.  Preusa.  Regierung  bat  keine  Kosten  gescheut,  um  den 
Jbrigen,  welche  das  Vaterland  vertheidigten  und  retteten,  in  den 
Lazaretbcn  vollständige  Fliege  zu  gewähren.  Wenn  hier  und  da  eia 
Tadel  gerecht  war  , »q  la£  es  nicht  an  ihr.  Weiche  Summe  zahlte 
sie  nicht  allein  für  Arznei jn,  welche  reichlich  aus  den  Apotheken 
Verschrieben  wurden.  Ich  sähe  eine  Menge  Rechnungen,  deren  Re- 
vision viele  Monate  einen  Techniker  gegen  ansehnliches  Gehalt  be- 
schäftigte, 

s)  Der  General-Stabsarzt  Dr , v»  Gräfe  entwarf  für  die  Inspe- 
ction  der  Frovinzial-Lazarelhe  in  den  Landern  zwischen  der  Elb« 
und  Weser  unterm  aten  Januar  l8li  eine  Festsetzung  des  Wirkungs- 
kreise» für  die  Mitglieder  der  den  einzelnen  Mililair  - Lazarethen 
für  Seite  stehenden  W°hlthäliskoits  - Vereine.  $>.-  l>  stellt  die  Be- 
«timmung  solcher  Wohlthätigkeits  - Vereine  »ehr  gut  fest.  «Der 
Wohltbäligkeiia  - Verein  eines  jeden  Militair  - Lazareths  bildet  sieb 
Irus  denjenigen  Bewohnern  der  Stadt  , die  eich  ganz  besonders  durch 
tatgen  Elfer  für  dae  Wohl  rfey  kranken  Und  verwundeten  Krieger 
fiabeat,  SWn’s  eben  so  thron  rolle , al*  tmcigcnoamg» 


iBrstimmonf»  is»,  onra’t*clh»r  mit  dem  Blunomöeben  nml  BratUehen 
J.azarctbperu'nale  zur  beitmiiglichen  Verpflegung  und  Wartung  der 
•Kranken  flriautragen.“  Canerin  meint,  daa  Schlimraito  b»i  die- 
ien  Vcrrine'ii  sey  , d««s  iioli  leicht  dje  Kranlclieitcn  in  Familien  ver- 
breiten, wenn  immer  JWitglirdrr  des  Verein»  in  den  Lazarethen  al- 
terniren  »oll'en.  Muia  denn  immer  der  Typhu»  in  den  Kriegsbo»- 
pitalern  ausjebrütet  werden?  Wird  man  künftig  nicht  mi(  der  La» 

: »arrlh  - Verwaltung  »o  weit  kommen,  das»  dies  verhütet,  wonigiUn» 
die  Verbreitung  denelben  vou  den  Kriegslaaaretbeu  au»  verhindert 
»wird  1 

§.  482i 

Oeftere  regelmässige  Revisionen  der  Stand-* 
eldlazarethe  von  «jiner  gemischten  technischen  nnd 
ilitaiiischen  Commission  tragen  wesentlich  bei,  sie  m 
nein  guten  Zustande  jtn  erhalten.  Die  Mitglieder  der 
Immission  müssen  vollkommen  die  Mililair-Lazai  eth-Ver- 
«ssnng  kennen,  und  es  kann  ihnen  kein  Fehler  ,voit  Bo- 
ng entgehen.  Die  Gegenstände  der  Revision  sind  das 
ikal , das  Personal,  die  Verpflegungsvorräthe , die  Arz- 
üen , Instrumente  und  Bandagen  und  der  Geschäftsgang» 
m den  Geschäftsgang  genau  zu  übersehen,  wird  die  Re- 
•stratur  des  Lazareth -Dirigenten  und  Oekonomen  sorg- 
!tig  untersucht.  Das  milltairischo  Mitglied  achtet  noch 
r*sonders  darauf*  dass  die  Rüstung,  Montirung  «ml 
;is  Eigenthnm  nach  Vorschrift  aufbewahrt  ist.  Die  Re- 
sions -Commission  sorgt,  so  viel  es  ihr  möglich  ist, 
aifür,  dass  den  aufgefundenen  Mangeln  auf  der  Stelle 
»geholfen  werde«  Ueber  den  Act  der  Revision  Wird 
n Protokoll  aufgenommen,  welches  mittelst  Berichts  dem 
liivisions-  General*  unter  dem  das  Lazareth  ^teht , über- 
n.ndt  wird*). 

*)  Belachen  MiJltaJr-  nnd  Clvllbeamte  3er  h#chit««  Grade,  telbit 
füriUicbe  Personen,  euweilan  die  Feldlaaaretbe , ao  wird  die»  ateU 
von  groitem  Nuti«n  aeyo  , «o  fern  aic  mit  dem  XabtlU  dar  ÄliJi  «ir- 
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Kfänkcnordnoog  heVsnnt  «ind.  Ein  «olcbrr  ßtmcli  erheitert  die  Kran- 
ken, indem  er  ihnen  einon  iinhera  Beweis  der  Tbeilnubmo  des  Fiir- 
stenliauscs,  und_der  htJchs'en  iiclchlsbaber  der  Armee  dar«Ullt. 

§.  483. 

Der  Natur  der  Sache  nach  werden  ans  den  Stand- 
Feldlaiarethen  > falls  nicht  besondere  Umstände  eintretpn, 
wornach  sie  in  wandernde  umgeändert  werden  müssen, 
nur  Genesene  und  Invalide  entlassen.  Die  Reconvalescen- 
ten  müssen  vor  ihrem  Abgänge  genau  geprüft  werden,  ob 
sie  auch  völlig  diensttauglich  zu  ihren  Corps  ahgehen.  Zu- 
gleich muss  sie  der  Revierarzt  über  ihr  Verhalten  auf  dein 
Marsche  instrulren.  Im  Ausgangsbillcl  kann  einige  Nach- 
richt über  ihre  Krankheit  gegi  Leu  werden,  damit  der 
Regimentsarzt  zureichend  darüber  in  Kenntniss  kommt, 
wie  es  in  den  jetzigen  Billcts  de  sortie  vorgeschrieben 
ist  (M.  s.  §.  3y5). 


"Vierter  Unterabschnitt. 

Von  der  Vorsorge  für  die  Kränken  bei  ihiem  Hinscheiden 
und  die  Hingeschiedenen. 

$.  484. 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  während  des  Krie- 
ges plötzlich  Soldaten  auf  dem  Marsche  von  Zufällen 
überrascht  werden , die  einen  schleunigen  Tod  ankündi- 
gen und  dem  wirklichen  höchst  ähnlich  sind.  Hier  ist  es 
heilige  Pflicht,  den  Hinfälligen  Obdach  zu  verschaffen, 
wenn  die  gewöhnlichen.  Belebirngsmittcl  sie  nicht  so  weit 
berstellcn,  dass  sie  auf  einem  Wagen  fortgebracht  werden 
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nnen , um  die  Rettungsmittel  Lei  SQheiiHQtlteji  nicht 
versucht  zu  lassen. 

Bejammernswerth  ist  die  Lage  der  Ohnmächtigen  und 
leiutodten  auf  dem  Schlachtfelde,  Hier  kann  die  Medi- 
alpolizei oft  nur  das  Erbarmen  des  Feindes  auflehen, 

: • vielleicht  schon  morgen  einem  ähnlichen  Schicksale 
erliegt,  und  die  Menschlichkeit  der  Orlsbehörden v de- 
i die  Leitung  des  BeerdigUDgsgeschäfts  auf  dem  Schlach- 
le  übertragen  wird.  Mögen  letztere  nie  den  Fluch  auf, 
1 laden,  leichtsinnig  zu  Werke  gegangen  zu  sejn , und 
.gen  sie  in  der  Wahl  derer,  denen  sie  das  Begraben 
Gefallenen  anyertrauten , 6ich  aller  Vorsichtigkeit  be~ 
sssigen  *), 

' •)  M.  1.  Fall  st’ 3 Aufsatz:  wie  das  Lebendighegrabenwerden 
jf  Wahl  platzen  zu  verhüten  in  Fa  u a t’  3 und  Hu  n old’  * a.  3. 
i QÖ . „Die  verbluteten  Ohnmächtigen  und  Schcintodten  , sagt  er, 
wachen  oft,  gewöhnlich  sehr  langsam  und  allmälig,  in«  leise  keh- 
nde  Leben  zurück,  fallen  aber  auch  oft,  aller  Hülfe  beraubt,  oder 
:i  früh  erweckt,  nach  wieder  cingetrelener  Verblutung  wie  Hcotoe 
itomer’s  Iliad  XIV.  XV-)  ohnmächtig  und  todtscheinend,  alarr, 
i Jt  und  blass  zur  Erde  wieder  dahin."  „Auch  Gruben,  fahrt  er 
: rt , lief  und  gross,  werden  gegraben,  — Alles,  was  starr  und  kalt 
t.,  oder  nur  noch  zuckt,  Menschen  und  Thicre  werden  hineinge» 
orfen  in  die  Gruben,  auch  bineingesebarrt , Menschen,  in  denen 
ch  das  Leben  im  Verborgenen  glimmt,  — und  Todte  und  Leben» 
je  bedeckt  die  Erde."  Faust  schlagt  vor,  dabin  zu  sehen,  dass 
ler  Soldat  vor  der  Schlacht  seine  Feldflasche  mit  Wasser  fülle, 
*s  drei  Officiere  vor  derselben  von  jedem  Regiment  für  den  Wahl» 
utz  bestimmt  wurden  und  bei  jeder  Compagnie  8- — 13  Mann,  die 
ter  dem  Befch’  de»  Wundarztes  den  Lebendigen  zu  helfen,  die 
i inmächtigen  und  Todlen  zu  schützen  verbunden  wären.  Die  Zahl 
r • Gewählten  hält  er  für  nötbig,  weil  Einer  und  der  Andere  davon 
der  Schlacht  fallen  könnte.  Ist  der  Sieg  unentschieden,  'so  soll 
;h  seinem  Dafürhalten  Waffenstillstand  geschlossen  werden  und 
Jo  Armeen  erfüllen  ihre  Pflichten,  jede  hilft,  schützt,  rettet  dio 


Ihrigen  unJ  heitaltet  <i'a  wirklich  Tollen,  Bleibt  dem  ßioger  drr 
\Vflhlplols,  »o  erfüllt  clinner  «eine  Pflicht  , hilft,  ichtitvt,  rettet  di# 
Verwundeten,  bestattet  die  Todlen.  „Kein  Mensch  des  Wablplattci, 
»ngt  Faust  Mn  Scblusoe  , darf  als  todt  heatsttet  werden,  ehe  der 
W undaret  nach  der  genauesten  Untersuchung  ihn  für  wirklich  todt 
erklärt  und  ihm  ein  Zeichen  des  wirklichen  Tode«  (vielleicht  ein  0 
mit  Pruckfirnisi  und  einem  Ilolastock  auf  dir  Stirn)  sufgedruckt  hat.” 
Die  Menschlichkeit  im  Kriege  wird  den  Ilülfslbten  tchütxen  und  reu 
ten  J die  Wahlplatso  werden  heilig  leyn,  wenn  die  Heerführer  ei 
ernstlich  wollet!«  Knd  deshalb  «eilig  die  eiilbSgeb  Uuterhoadlungra 
eiuieiten. 

§.  486s 

Die  Slprbendeü  in  den  Feldlazaretheti  sind  znra  Tbeit 
ln  den  Händen  der  Krankenwärter.  Sie  müssen  nicht 
verabsäumen  , ihnen  den  Trost  zu  verschaffen,  den  sie  aus 
dem  Munde  des  Geistlichen  zu  erhalten  wünschen!  Sie 
müssen  aus  Vorurtheil  oder  Unwissenheit  keine  Handgriffe 
an  den  Kopfkissen  u.  dgl,  vornehmen , um  den  Sterben-» 
den  das  Hinscheiden  zu  erleichtern.  Der  ärztliche  Diri- 
gent, die  Revierärzte  und  Oberkrankenwärter  haben  Ster-» 
bende  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  damit  sie  nicht 

r 

herzlos  und  roh  behandelt  werden  weder  von  den  Kran* 
kenwärlern,  noch  vou  den  in  der  Nahe  liegenden  KrankeD* 

487» 

Die  Betten  stechender  Kl-anker,  welche  auf 
die  nahe  Liegenden  einen  niederschlagenden  Eindruck  rna* 
Chen,  müssen  ohne  Geräusch  mit  einem  Schirm  umgeben 
Werden»  Kein  Hingeschiedener  darf  eher  von  seinem  Lager 
entfernt  werden,  ehe  ihn  nicht  der  Oberarzt  besichtigt  hat. 
Giebt  dieser  zür  [Wegschafftlng  desselben  aus  dem  Saale 
die  Genehmigung,  so  muss  jene  mit  allem  Anstande  ge- 
schehen, die  dem  Menschen  überhaupt  und  dem  Soldaten 
insbesondere  gebührt» 
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. f»  48Ö. 

t)ie  Tö (1 1 en  k aitim  er  *)  ist  so  nuszuwählcti  > dass 
ti  bei  kalter  Jahreszeit  massig  erwärmt  werden  kann» 
e Todten  sämmtlich  müssen  wenigstens  auf  einer  mit 
roh  belegten  Bettstelle,  mit  einer  Decke  zugedeckt,  2 4 
unden  liegen  bleiben  und  alsdanti  Vor  der  Beerdigung 
chmals  von  einem  damit  beauftragten  ärztlichen  Ge» 
lfen  besichtigt  weiden.  Erst  wenn  dieser  sich  von  den 
wissen  und  unzweifelhaften  Kennzeichen  des  wahren 
■des  vollkommen  überzeugt  hat,  kann  die  Erlaubniss 
■ r Beerdigung  ertkeilt  werden» 

*)  Kaulti  glaublich  ilt  ei,  wenn  Fritzi  (S.  4*5  «»Iner  Schrift) 

1 rzzblt  . „Tn  einigen  Laiardhrri  *u  Drezden  batte  man  die  hiebst 
. adelnzWördige  Gewobfcbzit,  die  Todlen  in  den  Saigon  neben  die 
vtacblzluhle  zu  ztellen  , und  in  einigen  wurden  zie  gar  in  der  Kücb$ 
nf  eine  eben  to  naebtheilige  Art  placirt« 

: G ' • ' , 

f.  48üv 

Neben  der  'Todtenhammer  müssen  die  unentbehrlich* 
tu  Rettungswerkzeuge , als  einige  Bürsten,  so  wie  einigd 
lainische  Belebungsmillei  in  der  Wärterkammer,  die 
t u bestimmt  ist,  dass  Jemahd,  iVfeun  es  der  Lnzareth* 

; igent  befiehlt , des  Nachts  auf  die  Todten  achtet  , zu* 
nd  seya.  Der  Todtenwärtcr  wird  mit  einer  in&lrucll'Ott 
‘Sehen»  ' x 

§.  4gÖ» 

1 

t)  r Tod  jedes  Kranken  wird  dein  iiazafetti  - Cntri- 
' idanten  angezeigt,  und  er  ist  schuldig,  ihn  nach  dorrt 
scheiden  zu  besichtigen  uud  dafür  iu  sofgen , dass  bei 
r 1er  Eiulrugnng  in  das  Todtcnbuck  keine  Irrungen  vör* 

• eiw 

Mm 


1 irt't't-irzntlk.  it.  tU {.  a.  Ablh- 
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§.  4gi. 

Die  Todtcn  müssen  nicht  iri  der  Nähe  Lazarelh» 
beerdigt  werden,  sondern  ausserhalb  der  Stadt  auf  dein 
Oltskirchhofe,  oder  wenn  es  hier  der  Raum  nicht  gestat- 
tet, auf  einem  andern  anständigen  Platze,  Die  Beerdigung 
geschieht  früh  des  Morgens  an  hellem  Tage.  Der  Laza- 
re'h  - Coinmandant  muss  den  Leichenwagen  begleiten  und 
die  Todtengrnher  anhalten , dass  sie  die  Todten  , wie  es 
einem  Soldaten  gebührt,  ins  Grab  senken  und  dem  Leich-* 
name  durch  gehörige  Füllung  desselben  eine  ungestört« 
und  wohlgeschülzte  Ruhestätte  bereiten* 

§.  4g2* 

Sollte  der  Fall  eintreten  , dass  die  Leiche  einer  vor 

I 

dem  Feinde  gebliebenen  oder  an  einer  Krankheit  und 

Verwundung  gestorbenen  Person  von  hohem  Stande  und 

RaDge  im  ihre  Heimath  geschafft  werden  sollte,  so  wird 

der  Militaifarzt  wegen  des  sichern  Transports  und  der 

* 

Conservation  derselben  die  gehörigen  Anordnungen  und 
Vorkehrungen  zu  treffen  haben.  Ist  der  Transport  nicht' 
weit,  so  wird  man  die  Leiche  in  grobe  Leinwand  hüllen 
können,  welche  man  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalk 
öfters  befeuchtet  Ist  er  weit,  so  kann  man  die  Chaus- 
siersche  Methode  mit  der  Sublimat- Auflösung  an- 
wenden 2). 

j)  In  der  Morgue  zu  Parin  Conservirt  radn  die  amgeilclltnn  Lai- 
chen lange  auT  dien»  Weine  {Ko  pp'  s I?ci»ebemerk.) 

n)  Der  Oaron  Larrey  bediente  »ich  dic»cr  hei  einer  Gelegenheit. 
Pellelan  der  Sohn  erzählt:  „Dans  une  des  eampagnes  d’dlle- 

magnr , M . le  baron  de  Larrey,  a'est  ehargd  de  diriger  la  Con- 
servation du  corps  du  brave  colonel  Moria  nd,  atleint  d'un  coup 
mortel  dans  une  cliarge  de  plus  brillantes.  M.  Ribes  l'aida  dam 
teilt  preparalion  d’autant  plus  remarquable  , qu’il  s’agissait  de  l'es- 
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r euler  nt*  tniliet*  Jet  campt,  ct  d’envoyer  l e corpt  h Paris  tan t al - 
\iration.  On  cnltva  d’aburd  laut  les  vitciret  par  uns  incitinn  pra- 
qure  le  long  de  ln  cr'etc  iliaqns  droite,  et  en  coupant  les  attachet 
: u diaphragrne  et  les  catianx  qui  patsent  dans  l’ouverture  tupirieure 
e la  poitrin'e , uns  couronne  dt  trepoh , eppliquee  <i  la  partie  postd— 
iturt  du  crdne,  permit  de  vider  It  cervcau  par  des  injeetions  rii— 
•'riet ; on  crtva  le  globe  de  l'oeil , pour  le  v‘def  autii ; opr'tt  avoir 
’iruduit  du  sublime  en  natu  re  dant  tautet  Jet  capitis , on  tamponna 
■lies  de  la  fact , pour  en  iviter  l’affaissem'ent , et  on  prvtegea  let 
aitt  de  la  figttre  par  des  cvmprcsses  graduces  et  des  bandages  'me~ 
laodiques ; iout  le  corps  lui  - meine  enveloppc  dans  plueilurs  draps , 
placf  dans  uns  tonne  templie  d'une  disSolution  ävec  exc'es  de  sublimi 
■irrosif  j en  cet  Hat,  le  iout  fnt  expedie  pour  J’aria.  Au  haut  di 
aelques  mois , on  ouvrit  le  ionneau  , ei  on  trouva  le  corps  bien 
nservi;  on  l’exposa  ä l’air  j et  il  se  dessecfia  promplement ; on  eu I 
soin  de  remplir  d’itoupes  foulet  let  cavitir.  Le t membrd'net  di 
. oeil , retirees  au  fond  de  l'orbitt  , firenl  place  ä det  yeux  d’email; 
,t  cbeveux  j let  souYcih  et  let  tnoutaches  itaient  coriservit ; let 
.aitt  itaient  recohnaissablet , et  le  Corpt  verhit  avet  toin , et  revltu 
r tet  habi.lt  ; faitanl  une  illution  doure  et  piniblt  pour  ceux  qui 
t 'dient  tonn»  Cet  excellent  rnihtair't ; mainlenaht  encore  que  pla— 
■eurt  anniet  se  tont  ecouleet ; le  corpt  du  colohel  Morland,  pla— 
r dant  u'ne  armoiCc  vilret  de  la  bibliothique  de  M.  Larrey ; 
off  re  aucun  eigne  d’alteralich , n'exhale  aucunc  bdeur , St  rette  par - 
itement  reicnnaissable ; quoiqut  la  pe du  toit  brune  et  comme  tan - 
■re , et  que  iout  le  tiisu  cellalaire  eemble  avoir  ditparu-,  en  tortS 
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»teccptf  nnb  ifttirarfcn  bec  heften  Wf'rsM  alfer  3.’[f?rr. 
•^cn  einem  praflifc&cn  'tfvste.  iv  SljeU:  ftiebetent» 
jünbunflcrti  ge  mb.  3fufl.  pr.  8.  Sttfjlr.  i.  6 ©r. 

— — äXftrit : V.  o c a I p n 1 5 ft  (t  b u n 3 c n.  ?C  u e f dj  l a» 

pe.  3?  Bert«.  2fuft  gr.  3-  5Rtf>lc.  i.  12  ®r. 

— — 3c  5El;«i(r  @$minbf  liefen,  5K  er»  enfra  nts 
beiten.  ©td)t.  .Stu^r  jc.  Slx  an  feiten  be$ 

' SBtutßefäßfyftemG  3c  mb»  Ulufl.  s. 

SUtjlr.  1»  18  ©r. 

"■  4C  Sljeili  Äranf^fiten 

imbbip  bcö  pf>f9ftemö  überhaupt,  bet 
83  e r b a tt  n 11  g , ft  e r £ a r n = u n b SeugtinpSori 
g 0 n e.  SJMt  einem  Stifter  über  alte  vier  Steile.  3 e 
uerb.  2CitfI.  gt«  *8«  SfttfftX.  1.  i2@r« 

ÄcÄ^ötifatff  Br.  ö.  Wi  , pharmacologische  Tabellen 
oder  Systematische  Arzneimittellehre  in  tabellarischer 
Form,  a Baude.  Fol.  Bthlnil«  nGr. 

'I’nbellen,  p !i  a r m a c o g o o s t i b c li  « ( oder  Dr.  J.  C. 
J2b  er  th  a i er*  s tabellarische  Uebersicht  der  Kennzei-» 

. " eben , der  Aechtheit  und  Güte,  so  wie  der  fehlerhaf- 
ten Beschaffenheit , der  Verwechselungen  und  Ver- 
fälschungen sämmtiiehef*  bis  jetzt  gebräuchlichen,  ein- 
fachen, znbereiieteii  und  zusammengesetzten  Arznei- 
mittel. Zmn  bccjUetneu  Gebrauche  fiir  Aerzte,  Pliv4 
stei , Apotheker,  Droguisten  xind  chemische  Fabri-« 
kanten  entworfen«  Nebst  einer  practischen  Anweisung 
y.u  einem  zweckmässjgeu  Verfahren  hei  der  Visita-* 
tion  der  Apotheken  und  einpm  Verzeichnisse  der  ge- 
bräuchlichsten chemischen  R£agentien.  5e  durchaus 
.V.erb.  und  \erm.  Aull,  von  Dr.  G.  JV.  S c hw  ar  t zet 
Fol.  , Rthlr.4« 

Verinfl,  ör.  -A . M.  , psychische  Heilkunde,  ir  Band, 
gr.  8.  Rthir.  1.  6Gr« 

nurh  unltr  dem  Titel: 

Ueber  die  Wechselwirkung  zwischen  Seele  und 
Körper  im  Mensehen.  , 

w>  — ar  Band,  le  Ab'th.  gr.  8.  Rthir.  1.  6 Gr« 

«aeh  unter  dem  Titelt 

Veit»  der  Anwendung  etör  psychischen  Kürnielhodä 
bei  den  Krankheiten  des  Körpers. 

— — sr  Band,  le  Abtb.  gr.  8.  Rthlr  i.  l5Gr« 

atnh  unter  dem  Titel: 

Von  den  psychischen  Krankheiten  tifiid  ihrer  Ilcilart* 
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